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Neue und bekannte Helminthen.

Von

Dr. 0. V. Linstow in Götting-en.

Mit Tafel 1.

Ascaris sphyranurae ^t, sp.

(Fig. 1-3.)

Aus der Leibesliöhle von Spliyranura barracuda, Tasmania,

Australien.

Diese Art hatte Herr J. Jeffeey Bell in London die Güte
mir zur Untersuchung zu senden.

Es sind Larven, deren durchschnittliche Größe 18 mm ist bei

einer Breite von 0,39 mm.
Die Cuticula ist quer geringelt; am Kopfende mit 8 rudimentären

Lippen steht ventral ein embrj'onaler Bohrzahn, der kurz, p^'ramiden-

förmig und vorn abgerundet ist. Die Muskulatur ist sehr kräftig

entwickelt und wird dorsal, ventral und in den beiden Seitenlinien

von den Längsfeldern unterbrochen; die Seitenfelder haben eine

schmale Basis und verbreitern sich nach innen (Fig. 2, 3); im Quer-

schnitt sind sie pilzförmig; eine Scheidew^and teilt sie in eine

dorsale und eine ventrale Hälfte, und an der Innenseite verläuft ein

im Querschnitt dreieckiges Gefäß; die Gefäße der beiden Seiten

vereinigen sich vorn zu einem, das 0,27 mm vom Kopfende in den

Porus excretorius mündet.

Zool. Jahrb. XXIV. Abt. f. Syst. 1
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Der Oesophagus nimmt durchschnittlich ^'6,5 der Gesamtläng-e

ein; die vorderen % sind muskulös, das hintere Drittel ist rein

drüsiger Natur; auch hier ist das Lumen im Querschnitt drei-

schenklig, und von der Auskleidung des Lumens ziehen Ausläufer bis

zu einer Grenze, die der Außenwand des Oesophagus parallel und in

^3 der Entfernung von ilir zur Mittelachse gezogen ist; im dorsalen

Drittel des Oesophagus verläuft eine Drüse, die hinten bis an das

Ende der vordem, muskulösen Abteilung reicht und vorn 0,35 mm
vom Kopfende entfernt in das Oesophaguslumen mündet. Auch der

Darm hat ein dreischenkliges Lumen, dessen auskleidende Wan-
dungen aneinander liegen wie die Bronchialschleimhaut einer fötalen

Menschen- oder Säugetierlunge; von der Außenwand ziehen lange

Epithelzellen bis zur Auskleidung des Lumens (Fig. 1 i); bei Jüngern

Exemplaren ist der Oesophagus hinten an der Ventralseite des Darms

in einen drüsigen Anhang verlängert, der etwa ^j.,, genau ^%.,. der

Oesophaguslänge hat; seine Struktur entspricht ganz der des hintern

Oesophagusdrittels der altern Exemplare. Der Darm endigt hinten

in ein langes Eectum. Ein Nervenring umgibt den Oesophagus 0.77 mm
vom Kopfende.

Die unpaare Drüse (Fig. 1 «) ist mächtig entwickelt; sie reicht

hinten bis in den Anfang der zweiten Körperhälfte und mündet ganz

vorn 0,075 mm vom Kopfende ventral zwischen der Basis der beiden

rudimentären latero-ventralen Lippen; neben den vordem % des

Oesophagus hat sie ^L von dessen Querdurchmesser; hier ist ihr

Querschnitt eiförmig und 0,031 mm hoch und 0,047 mm breit; neben

dem hintern Drittel des Oesophagus verbreitert sie sich stark; sie

liegt hier ventral und ist 0,030 mm hoch und 0,195 mm breit; ganz

hinten wird sie zu einem 0,026 mm hohen und 0,0078 mm breiten

Bande; in ihrem ganzen Verlauf ist sie mit dem einen der beiden

Seitenfelder verwachsen, und in ihr verläuft ein dickwandiges Gefäß;

neben dem Anfang des Darms reicht sie fast bis zum entgegen-

gesetzten Seitenfeld (Fig. 1 w).

Die unpaare Drüse ist früher wiederholt als Excretionsorgan

gedeutet; daß sie ein solches nicht ist, geht daraus hervor, daß das

Excretionsgefäß in den Seitenfeldern verläuft und im Porus mündet;

sie muß eine Bedeutung für die Ernährung, besonders im Larven-

stadium, haben und scheint durch ihr Secret die das Kopfende um-
gebenden Gew^ebe des Wohntiers zu verflüssigen.

Das Schwanzende ist sehr kurz und abgerundet; es nimmt Va.-57

der ganzen Tierlänge ein; am Ende trägt es einen kegelförmigen,
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quer gering-elteii, hinten etwas abgerundeten, 0,021 mm langen

Anhang.

Geschlechtsorgane waren noch nicht entwickelt.

Ascaris halicoris Baird.

(Fig. 4-6.)

Aus der Pars pylorica des Magens von Halicore diigong aus dem
Golf von Menaar. Ostindien.

Die Gelegenheit zur Untersuchung verdanke ich Herrn M. Annen-
dale, Deputy Superintendent of the Indian Museum in Calcutta.

Was die Benennung betrifft, so muß die Art Ascaris halicoris Bmhb
und nicht Owen heißen, denn Owen hat sie zwar zuerst angeführt

unter diesem Namen (1), aber ohne sie zu beschreiben; seine Be-

zeichnung ist ein bloßer Katalogname, ein nomen nudum, und auch

später (2) sagt er nur: „in each case the gland [des Magens von

Halicore dugong] was infested by Ascarides, hereafter to be described,

which left impressions upon the spiral membran." Er hat aber eine

solche Beschreibung nicht geliefert.

Die erste, allerdings sehr kurze und unvollkommene Beschreibung

brachte Baied (3), von dem wir nur erfahren, daß das Männchen

63,5 und das Weibchen 82,5 mm lang ist und bei letzterm die Vulva

-/g der ganzen Länge vom Kopfende entfernt ist.

Eine ausführliche Schilderung verdanken wir Parona (4), welcher

angibt, das Männchen sei 85—115, das Weibchen 85—144 mm lang

und die Breite des letztern betrage 3,5 mm ; die Vulva findet Parona

an der Grenze des 1. und 2. Drittels der Tierlänge, die Spicula des

Männchens sind kurz, am männlichen Schwanzende finden sich jeder-

seits 4 prä- und 1 postanale Papille; die Uteri sind 29 mm lang;

vom Darm erstreckt sich neben dem Oesophagus ein langer Blind-

darm nach vorn, der Cieco esofageo genannt wird; Parona gibt

Zeichnungen der Durchschnitte von der Muskulatur, der Dorsal- und

Seitenfelder mit Gefäß, der Lippen, des Oesophagus, des Darms, des

Blinddarms, des Hodens, des Ovariums und des Uterus.

Stiles u. Hassall haben die Art nicht untersucht; sie wieder-

holen (5) die Angaben von Baird und Paeona und reproduzieren

einige Abbildungen derselben.

Gefunden ist die Art bei Penang, im Roten Meer, bei Assab

und im Golf von Menaar.

Annendale gibt an, daß sie fast in jedem gefangenen Exemplar
1*



4 0. V. LiNSTOW,

von Halicore äitgong gefunden wird und daß die Farbe der Ascariden

im Leben eine grünliche ist.

Als Ergänzung der Beschreibung Parona's kann ich Folgendes

mitteilen

:

Die Cuticula ist in Abständen von 0,016 mm regelmäßig quer

geringelt; eine gröbere Querringelung steht in Entfernungen von

0,28—0,35 mm, außerdem aber stehen in den Seitenlinien in Ent-

fernungen von etwa 0,79 mm vertiefte, schwärzlich pigmentierte

Querfurchen.

Kopf- und »Schwanzende sind abgerundet; die 3 Lippen des

erstem sind ohne Zwischenlippen und Zahnleisten; die Dorsallippe

(Fig. 4) ist 0,45 mm lang und 0,48 mm breit; vor der Mitte ist sie

seitlich etwas verbreitert, vorn ist sie regelmäßig abgerundet, und

die Pulpa zeigt vorn 2 nach innen gerichtete, kurze Ausläufer;

die Papillen stehen im vordem Drittel und sind weit nach außen

gerückt.

Die Seitenfelder sind ^s— V9 des Querdurchmessers breit und

schimmern als weißliche Stränge durch die Cuticula hindurch.

Der Oesophagus nimmt ^7,9 der ganzen Länge ein und ist 0,59 mm
breit ; der Darm ist nach vorn in einen an der Dorsalseite des Oeso-

phagus liegenden Blinddarm verlängert, der ^7i7 der Oesophagus-

länge besitzt und 0,51 mm breit ist.

Das Männchen hat eine Länge von durchschnittlich 115 und

eine Breite von 3,16 mm; das Schwanzende ist ventral eingebuchtet

(Fig. 5) und nimmt ^j^^. der ganzen Länge ein; hier stehen jeder-

seits 4 prä- und 3 postanale Papillen, die weit auseinander gerückt

sind ; die vorderste ist 4,7 mm vom Schwanzende entfernt ; die wenig

gebogenen Spicula (Fig. 5) sind an der Wurzel knopfartig verdickt

und messen 1,59 mm in der Länge und 0,079 mm in der Breite;

sie verlaufen in einer vom Musculus protrusor gebildeten Muskel-

scheide und können vom Musculus retractor zurückgezogen werden.

Das 0,19 mm breite Vas deferens schwillt 4,7 mm vor der Cloaken-

öifnung zu einer spindelförmigen, 0,62 mm breiten Samenblase an.

Das Vas deferens zeigt unter der Hüllmembran eine Ringmusku-
latur, unter der hohe, gekernte Epithelzellen stehen ; auch die Samen-

blase trägt im Innern hohe, gekernte Epithelzellen, die das Lumen
fast erfüllen.

Das Weibchen erreicht eine Länge von 140 und eine Breite

von 3,95 mm; das Schwanzende ist konisch verjüngt, aber am Ende
abgerundet und nimmt Vs» der ganzen Tierlänge ein: die Vulva teilt



Neue uiul bekannte Helminthen. 5

den Körper im Verhältnis von 14 : 29 von vorn nacli liinten, liegt

also etwa an der Grenze vom ersten und zweiten Drittel der Länge

des Tiers; die Vagina ist 4,75 mm lang und 0,39 mm breit; sie

ist dickwandig und führt unter der Hüllmembran eine breite Schicht

von Ringmuskeln mit Kernen (Fig. 6), nach innen folgt eine homo-

gene Lage und nach innen von dieser eine dicke Auskleidungs-

membran, welche an der dem Lumen zugekehrten Seite Längsleisten

zeigt. Vom Ende der Vagina entspringen 2 Uteri, die 30 mm
lang und 1,07 mm breit sind; ihre Außenmembran ist dick, dann

folgt nach innen eine etwas dickere, gekernte Ringmuskellage und

hierauf die innere Auskleidungsmembran, welche in der Längs-

richtung verlaufende Hohlräume zeigt; zu innerst sieht man sehr

kleine, dicht gedrängte, kugelförmige, gekernte Körperchen. Am
Ende verschmälert sich jeder LTterus auf einen Durchmesser von

0,24 mm und geht dann in ein gestreckt-eiförmiges Receptaculum

seminis von 1,78 mm Länge und 0,59 mm Breite über, das im Innern

mit runden, gekernten Epithelzellen bekleidet ist; dann folgt eine

4,3 mm lange und 0,39 mm breite Tuba, die sehr dickwandig ist,

und zwar besteht die Wandung, abgesehen von der äußern und

Innern Grenzmembran, nur aus einer mächtigen Ringmuskulatur mit

Kernen. Auf die Tuba folgt das etwas breitere, 0,39 mm im Durch-

messer dicke Ovarium, das mit seinen reichen Schlingen einen großen

Teil der Leibeshöhle erfüllt.

Die Eier sind kugelrund und 0,13 mm groß; ihre dicke Schale

ist außen dicht mit unregelmäßigen Eindrücken besetzt, die bald

rundlich, bald viereckig, bald dreieckig, bald linienförmig sind.

Filarla macrolainius n. .;/>.

(Fig. 7-8.)

Aus der Orbita von Centnirus siibelegcms, Venezuela; auch diese

Art erhielt ich von Herrn J. Jeffeey Bell in London zur Unter-

suchung.

Kopf- und Schwanzende abgerundet, ersteres mit 6 stumpfen,

niedrigen Zähnen (Fig. 7). Die Mundöffnung führt in ein langes

Vestibulum, das 0,088 mm breit ist; der Oesophagus ist 0,32 mm breit

und auffallend lang, denn er nimmt bei beiden Geschlechtern genau

^/g der ganzen Tierlänge ein ; der Darm ist schwarz pigmentiert und

geht 0,26—0,29 mm vom Schwanzende in ein dickwandiges, 0,031 mm
breites Rectum über.
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Das Männchen ist 24 mm laug und vorn 0,46, in der Mitte 0,62

und hinten 0,22 mm breit; am Schwanzende, das V477 der Gesamt-

länge einnimmt, stehen jederseits 4 prä- und 3 postanale Papillen,

die letzte am äußersten Schwanzende; die Spicula sind sehr un-

gleich; die rechte ist gebogen und 0,26 mmm lang und 0,018 mm
breit; die linke hat eine Länge von 1,85 mm und eine Breite von

0,0078 mm und ist in der Mitte gerade; die Bursa ist schmal.

Das 68 mm lange und überall 0,97 mm breite Weibchen hat

eine ganz vorn gelegene Vulva, die den Körper von vorn bis hinten

im Verhältnis von 1 : 58 teilt; die Vagina ist 1,97 mm lang und 0,16 mm
breit und geht in den 0.37 mm breiten Uterus über, während die

Ovarien 0,10 mm breit sind; der Anus steht fast terminal. Die

Eier sind 0,057 mm lang und 0,036 mm breit und enthalten einen

entwickelten Embryo.

Looss (6) meint, die von mir bei den Artbeschreibungen der

Nematoden fast regelmäßig gemachte Berechnung der relativen

Länge des Oesophagus zur ganzen Tierlänge sei verlorene Mühe, da

dieses Verhältnis in weiten Grenzen variiere.

Wenn das Variieren der Werte ein Grund wäre, die Messungen

zu unterlassen, müßte man die Angabe der absoluten Größe erst

recht für verlorene Mühe erklären, denn die variiert in ungleich

weitern Grenzen als die relative Oesophaguslänge , die ziemlich

konstant ist; und doch pflegen alle Autoren, auch Looss, die ab-

solute Größe der zu beschreibenden Arten ausnahmslos anzugeben.

Die relative Länge des Oesophagus ist bei jungen Larven viel

größer als bei den ausgewachsenen Geschlechtstieren, und meine

Angaben beziehen sich, wenn nicht ausdrücklich das Gegenteil an-

gegeben ist, immer nur auf die letztern.

Bei diesen schwankt sie für die einzelnen Arten keineswegs in

weiten Grenzen und ist für diese so charakteristisch, daß man an

der relativen Oesophaguslänge allein erkennen kann, daß eine zu

untersuchende Art vermutlich eine gewisse ist und daß sie zu

andern, bekannten ganz bestimmt niclit gehören kann, und daher

halte ich die relative Oesophaguslänge der erwachsenen Exemplare
für die Systematik für sehr wiclitig und die auf ihre Berechnung
verwandte Mühe nicht für verloren.

Eine Eeihe solcher Werte, gefunden beim Genus FiJaria, sind

hier angegeben, welche zeigen, wie außerordentlich verschieden sie

bei den einzelnen Arten sind:
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Relative Oesophaguslänge bei

Filaria

manvlawius v, L. ^/g bipiimata v. L. V,.

poelii VryburCt ^/e acetuhulata v. L. ^/.^j.

effilatd V. L. V? rotuudcda v, L. ^/^j,

horrida Dies. ••/- australis v. L. i/^.,

bicoronata v. L. ^/^^ furcata v. L.
^/j^^..

roronata v. L. ^/^^ caelum v, L. i/^^

antlticola v. L. ^/^_- ciretdaris v. L. ^/^g

rocvieri v. L. (^ ^/j., $ V.^- subcidanea v. L. ^/^g

cmgula v. L. '/o,, corynodrs v. L. ^/g.,

Diese kleine Zusammenstellimg- wird zeigen, daß die Angabe
der relativen Oesophaguslänge erwachsener Nematoden für die Syste-

matik doch wohl nicht ganz bedeutungslos ist.

— Trichocephalus aleocki n. ,sp.

(Fig. 9.)

Aus dem Darm von Cervus eldi, Calcutta.

Diese Art erhielt ich von Herrn A. Alcock, Superintendent des

Indian Museum in Calcutta.

Cuticula am Vorderkörper in Abständen von 0,0065 mm quer

geringelt; die Querringelung ist durch das Bauchband unterbrochen,

dessen Breite sich zum Querdurchmesser verhält wie 7 : 10 ; das

Band ist auf den dünnen Vorderkörper beschränkt; Konturen säge-

förmig.

Das Männchen ist 65 mm lang und am Vorderkörper 0,20, am
Hinterkörper 0,71 mm breit; das Schwanzende ist über die Rücken-

fläche im Halbkreis gekrümmt; der Oirrus ist dementsprechend an

der Krümmungsseite gelagert, wie er auch bei andern Nematoden

vorn dorsal verläuft ( Fig. 9). Der Cirrus ist 3 mm lang, stabförmig,

schmal, 0,0078 mm breit und am Ende nicht verdickt, sondern dünn

auslaufend; die Scheide ist 0,26 mm weit vorgestreckt, sie hat eine

Breite von 0,026 mm, hat hinten keine Anschwellung und ist bis

ans Ende gleichmäßig und kräftig bedornt; die Dornen sind kegel-

förmig und stehen in 20 Längsreihen, in einer Anordnung, wie die

Haken eines Uchinorhynchus-'Riissels sie zeigen; die Länge des

Vorder- verhält sich zu der des Hinterkörpers wie 25 : 8.

Beim Weibchen beträgt die Länge 62 mm, das Verhältnis von

Vorder- und Hinterkörper ist hier wie 37 : 8 ; ersterer ist 0,20.

letzterer 0,86 mm breit; der Anus steht fast terminal und ist etwas
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nach der Ventralseite gerückt. Die dickschaligen Eier sind 0,052 mm
lang und 0,031 mm breit und haben die bei Trichocephahis gewöhn-

liche Form.

Zum Vergleich Aväre nur Trichocephahis afßnis Run. heranzu-

ziehen, das in Ovis aries, Capra Mrcus, Bos tanrns, Cervus elaphus

und Cervus capreolus vorkommt. Schneider (7), Muellee (8) und
Railliet (9) geben über diese Art an, daß das Männchen 50—80,

das Weibchen 50—70 mm lang ist; das Kopfende hat seitlich zwei

blasige Erweiterungen; die Länge der Cirrus beträgt 5—6,75 mm;
es ist am Ende breit und säbelförmig, und eine innere Höhle reicht

fast bis ans Ende; die Breite beträgt 0,025 mm; die Scheide ist

am Ende verbreitert und mit Dornen besetzt, die immer kleiner

werden, je weiter sie sich von der Cloakenmündung entfernen; nach

Mueller ist das Ende der Scheide unbedornt; die Eier sind 0,077 mm
lang. Heine's Beschreibung (1900) ist vorwiegend anatomisch-histo-

logisch.

Hhahditis tt'ipavtita ii. sp,

(Fig. 10-12.)

Aus den Excrementen eines Affen.

Die Cuticula ist quer geringelt; am Kopfende stehen im Kreise

6 halbkugelförmige Lippen, von denen jede 3 gestielte Papillen

trägt, deren mittelste weiter nach vorn reicht als die seitlichen;

der Oesophagus beginnt mit einem großen, 0,079 mm langen Vesti-

bulum; er zeigt zwei Anschwellungen, von denen die hintere 3 Ven-

tilklappen enthält; die Länge beträgt beim Männchen ^/o, beim

Weibchen 74,2 der ganzen Tierlänge; das Schwanzende beider Ge-

schlechter ist spitz ; Porus excretorius am Beginn des letzten Viertels

des Oesophagus (71 : 24), Nervenring dicht vor dem hintern Bulbus.

Das Männchen hat eine Länge von 0,66—0,88 und eine Breite von

0,026 mm ; die Cirren sind fast gerade, an der Wurzel geknöpft und

0,039 mm lang, während der Stützapparat 0,023 mm mißt; das

Schwanzende, das ^/^^ der ganzen Länge einnimmt, liat beiderseits

eine breite Bursa und trägt jederseits 9 gestielte Papillen, die in

Gruppen von 2-|-2-]-5 stehen; der Hoden nimmt die hintern %
des Körpers ein, der Anfang ist nach hinten gerichtet. Bei dem
1,09 mm langen und 0,065 mm breiten Weibchen liegt die Vulva

weit hinten; sie teilt die Länge des Körpers von vorn nach hinten

im Verhältnis von 5:1; das Schwanzende mißt '
j.^ der ganzen
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Länge; es ist nur ein Uterus und ein Ovarium vorhanden; beide

liegen in der hintern Körperhälfte; der Uterus verläuft nach

hinten, das Ovarium von hinten nach vorn ; die Eier sind 0,060 mm
lang und 0,029 mm breit und die ältesten enthalten einen ent-

wickelten Embryo. Die 0,39 mm langen und 0,018 mm breiten

Larven haben einen Oesophagus von ^/o^o und einen Schwanz von

V^,3 relativer Länge; letzterer ist lang und fein zugespitzt, und ein

Vestibulum am Kopfende fehlt.

Von den 58 bekannten Bhabdifis-Arten besitzt llhabdüis mon-

hijstera Bütschli (10), das auch von de Man (U) beschrieben W'Urde,

nur einen Uterus. Beide Forscher haben nur Weibchen gefunden,

und zwar an Wurzeln in reiner, feuchter Erde, während alle

übrigen Arten in faulenden Substanzen leben. Die Länge beträgt

0,7 mm, die Breite 0,045 mm ; der Oesophagus nimmt nicht ganz Vs?

der Schwanz ^g— Vs ^^'^^ Gesamtlänge ein, und die Vulva ist ^/^ bis

^/s der Körperlänge von der Schwanzspitze entfernt.

Farachordodes tolosanus Duj.

Die sehr kleine, embryonale, mit Bohrzylinder versehene 1.

Larve dieser Art habe ich früher gefunden in der Wasserlarve von

Sialis lutana Lix. (1891), dann in Blujacophüa nubila Zett. (1900),

hierauf in der von Cioeon dipterum Lin. (1892); jetzt kann ich einen

vierten Wirt nennen, Ephemera vulgata Fabe,, in die v. Siebold

(1856) die aus den Eiern ausgeschlüpften jungen Larven experimen-

tell einwandern ließ.

Die große, 2. Larvenform, anfangs weiß und mit Bohr-

zylinder, dann braun und ohne einen solchen, traf ich zahlreich in

der Leibeshöhle von Pterodichns niger Schaller (1891); v. Siebold

und Andere hatten sie in andern Laufkäfern gefunden, die in die

Gattungen Pferostichus, Harpalus, PeJor, Amara und Amaseus ge-

hören, auch Silpha und eine Phryganide, Stenophylax latipennis Ct.,

werden genannt.

Die Entwicklung von ParacJiordodes tolosanus wird man sich

demnach in folgender Weise zu denken haben: Zu Anfang des

Sommers legen die Weibchen ihre Eischnüre um die Stengel von

Wasserpflanzen, aus den Eiern schlüpft die winzig kleine, embryo-

nale Larvenform aus, um sich auf dem Grund der Wiesenbäche

in die Wasserlarven von Neuropteren-Larven einzubohren. In ihnen

verbleiben sie, und bei der Verwandlung der Neuropteren-Larven in

Imagines verlassen sie mit ihnen das Wasser, und Käfer fressen die
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Neuroptereii und mit ihnen die Farachordodes-hsiYyeYi, die sich aus

dem Darm der Käfer herausbohren und in der Leibeshöhle zu

einer großen, erst weißen, dann braunen Larve heranwachsen; im

Beginn des nächsten Frühlings geraten die Laufkäfer, ausgesprochene

Landbewohner, auffallenderweise in das Wasser; ich habe Ptero-

sticlms niger in zahlreichen Exemplaren teils noch lebend an dei"

Wasseroberfläche, teils ertrunken am Grund der Bäche gefunden;

was die Laufkäfer veranlaßt, in das Wasser zu gehen, weiß ich

nicht; das Vorhandensein einer Parachordodes-LsiYYe in der Leibes-

höhle ist niclit, wenigstens nicht die alleinige Ursache, denn ein

großer Teil der aus dem Wasser gefischten Laufkäfer enthielt den

Parasiten nicht. Auch andere Landinsecten. besonders Orthopteren,

begaben sich in oder an das Wasser, um in dasselbe die in ihrer

Leibeshöhle enthaltenen Gordius-ljSirveYi zu deponieren; man kennt

nicht weniger als 58 Heuschrecken, in denen Gordms-La.rYen ge-

funden sind.

McCooK (12) berichtet über eine Beobachtung Conger's, nach

der ein dickbäuchiger Gryllus domesticus an einem mit Wasser ge-

füllten Eimer in die Höhe kletterte, das Ende des Hinterleibs unter

die \^'as8eroberfläche tauchte und nach heftigem Drängen eine

schwarze Masse ins Wasser fallen ließ, die zu Boden sank und sich

auseinanderwickelnd als ein Gordms erwies. Das Heimchen war

nach diesem Akt so erschöpft, daß es kaum gehen konnte. Diese

Beobachtung wurde oft wiederholt, und man fand, daß, wenn man

ein dickbäuchiges Heimchen ergriff und am Hinterleib drückte, der

Leib dicht vor der Aftermündung barst und aus dieser Öffnung ein

Gordius heraustrat.

Als ich von einer Exkursion, auf der ich wieder eine Anzahl

Exemplare von Pterostichus niger aus Wiesenbächen herausgefischt

hatte, heimgekehrt war, war es zu spät geworden, um noch eine

Untersuchung vorzunehmen; ich beließ die Laufkäfer in einem mit

Wasser gefüllten Glas, und als ich es am andern Morgen ansah,

hatte sich in der Nacht eine große Larve von Parachordodes tolosanus

aus einem der Käfer herausgebohrt und machte im Wasser lebhafte,

wellenförmige Bewegungen.

Die 2., große, braune Larvenform der Gordien {Gordius, Para-

gordius, Chordodes, Parachordodes), die in der Leibeshöhle von Land-

insecten, besonders von Orthopteren und Coleopteren lebt, enthält,

Avenn sie die Insecten verläßt, bereits sehr weit entwickelte Ge-
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schleclitsorgane ; dasselbe beobachten wir bei andern Helminthen-

Larven.

Die Larven von Ecliinorhynclms angustatus in AseUus aquaticus

besitzen so vollständig- entwickelte Geschlechtsorgane, daß sie von

den Geschlechtstieren in Fischen nicht zn unterscheiden sind; die

Distomen lassen in ihrer 1., als Cercarien bekannten Larvenform

bereits Geschlechtsorgane erkennen, die 2. Larvenform, die ein-

gekapselt gefunden wird, sieht mitunter wie eine Geschlechtsform

aus, da alle Geschlechtsoi-gane entwickelt sind; die in der Leibes-

hühle von Fischen lebende große Larve von Ligula intestinalis hat

am Ende ihrer Larvenperiode so vollkommen entwickelte Geschlechts-

organe, daß unmittelbar nach ihrer Übertragung in den definitiven

Wirt aus dem Darm der Scliwimmvögel die Eier von Ligula entleert

werden.

Heniistoniuni attenuatuni n. sx».

(Fig. 13.)

Aus dem Darm von Btiteo vulgaris.

Die Länge beträgt 2,96 mm und die größte Breite 0,67 mm

;

etwas hinter der Mitte ist der Körper durch eine Einschnürung in

eine vordere und hintere Hälfte geteilt; die erstere ist 1,62 mm lang

und 0,67 mm breit, die hintere 1,84 und 0,54 mm; die Länge des

Vorderkörpers verhält sich also zu der des Hinterkörpers wie 6:5;

der Yorderkörper ist vorn verdünnt und ist am breitesten in seinem

hintersten Viertel. Der Mundsaugnapf hat einen Durchmesser von

0,088 mm; etwas schmaler ist der auf ihn folgende Pharynx, und die

bis nach hinten reichenden Darmschenkel gabeln sich gleich hinter

ihm; der 0,097 mm große Bauchsaugnapf liegt etwas hinter der

Mitte des Vorderkörpers, den er von vorn nach hinten im Verhältnis

von 23 : 20 teilt ; ein Haftzapfen liegt vor dem Bauchsaugnapf nicht.

In der Mitte des Hinterkörpers sieht man eng aneinander gelegt

die beiden großen Hoden (Fig. 13 h) ; hinter dem hintern liegt die

rundliche Samenblase (Fig. 13 s), vor dem vordem das Ovarium

(Fig. 13 0), die weit verbreiteten Dotterstöcke sind verteilt auf die

Bänder des Hinterkörpers und die hintern % des Vorderkörpers,

der Dottersack aber ist als schmaler, spindelförmiger Körper zwischen

die beiden Hoden eingelagert ; daselbst beginnt der Uterus, um nach

vorn bis zum Beginn des Hinterkörpers zu verlaufen, wo er wieder

nach hinten umbiegt und an das Schwanzende verläuft, wo er mit
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einem hinten versclimalerten Uteruskegel endigt {Fig.l^uk). Hinter

dem Bauchsaug-napf, an der breitesten Stelle des Vorderkörpers, findet

sich ein kreisrunder Drüsenkörper (Fig. 13 dr) , der etwa ^,;. des

Querdurchmessers einnimmt und seitlich von den Darmschenkeln be-

grenzt wird.

Die großen Eier sind gelb, wenig zahlreich, ovoid und am einen

Pol verdünnt; ihre Länge beträgt 0,096 und ihre Breite 0,068 mm.

In Buteo vulgaris ist gefunden Hemistomum spatlmla Dies., das

von DujARDiN und Beandes beschrieben ist. Nach Dujardin (13)

beträgt die Länge 2,5—3,2 mm; der Vorderkörper ist erheblich

länger als der Hinterkörper; die Länge des erstem verhält sich zu

der des letztern wie 5:2; der Vorderkörper ist ferner viel breiter

als der Hinterkörper; die Breitendurchmesser verhalten sich wie

11 : 6 ; der Mundsaugnapf mißt 0,082 mm, der Bauchsaugnapf 0,125 mm.

Nach Brandes (14) liegt der Bauchsaugnapf vor der Mitte des

Vorderkörpers, den er von von vorn nach hinten im Verhältnis von

7 : 4 teilt ; der Bauchsaugnapf ist von einem Haftzapfen bedeckt

;

die Eier habe ich 0,12 mm lang und 0,083 mm breit gefunden.

Auch Hemistomum püeatum Brandes, das in Larus, Sterna,

Colymhus und Mergus lebt, soll in Buteo vulgaris vorkommen, was

sehr unwahrscheinlich ist. Die Art ist 3— 4 mm lang, der Vorder-

körper ist etwa doppelt so lang wie der Hinterkörper, auch er-

heblich breiter als letzterer; den Bauchsaugnapf bedeckt ein zapfen-

förmiges Haftorgan, und die Eier sind 0,11 mm lang und 0.066 mm
breit.

IfolostomiuH excisiini n. sj).

(Fig. 14—16.)

Aus dem Darm von Aegolius otns und Strix flammea.

Der Körper ist 3,17 mm lang, wovon der Vorderkörper das

vordere Viertel einnimmt ; dieser ist 1,06 mm , der Hinterkörper

0,99 mm breit; der Körper ist über die Eückenfläche gekrümmt, und

das Hinterende ist abgerundet. Der Mundsaugnapf mißt 0,15 mm,
auf ihn folgt der Pharynx, und aus letztem! entspringen die langen,

im Vorderkörper dorsal verlaufenden Darmschenkel (Fig. 15 /). Der

Bauchsaugnapf liegt am Grund der Kopfhöhle und zwar in der

Mitte des Vorderkörpers und ist 0,31 mm groß.

Die Kopfhöhle wird von 2 großen Zapfen ausgefüllt (Fig. 15 /•),

die ventral durch eine Brücke verbunden sind und den vordem
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Saum der Höhle nicht ganz erreichen ; der Saum hat ventral in der

Mittellinie einen viereckigen x4.usschnitt ; die beiden Zapfen sind

durch einen dorso ventralen Spalt geschieden, der dorsal und ventral

je 2 seitliche Ausläufer hat (Fig. 14); die dorsalen Äste begrenzen

den Bauchsaugnapf. In dem Verbindungsteil der Zapfen verläuft

ventral ein Längsgefäß (Fig. 15 (j). 2 mächtige, dorsale Längs-

muskelzüge beginnen im Vorderkörper und lassen sich weit in den

Hinterkörper hinein verfolgen (Fig. 14 u. 15 m). Die beiden großen,

gelappten Hoden füllen etwas mehr als das mittlere Drittel des

Hinterkörpers aus (Fig. 14 h), nach der Rückenseite zu teilt sich

jeder rechts und links in 2 Lappen, welche die Schalendrüse zwischen

sich nehmen, so daß man auf frontalen Längsschnitten 4 Hoden-

lappen sieht (Fig. 16 li)
; hinter dem liintern Hoden liegt die große,

gewundene Samenblase (Fig. 14 u. 16 s), welche dorsal in den vordem

Teil des Uteruskegels mündet.

Das eirunde Ovarium liegt dorsal vor dem vordem Hoden und

ist 0,21 mm groß; die Zellen sind bis 0,018 mm groß (Fig. 14 o); in

der Peripherie des Ovariums liegen dicht gedrängt Kerne; an der

Hinterseite des Ovariums sieht man ein birnförmiges Receptaculum

seminis (Fig. 14 r). Die Dotterstöcke reichen vom Kopf- bis zum

Schwanzende (Fig. 14 d) und liegen besonders an der Ventralseite.

Der Dottersack findet sich zwischen den beiden Hoden, von der

Schalendrüse umgeben (Fig. 14 u. 16 ds). Die Schalendrüse ist von

der dorsalen Seite gesehen viereckig (Fig. 16 scli), ein Zipfel ragt

nach vorn, einer nach hinten, die beiden andern nach rechts und

links; sie findet sich zwischen den beiden Hoden und ist etwas nach

der dorsalen Seite gerückt (Fig. 14 scli). Der LAUEER'sche Kanal

mündet hinter dem Keimstock an der dorsalen Seite; sein Lumen
ist 0,016 mm weit; er ist von einem breiten, dicht mit Kernen

durchsetzten Mantel umgeben und verläuft eine kurze Strecke nach

hinten vom Receptaculum seminis ausgehend, um dann dorsal in der

Mittellinie zwischen den beiden starken Längsmuskelzügen zu münden

(Fig. 14 u. 16 ?). Der Oviduct, der Verbindungsgang zwischen dem

Ovarium und dem mitten in der Schalen drüse gelegenen Ootyp, ver-

läuft an der einen Seite des Uterus, dorsal vom einen Darmschenkel,

neben dem er dicht hinzieht, und ventral vom vordem Hoden. Der

Uterus hat einen kurzen aufsteigenden und einen langen absteigen-

den Ast; er beginnt am Ootyp, und die Umbiegungsstelle liegt dicht

hinter dem Beginn des Hinterkörpers; er verläuft ventral und

mündet hinten in den Uteruskegel oder -zylinder; dieser ist ein
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muskulöses, in der Mittelachse von einem Kanal durchbohrtes Organ,

das von der Körperwand wie von einem Präputium umgeben wird

(Fig. 14 uJc); seine Länge beträgt etwa V5 derjenigen des Hinter-

körpers. Die gelben Eier sind 0,10—0,11 mm lang und 0,075 bis

0,078 mm breit.

Immer von neuem taucht die Meinung auf, daß der LAUEER'sche

Kanal als Vagina funktioniert. Die Anatomie von Holosfomum ex-

cismn zeigt, daß das unmöglich ist; hier ist gar kein Cirrus vor-

handen, das Sperma wird eine erhebliche Strecke vom Hinterende

entfernt im Innern des Körpers in den Uterus geleitet. Wäre der

LAUREii'sche Kanal eine Vagina, so müßten u. a. alle Distomen ihn

besitzen; bei manchen Gattungen aber, deren Geschlechtsorgane

übrigens genau so gebaut sind wie bei den übrigen, fehlt er. wie

bei ApobJema, und doch ist anzunehmen, daß die Befruchtung bei

Apohlema in derselben Weise vollzogen wird wie bei den mit einem

LAUREE'schen Kanal versehenen Gattungen. Offenbar hat der

LAURER'sche Kanal die Funktion, im Überschuß gebildete Geschlechts-

produkte nach außen abzuleiten, denn man findet Dotterzellen, Ei-

zellen und Sperma in ihm; der Canalis vitello-intestinalis der ecto-

parasitischen Trematoden hat offenbar dieselbe Funktion.

In Raubvögeln, besonders Eulen, sind 5 Holostomum-Arten ge-

funden.

Holostomum macroccphalum Rud. = H. variabüe Nitzsch aus

JButeo vulgaris ist 5,73 mm lang; die Länge des Vorderkörpers ver-

hält sich zu der des Hinterkörpers wie 5:11 und ihre Breite wie

59:57; das Hinterende ist nicht abgerundet, sondern gerade ab-

geschnitten mit rechtwinkligen Ecken; aus dem Kopfbecher ragen

keine Zapfen hervor; die Dotterstöcke reichen nicht bis an das

Hinterende, sondern lassen die hintern ^/^^ des Hinterkörpers frei;

die Eier sind gedeckelt und 0,094—^0,096 mm lang und 0,065 bis

0,068 mm breit; nach Brandes (14a) liegt die Schalendrüse dorsal

vom Dottersack, ein Receptaculum seminis ist nicht vorhanden, der

Oviduct verläuft dorsal vom vordem Hoden und der LAURER'sche

Kanal tritt vom Oviduct aus.

Holostomum cornucopia Molin aus Strix flammea ist 8 mm lang

und 2 mm breit; der Uteruskegel ist aus dem Hinterleibsende vor-

streckbar und hinten füllhornartig erweitert.

Holostomum erraticum Dujardin aus Strix otus und Fdlco alhiciUa

ist 6 mm lang; die beiden Zapfen der Kopthöhle sind vorn finger-

förmig verlängert und sehen frei aus derselben hervor; hierher ge-
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zogeiie Formen aus VaneUus, Lanis, 3Iergus, Scolopax und Anas ge-

hiiren vermutlich einer andern Art an.

Holostomnm lagena Molin und GJmicidium passerinum ist 5—7 mm
lang- und hat einen flaschenförmigen Körper.

Holostomnm ellipticnm Beandes aus Bnbo magellanicus in Süd-

amerika ist 2 mm lang-, und der Yorderkörper ist so lang wie der

Hinterkörper.

Hymeiiolepis inßata Rud.

(Fig. 17-18.)

Aus dem Darm von Fulica atra.

Eine Darstellung der Anatomie dieser Art fehlt noch, die Zeich-

nungen, welche Jacobi von Taenia inflafa gibt, gehören einer andern

Gattung an.

Länge bis 105 mm; ein ungegliederter sogenannter Hals ist

2—2,76 mm lang; die ersten Glieder sind 0,31 mm breit und 0,012 mm
lang; in der Mitte haben sie eine Breite von 0,95 mm und eine

Länge von 0,35 mm und hinten von 1,26 und 0,13 mm; die Breite

übertrifft also die Länge überall beträchtlich ; vorn im Körper sieht

man die Längsmuskeln als helle Streifen durchschimmern; hie und

da treten spindelförmige Verdickungen in der Kette auf, was Ru-

DOLPHi offenbar veranlaßt hat, die Art inflafa zu nennen; ob dies

bleibende Formen oder wechselnde Kontraktionen sind, müßten Be-

obachtungen an lebenden Exemplaren feststellen.

Der Scolex ist kugelförmig verdickt und 0,62 mm lang und

0,70 mm breit; die nach vorn gerückten Saugnäpfe messen 0,17 mm
und das Eostellum trägt 10 Haken (Fig. 18) von 0,575 mm Länge;

der Wurzelast ist nach innen gebogen, und der Hebelast ist kurz

und abgerundet.

Unter der Cuticula verläuft eine Lage von Längsmuskeln

(Fig. 17 II), die aus dicken, bis 0,013 mm breiten Fasern besteht;

eine innere Längsmuskelschicht ist in 8 Bündeln angeordnet

(Fig. 17 lll), und jedes Bündel besteht aus 20—25 dicken Fasern.

Jederseits verläuft ventral ein größeres und dorsal ein kleineres Ge-

fäß (Fig. 17), 23—33 Hundertstel des Querdurchmessers vom Eand

entfernt, an der Seite der Geschlechtsöffnungen ventral, an der an-

dern dorsal von Cirrusbeutel und Samenblase.

32 mm vom Kopfende entfernt sind die Geschlechtsorgane ent-

wickelt; die Geschlechtsöffnungen stehen einseitig und randständig.
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Den 0,0088 mm breiten, unbedornten Cirrus (Fig. 17 c) habe ich

0,25 mm weit vorgestreckt gefniiden; der Cirrusbeutel nimmt etwa

Vs des Querdurchmessers ein (Fig. 17 ch), in ihm liegt gewunden der

Cirrus; die dickwandige Samenblase reicht fast bis zum andern

Gliedrand (Fig. 17 s), mit dem Cirrusbeutel erfüllt sie ^^740 des

Querdurchmessers; 3 Hoden liegen dicht nebeneinander an der

von den Geschlechtsöffnungen abgewandten Seite der Glieder, dor-

sal; sie sind kugelförmig und nehmen je Vo— ^lo des Querdurch-

messers ein (Fig. 17 h). Die Vagina (Fig. 17 v) verläuft ventral vom

Cirrusbeutel und führt in ein Receptaculum seminis (Fig. 17 r), das

zwischen Keimstock und dem Innern Hoden liegt und die Ausdeh-

nung von Vi des Proglottiden -Querdurchmessers hat. Ventral von

ihm findet sich quer gestreckt der Keimstock (Fig. 17 o), -/g des Quer-

durchmessers groß, und dorsal von ihm der kleine, kugelförmige

Dotterstock (Fig. 11 d) von Vi 5 Querdurchmessergröße.

Die Eier haben eine sehr charakteristische. Form; von den Polen

stehen sehr lange, feine Fäden, deren Enden 0,79 mm voneinander

entfernt sind ; die Breite beträgt 0,016 mm ; eine zweite innere Hülle

ist 0,17 mm lang, und die dritte innere, die 0,065 mm lang ist, ist

an beiden Polen verdünnt und erinnert dadurch au manche Echino-

rhynchen-Eier ; die Oncosphäre ist 0,029 mm lang und 0,013 mm breit.

Ein sehr gutes Bild der Eier gibt Willemoes-Sühm (15).

Daß die von mir untersuchte Art Taenia inflata Rud. ist, geht

aus Krabbe's (16) Beschreibung hervor, der Rudolphi's Typen unter-

sucht hat; er erwähnt die spindelförmigen Verdickungen des Körpers,

und die von ihm gezeichneten Haken des Rostellum entsprechen in

Zahl, Größe und Form genau den von mir gefundenen.

CoHN gibt eine kurze Schilderung von Hymenokpis inflata; er

findet in jedem Glied 3 Hoden und nennt den Cirrusbeutel sehr

lang und Sförmig gebogen, fast quer durch die ganze Proglottide

reichend; er vereinigt also Cirrusbeutel und Samenblase zu einem

Organ ; eine Abbildung ist seiner Schilderung nicht beigegeben (17).

Diorchis inflata Cleec muß die Tänie aus Fiüica atra genannt

werden, die Jacobi (18) als Taenia inflata Rud. beschrieben und ab-

gebildet hat. Er sagt, die Art ist 80—100 mm lang und hinten

2—3 mm breit; die Innern Längsmuskeln sind auch hier in 8 Bündeln

gruppiert; jederseits verlaufen 2 Gefäße in den Proglottiden, eng

aneinander liegend finden sich 2 große Hoden in jedem Glied, die

in der Mitte und dorsal gelagert sind; jeder der kugelrunden Hoden

nimmt ^/^ des Querdurchmessers ein; der Cirrusbeutel erreicht nicht
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die Mittellinie der Glieder und liegt dorsal von Gefäß und Nerv

und ist von Prostatadrüsen umgeben; eine Samenblase fehlt, der

Cirrus kann weit vorgestreckt werden. Der ventral in der Mitte

liegende Keimstock ist Bteilig und kleeblattförmig, dorsal von ihm

findet sich der viel kleinere Dotterstock; die Vagina führt in ein

Receptaculum seminis; die Geschlechtsöflfnungen liegen einseitig: die

0,037—0,041 mm großen Eier haben an beiden Polen einen kurzen

Ausläufer, die Oncosphäre mißt 0,017 mm ; am Rostellum des Scolex

stehen 10 Haken von 0,023 mm Länge; der Wurzelast ist gerade

und der Hebelast spitz und nach vorn gerichtet.

Clerc (19) nennt die jACOBi'sche Art Diorchis inflafa, und da

Hijmowlepis und Diorchis als selbständige Gattungsnamen gelten, be-

steht kein Hindernis, beiden den Artnamen inflatcf zu belassen;

Clerc hat nur das Totalpräparat Jacobi's untersucht und gibt ein

Flächenbild von 4 Gliedern, welches bestätigt, daß in jeder Pro-

^lottide 2 Hoden liegen; es handelt sich um eine andere Art als

Cohn's Hymenolepis inflcda Rud. Wedl (20) beschreibt unter dem
Namen Taenia inflata Rud. eine 3. Art aus FuUca atra, die 60 mm
lang ist; die Form und Größe der Haken ist wesentlicli anders als

bei den beiden genannten Arten; die 8—10 Haken des Rostellums

sind 0,036 mm lang und können mit denen der beschriebenen beiden

Arten nicht vereinigt werden.

Zool. Jabrb. XXIV. Abt. f. Syst.
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p. 330—331.

18. Jacobi, in: Zool. Jahrb., Vol. 12, Syst., 1898, p. 95—104, tab. 6.

19. Clerc, in: Rev. Suisse Zool., Vol. 11, 1903, p. 284—288, tab. 11,

fig. 89.

20. Wedl, in: SB. Akad. Wiss. Wien, math.-naturw. KL, Vol. 18,

1855, p. 20—21, tab. 3, fig. 34—36.
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Erklärung der Abbildungen.

Tafel 1.

Fig. 1—3. Äscaris sphyranurac.

Fig. 1. Querschnitt durch die Darmgegend vorn, d Dorsal-, r Ventral-^

Seitenfeld, m Muskulatur, i Darm, u unpaare Drüse.

Fig. 2. Querschnitt durch ein Seitenfeld (.s), ni Muskel, g Gefäß»

Fig. 3. Querschnitt durch den hintern, drüsigen Oesophagus.

Fig. 4—6. Äscaris halicwis.

Fig. 4. Dorsallippe.

Fig. 5. Männliches Schwanzende von links.

Fig. 6. Querschnitt durch die Vagina. )i/ ßingmuskeln.

Fig. 7— 8. Filaria inacrolaimiis:

Fig. 7. Kopfende.

Fig. 8. Männliches Schwanzende von der Bauchseite.

Fig. 9. Trichocephalus alcocki, männliches Schwanzende von rechts.

Fig. 10— 12. Rhabditis tripartita.

Fig. 10. Kopfende, n Nervenring, jy Porus excretorius.

Fig. 11. Koptende.

Fig. 12. Männliches Schwanzende von links.

2*
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Bei Fig. 13— 17 bedeutet ms Muskel, * Darm, g Gefäß, ni Mund-

saugnapf, b Bauchsaugnapf, o Ovarium, r Receptaculum seminis, / Lauree-
scher Kanal, li Hoden, seh Schalendrüse, d Dotterstock, (Js Dottersack,

iS SamenblaBe, uk Uteruskegel, // Uterus, r/r Drüse, c Cirrus, cb Cirrus-

beutel, '// Nerv, / / äußere, / Jl innere Längsmuskeln, r Vagina, k Kopf-

zapfen.

Fig. 13. llcniistonmm aUemiatum, von der Bauchseite.

Fig. 14— 16. Hohstomnm excisum.

Fig. 14. Dorsoventraler Längsschnitt.

Fig. 15. Querschnitt durch den Vorderkörper.

Fig. 16. Frontaler Längsschnitt in der Dorsalgegeud.

Fig. 17— 18. Ilyinenolepis i)i/lrila.

Fig. 17. Querschnitt einer reifen Proglottide, in die schematisch <iie

Organe hineingezeichnet sind.

Fiff. 18. Haken des Rostellums.
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Foraminiferen von Laysan und den Chatham -Inseln.

(Erg-ebnisse einer Eeise nach dem Pacific.

Schauinsland 1896—1897.)

Von

L. Rhumbler in Göttingen.

Mit Tafel 2-5.

Ein interessanter Teil des von Herrn Prof. Dr. H. Schau-

insland auf Laysan und den Chatham -Inseln gesammelten

Foraminiferen - Materials hat schon andern Orts eine eingehende

Behandlung erfahren. Im Archiv für Protistenkunde, Vol. 1, findet

man die recht beachtenswerten Doppelschalen der Orbitoliten einer

causalmechanischen Analyse unterzogen. Mit den zu einer Art

Küstensand zusammengeschwemmten, meist leeren Or5?YoZ?Ye5-Schalen

zusammen, denen oifenbar das berechtigte Hauptaugenmerk des

Sammlers gegolten hat, fanden sich eine Reihe anderer Foramini-

feren, die im Nachstehenden eine rein systematische Behandlung

erfahren sollen.

Trotzdem die Anzahl der auf diese mehr zufällige Weise neben

den Orbitoliten angetroffenen andern Foraminiferen nicht sehr groß ist.

fanden sich doch einige neue Formen darunter, was in Anbetracht

der Abgelegenheit von besser durchforschten Gegenden und der

seither geringen Kenntnis der Fauna des bereisten Gebiets kaum
verwundern kann. Wo diese neuen Formen geeignet schienen,

Klärung in noch wenig sichere Teile des Foraminiferen - Systems

zu bringen, habe ich zum Nachweis der Stellung der neuen zwischen

den bereits von andern Orten her bekannten frühern Arten, ge-
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legentlich auch andernorts oefundene Foraminiferen erwähnt und

abgebildet.

Das ganze Material entstammt dem F 1 a c h w a s s e r.

Den logischen Faden durch das im Nachstehenden befolgte

System, das in der Neuzeit zum herrschenden geworden ist, wird

man durch die Lektüre eines frühern Aufsatzes des Verf. gewinnen,

der in den Naclirichten der K. Gesellschaft der Wissenschaften zu

•Göttingen, 1895. p. 51—98 steht.

1. Farn. Ilhabdamminidae.

1862. Lituolida (pari.), Caepentek, Intr. Foram., p. 62.

1877. Farn. Lituolidae (part.), F. E. Schulze, in: Arch. mikrosk. Anat.,

Vol. 13, p. 28-29, tab. 3.

1880. Fam. Arenacea (part.), Bütschli, in : BßONN, Kl. Ordn., 2. Aufl.,

Vol. 1, p. 193.

1884. AstrorJtizidae (part.), H. Beady, in : Eep. sc. Ees. Challenger,

Zool., Vol. 9, p. 63 u. 227.

1899. Astroridzidae u. Siphonoforaminifera {= Tnhidata) u. Cystofora-

minifera (= Vesimdata) (part. ; excl. Lagena) u. Ascoforaminifcra

(= Uiriculata) (part. ; excl. Serpideidar) u. Psammrdosiicliostcgia (part.),

Eimer u. Fickert, in: Z. wiss. ZooL, Voi. 65, p. 665, 667, 670,

673, 674.

1903. Astrorhizidca u. LitiioUdea, J. J. Listee, in: Lankestee's Treat.

Zool., part. 1, fasc. 2, p. 82—86.

1894. Ammodinetta (= Monostegia arenacea) u. Ovidineüa {^= Monostegia

jwrceUanea) (part.), Haeckel, Syst. Phyl., Vol. 1, p. 190.

1895. Rhabdamminklae, Rhumbler, in: Nachr. Ges. Wiss. Göttingen,

p. 79.

1901. lu, A. Lang, Lelirb. vergl. Anat., Protoz., 2. Aufl., p. 8.

1902. R., Rhumbler, in: Z. allg. Physiol., Vol. 2, p. 276—282.

1896. Imperforida (part.) = Gromidae (part.) u. Arenacidae (part.) (Arena-

c-idae = Astrorhizina u. Litnolma (part.) excl. naehrkammerige Formen),

Delage et Heeouaed, Traite Zool. concrete. Vol. 1. p. 107, 109,

127, 128, 132, 528.

Durch die später motivierte Einbeziehung des Genus TubineUa

zu den Bhabdamminidae wird eine neue geringfügig geänderte

Formulierung der Diagnose dieser Familie notwendig, die ich in

folgender Gestalt gebe.

Schale einkammerig, sehr verschieden gestaltig, aber nie auf-

gewunden,') mit einer oder mehreren Mündungen, meist imperforat,

1) Zur Trennung von den gleichfalls einkammerigeii, aber spiral ge-

wundenen Ammudiscidae und SpirilUnidac.
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selten grob, nie fein perforiert.^) Schalenwand meist ans Fremd-

körpern, selten ans Kalk gebildet.

In etwas ausführlicherer Form:

Schale meist ans Fremdkörpern (Sandkörnchen, zuweilen Schwamm-
nadelu oder leere Schalen kleinerer Foraminiferen , sehr selten

Diatomeen) zusammengesetzt, in seltenen Fällen gallertig (nur bei

My.iothecinae) , chitinig oder chitinig mit Einlagerungen von selbst

abgeschiedenen Körperchen (Bhynchorjromia, Marsupulina) oder kalkig

{TnlnnclJa und OrbuJinaria ) ). In der Regel von erheblicher Größe,

durchaus einkammerig (bei Psammosphaera ftisca F. E. Schulze und

Saccammina sphaerica 0. Sars jedoch zuweilen kleinere leere Schalen

der selben Art in die Gehäusewand eingekittet, ferner bei Saccam-

mina socialis Beady, Sorosphaera confusa Bbady und Pelosina variahüis

Bkady oft mehrere Schalen zu Kolonien äußerlich verklebt) kuglig.

eiförmig, birnförmig, spindelförmig, fladenförmig niedergedrückt, oft

verzweigt oder sternförmig, schließlich häufig röhrenförmig. Manch-

mal durch äußere oder innere Schaleneinschnürungen unregelmäßig

segmentiert, aber niemals regelmäßig gekammert. Manchmal ge-

bogen, geknickt oder sonstwie gekrümmt, aber nie der Länge nach

zusammengeknäuelt oder zusammengerollt. Mit einer oder mehreren,

selten ziemlich zahlreichen Mündungen oder wenigen stationären

Öffnungen in der Schalenwand, sehr selten grob (
Tnhinella perforata\

niemals fein und dicht perforiert.

Die Ausbeute an Bhabdamminidae in dem Laysan- und

Chatham-Material ist auffallend gering, was die Zahl der Individuen

und Species anlangt. Ich zweifle nicht, daß das Vorwiegen des

Kalks in dem korallenreichen Gebiet und die Seltenheit von Quarz-

teilchen, die das vorwiegende Baumaterial der Bhabdamminidae trotz

einiger Ausnahmen ist und bleibt, an dieser Spärlichkeit der Bhah-

dammitndae schuld ist. Um so interessanter ist, daß die beiden

Formen im Einklang mit dieser Auffassung gerade solche sind, die

von der sonst üblichen vorwiegenden Quarzverwendung der Bhab-

damminidae zur Kalkverwendung übergegangen sind.

1) Zur Trennuug von den gleichfalls einkamnierigen, nicht auf-

gewundenen,, aber äußerst fein und dicht perforierten Lageninac.

2) OrhuLinaria ist ein neues Genus, das ich in der Bearbeitung der

Foraminiferen der Plankton-Expedition näher beschreiben werde. Es

handelt sich um kuglige bis ellipsoide, ziemlich kleine Schalen mit

mehreren Öffnungen und eigentümlich schilfriger, mäandrisch schuppiger

Kalkwand.
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ünterfam. Bhahdcimmininae.

Ht/perammini Bkady.

Hyperatnnilna ealcllega n. sp.

(Taf. 2, Fig. 1 11. 2.)

Schale frei: ans einer annähernd kugligen Primordialkammer

und daran ansitzender Eöhre bestehend. Farbe weiß. Die Schalen-

wand besteht vorwiegend aus Nadeln von Kalkschwämmen, denen

nur in geringem Grade Kalkkörnchen anderer fremder Herkunft

zugemengt sind. Nur 2 Bruchstücke beobachtet, daher ursprüngliche

Länge nicht bestimmbar. Länge der beiden gefundenen Bruchstücke

0,6 und 0,9 mm, bei einer größten Breite von 0J5 bzAV. 0,24 mm:
Längsmesser der Embryonalkammer 0,15 mm.

Beide Bruchstücke von Laysan.

Die beiden Bruchstücke unterscheiden sich von der weit ver-

breiteten und gestaltlich sehr ähnlichen Hyperammina arhorescens

Brady schon rein äußerlich durch ihre weiße Färbung ; Hyperammina

ramosa Brady ist, wie ich an zahlreichen Exemplaren der ver-

schiedensten Weltgegenden feststellen konnte, stets gelblich oder

gelbbraun gefärbt und läßt auch kaum jemals die Schwammnadeln

so sehr in den Hintergrund treten, wie dies bei dem Fig. 2 abge-

bildeten Stück der Fall ist. Die weiße Färbung rührt von der aus-

schließlichen Verwendung von Kalknadeln, sonstigen Kalkkörpern

und der Abwesenheit der bei Hyperamminen sonst üblichen braunen

Kittmasse, die hier gleichfalls von Kalk ersetzt scheint, her. Die

Kalknatur der Wandbestandteile wird in einfachster Weise dadurch

kund, daß die Gehäusebestandteile sich unter dem Polarisations-

mikroskop bei gekreuzten Nikols als stark doppelt brechend (weiß

strahlend) erweisen, während die kieseligen Schwammnadeln der

Hyperammina ramosa unter gleichen Umständen optisch unsichtbar

werden 'i, und die übrig bleibenden Quarzkörnchen das Licht

in die verschiedensten Farben drehen; so führt das Polarisations-

mikroskop zu einer leichten Scheidung der beiden Arten.

Die exklusive Verwendung von kalkigem Fremdkörpermaterial

und kalkiger Kittmasse bei einer Rhabdamminide ist nicht ohne

1) Tierisch abgeschiedene Kieselsäure ist bekanntlich stets optisch

einfach brechend
;
Quarz dreht das Licht ; Kalk ist stets doppelt brechend.
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Interesse, weil durch derartige Formen ein Übergang gegeben er-

scheint zu rein kalkigen Formen, wie der nachfolgend beschriebenen

Tnbindhi.

Unterfam. TnhineUmac n. suhfam.

Mehr oder weniger gerade gestreckte Kalkröhren mit blasig

aufgetriebener Embr,yonalkam mer.

Gen. Tubinella notn. u.

In die seitherigen Genera Niiheculana, Articulina und JSodoha-

nilaria haben sich eine Reihe von Formen verirrt, die dringend einer

reinlichem Scheidung bedürfen. In das neu benannte Genus Tubi-

nella nehme ich alle (liejenigen kalkschaligen Formen auf, welche

ein kuglig aufgeblasenes Embryonalende besitzen, das, ohne einen

besondern Embryonalkammerkanal zur Ausbildung zu bringen, direkt

sich in eine ganz allmählich erweiterte Eöhre ohne echte Kammerung
fortsetzt.

Auf der Außenwand der Schale lassen sich zAvar mehr oder

weniger deutlich in gewissen, nicht ganz regelmäßigen Abständen

Wachstumsstreifen erkennen ; diese Wachstumsstreifen entbehren

aber jeder Einziehung ins Innere; zur Ausbildung von Kammer-
scheidewänden kommt es also nicht.

Die Unterscheidung des neuen Genus von den übrigen Genera,

die bislang mit ihm zusammengeworfen wurden, mag durch den

folgenden Schlüssel veranschaulicht werden.

1. Ungekammerte Kalkröhren (höchstens mit äußern AVachstums-

marken); Embryonalende blasig aufgetrieben ohne Embrj'o-

nalkammerkanal Tuhinella

Gekammert 2;

2. Wachstumsende der Schale mit einreihig gerade gestreckter

Kammeranordnung 3-

Wachstumsende der Schale mit unregelmäßig aneinander ge-

lagerten Kammern Nuhecnlariu

3. Embryoualende der Schale mit kugliger Embryonalkammer

und Spiral herumgewundenem Embryonalkammerkanal (cf.

Fig. 15) ohne miliolina-artige Kammern Nodohacularia

Embryonalende der Schale mit mehreren miliolina-artig an-

geordneten Anfangskammern Articulina.
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Zu TubineUa gehören demnach aus der seitherigen Literatur:

Articulina fnnalis Beady und Articulina fmmlis var. inornata Brady.

letztere von Egger (in: Abh. bayr. Akad., Vol. 18, 2. Abth., p. 240,

2—3, flg. 4) als Articulina inornata bezeichnet. Zum Beleg der

Zusammengehörigkeit bilde ich in Fig. 3, Taf. 1 ein Exemplar von

Tuhindla (früher Articulina) funalis (Brady) ab.

Auch die systematische Stellung des Genus TubineUa muß eine

a,ndere werden als sie in seiner seitherigen Zusammenziehung mit

der zu den Miliolidae gehörigen Ariiciüina zum Ausdruck kam. Mau
wird zu den Milioliden nun wirklich gekammerte Formen stellen

dürfen, deren Embryonalkammer zum mindesten in der megalo-

sphärischen Generation (meist auch in der microsphärisclieu) ^) den

bekannten Embryonalkammerkanal trägt, der sich wie ein schmaler

Flaschenhals um den kugligen Teil der Embryonalkammer herum-

schlingt, bevor der Ansatz von Kammern beginnt. Beides, Kammerung

und Embryonalkammerkanal, fehlt dem Genus TuhineJla gänzlich.

Seine Beziehungen zu den Milioliden beruhen im wesentlichen in

dem porzellanartigen Glanz der Schale bei auffallenden, im bräun-

lichen Farbenton derselben bei durchfallendem Licht. Wozu seither

noch der Mangel der (an sich durch die neuern später erwähnten

Befunde an Peneroplis, Orbiculina und Orhitolites schon in ihrem

Wert degradierten) Perforation kam, der auf Grund der neu ge-

fundenen perforierten TubineUa perforata nun ganz und gar nicht

mehr mitzählen könnte. Es handelt sich offenbar um ein primitives

Genus, welclies in dem Wurzelgebiet, da wo sich von den sand-

schaligen Khabdamminiden aus die gekammerten Milioliniden von

den monothalamen spiraligen Ammodisciden und Spirilliniden trennen,

seinen Platz finden muß. Die genauere Einreihung ist aber nicht

leicht. Am zweckmäßigsten scheint es mir, das Genus in einer

eignen Unterfamilie : TubineUinae den sandschaligen Bhabdamminidae

anzureihen, zumal auch unter den Fremdkörperschalen der Rhab-

damminiden schon Formen (z. B. Bathysiphon) existieren, bei denen

der Kalk, der bei TubineUa zur Alleinherrschaft gekommen ist, bereits

über das Fremdkörpermaterial prävaliert. ^)

1) Wollte man das Genus bei den Milioliniden belassen, so müßte

man gleichfalls eine neue TJnterfarailie für es schaffen und diese Unter-

familie ganz an den Anfang der Milioliniden stellen, die aber durch diese

Zuordnung eine starke Erweiterung ihrer Charakterisierung erfahren müßten,

was ich nicht für zweckmäßig halte. Bei Ubergangsformen ist es oft eine

Sache reiner Konvention, wo man durchschneidet.
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Tulnnella inornata (Bkady).

(Taf. 2, Fi«-. 4.)

1884. Adicidina funalis var. mornata, Brady, in: Rep. sc. Res. Challeuger,

Zool., Vol. 9, 13. 186, tab. 13, fig. 3—5.

1893. A. inornala, E(;geI!, in: Abb. bayr. Akad. Wiss., Cl. 2, A'ol. 18,

p. 242, tab. 3, fig. 4.

1898. A. funalis var. inonmia, Millett, in: Journ. microsc. Soc. London,

1898, p. 513, tab. 12, fig. 11.

]\Ielir oder weniger gerade gestreclvte bis seicht gekrümmte

Kalkrölire ohne Poren mit undentliclien queren Wachstumstreifen

imd blasig aufgetriebener Embryonalkammer.

1 Exemplar von Laj^san (J.-No. 16) Bruchstück; Länge 0,099 mm;
Embryonalkammer 42 /.i. — Das Bruchstück ist inbezug auf seine

Embryonalkammer mit dem ähnlichen bei Beady (in: Rep. sc. Res.

C'hallenger, Zool, Vol. 9, tab. 13, fig. 5) abgebildeten verglichen

außerordentlich klein ; nach der bei Beady angegebenen Vergrößerung

muß das BRADY'sche Exemplar eine Embryonalkammer von mindestens

*/.jf,
mm = 133 fi besessen haben. Unser Exemplar führt demnach

wahrscheinlich ein microsphärisches Individuum vor, während Brady

megalosphärische Schalen vor sich hatte.

Tubinella perforatu n, sjy»

(Taf. 2. Fig. 5.)

Die Schale stellt eine mehr oder weniger gerade gestreckte,

gegen das Wachstumsende allmählich erweiterte Kalkröhre dar, die

an ihrem Primordialende zu einer blasigen Embryonalkammer auf-

getrieben ist. Die ganze Röhre mit Ausnahme der sehr dünn-

wandigen Embryonalkammer ist deutlich perforiert. Länge 0,4 mm.

Laysan. J. No. 16. Nur 1 Exemplar.

Es handelt sich bei TuUnelJa perforata um eine echte Per-

forierung, nicht etwa bloß um das Vorhandensein punktförmiger

Grübchen, wie sie beispielsweise auf den spätem Schalenteilen von

Peneroplis pertiisus vorkommen, man sieht in Canadabalsam die Kon-

turen der Porenkanälchen durch die ganze Schalenwand deutlich

hindurchtreten; die Oifnungen der Porenkanälchen laufen auf der

Außen- und Innenwand mit einer kurzen, wenig scharf ausgeprägten,
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trichterförmigen Erweitevuiig- in die Ränder der Schalenwand aus ')

(Taf. 2, Fig-. 5a).

Das Fig. 5, Taf. 2 abgebildete Exemplar besitzt in ungleichen

Abständen 7 sehr undeutliche äußere Wachstumstreifen; die Poren

haben einen Durchmesser von 2,6—5 f.i und sind in Abständen von

7—12 II ziemlich gleichmäßig über die Schalenoberfläche verteilt.

MiLLF/r bildet l Exemplar seiner Articiüina funalis var. inornata

Brady ab (in: Journ. microsc. Soc. London, 1898, tab. 12, fig. 11),

das durch eine schwach angedeutete Punktierung auf der Oberfläche

fast den Eindruck einer perforierten Schale macht. In dem Text wird

von einer Perforation aber nichts erwähnt, nnd es ist nicht anzunehmen,

daß ein Sachkenner wie Millett eine echte Perforation mit Still-

schweigen übergangen hätte, zumal wenn sie systematisch so auf-

fällig ist wie bei TnhineUa perfomia. Es wird sich bei ]\[illett\s

Exemplar bloß um zufällige Rauhigkeiten oder Grübchen auf der

Außenwand handeln; läge eine wirkliche Perforation vor, so müßte

Millett's Exemplar zu Tubmellci perforata gezogen und bei Articulina

(Tubinellä) funalis var. inornata gestrichen werden, denn die Wand,

der letztern ist imperforiert.

Es werde hier nochmals erwähnt, daß durch die Einreihung des

Genus TtihineUa unter die Rhabdamminiden die verwandtschaftlichen

Beziehungen dieses Genus zu den Milioliden nicht verkannt werden

sollen. Auch TnhineUa perforata zeigt in durchfallendem Licht die

graubraune Schalenfärbung, wie sie den imperforierten Kalkschalen

der Milioliden eigentümlich zu sein pflegt; auch im auffallenden

Licht gleicht sie diesen durch ihren porzellanähnlichen Glanz.

Im Gegensatz zu diesen Ähnlichkeiten steht die Perforierung,

deren Abwesenheit ja lange Zeit als ein Hauptcharakteristikuni

für den ganzen Formenkreis der Milioliden gegolten hat; man
gebrauchte ja geradezu die Bezeichnung ..MilioUdae'^ im Sinne

,.kalkschaliger und kalkigsandiger Imperforata". Seitdem ich aber

gezeigt habe, daß die Embryonalkammer von Peneroplis pertusus

P'oKSK. eine echte Peiforierung besitzt (in: Zool. Anz., 1894, p. 335)

und seitdem das gleiche A'erhalten von J. J. Lister (in: Lan-
KESTER, Treat. Zool., pt. 1. fasc. 2, 1903, p. 95. 99, 102) für die

1") Die Ütfnungen sind also nicht scharf umrandet, wie dies bei

spätem sekundären Anbohrungen durch Bobrsclnvämme u. dgl. der Fall

zu sein pflegt. Der Verdacht solcher spätem Anbolirungen, die oft genug'

irre geführt haben, kann hier, wie Fig. 5a zeigen wird, nicht aufkommen.
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Megalospliären von Orhiculina und für diejenig-en \on (JrUtu-

lifes marginalis Lam. festgestellt werden konnte, stände das Vor-

kommen einer ecliten Perforation unter den Milioliden nicht mehr

isoliert. Auffällig bliebe indes immer noch die Tatsache, daß hier

gerade die Embrj^onalkammer imperforiert, der übrige Schalenteil

aber perforiert erscheint, während b'ei Peneroplis, OrbicuUna und

OrbitoUtes im Gegenteil bloß die Embryonalkammer perforiert, der

übrige Schalenteil aber imperforiert ist. Man würde jedoch auch

dies auffällige Verhalten dadurch erklären können, daß die Embryonal-

kammern sehr viel dünnwandiger (Fig. 5a) (Wanddicke 1.8 /n) ist

als der die Perforation tragende spätere Schalenteil (der gleich mit

einer Wanddicke von 5,14 /< direkt an die Embryonalkammer an-

schließt), so daß in der Embryonalkammer die Zuführung des Atem-

sauerstotfs oder sonstiger diosmotisch aufgenommener Stoffe durcli

die Wand hindurch genügend leicht stattfinden kann, während sie

in den dickwandigen, spätem Schalenteilen der Poren bedarf, um
genügend rasch durch die Schalenwand hindurch arbeiten zu können:

auch bei den höhern Perforaten sind sehr häufig die Embryonal

-

und Erstlingskammern imperforiert, wie ich früher gezeigt habe.\)

Ausschlaggebend für die Scheidung des Genus Tnhinella von

den Milioliden bleibt die Einkammerigkeit und das Fehlen des

Embryonalkammerkanals.

2. Fam. Ammodiscidae.

1884. LHuoUdac (part.) u. MüioUdae (part.), H. Bkady, in: Rep. sc.

Res. Challenger, Zool., Vol. 9, p. 65.

1895. Ammodiscidae, Rhumbler, in: Nachr. Ges. Wiss. Göttingeu, p. 83.

1901. A., A. Lang, Lehrb. vergl. Auat, Protoz., 2. Aufl., p. 8.

1902. A., Rhumblek, in: Z. allg. Physiol., Vol. 2, p. 282—285.

1903. A., Rhumblek, in: Arch. Protistenk., Vol. 3, p. 275.

1899. Orihoklinostegia (pait.), EoiER et Fickert, in: Z. wiss. Zool,,

Vol. 65, p. 685.

Einfache monothalame, aber manchmal unregelmäßig segmentierte

(d. h. mit unregelmäßigen Wachstumsringen versehene) Röhren, die

sich selten unregelmäßig {Tolypammina). meist dagegen spiralig auf-

1) Über die physiologische Bedeutung der Perforierung im allgemeinen

und die Nichtperforierung oder Perforierung der Embryonalkammern im

besondern, cf. Rhumbler, in: Abb. Deutsch, zool. Ges.. 1897. p. 171,

180 ff.
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lolleii. Die AufroUung erstreckt sich entweder nur auf das Pri-

niodialende der Schale (das Wachstumsende bleibt dann in der Regel

g-erade gestreckt), oder die ganze Schale ist in gleiclier Weise auf-

gerollt. Durcliaus. imperforat, das offene Ende der Eöhre stellt die

Mündung dar, daher Mündung stets in der Einzahl. Schalenwand

sandig, sandig kalkig oder rein kalkig, im letztern Fall ohne Bei-

mengung von Fremdkörpern.

Systematische Zusammenstellung der hierher zu rechnenden

Formen bei Ehumbler, 1903 (s. oben), p. 275.

Cormispira M. Schultze.

Comiispira Involvens Reuss.

(Taf. 2, Fig. 6.)

Synonymie bei MiLLETT, iu : J. microsc. Soc. London, 1898, p. 612.

Ehumbler, in: Arch, Protistenk., Vol. 3, 1903, p. 285.

Schale kreisrund, auf beiden Seiten konkav; eine sich sehr all-

mählich erweiternde Eöhre ist in manchmal sehr zahlreichen L'm-

gängen in gleicher Ebene tellerförmig um ihr etwas angeschwollenes

Primodialende herum aufgerollt. Mündung eiförmig am Eöhrenende.

Durchmesser 0,18—1,26 mm.
Cormispira involvens tritt, wie schon länger bekannt ist. in

2 Formen auf; in der einen ist die Eöhre anfänglich sehr klein, und

ihre Spiralumgänge sind sehr zahlreich; bei der andern Form ist

eine große Embryonalkammer vorhanden, und die Eöhre nimmt bei

wenig Umgängen nur sehr unbedeutend an Weite zu, die letztere

ist häufiger als die mit kleinem Eöhrenanfang. Schon Millett

hat vermutet, daß es sich hier um die micro- und megalosphä-

rischen Schalen handelt (1. c.i: ich schließe mich dieser Auf-

fassung an.

2 megalosphärische Schalen von Chatham (J.-No. 2).

Das Fig. 6, Taf. 2 abgebildete Exemplar trägt auf seiner

Embryonalkammer (E) eine eigentümliche plattenartige Wandver-

dickung (PI), das andere nicht, die Embryonalkammern sind 0.063

bzw. 0,066 mm lang. Die Wände sind bei beiden Exemplaren an

verschiedenen Stellen unregelmäßig dick (3,28—5,14 /<) und erreichen

die Wanddicke der spätem Umgänge microsphärischer Schalen bei

weitem nicht. Beide Exemplare beschreiben nur 3'.. Umgänge:
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das abg'ebildete hat einen Durchmesser von 0,210 mm, das andere

von 0.234 mm.

Um den Unterschied von der microsphärischen Form zu zeigen,^

lasse ich hier die Maße eines solchen ans dem Material der Plankton-

TCxpedition folgen.

Fundort: St. Vincent, 1200 m Tiefe.

Durchmesser der Gesamtschale 0,816 mm ; der Embryonalkammer

0,036 mm ; 16 Umgänge ; Dicke der Wandung nimmt von innen nach

außen sehr gleichmäßig zu, sie beträgt in der Embryonalkammer

nur 2,06 «, im 3. Umgang 4,11 i.i, im 4. 5,14 /.i, um dann allmählich

im 16. Umgang auf 15,42 /t zu steigen.

3. Fam. Spirülinidae.

1862. Ghhiqerinida (part.), Carpenter, Paeker and Jones, Introd.

Foram., p. 171, 180, 229.

1880. Involuiinae u. Rotalinae (part.), BÜTSCHLi, in: Bronn, Kl. Ordn.^

2. Aufl., Vol. 1, p. 208, 209.

1884. Spirillininae u. RoUdhiae (part.), H. Brady, in: ßep. sc. Res.

Challenger, Zool., Vol. 9, p. 629, 633.

1887. Spir'dlinidae (part.), Neumaye, in: SB. Akad. Wiss. Wien, Abth. 1,.

Tab. u. p. 20.

1895. Spirillintdae, Bhümbler, in : Nachr. Ges. Wiss. Göttingen, p. 8&
11. 96.

1901. Sp., A. Lang, Lehrb. vergl. Anat., Protoz., 2. Aufl., p. 8.

1903. Sp. u. Rotcdidae (part.), J. J. Lister, in: Lankestee, Treat..

Zool., pt. 1, fasc. 2, p. 145.

1899. Orthoklinostegia (part.), Eimer et Fickert, in: Z. wiss. Zool.,^

Vol. 65, p. 685.

Spiralig gewnndene Kalkröhren mit verschiedenartiger Perforation.

Ohne oder mit Kammerbildung.

Wenn Kammerbildung vorhanden, tritt sie meist erst im spätem

Schalenverlauf ein, so daß das Primordialende auch dann ungekammert

bleibt. Die in einigen Genera vorhandenen Kammern sind stets

länger als breit, halbmondförmig oder kreisförmig, manchmal durch

sekundäre radiäre Quersepten in Unterkämmerchen geteilt.
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Ilnterfam. Spirülininae.

SpiriUina Ehebg.

Spirillina vivipara Ehrbg.

(Taf. 2, Fig. 7.)

Syn.: Beady (84), p. 630.

„ MiLLETT, in : J. niicrosc. Soc. London, 1903, p. 693.

Schale meist frei, in seltnen Fällen ansitzend, fast kreisrund

flacli oder leicht bikonkav oder zuweilen auch leicht konkav-konvex,

nnreg-elmäßig- perforiert. Die anfang-s enge, dann sich zu fast gleich

bleibendem Durchmesser erweiternde Röhre ist in einer Ebene um
ihre Embryonalkammer spiralig aufgerollt. Nähte der Umgänge aus-

gehöhlt oder flach, je nachdem jeder Umgang den vorigen weit um-

faßt oder nicht. Durchmesser 0,1 -0.4 mm.

In allen Meeren und Tiefen bis 1200 m.

Diese weit verbreitete Form fand sich sowohl auf Laysan als

auf Chatham.

1 Exemplar (Laysan J.-No. !()) zeigte cytogamische Vereinigung^)

zweier Schalen; die konkav -konvexen Schalen waren mit ihren

Eändern aufeinander gelegt und enthielten in dem Hohlraum, den

sie auf diese Weise gemeinsam umschlossen, 4 Embryonalschalen.

Beim Eindecken unterm Deckglas lösten sich die Mutterschalen von-

einander, so daß die Embryonalsclialen frei zutage traten (Taf. 2.

Fig. 7). Die Mutterschalen sind nur 114 und 120 (.i groß, von denen

bei beiden Exemplaren 30,« auf die Embryonalkammern kommen;
<lie Embryonen besitzen eine Embryonalkammer von ungefähr gleicher

Größe (30 (.i), während der Durchmesser ihrer (Tesamtschalen zwischen

43 und 50 /< variiert.

SpirilUna vivipara tmr. revertens rar. n.

(Taf. 2. Fig. 8—10.)

1884. N. riviparii (part.), H. Buaüv, in: Rep. sc. Res. Challenger, Zool.,

Vol. 9, tab. 85, fig.'5 (nee fig. 1—4).

Diese Varietät unterscheidet sich von der typischen Spirillina

vivipara Ehrbg. dadurch, daß das Wachstumsende der Scliale auf

1) cf. Rhümbler, in: Biol. Ctrbl., Vol. 18, 1898, p. 82.
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einer g'ewissen Größenstufe den peiiplieren Schalenrand verläßt und

auf der konkaven Unterfläclie der Schale sich spiralig- weiterwickelt,

so daß es den konkaven Hohlraum der Unterfläche der Schale all-

mählich ausfüllt und die Schalenmündung- der Embryonalkammer

wieder nähert.

Die Gesamtbeschreibung hat etwa folgendermaßen zu lauten:

Die anfangs enge, meist rauhwandige ungleich jierforierte Röhre

Avindet sich zu einem flachen Kegelmantel auf, in deren Innenraum

sie dann unter fast gleichbleibender größerer Weite spiralig zurück-

kehrt, um bei ausgewachsenen Exemplaren die Mündung der Pri-

mordialkammer von unten her anzulegen. Bei ausgewachsenen

Exemplaren läßt sich die der Embiyonalkammer wieder zugeführte

Mündung manchmal nicht mehr nachweisen, bei nicht ausgewachsenen

Exemplaren ist sie meist deutlich sichtbar. Die Kontinuität des

weitern in den Kegelhohlraum zurückkehrenden Röhrenteils mit

dem engern Röhrenteil des äußern Kegelmantels im Verein mit dem

Aussehen unausgewachseiier Exemplare und der Anwesenheit nur

einer Embryonalkammer schließt eine Verwechslung mit cytogamisch

verbundenen Schalenpaaren der *S', vivipara aus, mit denen sie sonst

äußere Ähnlichkeit haben können. Durchmesser 0,07—0,15 mm
(Fig. 8 microsphärische. Fig. 9—10 megalosphärische Schalen).

Kommt sowohl in den Grundproben von Laysan als von Chatam

( J.-No. 2) vor. Neuerdings habe ich die Form auch im Material der

deutschen Plankton-Expedition in mehreren Fängen des mittlem

Atlantischen Ozeans aus Tiefen von 50—1500 m Tiefe gefunden ; sie

ist wohl noch weiter verbreitet, wurde aber seither wohl mit SpiriUina

vivipara zusammengeworfen.

SjnrilHna decorata H. Beadv.

(Taf. 2. Fig. 11.)

1884. SpiriUina decorafa, H. Bkady, in: Rep. sc. Res. Challenger. Zool.,

Vol. 9, p. 633, tab. 85, fig. 22— 25.

1893. Sp. (L, Eggee, in: Abb. bayr. Akad. Wiss., Vol. 18, 2. Abth.,

p. 202, tab. 18, fig. 56—58.

1903. Sp. d., MiLLETT, in: J. microsc. Soc. London, p. 695.

Diagnose bei Beady, p. 633.

Nur 1 Exemplar von Laysan. Die Seitenansicht entspricht genau

derjenigen in Beady's Chall. Rep.. tab. 85, fig. 25. Die Schale hat

5 I'mgänge, der äußere ist wellig gerunzelt, der vorletzte trägt

starke Querwülste, die nach den Innern Windungen zu immer kürzer

Zool. Jahrb. XXIV. Abt. f. Syst. 3
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werden und auf den beiden innersten Windungen nur nocli als-

ziemlich hohe, stark ausgeprägte Knöpfe von rundlichem Querschnitt

vorhanden sind. Im Alkohol hatte die Schale eine an die Milioliden

erinnernde bräunliche Färbung, die im Canadabalsam aber beträcht-

lich zurückging. In der ganzen Schale sind nur 3 Poren (P) deutlich

sichtbar, von denen 2 in der vorletzten, 1 in der letzten Windung^

liegen! Durchmesser 0,336 mm. Embryonalkammer 30 u. Rechts

gewunden. ^)

Seither im Atlantik, Süd-Paciflk und Malayischen Archipel

(selten) gefunden. Tiefe 12 — 1150 m.

8j)irillinu inaequalis H. Beady.

(Taf. 2, Fig. 12.)

1879. Spirillina inequalis, H. Beady, in: Quart. J. microsc. Sc. (X. S.),.

Vol. 19, p. 278, tab. 8, fig. 25a, b.

1884. Sp. i., H. Beady, in: Rep. sc. Res. Challenger, Zool., Vol. 9,^

p. 631, tab. 85, fig. 8—11.

1893. Sp. i., Eggee, in: Abb. bayr. Akad. Wiss., Vol. 18, 2. Abth.,

p. 394, tab. 18, fig. 40—42.

1903. Sp. i., MiLLETT, in: J. microsc. Soc. London, p. 693.

Diagnose bei Beady, in : Rep. sc. Res. Challenger, Zool., Vol. 9

p. 631.

2 Exemplare, 1 von Laj^san (No. 16), 1 von Chatham (No. 2). —
Das Exemplar von Chatham ist kräftig gebaut, hat bloß 3 Umgänge,

die dekorativen Warzen der Oberfläche sind unregelmäßig verteilt.

Durchmesser 0.318 mm, Embryonalkammer (wenig scharf vom übrigen

Spiralgang abgesetzt) 60 ^i.— Exemplar von Laysan (Fig. 12 ) ist nament-

lich in den Innern Windungen zarter gebaut, macht 5 Umgänge und

besitzt auf der Oberfläche eine sehr scharf ausgesprochene Dekoration,

die in den Innern Umgängen aus \\'arzen, in den äußern aus quer

gestellten Wülsten besteht (Taf. 2, Fig. 12). Durchmesser 0,258 mm,.

Embryonalkammer 39 f^i. Die Perforierung ist bei beiden Exemplaren

auf die fast gar nicht dekorierte Unterseite beschränkt und sehr

spärlich; beide sind rechts gewunden.

1) Legt man die dekorierte Dorsalseite unterm Mikroskop nach oben

und denkt man sich von der Embryonalkammer aus nach der Mündung
hingehend, so hat man die Embryonalkammer immer rechter Hand.
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Unterfani. Patellininae.

JPateUina A\'jlliamson.

I*atellüia corrugata Williamson.

1858. Patellina corrugata, "Williamson, Eec. Foram. Gt. Britain, p. 46^
tab. 3, fig. 86—89.

1860. Ofhiiolina (P.) c, Paekek and Jones, in: Ann. j\lag. nat. Hist.^

(3), Vol. 6, p. 30.

1862. P. c, Caepentee, Introd. Foram., p. 230, tab. i:]. fig. 16—17.

1884. P, c, H. Beadt, in: ßep. sc. Res. Challenger, Zool., Vol. 9,.

p. 634, tab. 86, fig. 1—7.

1893. P. c, Eggee, in: Abb. bayr. Akad. Wiss., Cl. 2, Vol. 17. p. 393^
tab. 15, fig. 70—72.

1895. P. c, SCHAUDINK, in: SB. Ges. naturf. Frde. Berlin, ^fo. 10,

p. 181, fig.

1 900. P. c, KlAEE. in : ßep. Norwegian Fisbery and Marine Investig.y.

Vol. 1, No. 7, p. 23.

1903. P. c, MiLLET. in: J. microsc. Soc. London. 1903, p. 696.

Schale ein mehr odei' weniger znsanimeno-edrückter Keael mit

kreisförmiger Basis. Um die anf der Spitze des Kegels befindlichen

nngekaramerten Erstlingsumgänge legen sich ring-, halbkreis- oder

sichelförmige Kammern, letztere, indem sie von zwei Seiten ab-

wechselnd mit ihren Enden geflechtartig ineinander greifen. Jede

Kammer mit Ausnahme der ungefähr 4 ersten ist durch kleine

radiäre, perijjher gerichtete, meist 21appige Aussackungen unter-

geteilt. Diese Teilungen sind an der Schalenoberfläche durch ent-

sprechende Linien erkennbar. Die Poren sind fein. Der zwischen

den Kammerringen entstehende Hohlraum des Kegels ist mit Aus-

nahme des letzten Rings mit Schalensubstanz erfüllt, in der sich

unregelmäßige, meist sehr komplizierte, schwer entwirrbare Kammer-
anlagen befinden, unter denen meist zwei schlauchförmige, zu einem

römischen S znsammenscbließende besonders auffallen. Größe 0,25 bis

1,016 mm Durchmesser.

Weit verbreitet, doch nirgends häufig: fast in allen ]\leeren

(jedoch noch nicht im nordpacifischen Gebiet) gefunden; vom Flach-

wasser bis zu 1190 m Tiefe.

1 Exemplar von Laysan (J.-No. 16). Durchmesser 0,138 mm:
Embrj'onalkammer 25,7 : 38,5 i^i. 1 Exemplar von Chatham (J.-No. 2).

Durchmesser 0,636 mm ; Embryonalkammer lang gestreckt 30 : 54 u.

3*
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Bei dem Exemplar von Chatham werden die peripher ge-

ricliteten, später deutlich 21appig'en Aussackung-en schon in den a

ersten Umgängen durch kleine zottige Ausstülpungen des Kammer-

hohlraums eingeleitet; von den sekundären Kammern des Kegel-

hohlraums finden sich 3 Sförmige übereinander gelagert, eine 4.

schneidet die übrigen in der Mitte des S rechtwinklig.

Ein eigentümliches Verhalten zeigt PoteUma corrugaia, wie ich

an sehr vielen Exemplaren aus den verschiedensten Weltgegenden

konstatieren konnte, im polarisierten Licht. Unter gekreuzten Nikols

erstrahlen die verschiedenen Konturen in den allerverschiedensten

Farben ^
)

; die optische Orientierung des Kalks muß in den ver-

schiedenen Schalenteilen eine verschiedene sein. Bei keiner andern

Foraminifere liabe ich bis jetzt Älmliches gefunden.

4. Farn. NodosineUidae.

Von dieser gar nicht oder unregelmäßig perforierten ..sand-

schaligen*' polythalamen Gruppe, die ihre Kammern in einer mehr

oder weniger geraden Achse hintereinander reiht, wurden keine

Vertreter gefunden. Es ist dies offenbar wieder darauf zurück-

zuführen, daß an den Fangstellen ein genügendes Qnarzkörnchen-

raaterial fehlte, aus welchem sich die Nodosinelliden ihr C4ehäuse auf-

iDauen. und daß die Fähigkeit, Kalkgebilde an Stelle der Quarz-

körnchen treten zu lassen, auch bei den Nodosinelliden eine sehr be-

schränkte, den meisten Formen auch hier vollständig fehlende ist

(cf. oben S. 23).

5. Fam. Müiolinidae.

1861. MiUolidea, Reuss, in: SB. Akad. Wiss. Wien. Vol. 44, Abth. 1.

p. 374.

1862. Miliolida, Caepextee, Intr. Foram., p. 62, 66.

1880. MdloJidina (part.), Bütschli, in: Beonn, Kl. Ordn.. Vol. 1, p. 189.

1884. MilioliiJae, Beady, in: Eep. sc. Res. Challenger, Zool.. Vol. 9,

p. 130.

1 887. M i 11 o 1 i n e n u. P e n e r o p li d i n e n (part.), Neumaye, in : SB.
Akad. Wiss. Wien, Abth. 1, Tabelle.

1895. Müiolinidae, Rhümblee, in: Nachr. Ges. Wiss. Göttingen, [>. 86.

1901. M., A. Lang, Lehrb. vergl. Anat., Protoz., 2. Aufl., p. 10.

1) Die Erscheinung Ist nicht immer gleich stark ausgebildet. nieisten.s

aber änlSerst prächtig.
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Stets pol^'thalam und fast durchaus ohne echte Poren (poren-

förmige Grübchen, die die Schalenwand nicht ganz durchbrechen bei

einzelnen Formen), nur bei Peneroplis Wand der Enibryonalkammer

mit echten Poren. In auffallendem Licht porzellanartig weiß, in

durchfallendem Licht gelblich-braun; im ganzen Verlauf oder

wenigstens am Primordialende spiral aufgewunden (oft nur 2 Kammern
auf einem Umgang), Endkammern nicht zyklisch^); Embryonal-

kammer mit Embryonalkammerkanal, der sich als schmälerer Schlauch

um den breitern kugligen Teil der Embryonalkammer herumschlägt

und an seiner Mündung zum Ausgangspunkt der weitern Kammer-
bildung wird. Vorwiegend kalkig mit chitiniger (irrundlage, zuweilen

mit Sandinkrustationen auf einer kalkigen Unterlage; im brackischen

AVasser chitinig oder chitinig sandig; in großen Tiefen gelegentlich

zu einer dünnen homogenen kieseligen Schalenhaut sich verändernd.

Die Familie der Miliolinidae schließt jedenfalls an solche Ver-

treter der Rhabdamminiden an, die, wie das Genus Tuhinella Kalk

an Stelle des ursprünglich bei den Rhabdamminiden allein ver-

w^endeten Sands haben treten lassen. Die gelegentlichen Sand-

inkrustationen bei Milioliden stellen wohl noch eine langsam ab-

klingende Reminiszenz an jene sandige Rhabdamminiden -Vorstufe

dar. Man braucht sich bloß vorzustellen, daß die in den äußerlichen

AVachstumsstreifen einer porenlosen Tubinella (Taf. 2, Fig. 4j bereits-

angedeutete Periodizität des Schalenwachstums, durch Aufbauschung

der Wachstumsglieder (cf. Rhumblee, in: Nachr. Ges. Göttingen, 1895,

p. 7o) zur echten Kammerung geführt und daß die schmale x^nsatz-

röhre in ihrem dünnsten Anfangsteil durch Anleg;en an die Embryonal-

kammer Festigung gesucht hat, um zu dem Genus Nodohaciüaria zu

gelangen, von dem sich alle übrigen Milioliniden mehr oder weniger

direkt ohne Zwang ableiten lassen.

Nodohacularia Rhümbler.

1895. Aw/o/^«CT«/fl)v'a Rhümbler, in: Nachr. Ges. Wiss. Göttingen, p. 87.

Kuglig aufgeblasene Embryonalkammer mit herumgeschlungenem

Embryonalkammerkanal, auf welchen die übrigen wenig zahlreichen

Kammern in mehr oder weniger gerade gestreckter Anordnung folgen

(cf. p. 25).

1) Im Gegensatz zur Familie der Orbitolidar, die sich zwar sehr eng

an die Milioliniden anschließen, in dem zyklischen Endwachstum uber eine

Besonderheit erlangt haben, die den Milioliden fehlt.
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Da die auf Laysan gefundene nachstellend beschriebene Nodo-

hacularia irregularis eine etwas abweichende Gestalt besitzt, bilde

ich zur nähern Charakterisierung- des Genus noch 2 weitere Formen

ab, nämlich Fig. 13. NodobaciiJarm tibia (Jo^es et Parker) von der

Korea- Straße, und NodohacuJaria (-ompressa n. sp. aus dem Mittelmeer

(bei Lissa), Fig. 14.

J. J. Lister (in: Lakkpjstei?. Treat. Zool., pt. 1. fasc. 2, London

1903, ]). 93) hat die an sich sehr berechtigte Frage aufgeworfen, ob

•die Formen mit einfacher Spiralwindung ihres Primordialteils, die

ich dem Genus Nodohacularia zuteile, nicht etwa als megalosphärische

Formen zu denjenigen zu stellen seien, die ihre Erstlingskammern

Jf«7io/ma-artig aufwinden, um dann gleichfalls gerade gestreckt mit

der Kammerbildung fortzufahren, also zu den Vertretern des Genus

Articulina (in dem oben S. 25 vertretenen Sinne), die dann als micro-

sphärische Kompagnons aufzufassen seien. Diese Frage ist mit

Nein zu beantworten; ich besitze von der^Taf. 2, Fig. 14 abgebildeten,

augenscheinlich microsphärischen Nodohacularia compressa, die eine

Enibryonalkammer von nur 60 /< hat, andere offenbar megalo-

sphärische P'xemplare, deren Embryonalkammerdurchmesser 132 /n

erreicht.

Nodohacularia Irregularis n. sp.

(Taf. 2, Fig. 15.)

Embryonalkammer mit Embryonalkammerkanal (Taf. 2, Fig. 15£^.

Die wenigen (ca. 4) Kammern legen sich mit einseitigen sackförmigen

Bäuchen eine Strecke weit über die voraufgehenden Kammern
hinüber: der Lateralrand der Bäuche ist bei den Erstlingskammern

gerieft. Außer den normalen Mündungen (Ocj) am Ende der Längs-

achse der Kammern kommen noch sekundäre KammerCtttnungen

(Taf. 2. Fig. 15 Oe.^ i zur Ausbildung. Mündungen und sekundäre

Kammeröffnungen stellen sich entweder als einfaches, rundes Loch

oder als ^ine zuweilen blasig vorgetriebene (Fig. 15 Oe.) Porenplatte

mit wenig runden Löchern dar. Länge 0,7—0,8 mm.
Laysan, außer dem abgebildeten Exemplar nur ein Bruchstück

aus 2 Endkamniern.

Die vorliegende Form stellt ein Zwischenglied zwischen den

mehr regelmäßigen Nodobacularien und den unregelmäßig wachsenden

Nubecularien dar; mit den Nodobacularien verbindet sie untrennbar

miliolidenartige spiralige Anordnung der Erstlingskammern und die
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^eracilinige Hintereinanderordnung' der Eiidkammern . während die

anhängenden Kammerbäuche das Auftreten sekundärer Kammer-

öffnungen die eventuelle kuppelige Auftreibung der Porenplatte an

gewisse Nubecularien , vor allem an Nuhectüaria hradyi Millett

erinnern.

In dem abgebildeten 4kammerigen Exenii)lar öffnet sieh der

Embryonalkammerkanal mit einfacher Mündung- in die 2. Kammer,

die 2. Kammer mit Porenplatte in die 3., die 3. wieder mit Poren-

platte in die Endkammer; die Endkammer trägt an ihrer äußersten

Spitze und dicht seitlich davon je ein einfaches Loch. Von den

sekundären Öffnungen stellt Oe.y ein kreisrundes Loch dar, Oe. da-

gegen eine in Form einer kleinen kugligen Blase aufgetriebene Poren-

platte mit 3 Löchern ; die Kuppel der Blase ist hier aber nicht zu

voller Ausbildung gekommen, so daß die zwischen den Löchern

befindlichen Schalenwandteile wie gekrümmte Zähne den sekundären

Sclialenausgang umstehen.

Nitbeciilaria Defrance.

JVubecularia liicifii(/a Dffeance.

(Taf. 2, Fig. 16.)

1825. Nuheculnria Incifuga, Defkance, in: Dict. Sc nat., Vol. 25,

p. 210, Atlas Zooph.', tab. 44, fig. 3.

1884. N. J. Bbady, in: Eep. sc. Res. Challenger, Zool., Vol. 9, p. 134,

tab. 1, fig. 9— 16.

1898. X. h, Millett. in: J. microsc. Soc. London, 1898, p. 261, tab. 5,

fig. 7.

1904. A'. /., SlDEBOTTOM, in: Mem. Proc. Manchester liter. phil. Soc,

Vol. 48, part 2, No. 5, p. 2, tab. 2, fig. 1—4.

cf. Beschreibung bei Beady.

Von dieser in Aufbau und äußerm Ansehen äußerst variablen

Form wurde nur ein ganz jugendliches, 0,168 mm großes Exemplar

von L a 3^ s a n gefunden ^) (Taf. 2, Fig. 16). Es besteht aus Embrj^onal-

kammer und Embryonalkammerkanal und einer 2. Kammer, die

bereits eine Verzweigung erkennen läßt, wie sie sonst nur (cf,

Abbildung Beady's [tab. 2, fig. 14]) bei altern Kammern beobachtet

worden ist. Längsmesser der Embryonalkammer 96 i-i. Der Boden, mit

1) Ein geradezu porträtähnliches 2, Exemplar besitze ich aus dem
Mittelmeer (bei Lissa). Durchmesser 192 f.i\ Embryonalkammer = 90 u.
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welchem die Schale offenbar festsaß, besteht ans einer sehr dünnen

Kalkplatte, während die obere Decke massiver und ziemlich rauh ist.

Die von Eggeü (in: Abh. bajT. Akad. Wiss.. Vol. 18, Abth. 2.

1893, p. 250, tab. 21, flg. 4—7) mit einem Fragezeichen als Nubc-

cularia liicifuga bezeichnete Form gehört wohl nicht hierher, sondern

dürfte besser dem Genus Calcüuha zugeteilt werden, da ihre End-

kammern geradlinig hintereinander geordnet sind. Auch im übrigen

scheint mir im liöchsten Grade zweifelhaft, ob alle die Formen, die

als Ntthecularia lucifuga beschrieben sind, wirklich zu einer Species

gehr)ren.

Nubecnlaria hradtfi Millett.

(Taf. 2. Fig. 17—19.)

1884. Nichecnlnria inflala Bkady, in : Kep. sc. Res. Challenger, Zool.,.

Vol. 9, p. 135, tab. 1, fig. 5—8 (non Xnheriilarin i)iflafa Tee'^.).^)

1898. Ni(hcculuna hradi/i Millett, iu : J. niiciosc. Soc. London, 18'.'8^

p. 261. tab. 5, fig. 6a, b.

1904. N. bradi/i S]])b;BO'i'TOM, in: Mem. Proc. Manchester lit. phil. Soc.^

Sess. 1903—04, Vol. 48, No. 5, p. 3 (S.-A.).

Schale aus wenigen, unregelmäßig gestalteten, meist aufgeblasenen

Kammern bestehend, die sich unregelmäßig zusammenlagern. Mün-

dung entweder in der Einzahl und einfach oder häufiger aus einer

Anzahl rundlicher Löcher bestehend, die sehr verschieden ange-

ordnet sein krmnen. Durchmesser 0,25—0,84 mm und mehi-.

Die Form scheint im indopacifischen Gebiet häufig zu sein

(Brady, Millett ); Sidebottom hat sie neuerdings auch für das

Mittelmeer konstatiert.

Die von Laysan stammenden Exemplare (Taf. 2, Fig. 17— 18)

zeigen eine gewisse Tendenz zur Längsstreckung ihrer Kammern,^

die bei den sonstwärts gefundenen Schalen der frühern Autoren

weniger bemerkbar ist, doch fand ich ein allerdings stark korro-

diertes Exemplar, das den Übergang vermittelt. Die ]\Iündungen

bestehen zumeist aus blasig aufgetriebenen Porenplatten (Oe.,). die

aber einigemal nur die Seitenwände der Blasen, nicht den Apex
derselben zur Ausbildung gebracht haben (Oe..); daneben finden

sich auch einfache kreisrunde Öffnungen (Oe^).

1) TerQüEM, 0., Essai sur le classement des aniraaux qui vivent sur

la plage et dans las euvirons de Dunkerque, fasc. 2, Paris 1876, p. 73^

tab. 8, fig. 10a, b, c.
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Diese bald yollständio-ern. l)ald weniger vollständig' blasig-

kugligen Mündungsplatten , die wir auch schon bei Nodobacularia

irregnlaris angetroffen haben , kommen wohl zweifellos dadurch zu-

stande, dal,) sich das Mündungsplasma, das ja auch bei andern

]\Iilioliden sehr häulig in Form einer kleinen Kugel vor die Schalen-

niündung treten kann, sekundär mit einer Kalkwand überzogen hat,

die an dem Mündungsrand der Schale dicker oder ausschließlich zur

Abscheidung kam, am Apex der Kugel aber dünner oder gar nicht.

Die Poren der Porenplatte würden alsdann als die Abgangsstellen

(Durchtrittsstellen durch die Kaikabscheidungen hindurch) der von

der vorgeflossenen Plasmakugel abgehenden Pseudopodienbüschel an-

zusehen sein , und die Unregelmäßigeit ihrer Anordnung läßt sich

leicht auf diejenige der zufällig obwaltenden Pseudopodienkonstellation

zurückführen.

Den beiden Exemplaren (Fig. 17— 18) fehlt, obgleich sie durch-

aus nicht den Eindruck zerbrochener Stücke machen, also scharfe

Bruchränder nirgends erkennen lassen, jegliche Bildung, die einer

Embryonalkammer ähnlich sähe. Ich vermute, daß es sich um von

den Tieren selbst abgelöste Wachstumsenden handelt, wie sie durch

ScHAUDiNN für die verwandtschaftlich nächstangrenzende Calcikiba

bekannt geworden sind (Schaudixn, in: Z. wiss. ZooL, Vol. 59,

p. 202) und wie sie auch bei andern Foraminiferen offenbar gar

nicht so selten vorkommen (Khumbler, in : Abh. Deutsch, zool. Ges.,

1905, p. 99). Dagegen besitzt das Exemplar Fig. 19 eine 48 a

große Embryonalkammer, die bei EK den Embryonalkammerkanal

deutlich hervortreten läßt. Auf letztern folgen 2 Kammern, die

der Embryonalkammer noch anliegen, dann eine 3., die sich von

ihr loshebt und wie ein Stiel das unregelmäßige Konvolut der 4

übrigen Endkammern trägt. Alle Kammern, mit Ausnahme der

Embryonalkammer, haben sekundäre Öffnungen nach außen gebildet.

Miliolina schcminslandi n, sp.

(Taf. 3, Fig. 20 u. 21.)

Die ersten Kammern sind deutlich miliolinär angeordnet, die End-

kammern aber legen sich den frühern nicht an, sondern verlaufen

abstehend in mehr oder weniger gerade gestreckter bis unregelmäßiger

Anordnung. Mündung ohne Zunge von mehreren (ca. B—5) un-

regelmäßigen Lappen umstellt. Länge 0,3—1,5 mm.

Laj^san, selten.
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Eine enge Verwandte derjenigen J^'ormenreilie, welche sich von

Nubecularia hradyi Millett nach Miliolina lahiosa (d'Oeb.) hinzieht.

Von der erstem durch den Mangel sekundärer Schalenniündungen,

von Miliolina lahiosa durch den Mangel einer wulstigen Mündungs-

lippe unterschieden und von beiden durch den Besitz der Mündungs-

lappen ausgezeichnet, die centran mit zugeschärften Spitzen enden

können.

Außer den Laj^san-Exemplaren \i besitze ich ein solches von

Oorsica aus dem Mittelmeer; es ist etwas schwächer als die ersten

und nur 0.3 mm groß (Taf. 3. Fig. 21).

Die eigentümliche Ausrüstung der Mündung mit zugeschärften

Lappen bereitet die Zustände vor, wie sie sich bei Biloculina coro-

nata Millett (in: J. micros. Soc. London, 1898, p. 263) und dem

von SiDEBOTTOM (in: Mem. Proc. Manchester lit. phil. Soc, Vol. 49,

1905, No. 11) neu aufgestellten Genus Nevillina in vollendeterer Aus-

bildung durch zentrale Verschmelzung von schlanker ausgebildeten

Zähnen zeigen.

Miliolina cuneata (Karrer).

(Taf. 3, Fig. 22.)

i867. TrilocuUna cimeata Kaerer, in: SB, Akad. Wiss. Wien, Vol. 55,

Abth. 1, p. 359, tah. 2, fig. 8.

1884. T. <:. Beady, in: Rep. sc. Res. Challenger, Zoo)., Vol. 9, p. 139,

tab. 1, fig. 19, 20.

? 1896. Miliolina cimeaia Silvestri, in: Mem. Pont. Accad. Nuovi Liucei,

Vol. 12, p. 35, tab. 1, fig. 12.

Ein 0,6 mm großes Exemplar von Laysan. das auf beiden

Seiten äußerlich nur 2 Kammern zeigt, also der „Biloculine variety"

Brady's entspricht (Taf. 3, Fig. 22).

Miliolina deplanata n. sj).

(Taf. 3, Fig. 23 u. 23a.)

Triloculinär (auf der einen Seite 2, auf der andern 3 Kammern
äußerlich sichtbar), lang gestreckt, elliptisch ungefähr doppelt so

lang als breit, seitlich zusammengedrückt; Nähte sehr seicht und

1) Das Taf. 3, Fig. 21 abgel)ildete Exemplar war stellenweise von

einer locker aneinander schließenden unregelmäßigen Schicht von kalkigen

Fremdkörpern eingehüllt, die in die Zeichnung nicht aufgenommen ist,

da ich sie für eine sekundäre Verunreinigunsf halte.
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zart. Die Mündung- ist ein langer Schlitz, der in der Eichtung der

Zusammendrückung verläuft, mit einfacher, etwas vorstehender Zunge.

— Länge 0,24—0.45 mm.

L a 3' s a n . einige Exemplare.

Nalie Beziehungen zu der von Schlumbeegek (in: Mem. 8oe.

zool. France, Vol. 6, 1893, p. 63 u. 64. Textlig. 9 u. 10, tab. 1, flg. 45

bis 47) und neuerdings auch von Fornasixi (in: Mem. E. Accad. Sc.

Istit. Bologna (6), Vol. 2, 1905, p. 61, tab. 1, flg. 10) unter Benutzung

der Planches inedites d'Orbigky's beschriebenen und abgebildeten

TrüocnJina laevigafa d'Oeb. lassen sich nicht verkennen, doch ist die

Form regelmäßiger elliptisch und stärker abgeplattet. Schon die

Embryonalkammer (Taf. 3, Fig. 23a), die sich zuweilen in Kanada-

balsampräparaten gut durch die dünnen Schalenwände hindurch er-

kennen läßt, zeigt deutlich die lang gestreckte abgeplattete Form

(in dem abgebildeten Exemplar Länge zur Breite wie 42 : 24 fi).

während die von Schlumbeeger (1. c. Textfig. 9 u. 10) abgebildeten

Querschlitfe der TrilocuUna laevigafa eine derartige Abplattung der

Embryonalkammer und Erstlingskammern durchaus nicht erkennen

lassen und mir dadurch schon die Errichtung einer neuen Species

geboten schien, selbst wenn man auf den Unterschied in der äußern

Form wenig Wert gelegt hätte.

Miliolina arenacea n. sp.

(Taf. 3, Fig. 24 u. 25.)

Schale frei lang gestreckt elliptisch, ungefähr 2mal so lang wie

breit, aus röhrenförmigen Kammern zusammengesetzt, die der Länge

nach mehr oder weniger spiral um die Längsachse der Schale in

verschiedenen Ebenen aufgewickelt sind; 6—7 Kammern sind äußer-

lich sichtbar; Mündung schlitzförmig, einem gegen das Ende stark

zusammengeschnürten kurzen, frei abstehenden Hals aufsitzend.

Wandgefüge fast ganz aus (kalkigen) Fremdkörpern zusammengesetzt,

•die kalkige Kittmasse tritt fast ganz zurück. Länge 0,32—0.40 mm.

Laysan, in mehreren Exemplaren.

Diese Form schließt sich der auf Korallenriffen häufigen Miliolina

alveoliniformis H. B. Brady (in : Eep. sc. Res. Challenger, Zool., Vol. 9,

p. 181, tab. 8, fig. 15—20) aufs engste an, unterscheidet sich aber

von ihr durch größere AVeite der Kammern, durch das Fehlen einer

spinilelförmigen Zuspitzung der beiden Schalenenden, durch die Ein-

fachheit der j\Iündung, die bei Bl. alreol. siebförmig ist. und durch
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die dichte Zusaninienfügiiiig- des Fremdkörpermaterials in der Sclialen-

wand. ^)

Das Fremdkörpermaterial besteht, wie seine Doppelbrechung-

unter dem Polarisationsapparat zeigt, ans Kalkkrümeln verschiedenster

Art, nii'gends zeig-en sich Drehungen des polarisierten Lichts, ilie

auf Quarzkörnchen schließen ließen.

Kakrer beschreibt aus dem Miocän von Kostej als QninquclocKliyia

atropos Karr, (in : SB. Akad. Wiss. Wien, Vol. 58, Abth. 1. 186.S, p. 152.

tab. 3, fig-. 6) eine Form, die offenbar in ihrer Gestaltung- große

Ähnlichkeit mit unserer besitzt; die Schale wird als sehr rauh an-

gegeben, es wird aber nicht gesagt, daß ihre Wand aus Fremd-

körperu zusammeng-esetzt ist, auch scheint die Mündung nicht so

verengt wie bei unserer Form, so daß ich von einer Identitizierung"

beider Abstand nehmen zu müssen glaube.

3IllioIhta subrotmida (Montagu).

(Taf 3. Fig-. 26-28.)

cf. Synouymienliste über MiUolina suhrotuiida bei H. Brady, in: Rep. sc.

Res. Challenger, Zool., Vol. 9, p. 168, und bei Millett, in: J.

microsc. Soc. London, 1898, p. 502 ; dazu die Synonymienliste über
Milioliua valndaris (Reuss) bei Millett, in : J. microsc. Soc. London,
1898, p. 501.

Die seither in der JJteratur als Miliolina suhrotundu (Montagu)

und Miliolina vakmlaris (Reuss) getrennt geführten Formen gehören

als verschiedene Altersstufen zusammen zu einer Species; die seitherige

M. suhrotimda ist das Jugendstadium, die REuss'sche 31. valvnlaris

das Altersstadium. Da die von Montagu stammende (1803. Tcr-

miculum suhrotundum, Montagu, Test. Brit. pt. 2, p. 521) Species-

benennung subrotunda die ältere ist — die Speciesbezeichnung nd-

vularis stammt erst aus dem Jahr 1851 (Reuss, in: Deutsch. geoL

Ges., Vol. 3, p. 85, tab. 7. fig. 56) — so muß die Form M. snhrofiivda

(Montagu) heißen.

1) Brady schreibt von den Jugendstadien der Miliolina alrcoli)iiforiiiis,

die ihrer geringen Größe wegen leicht mit unserer Form verwechselt werden
könnten, daß sie „but slightly areuaceous" sind. "Wenn BifADV von
„siliceous grains" in der Scbalenwand der MiL alveol. spricht, während
unsere Form sicher kalkige Fremdkörper verwendet, so ist hierauf aller-

dings kein weitei-os Unterscheidungsmerkmal zu gründen ; denn seither

hat man die Unterscheidung von Kalk und Kieseifremdkörpern nicht ein-

gehender beachtet und schlechtweg ohne nähere Prüfung von Sand und
Kieselkörnchen bei arenosen Formen gesprochen.
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Als gemeinsamer Charakter der beiden x41ters.stufen l^ann mög-

lielierweise nur der Besitz eines (luer gestellten, mehr oder weniger

dicht vor der Mündung oder in der Gründung, auf dem vorletzten

Umgang stehenden Deckelwulsts genannt werden, der die Mündung
zuweilen bis auf einen halbmondförmigen randständigen Schlitz ver-

schließt, meist aber von ihr abgerückt ist und nur in geringer Ent-

faltung die Mündung wenig zusammenengt. Die Schalen sind meist

namentlich in der Jugend deutlicli seitlich zusammengedrückt; in der

Jugend {s-ubrotunda-Stsidmm) meistens lauhkalkig. im Alter {ixilmduris-

Stadium) durchaus glattwandig, die Kammeranordnung tritt in allen

Formen des Miliolinen-Tj'pus (quinqueloculinär. triloculinär. bilo-

culinär) auf.

Laysan und Chatham. in mehreren Exemplaren. Größe des

jugendlichen ,.suhrohiuda->^i2i()ii\m\%" bei den gefundenen Exemplaren

0.15—0,21 mm, des erwachsenen „ia/y«*/rtr/5-Stadiums" 0,32—0,42 mm.
Die Zusammengehörigkeit der beiden Formen läßt sich an Kanada-

balsampräparaten meist leicht dadurch erkennen, daß man durch die

verhältnismäßig dünne Schalenwand der Vertreter des ,.rcdtmlaris-

8tadiums'' hindurch mehr oder weniger deutlich die Innern frühem

Kammern des .,sidjrotunda-Sta,ämms" erkennen kann (Taf. 3, Fig. 28 sr).

Durch geeigneten Druck auf das Deckglas lassen sich oft die äußern

Kammern nach und nach entfernen und man kann so die MiJ. sub-

rofunda aus der seitherigen MiL valvularis herausschälen. Unter

dem Polarisationsappai'at zeigen snhrotmida-^dXmXew meist eine unter den

Miliolinen auffällige sehr starke von einzelnen splittrigen Körnchen

ausgehende Doppelbrechung (starke körnige Verkalkung); ganz ent-

sprechend verhalten sich die Innern Umgänge der valvidarisSc\\2i\^\\.

während die äußern Kammern derselben die gewöhnliche schwache

Doppeltbrechung anderer Miliolinen aufweisen: auf diese Weise

glimmt unter gekreuzten Xikols das Bild der subrohmda aus der

irdnd((ris-R\\]]e hervor. Oft zeigt schon die Beobachtung von Kanada-

balsampräparaten in gewöhnlichem Licht die Differenz des rauh-

wandigen Jugendeinschlusses innerhalb der glattwandigen valvularis-

Hülle.

Da die Ausbildung der ([uer gestellten Deckelzunge bekanntlich

eine sehr verschiedene sein kann — so auffallend sie in manchen

Fällen ausgebildet ist, so geringfügig kann sie in andern entwickelt

sein — , so bin ich sehr im Zweifel, ob nicht MiUolina circidaris

Bornemann gleichfalls als Jugendstadiuni der Mil. subrotunda ge-

nommen werden muß. Millett gibt als Unterscheidungsmerkmal
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von der 2IiI. suhrotimda (im frühern Umfang der 8pecies) das Fehlen

der quer gestellten Deckelzunge bei Mil. circidaris an (1. c, p. 500,

öOl) und erwähnt die sonstige große Ähnlichkeit zwischen beiden.

Brady bildet (in: Rep. sc. Res. Challenger, Vol. 9, tab. 4^ fig. 3) eine

MU. circularis mit deutlicher Deckelzunge und (1. c, tab. 5, fig. 13, 14)

unter Beifügung eines ,,'?' 2 Exemplare derselben Art, das eine

(flg. 14) mit ganz rudimentärer, das andere (fig. 13) ganz ohne

Deckelzunge ab; ich glaube selbst gesehen zu haben, daß in Innern

Kammern, die sehr oft die Deckelzungen im Kanadabalsam deutlich

zeigen, zuweilen keine Spur von ihnen vorhanden ist, wlihrend bei

den gleichen Exemplaren die spätem Kammern deutliche Deckel-

zungen tragen.

Von Müiolina suhrofmida Montag, schreibt Millett, 1. c, p. 502

:

..most of the specimens possessing some of the characters of .2)1".

circularis and M. valvuJaris.^''

Wenn auch vielleicht nicht als direkt identisch, so doch sicher

als allernächst verwandt, müssen hier die von Schlumbergee. in

:

Mem. Soc. zool. France, Vol. 6. 1893, p. 75, textfig. 29, 30, tab. 3.

fig. 70-74; tab. 4, fig. 87—90 aus dem Golf von Marseille als

Quinqueloculina dilatata d'Orb. beschriebenen und abgebildeten

Exemplare genannt werden; sie können vorläufig nur dadurch vor

einer Identifizierung mit M. suhrotimda geschützt werden, daß ihre

Querschlifte (1. c, textfig. 29 u. 30, p. 75) nichts von dem Struktur-

wechsel der Schalenwand beim Übergang in das eventuelle valvularis-

Stadium zeigen, der für 3IiL subrotunda Regel ist, und ein solcher,

der Schlumberger kaum hätte entgehen können, auch textlich nicht

erwähnt wird.

Mit Millett halte ich es für sehr fraglich, ob die von Brady,

in : Rep. sc. Res. Challenger, Zool., Vol. 9, tab. 4, fig. 4, 5 als Müiolina

vcdüularis (Reuss) abgebildete und p. 161 beschriebene Form mit dem
ursprünglichen REuss'schen Typus (cf. TrilocuUna valvularis Reuss,

in: Z. Deutsch, geol. Ges., Vol. 3, 1851, p. 85, tab. 7, fig. 56) und
also auch mit unserer jetzigen Mit. subrotunda etwas zu tun hat;

die lange, äußerst schmale, schlitzförmige, hin- und hergekrümmte
Mündung im Verein mit der beträchtlichen Dicke der Schalenwand,

die bei unserer Form sehr viel geringer ist, weisen auf eine andere

Entwicklungsrichtung.

Sonstiges Vorkommen: Die Form scheint in allen Meeren
sehr weit zerstreut und außer im Flachwasser auch in der Tiefe

vorzukommen.
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Miliolina ferox n, sp,

(Taf. 3, Fig. 29-31.)

Schale mehr oder weniger mandelförmig, quincinelociilinär, in

der Regel ziemlich glatt, zuweilen mit Neigung zur Längsstreifung

(Fig. 30). Mündung meist langgestreckt, schlitzförmig, nie stark ge-

weitet, mit Zunge, die der Länge nach mehr oder weniger voll-

kommen in einzelne Zähne aufgeschlitzt ist. Länge der Schalen

0,6—0,9 mm.
Laysan, in mehreren Exemplaren.

Die in schwankender Zahl vorkommenden Zähne sind nicht

immer gleich ausgebildet ; das typische Verhalten zeigt das Exemplar
Fig. 30, in welchem die Zahnspitzen frei innerhalb der Ebene der

Zunge liegen, gelegentlich erscheinen die Zahnenden jedoch nicht

frei, sondern durch Verbreiterung miteinander verschmolzen (Fig. 29),

oder die Zähne heben sich nur als wenig oder mehr vorspringende

Längswülste von der Zungenfläche ab, offenbar auf diese Weise die

Herkunft von Formen mit ungeschlitzter glattwandiger Zunge be-

zeugend; zuweilen treten die Zähne seitlich aus der Ebene der

Mündungszunge hervor (Fig. 31).

Miliolina crihrostonia n. sp.

(Taf. 3, Fig. 32.)

Lang gestreckt, ellipsoid, ungefähr 2mal so lang wie breit ; Mün-
dung siebförmig. Länge 0,39—0,54 mm.

Laysan, in mehreren Exemplaren.

Von Jugendstadien der NeviUina durch die mehr regellose An-

ordnung der Mündungsporen auf der Siebplatte und ihre nicht

radiäre Anordnung unterschieden. Trotzdem einige in Kanadabalsam

eingebettete Exemplare eine recht erhebliche Zahl von Kammern
in ihrem Innern erkennen lassen, die vorgerücktes Alter der Schale

bezeugen, kommt es außerdem nie, wie bei Nevülina, zu einer voll-

ständigen Umschließung der frühern Kammern durch die End-

kammern ^); die Schalen überschreiten offenbar das rjr?MW9'^^^öa«?ma-

Stadium nicht.

1) Bei Nevülina (Sidebottom, in: Mem. Proc. Manchester lit. phil.

Soc, 1905, No. 11, fig. 1—6) ist offenbar die regelmäßige radiäre An-
ordnung der sehr gleichmäßig ausgebildeten Mündungsschlitze die TJi'sache
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31iliolina parkeri Brady.

(Taf. 3, Fig. 33.)

1858. Quhiqueloculinu with oblique ridges Paekek, in : Trans, microsc.

Soc. London (N. S.). Vol. 6, p. 53, tab. 5, fig! 10.

1881. MüioJina 'parhrl Brady, in: Qnart. J. microsc. Sc. (N. S.). Vol. 21,

p. 46.

1884. M. p. Brady, in: Eep, sc. Res. Challenger, Zool., Vol. 9, p. 177,

tab. 7, fig. 14.

1898. M. p. MiLLETT, in: J. microsc. Soc. London, 1898, p. 507,

tab. 12, fig. 4a und b.

1 Exemplar von Laysan, Länge 0,96 mm, entspricht dem von

Brady (1. c, tab. 7, fig. 14) abgebildeten Habitus und zeigt die

Querrippen nicht so stark verbogen, wie die von Millett im Malayi-

schen Archipel gefundenen Schalen (Millett, 1. c. tab. 12. fig. 41

Häufige Korallenrift'orm des pacifischen Gebiets, auch auf den

Seychellen, Java und im Roten Meer.

MUioIina undosa Karrer.

1867. QiiuKpielocidina undosa Kahrer, in: SB. Akad. Wiss. "Wien.

Vol. 55, p. 361, tab. 3, fig. 3.

1884. Miliolina undosa Brady, iu: ßep. sc. Ees. Challenger, Zool.,

Vol. 9, p. 176, tab. 6, fig. 6—8.

1893. M. u. Egger, in: Abb. bavr. Akad. Wis?., Cl. 2, Vol. 18,

p. 237, tab. 2, fig. 41, 42.

1895. M. u. SiLVESTRi, in: Atti Rendic. Accad. Sc. Lett. Art. Acireale

(Nov. ser.), Vol. 7, p. 40.

1898. M. u. Millett, in: J. microsc. Soc. London, 1898, p. 506,

tab. 12, fig. 5a— c.

für die vollständige Einhüllung der frühern Kammern durch die End-
kammern. Nach der andern Orts (in: Z. allg. Physiol., Vol. 2, p. 183
Tl. ff.) gegebenen Mechanik der Entstehung der Foraminiferenschalen be-

greift - sich leicht, daß die Sarcode bei dem Kammerbau aus den regel-

mäßig angeordneten Radiärschlitzen nach allen Seiten über die altern

Schalenteile in gleicher Weise vorfließen und darum auch das frühere

Kammerenserable allseitig in gleicher Weise einhüllen muß, sobald nur in

den spätem Schalenteilen die Flußflächen nach den 1. c, p. 243—245
gegebenen Gesichtspunkten eine stärkere geeignete Abebuung erfahren

haben.
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Einige stellenweise korrodierte Exemplare von Laj-san ent-

sprechen g-anz dem Habitus der fig-. 8a bei Beady (1. c.) ; die Wellung
ist hauptsächlich durch entsprechende Windungen der Kammern weit

weniger durch diejenige aufgesetzter Rippen verursacht. Größe der

gefundenen Exemplare 0,14—0,33 mm.
Sonstiges Vorkommen: An mehreren Stellen des Indo-

pacifischen Archipels; außerdem bei der Insel Ascension und im
Mittelmeer ; im Flachwasser bis 75 m Tiefe.

Miliolina linnaeana (d'Oeb.).

(Taf. 3, Fig. 34.)

1839. TrilocnUnn linneiana d'Oebignt, Foram. Cuba, p. 172, tab. 9,

fig. 11—13.

1884. Miliolina linnaeana Beady, in: Eep. sc. Res. Challenger, Zool.,

Vol. 9, p. 174, tab. 6, fig. 15—20.

1898. M. linnaeana WihijKTT, in: J. microsc. Soc. London, 1898, p. 509.

Mehrere 1— 1,5 mm lange Exemplare von La3'san.

Diese in der tropischen Zone der Korallen-Inseln des Pacifik

weit verbreitete, aber auch in Westindien, Madagascar vorkommende
Art scheint mir nicht immer von Miliolina ferussacii (d'Oeb.) aus-

einander gehalten worden zu sein; ich gebe daher eine Abbildung

für die Laysan-Exemplare (Fig. 34). Die Rippen sind breit, nicht

scharfrandig abgesetzt, unregelmäßig, manchmal unterbrochen oder

gegabelt.

Miliolina ferussaci (d'Oeb.) var, contorta Millett.

(Taf. 3, Fig. 35.)

Syn. : Millett, in: J. microsc. Soc. London, 1898, p, 508.

„ FoENASiNi, in: Mem. Accad. Sc. Istit. Bologna (5), Vol. 8, 1900,

p. 363.

Die Rippen sind hier lamellenartig und vorwiegend an den

Seitenrändern der Endkammern als 2 scharfe Kanten entwickelt,

die eine konkave Längsfurche zwischen sich einschließen. 2 Exem-
plare von 0,54 und 0,66 mm von Laysan entsprechend der fig. 7,

tab. 12 bei Millett (1. c).

Bei beiden Exemplaren schimmert im Canadabalsam die Em-
bryonalkammer deutlich durch die überliegenden Kammern hindurch;

sie mißt beim kleinern Exemplar 66 fi, beim größern 60 ^ ; bei dem
größern Exemplar läßt sich deutlich erkennen, daß schon die

Zool. Jahrb. XXIV. Abt. f. Syst. 4
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1. Kammer nur einen halben, nicht einen ganzen Umgang wie bei

dem sonst ähnlichen Genus Adelosina (Schlumbergee, in: Bull. Soc.

zool. France, Vol. 11, 1886, p. 93) beschreibt, die Lagerung der

Kammern in verschiedenen Ebenen enthebt die Exemplare dem

Genus Spiroloadina, dem sie sonst im Äußern ähneln.

Sonstiges Vorkommen: Auf der nördlichen Halbkugel weit

zerstreut; auf der südlichen Erdhälfte bis jetzt nur im indopaciiischen

Gebiet nachgewiesen ; bis 185 m Tiefe.

Miliolina cylindrica (Foenasini).

(Taf. 3, Fig. 36.)

1826. TrüocuUna cylindrica d'Oebignt (teste Foenasini), in: Ann. Sc.

nat., Vol. 7, p. 300, No. 19.

1905. T. c. Foenasini, in: Mem. Accad. Sc. Istit. Bologna (6), Vol. 2,

p. 61, tab. 1, fig. 13a—b.

Schale lang gestreckt (mehr als 2mal so lang wie breit) ellip-

tisch, sehr fein längs gestreift ; die lang gestreckten wenig gebogenen

Kammern sind in ihrem ganzen Verlauf von fast gleicher Breite;

triloculinär (auf der einen Seite 2, auf der andern 3 Kammern sicht-

bar). Mündungsende abgestutzt, Mündung mit einfacher oder schwach

gegabelter Zunge. Länge ca. 0,3 mm.
Chatham (J.-No. 2) einige Exemplare.

d'Oebigny hatte die Form 1. c. als „espece cylindrique" be-

zeichnet; Foenasini fand in den bis dahin nicht publizierten

D'OEBiGNT'pchen Tafeln die von ihm nunmehr veröffentlichte Ab-

bildung, die in allem Wesentlichen unserer Form entspricht; da

d'Orbigny's Beschreibung durchaus unzureichend war, muß die Art

den Autornamen Fornasini's tragen.

Als Fundort gibt d'Oebigny „fossile aux environs de Dax" an;

die Form war also seither nur fossil bekannt.

Gen. Adelosina d'Oeb.

cf. Schlumbergee, in: Bull. Soc. zool. France, Vol. 11, 1886, p. 91— 93.

Adelosina laysanensis n, sp,

(Taf. 3, Fig. 37—38.)

Lang gestreckt elliptisch, mehr als 2mal so lang wie breit, mit

Längsrippen besetzt, von denen auf die breite Seite der Schale etwa
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12 kommen, Mündung wenig oder gar nicht vorstehend, mit Zunge.

Mündungsende zuweilen etwas zusammengezogen. Länge 0,10 bis

0,18 mm.
Mehrere Exemplare von Laysan,

Bei einzelnen der etwa 5 Exemplare, die im Laysan-Material

gefunden wurden, ließ sich nach Einbettung in Kanadabalsam die

Lagerung der Innern Kammern deutlich erkennen (Taf. 3, Fig. 38).

Die 1. Kammer beschreibt einen vollen Umgang um die Embryonal-
kammer, und dann erst folgen die übrigen Kammern, die in wechseln-

den Ebenen jeweils bloß einen halben Umgang machen; somit ist

die Zugehörigkeit der Formen zum Genus Adelosina, von dem sonst

nur größere Vertreter bekannt sind, belegt.

Die Längsrippung erinnert an die zahlreichen Formen unter

den Miliolinen, die teils zu Müiolina, teils zu Quinqueloculina, teils

zu Triloculina unter verschiedenen Speciesbezeichnungen von den

verschiedenen Autoren gestellt wurden und die man bei Brady, in:

Rep. sc. Res. Challenger, Zool., Vol. 9, 1884, p. 173 bei seinei- Miliölina

houeana d'Orb. verzeichnet findet. Ganz abgesehen davon, daß sich

bei der Unkenntnis der Innern Kammerlagerungen aus den vor-

liegenden Abbildungen kein sicherer Entscheid treffen läßt, ob auch

von den früher beschriebenen Formen eine oder die andere zum
Genus Adelosina gehört, scheint mir auch keine von ihnen die lang

gestreckte elliptische Form so regelmäßig zur Ausbildung zu bringen,

wie dies bei unsern Exemplaren der Fall ist. Die von Fornasini

aus den „Planches inedites" d'Orbigny's neuerdings abgebildete

Quinquelocidina costata (in: Mem. Accad. Sc. Istitut. Bologna [6]^

Vol. 2, 1905, p. 62, tab. 2, fig. 6, 6a) übertrifft zwar unsere Form
an Längsstreckung, scheint aber um vieles größer zu sein, und ent-

fernt sich außerdem von ihr durch eine lange Vorstreckung der

Mündung.

Unterfam. Hauerininae. ^)

cf. in: Nachr. Ges. Wiss. Göttingen, 1895, p. 88.

1) Da in den nachstehend behandelten Unterabteilungen des Systems
das bearbeitete Material keine Veränderungen und Präzisierungen der

einzelnen Gruppen notwendig machte, so ist in der Folge von weitern

Literaturnennungen bei Familien, Unterfamilien und Genera Abstand ge-

nommen und nur auf meine Arbeit (in : Nachr. Ges. Wiss. Göttingen,

1895) verwiesen worden, wo sich die zu den Gruppen zugehörigen Genera
aufgeführt finden.

4*
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Schale meist biform ; Kammern erst miliolinär, dann spiral, dann

geradlinig angeordnet; oder erst spiral mit mehr als 2 Kammern

auf jeden Umgang, dann geradlinig angeordnet; seltner uniform

Spiral mit mehr als 2 Kammern auf jeden Umgang.

Gen. Peneroplis Montfort.

Peneroplis pertwsus Forsk.

Syn. : Brady, in : Rep. sc. Ees. Challenger, Zool., Vol. 9, 1884, p. 203—208,
tab. 13, fig. 12—25.

Mehrere Exemplare der Var. b pertusus (Forskal) bis 0,486 mm
groß; Laysan (J.-No. 16). — Einige Exemplare der Var. c arietinus

(Batsch) bis 1,44 mm groß; Laysan (J.-No. 1).

Gen. Hauerina d'Orb.

Haiierina cotnpressa d'Orb.

(Taf. 3, Fig. 39.)

1846. Haiierina cornpressa d'Orb., Foram. foss. Yienne, p. 1Ü9, tab. 5,

fig. 25—27.

1884. TL c. Brady, in: Rep. sc. Res. Challenger, Zool., Vol. 9, p. 190,

tab. 11, fig. 12, 13.

1893. H. c. Egger, in: Abb. bayr. Akad. Wiss., Vol. 18, Abth. 2,

p. 244, tab. 3, fig. 9, 10, 23, 24.

1898. H. c. MiLLETT, in: J. microsc. Soc. London, 1898, p. 610, tab. 13,

fig. 11.

2 Exemplare von 0,35 und 0,44 mm mit je 3 Kammern im letzten

Umgang von Laysan; sonst gefunden bei Mauritius (Egger),

zwischen Neuguinea und Australien (Brady) und im Malayischen

Archipel (Millett).

Haiierina circinata Brady.

(Taf. 3, Fig. 40.)

1881. Haiierina circinata H. Brady, in: Quart. J. microsc. Sc. (N. S.),

Vol. 21, p. 47.

1884. H. c. Brady, in: Rep. sc. Res. Challenger, Zool., Vol. 9, p. 191,

tab. 11, fig. 14—16.

2 Exemplare von 0,49 und 0,54 mm und 5^2 l>zw. 5 Kammern
im letzten Umgang von Laysan.
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Brady's Exemplare stammten aus der schmalen Zone zwischen

Neuguinea und Australien.

Das lamellöse Übergreifen der spätem Kammerwände über

die frühern Kammern ist bei dem größern Exemplar stellenweise

sehr unvollkommen, so daß ein Übergang von Hauerina compressa

her vorzuliegen scheint.

Hauet'ina ornatissiina (Kareer).

1868. Quinqudomlina ornatissima Karrer, in: SB. Akad. Wiss. Wien,

Vol. 58, Abth. 1, p. 151, tab. 3, fig. 2.

1884. Hauerina ornatissiina H. Brady, in: Rep. sc. Res. Challenger,

Zool., Vol. 9, p. 192, tab. 7, fig. 15—22.

1898. H. 0. MiLLETT, in: J. microsc. Soc. London, 1898, p. 610.

Laysan, mehrere 0,25—0,54 mm große Exemplare, die weiter

nichts Bemerkenswertes bieten; verbreitete Korallenriifbewohnerin

des tropischen, hauptsächlich des indopacifischen Meergebiets.

6. Fam. Orbitolitidae.

cf. in: Nachr. Ges. "Wiss. Göttingen, 1895, p. 88.

In den letzten Kammern zyklisches Wachstum, Kammern in

Unterkammern geteilt. Die Kalkschale entweder imperforat oder

partiell perforat oder durchweg perforat.

Gen. Ovhitolites Lamarck,

Orbitolites duplex Carpenter

Syn. : Carpenter, in: Rep. sc. Res. Challenger, Zool., Vol. 7, 1883,

No. 4, p. 25 (tab. 3, fig. 8—14, tab. 4, fig. 6—10, tab. 5,

fig. 1—10).

„ Brady, ibid.. Vol. 9, 1884, p. 216 (tab. 16, fig. 7).

Li außerordentlicher großer Anzahl als eine Art Küstensand

von toten Schalen und andern Kalkkrümeln in Laysan zusammen-

geschwemmt. Mit Weichkörpern erfüllte Schalen fanden sich nur

festsitzend auf verschiedenen Tang-Arten. Größe der megalosphäri-

schen Formen 2,1—3,6 mm. Größe der megalosphärischen Embryonal-

kammer 0,15—0,27 mm. Größe der microsphärischen Schalen ca.
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3j_5^4 mm (meistens am Rand abgerieben). Größe der micro-

sphärischen Embryonalkammer 0,024—0,030 mm.

Eine kleine Probe des kalkigen Küstensands von 25 g enthielt

2 g Orbitolites-Sdmlen mit 1075 Stück; die übrigen Komponenten

des Küstensands bestanden aus Kalkresten der Siphonee Hdlimeda

tuna Lamoue., ferner aus kleingeschlilfenen Stückchen von Echino-

dermen, von Schnecken und Muschelschalen, Korallenstückchen, Bryo-

zoen und mehr gelegentlichen andern Beimengungen von vorwiegend

kalkiger Natur.

Der Güte des Herrn Prof. Max Yerwoen verdanke ich eine

größere Kollektion mit Weichkörpern erfüllter Schalen der gleichen

Art, die er bei el Tor an der Sinai-Küste im Roten Meer zusammen-

brachte. Auch die größten ausgewachsenen Schalen, die zum Teil

ihre Brut schon abgegeben haben, sitzen alle, wenn schon sehr lose,

auf Tangstücken fest; die größten microsphärischen Formen (bis

9 mm) überragen dabei oft mit ihren Rändern die schmalen Tang-

streifen beiderseits um mehr als das 4fache, ohne darum von ihrer

Unterlage losgelassen zu haben. Es kann hiernach keinem Zweifel

unterliegen, daß OrhifoUtes duplex zu den festsitzenden Formen ge-

hört und daß frei gefundene Schalen als nach dem Absterben oder

durch sonstige Störungen von ihrer Unterlage abgefallene zu be-

trachten sind.

Fig. 41 zeigt ein solches Tangstück mit ansitzenden größern

Schalen, von denen die größte bereits ihre Brut abgegeben hat;

Fig. 42 ein anderes, das oifenbar erst kurz vor der Konservierung

von einer Schar junger Tiere dicht besiedelt worden ist.

Da in der altern Literatur OrbitoJites duplex nicht von Orhitolites

compicmata unterschieden worden ist und auch heute noch, namentlich

bei abgerollten Exemplaren, bei denen sich die Anzahl der Reihen

der Porenmündungen ^) am Schalenrand nicht mehr konstatieren läßt,

leicht eine Verwechslung der beiden Formen stattfinden kann und
bislang auch offenbar mehrfach stattgefunden hat, so bilde ich die

für beide Formen typischen und durch Einbettung in Kanada-
balsam stets leicht sichtbar zu machenden megalosphärischen Em-
bryonalkammern (Taf. 4, Fig. 43 u. 44) nebeneinander ab. Wie J.

J. Lister gezeigt hat, dem wir die beste Diagnose der OrhüoUtes-

Arten verdanken (J. J. Lister, Foraminifera, in : Lankester, Treatise

1) 0. dtiplex besitzt deren in der Regel 2—3, 0. conipJanata, nament-
lieh bei ausgewachsenen Exemplaren mehr als 3, ca. 5—8.
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Zool., Part I, fasc. 2, London 1903, p. 100—110) besitzt die Megalo-

sphäre unserer 0. duplex einen ziemlicli breiten „spiral passage" ^)

ohne hornförmige Aussackung, während die Megalosphäre der 0.

cotnpJcmata (Taf. 4, Fig. 43 Bl) stets, wenn auch manchmal nur in ge-

ringer Entfaltung eine hornförmige Aussackung an ihrem „spiral

passage" angeschlossen zeigt, wie ich mich durch Prüfung vieler

Exemplare aus verschiedenen Gegenden überzeugen konnte ; zumeist,

aber nicht immer ist überdies die Embrj^onalkammeranlage (= birn-

förraiger Teil -|- spiral passage) von 0. complanata nicht unerheblich

größer als diejenige der andern Orbitoliten. (Die längsten Durch-

messer der Megalosphären von 0. compJ. betragen nach meinen

Messungen an Exemplaren von Funafuti 0,19—0,48 mm; nach

Exemplaren von Choompy auf Zanzibar 0,26—0,37 mm ; in beiden Fällen

sind die meisten über 0,3 mm groß.)

Die microsphärischen Schalen der beiden Arten sind schwieriger

zu unterscheiden, man erkennt aber nach einiger Übung OrhitoUfes

duplex auch in ihren microsphärischen Vertretern leicht an der

eigentümlichen ,.engine turned pattern", einer eigentümlichen

Lagerungsfigur der Kammern, die ganz der aus Kreisen kombinierten

Figur entspriclit, die man in der Eegel auf den Deckeln der Taschen-

uhren als Verzierung angebracht sieht. Diese Figur kommt nament-

lich in den zentral gelegenen Schalenteilen (am Schalenrand wenig

oder gar nicht) stets deutlich zum Ausdruck und fehlt den übrigen

Orbitolites-Arten.

Die megalosphärischen Embrj'-onalkammern der

Laysan-Exemplare sind größer als die von Lister für Exemplare

von Aripo gemessenen [letztere zwischen 0,049 und 0,110 mm
(durchschnittlich 0,076 mm) gegen 0,15—0,27 mm der La3^san-Exem-

plare]. Es zeigt sich also dasselbe Verhalten, das Lister bereits

für Orhüolites marginalis hervorgehoben hat, der Durchmesser der

Megalosphären variiert mit verschiedenen Örtlichkeiten. (Nicht viel-

leicht auch mit verschiedenen Jahreszeiten ?) Die Wand der megalo-

sphärischen Embryonalkammer (Fig. 44) trägt häufig ein zierliches

Eelief von zahlreichen Grübchen, die z. T. deutlich in Längsreihen

angeordnet sind, zu einer echten Perforierung der Embryonalkammer-

wand, wie sie bei PeneropUs, Orhiculina und, wie ich mich im Ein-

1) Spiral passage = der schlauchförmige Kammeranteil, der sich wie

eine Ose um den birnförmig gestalteten Zentralteil der Embryonalkammer
herumlegt.
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klang- mit Listee überzeugt habe, auch bei OrbitoUtes marginalis Lam.

angetroffen wird, kommt es hier aber nicht. ^)

Wie nicht anders zu erwarten ist, kommen unter den zahl-

reichen Stücken des Laysaner Küstensandes auch mancherlei Ab-
weichungen von dem normalen Schalenbau vor.

Die in erster Linie auffallenden Doppelschalen, die aus

der Verwachsung zweier ursprünglich getrennter Schalen entstanden

sind, habe ich schon früher einer eingehenden Beschreibung und einer

detaillierten kausal - mechanischen Analyse unterzogen (Rhumbler,

Die Doppelschalen von Orbitolites, in: Arch. Protistenk., Vol. 1,

1902, p. 193—295, 17 textfig. und tab. 7, 8), auf die hier verwiesen

werden muß. Auch die sog. „laciuiate-' Ausbildung und die Re-

generation der Schalen liat, 1. c, schon ausgiebige Berücksichtigung

gefunden.

Betreffs der „laciniaten Ausbildung" (= Herauswulstung über-

zähliger, den Schalen gewöhnlicher Ausbildung nicht zukommender,

schalenrandartiger oft gekräuselter Schalenauswüchse) ist hier zu

konstatieren, daß derartige Bildungen bei 0. duplex sowohl bei den

microsphärischen als bei den megalosphärischen Schalen vorkommen

;

während Lister (The Foraminifera, 1. c, p. 105) bei 0. complanata

nur microsphärische Schalen in laciniater Ausbildung vorfand und

für diese Form die Vermutung ausspricht, daß das laciniate Wachs-

tum den betreffenden microsphärischen Schalen die Anlage einer

größern Anzahl von Brutkammern ermöglicht, als bei einfacher Aus-

bildung des Schalenrands möglich wäre. Bei OrbitoUtes duplex ist

das laciniate Wachstum also keinenfalls auf die microsphärischen

Schalen beschränkt.

Die Bildung einer neuen Brut von Megalosphären geht in den

1) Auch auf den Megalosphären von OrbitoUtes complanata Lam. aus

verschiedenen Gegenden konnte ich nie eine Perforierung der Embryonal-
kammerwand auffinden, was gut damit übereinstimmt, daß Lister die

Perforierung nur für die Megalosphären von OrbitoUtes margi))alis hervor-

hebt, nicht aber für die andern Orbitolites-Arten, obgleich er auch diese

andern eingehend studiert hat. Wenn mit unsern beiderseitigen Er-
fahrungen im Gegensatz AwERiNZEW angibt (in : Z. wiss. Zool., Vol. 74,

p. 479), er habe bei der „spiraligen Varietät" von Orbitolites complanata
Lam. eine echte Perforation der Megalosphären gefunden, so beruht dies

wohl auf einer Verwechslung mit Orbitolites marginalis (Lam.). Eine
„spiralige Varietät" und eine „einfache Varietät" von Orbitolites com-
planata, wie sie Awerinzp:w ohne Beschreibung erwähnt, kennt die

Literatur meines Wissens überhaupt nicht.
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randwärtigen Schalenpartien beider Schalenformen von 0. duplex,

sowohl der microsphärischen als der megalosphärischen, vorsieh; es

kann also, wie Lister schon feststellte (in: Phil. Trans. Roy. Soc.

London, Vol. 186, 1895, p. 444), die megalosphärische Generation

wiederum megalosphärische Schalen erzeugen, so daß unter Um-
ständen (? ob immer) erst nach einigen megalosphärischen Gene-

rationen die microsphärische eingeschaltet wird. Zur Ausbildung

von eigentlichen Brutkammern, wie sie Lister, 1. c, p. 432, bei 0.

complanata antraf, kommt es bei 0. duplex nicht. Es wird vielmehr

bei reifen Schalen, megalosphärischen sowohl als microsphärischen,

während der Embryonenbildung das ganze Fachwerk an Zwischen-

wänden, welches die Teilung in Unterkämmerchen besorgt hatte, am

Eande der Scheiben soweit resorbiert, daß nur die obere und untere

Seite der Scheibe stehen bleiben, i) Der zwischen beiden gelegene

Raum zieht sich dann als ein ununterbrochener Hohlraum um die

ganze Schaleuperipherie herum und mündet am Rande vollständig

frei, da mit den Zwischenkammerwänden schließlich auch die ab-

schließende periphere Schalenwand zur Auflösung gekommen ist.

Die Schalen sehen hiernach aus, als ob vom Scheibenrande aus unter

Stehenlassen der breiten Scheibenflächen eine tiefe Rinne aus dem

Scheibenrand in das Schaleninnere hinein ausgefeilt worden sei; die

Schale erhält hierdurch eine gewisse Ähnlichkeit mit einem

Manschettenknopf, bei dem die beiden Knopfscheiben gleich groß,

der zusammenhaltende Steg verhältnismäßig sehr breit und sehr

niedrig ist. Die stehenbleibenden Scheibenflächen lassen noch deut-

lich ein netzförmiges Relief meist niedriger, ungleich weit hervor-

stehender, dunklerer Wandbalken erkennen, welche die Lage der

frühern Kämmerchen, deren letzte stehengebliebene Wandreste sie

darstellen, andeuten (Fig. 45). Zuweilen scheinen die stehenbleibenden

Reste der resorbierten Wände noch so weit in den Brutraum vordringen

zu können, daß sie die in Entstehung begriffenen Wände der Megalo-

sphären stellenweise eindrücken und dadurch in ihrer normalen

Ausgestaltung beeinträchtigen ; man trifft wenigstens zuweilen etwas

deformierte Megalosphären (Taf. 4, Fig. 47), die auf derartige

Störungen durch vorspringende Wandreste im Brutraum hindeuten.

1) Der freie periphere Brutraum ist bei microsphärischen Schalen

größer und auffälliger als bei megalosphärischen, bei den an den Strand

getriebenen Exemplaren aber meist durch Abreibung am Rande sekundär

verkleinert.
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Einheitliche Kammerräiime anstelle einer großem Zahl

von Unterkämmerchen kommen auch gelegentlich bei Schalen vor,

die nicht in die Fortpflanzung'speriode eingetreten sind. Sie ent-

stehen hier aber nicht durch nachträgliche Absorption vorher vor-

handener Wände, sondern dadurch, daß die Wände der Unter-

kämmerchen gar nicht erst zur Abscheidung kommen. Man trifft

derartige einheitliche Eingkammern (Taf. 4, Fig. 46 KR) gelegent-

lich mitten zwischen den normalen untergeteilten.

Die Anormalitäten und Besonderheiten der recht zahlreichen

Schalenregenerationen findet man in der zitierten Orbifolites-Arbeit

behandelt; hier habe ich nur noch auf eine höchst eigentümliche

Vermehrung durch S c h a 1 e n z e r t r e n n u n g

aufmerksam zu machen, die sich, offenbar als. relativ seltnes Vor-

kommnis, bei unserer Foraminifere findet. Icli fand nämlich einige

wenige Schalenstücke ^), die in geraden Linien, aber offenbar sonst

nicht gesetzmäßig angeordnete Resorptionsstreifen durch ihre Schalen-

scheibe hindurchgezogen zeigen; die Streifen können wohl keinen

andern Zweck haben, als die betreffende Schale in mehrere Stücke

zu teilen und dadurch eine Vermehrung derselben herbeizuführen.

Die Wände der Kammern, die auf diesen Streifen liegen, werden

resorbiert und erscheinen dann auf manchen Stadien nur noch wie

ganz dünne Schaumwände oder sogar nur Schaumkanteu eines groß-

blasigen Seifenschaums etwa (Taf. 4, Fig. 50); im Gegensatz zur

Brutraumbildung werden hier auch die den Breitflächen der Schalen

anstoßenden Wandteile bei der Resorption nicht verschont, so daß

der geringste Insult von außen die Schalen zum Auseinanderbrechen

längs der Resorptionsstreifen bringen muß, sofern der Weichkörper

die Trennung der Schalen stücke nicht selbst besorgt. Daß späterhin

nach der Zertrennung eine Regeneration derartig von dem Tier

selbst provozierter Bruchstücke zu größern Schalen stattfinden kann,

lehren einzelne Stücke, bei denen sich die Regeneration schon im

Gange zeigt, indem die bruchrandständigen Kammerwände durch

starke Auflagerungen von Schalensubstanz und Ansatz neuer

Kammern wieder ausgefestigt sind, während noch von dem Bruch

1) Bei den gefundenen Stücken waren leider die Etnbryonalkammern
nicht erhalten ; ich glaube aber wegen der Ausdehnung der Stücke, die

sich schlecht in megalosphärische, gut in microsphärische eingefügt denken
lassen, daß sie microsphärischen Schalen zugehören.
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nicht benutzte Strecken von Eesorptionsstreifen im Scheibeninnern

die Herkunft des Regeneranten aus einer durch Resorptionsstreifen

zerteilten Schale deutlich bekunden. Das Fig. 48, Taf. 4 abgebildete

Exemplar zeigt außer den Resorptionsstreifen {R. St) am Rande die

Reste eines Brutraums (BR).

7. Farn. Textularidae.

cf, in: Nachr. Ges. Wiss. Göttingen, 1895, p, 89.

Schalen sandig, kalkig sandig oder rein kalkig, meist perforat,

selten imperforat. Kammern in 2 oder mehr alternierenden Reihen,

welche bei den höhern Formen spiral aufgewunden sind.

Auch aus dieser Familie fehlten die sandschaligen Vertreter in

dein untersuchten Material.

Unterfam. Textularinae.

Kammern 2reihig oder Sreihig angeordnet ; oft biform oder sogar

triform.

Gen. Textularici Defeance 1824.

Teocttilaria foliuni Park, et Jones.

(Taf. 5, Fig. 51 u. 52.)

1865. Textviaria folium Paeker and Jones, in: Phil. Trans, ßoj-. Soc,

London, Vol. 45, p. 370, tab. 18, fig. 19.

1880. T. f. MöBiüS, Beitr. Meeresfauna Insel Mauritius, p. 92, tab. 8,

fig. 16, 17.

1884. T. f. Brady, in: Rep. sc. Rep. Challenger, Zool., Vol. 9, p. 357,
tab. 2, fig. 1—5.

1893. T. f. EctGEE, in: Abb. bayer. Akad. Wiss., Vol. 18, Abth. 2,

p. 272, tab. 6, fig. 27, 28.

Eine Koppelschale aus Laysan; die eine Schale der Koppel

0,18 mm, die andere 0,19 mm groß, beide mit kugliger Embryonal-

kammer (von 24 und 30 (.i Durchmesser) und mit im ganzen (inkl.

Embryonalkammern) je 12 Kammern. (Betreffs der Koppelschalen

vgl. Rhumblee, in : Biol. Ctrbl., Vol. 18, 1898, p. 83 zu 84, fig. 12),

Textularia folium scheint im Malayischen Archipel zu fehlen ^).

1) "Wenigstens finde ich sie bei Millett, dem offenbar ein großes

Material zur Verfügung gestanden hat, nirgends in seiner Bearbeitung der
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Während sie sonst im indopacifisclien Gebiet an den verschiedensten

Stellen angetroifen worden ist.

Zahlreiche bis zu 0,54 mm große Exemplare, die mir aus Süd-

Australien (Kemp-Bai) zur Verfügung stehen, zeigen die außer-

ordentliche Variationsbreite dieser durch ihre blattähnliche Gestalt

am besten charakterisierten Form. Die Variation spielt sich vor

allen Dingen in der Stellung der Dornen an den Seitenrändern der

Schalen, in der Ausgestaltung der Kammernähte und in der Ge-

staltung der Embryonalkammer ab, während die Perforierung wenig

wechselt, sondern stets dicht und sehr gleichmäßig ist, und auch

ein Übertreten zu sandschaliger Structur, wie sie bei andern Textu-

larien häufig ist, hier nicht vorkommt. Die Dornen schwanken

außerordentlich in der Größe, auch, aber weniger, in der Zahl, selten

fehlen sie ganz, meist laufen mehrere Kammerenden in einem Dorn

zusammen, zuweilen aber hat jedes Kammerende seinen eignen, dann

aber kleinern mehr oder weniger dornförmigen Vorsprung; die

Kammernähte sind bald ausgeglättet, bald durch Querwülste ge-

kerbt^), bald durch längs laufende Leistenbildungen erhöht.

Die Embrj^onalkammer ist da, wo sie noch vorhanden und nicht

abgerieben ist^), zumeist vollständig kuglig und hinten mit einem

Enddorn von wechselnder Größe ausgerüstet, zuweilen fehlt der Dorn

;

bei manchen Exemplaren aber ist die Embryonalkammer stark, zu-

weilen fast viereckig in die Breite gereckt (Taf. 5, Fig. 51), wenn
in solchen Fällen ein Enddorn vorhanden ist, kann er ganz aus der

Mittellinie nach einer Seite hin verschoben sein. Auffallend kon-

stant ist die Größe der Embryonalkammer (24 Exemplare gemessen),

der Durchmesser der hügligen beträgt fast unabänderlich 30 i-i, der-

jenige der lang gestreckten in den meisten Fällen 30:60/« (bei

12 Exemplaren kamen hier nur 4 folgende Abweichungen vor 30:66,

30 : 55,2, 27 : 60, 30 : 42). NB. Alle Messungen auf den in Kanada-

balsam sich stets deutlich hervorhebenden Innenraum bezogen. —
Es liegt nahe, in den lang gestreckten Embryonalkammern wegen
ihrer größern Dimensionen die Megalosphären, in den kleinern

Foraminiferen des malayiscben Archipels (in: J. microsc. Soc. London
1898— 1904) erwähnt, und es ist nicht anzunehmen, daß er diese auf-

fällige Form übersehen habe.

1) Wie bei Textularla inconspicua Beady.
2) Bei Brady (1. c.) sind nur Exemplare ohne Embryonalkammern

abgebildet; solche sind in den Grundproben stets häufiger als die mit
erhaltener Embryonalkammer.
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kugligen aber die Microsphären zu vermuten; hierbei fällt indessen

auf, daß die lang* g-estreckten Embryonalkammern oft den aller-

größten Schalen zugehören, was mit anderweitigen Erfahrungen bei

andern Foraminiferen nicht stimmt, indem sonst die ausgewachsenen

Schalen der megalosphärischen Generation kleiner als die der micro-

sphärischen zu sein pflegen. Vielleicht liegen hier Besonderheiten

in der Fortpflanzung vor, mit der auch das häufige Vorkommen von

verkoppelten Schalen im Zusammenhang stehen könnte. — Zer-

brochene Schalen zeigen, daß durch Resorption der axialen Partien

der innern Kammerscheidewände, die Kommunikation von Kammer
zu Kammer sehr stark erweitert ist und daß dadurch die ehemaligen

Scheidewände nur auf niedrige in den Kammerhohlraum vorspringende

Leisten reduziert sind.

Die Taf. 5, Fig. 52 abgebildeten Schalen von Laj'san besitzen

Längswülste auf den Nähten, die am Rand als sehr kurze Dornen

vorstehen, auch die Embryonalkammern besitzen einen kurzen End-

dorn, große Dornen, an deren Bildung sich mehrere Kammern zu

beteiligen pflegen, fehlen; sie gleichen der Abbildung bei Eggek,

1. c, tab. 6, flg. 27 und erinnern sehr an die offenbar nächst ver-

wandte Textlilaria jugosa Beady (in : Rep. sc. Res. Challenger, Zool.

Vol. 9, tab. 42, fig. 7), von der sie aber durch die breite flache fast

dreieckige Gestalt geschieden bleiben.

Gen. VerneuUina d'Oebigny.

Vemeuilina spinulosa Reuss,

(Taf. 5, Fig. 53.)

Syn. : H. Beady, in: Rep. sc. Res. Challenger, Zool., Vol. 9, 1884, p. 384,

tab. 47, fig. 1— 3.

Laysan mehrere Exemplare.

Diese weit zerstreute und im S. Pacifik besonders häufige Form,

zeigt in ihren Vertretern von Laysan auch die Endwand, in der

die Mündung liegt mit manchmal ziemlich langen, zottenförmigen,

zuweilen sehr dicht und regelmäßig gestellten Zapfen oder Dornen

ausgerüstet. Länge der gefundenen Exemplare 0,36—0,60 mm.
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3. Unterfam. Cassidulininae.

cf. in: Nachr. Ges. Wiss. Göttingen 1895, p. 90.

Kammern alternierend 2reihig; die Doppelreihe der Kammern
ist der Breitseite nach spiralisch aufgerollt; stets rein kalkig.

Gen. Ccissidulinct d'Orbigny.

Cassidulina laevlf/ata d'Orbigny.

gyn.: H. Brady, in: Rep. sc. Res. Challenger, Zool., Vol. 9, 1884, p. 428

(tab. 54, fig. 1—3).

„ MiLLETT, in: J. microsc. Soc. London, 1901, p. 1.

Ein 0,234 mm großes Exemplar von Chatham.
Sonstiges Vorkommen: Besonders häufig in der arktischen See

und im Nord-Atlantik, wo sie gegen den Äquator hin seltner wird;

weniger häufig im Süd-Atlantik, im Pacifik, in der Südsee, im ant-

arktischen, im Mittelländischen, im Roten Meer; meist zwischen

100—3000 m Tiefe; an den europäischen Küsten jedoch und im

Malayischen Archipel im Flachwasser,

8. Fam. Nodosaridae.

cf. in: Nachr. Ges. Wiss. Göttingen 1895, p. 90.

Schale stets kalkig, sehr fein perforiert, Kammern perlschnur-

artig aneinander gereiht in gerader, gekrümmter oder planospiral

gewundener Reihe. Bei den Lageninen scheint sekundäre Ein-

kammerigkeit vorzuliegen, indem sich offenbar die neu entstandenen

Kammern sofort nach ihrer Entstehung als selbständige monotholame

Schalen ablösen.

Die Familie der Nodosariden war in dem Material von einer

kleinen korrodierten nicht bestimmbaren, Nodosaria (äff: calomorpJia

Reuss, von Chatham) abgesehen, nur durch das Genus Lagena in

wenigen Stücken vertreten.

Unterfam. Lageninae.

cf. in: Nachr. Ges. Wiss. Göttingen 1905, p. 91; ferner meinen Aufsatz:

Über die phylogenetische Bedeutung der entosolenen Lageninen, in:

Zool. Anz., 1895, No. 474.
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Schale einkammerig-, oft mit langem Mündungshalse, der ent-

weder nach außen (ectosolene Formen) oder nach innen (entosolene

Formen) gerichtet ist. Sind wahrscheinlich aus auseinander getrennten

Nodosarien entstanden.

Gen. Lagena Walker et Boys.

Lfigena fflohosa (Montag.).

Syn. : H. Bbady, in : Rep. sc. Ees. Challenger, ZooL, Vol. 9, 1884,

p. 452 (tab. 56, fig. 1—3).

„ MiLLETT, in: J. raicrosc. Soc. London, 1901, p. 3.

Ein 0,246 mm großes Exemplar von Chatham (J.-No. 2). Die

Schale entspricht im äußern Aussehen der fig. 3, tab. .56 beiBRADY;
sie ist entosolen und trägt an dem etwas vorspringenden aboralen

Pole eine akzessorische Mündungsnarbe.

Kosmopolitisch in allen Tiefen.

Lagena orbigngana (Segu.).

(Taf. 5, Fig. 54.)

Syn.: H. Brady, in: ßep. sc. Res. . Challenger, Zool., Vol. 9, 1884,

p. 484 (tab. 59, fig. 1, 18, 24—26).

„ MiLLETT, in: J. microsc. Soc. London, 1901, p. 626.

Ein 0,444 mm großes Exemplar von Chatham (J.-No. 2); sonst

kosmopolitisch in allen Tiefen.

Das Exemplar besitzt 3 Randkiele, von denen der mittlere, eine

feine Kalklamelle darstellende,^) bei weitem am größten ist; die

Gestalt weicht von der gewöhnlichen Birnform durch eine ge-

wisse Annäherung an ein langes Rechteck ab. Entosolen; ein

Stück der Mündungsröhre ist im Schalenhohlraum abgebrochen und
liegt neben der erhaltenen Innern Röhre {ah. R, Fig. 54). Mündung
fissurina-artig ; am aboralen Pole eine akzessorische Mündungsnarbe
{acc. MN). .

1) Der lamellöse mittlere Kamm zeigt im polarisierten Licht eine

konzentrische Schichtung um die Schale herumlaufender farbiger Ringe.
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Lagena lineata (Will.),

(Taf. 5, Fig. 55.)

1848. Entosolenia lineata Williamson, in: Ann. Mag. nat. Hist. (2),

Vol. 1, p. 18, tab. 2, fig. 18.

1858. Entosolenia globosa var. lineata Williamson, Rec. For. Gt. Brit.,

p. 9, tab. 1, fig. 17.

1863. Lagena lineata Reuss, in: SB. Akad. "Wiss. "Wien, Vol. 46, p. 328,

tab. 4, fig. 48.

1884. L. l. H. Brady, in: Rep. sc. Res. Challenger, Zool., Vol. 9,

p. 461, tab. 57, fig. 13.

1893. L. l. Egger, in: Abb. bayr. Akad. Wiss., Vol. 18, Abtb. 2,

p. 326, tab. 10, fig. 29, 30.

Ein 0,156 mm großes Exemplar von Chatliam (J.-No. 2).

Die feinen Längslinien, die auf dem Querschnitt der Schale

nicht als Kerbung hervortreten [zum Unterschied von Lagena striata

(d'Orb.)] sind bei dem vorliegenden Exemplar vorwiegend auf den

beiden Seiten, weniger in der Mittelpartie der wenig abgeplatteten

Schale angeordnet; sie verstreichen ohne scharfe Grenze gegen das

Mündungsende der Schale. Langer entosolener Hals; am aboralen

Ende eine wenig vorstehende kegelförmige Verdickung, dabei eine

Zusammenhäufung gröberer Porenkanäle (akzessorische Mündungs-

narbe?).

Sonstiges Vorkommen : An mehreren Stellen der englischen, belgi-

schen, französischen Küste und im Färö-Kanal. Auf der südlichen

Hemisphäre: Tristan d'Acunha, Kerguelen; westliches Australien.

—

Flachwasser bis 1187 m.

Lagena squaniosa (Montag.).

Syn. : H. Brady, in: Rep. sc. Res. Challenger, Zool., Vol. 9, 1884,

p. 471 (tab. 58, fig. 28—31).

„ Millett, in: J. microsc. Soc. London, 1901, p. 9.

Ein 0,198 mm großes Exemplar von Chatham (J.-No. 2).

Diese überall verbreitete, aber nirgends häufige Form, die zwar

flaches Wasser bevorzugt, aber (nach Brady) gelegentlich bis 4000 m
hinabsteigt, scheint immer entosolen zu sein, wenigstens habe ich

von 5 verschiedenen Fundorten (Ascension, Boavista, Dar es Salaam,

Süd-Australien, Chatham) stets nur entosolene Schalen vor Augen
gehabt; oft läßt sich auch am aboralen Pol deutlich eine akzesso-

rische Mündungsnarbe erkennen.
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9. Faiii. Endotliyridae.

cf. in: Nachr. Ges. Wiss. Göttingen, 1905, p. 92.

Planospirale oder doch nur um eine kurze Achse aufgewundene
lreihig:e Formen. Zum Teil Kammern durch sekundäre 8epta in
Unterkammern geteilt. Perforat und imperfoiat. Sandig oder
sandig-kalkig.

Unterfam . Endothyrinac

cf. in: Nachr. Ges. AViss. Göttingen, 1905, p, 92.

Schale sandig; bei Carterina mit eigentümlichen selbst abge-
schiedenen Plättchen; meist mit viel Kalk; zuweilen perforiert.

Gen. Haj^lophraf/inium Reuss.

HaplophraffmUnn nanum Brady.

(Taf. 5, Fig. 56.)

1881. HapJophragmium nanum Beady, in: Quart. J. microsc. Sc. (N. S.),

Vol. 21, p. 50, und in: Ann. Mag. nat. Hist. (5), Vol 8 p 406
tab. 21, fig. 1.

'
' '

1888, H. n. Brady, Parker and Jones, in: Trans, zool. Soc. London,
Vol. 24, p. 218, tab. 41, fig. 20.

1892. H. n. Chapman, in: J. microsc. Soc. London, p. 324. tab. 5,

fig. 15.

1893. //. 11. Egger, in: Abh. bayer. Akad. Wiss., Gl. 2, Vol. 18, p. 262,
tab. 5, fig. 13—15.

1894. IL II. Goes, in: Svensk. Vet.-Akad. Handl., VoL 25, p. 22, tab. 5,

fig. 124—127.

1899. //. n. MiLLETT, in: J. microsc. Soc. London, 1899, p. 360, tab. 5,

fig. 9.

Nur ein offenbar noch jugendliches, bloß 67 /t großes P^xemplar

von Laysan.

Die Zugehörigkeit unseres Exemplars zu H. nanum ist wesent-

lich aus dem Umstand geschlossen, daß es deutlich rotaloiden Auf-

bau zeigt, d. h. daß die Spirale ungleichseitig ist, indem die Kammern

des letzten Umgangs auf der Ventralseite bis zum Nabel übergreifen

und alle Kammern nur auf der Dorsalseite frei hervortreten; im

übrigen sind die Kammerscheidewände gerader gestreckt und die

Zool. Jahrb. XXrV. Abt. f. Syst ^
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peripheren Kammerwände viel weniger konvex liervorgewölbt ^) als

bei den seither beschriebenen, in der Literatur genannten Exemplaren.

Mehrere in jeder Hinsicht dem Laysan-Exemplar ganz ähnliche, aber

210—280 ^i große Exemplare kenne ich aus dem Material der

Plankton-Expedition (J.-No. 105 ; Sargasso-See ; 1300—1500 m Tiefe),

so daß nicht bloß der jugendliche Charakter unserer Schale für die

genannten Besonderheiten verantwortlich gemacht werden darf. Bei

der großen Variationsbreite, welche erfahrungsgemäß der Form zu-

kommt, glaube ich jedoch von der Errichtung einer neuen besonders

benannten Varietät (mit gerade gestreckten Kammerscheidewänden

und fast gar nicht gelapptem peripherem Schalenrand) Abstand

nehmen zu müssen. — Die typische Form horizontal und vertikal

weit verbreitet, jedoch bis jetzt nicht im Nord-Atlantik gefunden.

Das vorliegende Exemplar ist von allen in dieser Arbeit namhaft

gemachten das einzige, das (zwei) kleine Quarzsplitter neben Kalk-

splittern in der dünnen, vorwiegend chitinigen Schalenwand mit dem

Polarisationsapparat erkennen läßt; es zeigt, daß Quarzsplitter in

dem Korallensand nicht absolut fehlen; sie können als Staub den

kalkigen Meeressedimenten durch Wind zugeführt worden sein.

10. Fam. Botalidac.

cf. in: Nachr. Ges. Wiss. Göttingen, 1895, p. 93.

Schale stets kalkig porös; frei oder fest gewachsen; spiral ent-

weder so aufgewunden, daß alle Kammern auf der obern Fläche

sichtbar sind, auf der untern ventralen Schalenfläche, wo die Mündung
liegt, aber bloß die Kammern des letzten Umgangs, oder so, daß

auf beiden Seiten nur der letzte Umgang sichtbar ist. Manchmal
die Dorsalfläche, manchmal die Ventralfläche mehr konvex. Schale

namentlich bei aufgewachsenen Formen oft unregelmäßig, bei den

höhern involuten Formen mit Kanalsystem.

Unterfam. Botalinae.

cf. in: Nachr. Ges. Wiss. Göttingen, 1895, p. 93.

Schale spiral, nur auf der einen Seite alle Kammern sichtbar,

frei oder festgewachsen, im letztern Fall meist unregelmäßig.

1) Die Form ist derjenigen der Troc]tn))rmina nitida Brady (in: Eep.
sc. Res. Challenger, Zool., Vol. 9, tab. 41, fig. 5 u. 6) sehr ähnlich, doch
besitzt sie weniger Kammern als diese im letzton Umgang und die Schale
ist gelblich-braun, nicht graubraun.



Foraminiferen von Laysan und den Chatham-Inselu. 67

Gen. Planorhulina d'Orbigny.

JPIanoi^biilina mediterranensis d'Orb.

Syn. : Bkady, in : E.ep. sc. Res. Challenger, Zool., Vol. 9, 1884, p. 656
(tab. 92, fig. 1—3).

„ MiLLETT, in: J. microsc. Soc. London, 1904, p. 489.

Mehrere 0,30—0,71 mm große Exemplare von Laysan und
Chatham; Embryonalkammer 16—18;«.

MiLLETT erwähnt von den Exemplaren- des Malajdscheu Archipels,

daß sie nicht gut entwickelt seien; die Laysan- und Chatham-
Exemplare stehen in ihrer Ausbildung hinter denen von andern

Orten, mit denen ich sie vergleichen konnte, nicht zurück.

Tn den Tropen und der gemäßigten Zone sehr häufig; bevorzugt

Flachwasser, steigt aber gelegentlich bis 2000 m Tiefe hinab.

JPlanorbulina acer'valis Beady.

Syn.: Beady, in: Eep. sc. Ees. Challenger, Zool., Vol. 9, 1884, p. 657
(tab. 92, fig. 4).

„ MiLLETT, in: J. microsc. Soc. London, 1904, p. 490.

2 Exemplare von Laysan. Eins 0,82 mm groß ; die Embryonal-

kammer von der angehefteten Dorsalseite aus sichtbar (21 fi Durch-

messer) auf der freien Seite von acervulinen Kammern verdeckt,

das andere 1,44 mm groß ; stark acervulin, Embryonalkammer 15 i-i.

Sonstiges Vorkommen: Inseln des indopacifischen Gebiets, Rotes

Meer, Golf von Mexico; meist Flachwasser; selten in über 50 m
Tiefe;- Golf von Mexico in 340 m Tiefe (Flint).

Gen. Anonialina d'Oebigny.

Anonialina amnionoides (Reuss).

Syn. : Beady, in: Rep. sc. Ees, Challenger, Zool., Vol. 9, 1884, p. 672
(tab. 94, fig. 2, 3).

., MiLLETT, in: J. microsc. Soc. London, 1904, p. 494.

1 junges 6kammeriges 0,234 mm großes Exemplar von Chatham
(J.-No. 2).

Sonstiges Vorkommen: Besonders zahlreich im indopacifischen

Gebiet, im atlantischen Gebiet nur vereinzelt, westliches Afrika

(nach Eggee), Cuba (nach Flint) und Bermudas (nach Brady);
5*
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im Flachwasser selten; häufiger in mittlem und größern Tiefen

bis 3200 m hinab.

Gen. Discorhina Parker et Jones.

Discorhina glohularis (d'Orb.).

Syn. : Brady, in: Rep. sc. Res. Challeager, Zool., Yol. 9, 1884, p. 643
(tab. 86, fig. 8, 13).

„ MiLLETT, in: J. microsc. Soc. London, 1903, p. 698.

Einige bis 0,44 mm große Exemplare von Laysan, entsprechend

der Abbildung bei Brady. 1. c, tab. 86. fig. 13.

Sonstiges Vorkommen : häufig im flachen Wasser der gemäßigten

und subtropischen Zonen, in den tropischen Meeren weniger häufig;

gelegentlich bis 800 m Tiefe.

Discorhina vilardehoana (d'Orb.).

Syn.: Brady, in: Rep. sc. Res. Challenger, Zool., Vol. 9, 1884, p. 645
(tab. 86, fig. 9, 12; tab. 88, fig. 2).

„ MiLLETT, in: J. microsc. Soc. London, 1903, p. 699.

Einige 0,25—0,28 mm große Exemplare von Laysan.
Sonstiges Vorkommen: Im Flachwasser von den japanischen

Küsten bis zu den Kerguelen und Patagonien (Brady); Azoren. —
Egger gibt Tiefen bis zu 3987 m und zahlreiche neue Fundorte

an (in : Abh. bayer. Akad. Wiss., Cl. 2, Vol. 18, 1893, p. 387, tab. 15,

fig. 13— 15), mir scheint es aber nach Abbildung und Beschreibung

unsicher, ob er die gleiche Form vor sich gehabt hat.

jDiscorbina patelliforniis Brady.

1884. Dwcorhina p., Brady, in: Rep. sc. Res. Challenger, Zool., Vol. 9,

p. 647, tab. 88, fig. 3; tab. 89, fig. 1.

1893. D. p., Egger, in: Abh. bayer. Akad. Wiss., Cl. 2, Vol. 18.

p. 390, tab. 15, fig. 48—50.
1903. D. ])., MiLLETT, in: J, microsc. Soc. London, 1903, p, 700.

Mehrere bis 0,33 mm große Exemplare von Laysan.
Die Radiärstreifung auf der Unterfläche ist sehr zart und

nur bei gewissen Stellungen der Schale zu erkennen ; die Schale ist

sehr dickwandig, die Gestalt kommt der einer hohen Discorhina

rosacea (d'Orb.) sehr nahe, sie entspricht der Abbildung Eggers
(1. c, tab. 15, fig. 48—50).
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Sonstiges Vorkommen: Ziemlich häufig an den Inseln des

Pacifik, West-Australien, Malayischer Archipel, Ceylon, Mauritius,

Madagascar, Kapverdische Inseln, Malta; vorwiegend Flachwasser,

selten bis 360 m Tiefe.

DiscorJmui tahernaciilaris Brady.

1881. Discorhina t., Brady, in: Quart. J. microsc. Sc. (N. S.), Vol. 21,

p. 65, und 1884 in: Rep. sc. Res. Challenger, Zool., Vol. 9, p. 648,
tab. 89, fig. 5—7.

1893. D. /., Egger, in: Abb. bayer. Akad. Wiss., Cl. 2, Vol. 18, p. 390,
tab. 15, fig. 58—60, 79.

1903. D. t., MiLLETT, in: J. microsc. Soc. London, p. 700.

^Diese im ganzen nicht häufige Korallenrifform war im La 3^ s an-
Material durch 1 jugendliches ökammeriges, nur 0,080 mm großes

Exemplar vertreten; die Embrj'onalkamraer, die nach der ihr an-

liegenden ersten Kammer hin eine starke Abflachung erkennen läßt,

hat 18 /ii Durchmesser.

Sonstiges Vorkommen : Bevorzugt Flachwasser, gelegentlich aber

bis 460 m Tiefe (Brady) gefunden; außer an verschiedenen Stellen

des indo-paeifischen Gebiets auch bei den Kapverdischen Inseln,

Discorbina opercularis (d'Orb.).

1839. Rosalina opercularh d'Orbigny, Foram. Cuba. p. 93, tab. 3,

fig, 24, 25; tab. 4, fig. 1.

1872. Discorbina 0., Parker and Jones, in: Quart. J. geol. Soc. London,
Vol. 28, p. 114.

1884. T). 0., Brady, in: Rep. sc. Res. Challenger, Zool., Vol. 9, p. 650,

tab. 89, fig. 8, 9.

1893. D. 0., Egger, in: Abb. bayer. Akad. Wiss., Cl. 2, Vol. 18,

p. 389, tab. 15, fig. 73—75.

1903. D. 0., MiLLETT, in: J. microsc. Soc. London, p. 701.

2 Exemplare von Chatham (No. 2); das eine 0.218 mm groß;

Durchmesser der Embryonalkammer 78 /n; — das andere 0,240 mm
groß ; Durchmesser der Embryonalkammer 66 u. — Schalen, die ich aus

Süd-Australien [Harwicke-Bay und Kemp-Bay] besitze, messen 0,5

bis 0,72 mm, ihre Embryonalkammer 54—66 f-i.

Sonstiges Vorkommen : Cuba, Martinique, West-Afrika, Mauritius;

australische Küsten, Malayischer Archipel (hier wenig zahlreich und

wenig charakteristisch. Millett). Im Flachwasser bis zu 400 m
Tiefe.
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Discorbina pulvinata Beady.

1884. Discorbina p., Beady, in: Rep. sc. Res. Challenger, Zool., Vol. 9,.

p. 650, tab. 88, fig. 10.

1893. D. p., Eggee, in: Abh. bayer. Akad. Wiss., Cl. 2, Vol. 18,

p. 391, tab. 15, fig. 33—35.

1903. B. p., MiLLETT, in: J. inicrosc. Soc. London, p. 701.

Ein 0,2 mm großes Exemplar von Laysan.

Sonstiges Vorkommen: Offenbar ziemlich selten; Admiralitäts-

Inseln, Booby-Insel (bei Neuguinea); Raine-Insel, Kerguelen. Flacli-

wasser, selten tiefer bis 280 m Tiefe.

jyiscorbina bertheloti (d'Oeb.),

Syn. : Beady, in: Rep. sc. Res. Challenger, Zool., Vol. 9, p. 650 (tab. 89,

fig. 10—12).

„ MiLLETT, in: J. microsc. Soc. London, 1903, p. 702.

Ein 0,24 mm großes Exemplar (Embryonalkammer 12 ju) von

Laysan; ein 0,23 mm großes Exemplar (Embryonalkammer 24 .w)

von Chatham (J.-No. 2).

Sonstiges Vorkommen : Über alle Meeresstrecken zerstreute, aber

nicht sehr häufige Form ; bevorzugt Tiefen von weniger als 1000 m

:

gelegentlich aber bis 3900 m Tiefe gefunden.

Discorbina irregularis n. sp.

(Taf. 5, Fig. 57 u. 58.)

Festgeheftet ; auf der glattem Unterseite platt ; auf der rauhern

Oberseite konvex; die ersten 1—2 Umgänge sind regelmäßig spiral

angeordnet und .besitzen Kammern von gewöhnlichem Aussehen,

dann aber wird die Kammerform unregelmäßig in radiärer (Fig. 57)

oder konzentrischer Richtung (Fig. 58) ausschweifend. Mündungen
im regelmäßigen Anfangsteil einfach an der ventralen Ansitzbasis

der Kammerschlußwand ; in dem unregelmäßigen Schalenteil besitzen

die Kammern mehrere Mündungen, die unregelmäßig an dem peri-

pheren Rand der Kammern verteilt sind (Taf. 5, Fig. 57 u. 58 il£,).

Perforation ziemlich grob und unregelmäßig. Auf der abgeplatteten

Unterseite greifen die Kammern des letzten Umgangs ganz ordnungs-

los ineinander. Größe der gefunden Exemplare 0,38—0,52 mm.
Einige Exemplare von Chatham (J.-No. 2).

Der Formgestaltung nach stellt diese neue Art ein Zwischen-
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ding' zwisclien Pulvinulina dispansa Beady (in : Rep. sc. Res. Challeiiger.

Zool., Vol. 9, 1884, tab. 115, fig\ 3, p. 687) und Pidvini(Una vennictdata

(d'Orb.) (cf. Bkady, 1. c, tab. 115, %. 2, p. 687) dar; abgesehen von

den weit abgelegenen Fundorten der beiden Pulvinulinen (dispansa

= Madeira und Westindien; vermicidata = Mittelmeer) ist der An-
fangsteil unserer Foraniinifere so typisch discorbina-ähnlich gebaut,

daß eine Zuziehung derselben zum Genus Pulvinulina nicht tunlich

erscheint.

Das Exemplar (Taf. 5, Fig. 57) enthält in der hellem fast haut-

artigen Schlußkammer zahlreiche Diatomeen-Panzer eingeschlossen,

offenbar Nahrunffsreste.

^— Gen. Cynibalopova Hagenow.

Cyvnhalopora poeyi (d'Orb.).

(Taf. 5, Fig. 59.)

Syn. : Brady, in: Rep. sc. Res. Challenger, ZooL, Yol. 9, 1884, p. 636
(tab. 102, fig. 13 und 14).

„ MiLLETT, in: J. raicrosc. Soc. London, 1903, p. 696.

Laysan (J.-No. 13).

Zahlreiche Exemplare, die meistens der flachen Varietät mit

ventral offenem Nabelraum angehören; die hohe Varietät ist seltner

und auch bei ihr ist der ventrale Nabelraum meistens offen. Größe

0,5—0,9 mm.
Bei den gefundenen Schalen beider Varietäten ist auf den

radialen mehr oder weniger schlauchförmig lang gestreckten nach

der Nabelhöhle hinziehenden , durch imperforierte glatte hyaline

Wände ausgezeichneten ventralen Kammerteilen, die Anwesenheit

von seitlichen Mündungen hervorzuheben, die wie kurz abgeschnittene

weite Röhren in die radialen Zwischenräume einmünden, welche

zwischen 2 benachbarten Kammern des gleichen Umgangs offen

bleiben. Ich finde diese Öffnungen, die offenbar die ähnlichen Zu-

stände bei Cymbal. tabellaeformis Brady (in : Rep. sc. Rep., Challenger,

ZooL, Vol. 9, 1884, p. 637, tab. 102, fig. 15—18) vorbereiten — wo
ähnliche zahlreichere, aber kleinere Öffnungen sich auch in den

Kammernähten des aufsteigenden seitlichen Schalenrands finden,

während sie bei Cynib. poeyi noch durchaus auf die Unterseite der

Schale beschränkt sind — sonst nirgends erwähnt.

Wie bei OrhitoNtes, mit der die Kammeranordnung eine gewisse
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Ähnlichkeit hat. kommen auch hier öfters Verschmelzungen von

mehreren Kammern zu einer vor, doch erstrecken sich derartige

Verschmelzungen nie, wie gelegentlich bei Orhitolites, über sämmt-

liche Kammern gleicher Ordnung, so daß nie volle einlieitliche Ring-

kammern erzeugt werden.

Weit zerstreute Korallenriffbewohnerin, vom Flachwasser bis

1200 m Tiefe (Brady).

Cynihaloimva bulloides (d'Oeb.)

>Syn. : H. Beady, in: ßep. sc. Res. Challenger, Zool., Vol. 9, 1884, p. 638

(tab. 102, fig. 7—12).

MiLLETT, in: J. microsc. Soc. London, 1903, p. 697 (tab. 7, fig. 4,

var.).

Zahlreiche 0,26—0,40 mm große Exemplare von Laysan.
Weit zerstreute Küstenbewohnerin der Koralleninseln, z. T.

pelagisch.

Unterfam. Tinoporinne.

cf. in: Nachr. Ges. Wiss. Göttingen, 1895, p. 93.

Schale aus unregelmäßig zusammengehäuften Kammern bestehend,

mit oder manchmal auch ohne einen mehr oder weniger deutlich

Spiral aufgefundenen Anfangsteil. Meistens ohne jede größere, ge-

meinsame Mündung.

Gen. Gypsina Cartek.

Gypsina inhaerens (Schültze).

(Taf. 5, Fig. öO.)

8yn. : H. Bkady', in: ßep. sc. Res. Challenger, Zool, Vol. 9, 1884, p. 718
(tab. 102, fig. 1—6).

„ MiLLETT, in: J. microsc. Soc. London, 1904, p. 599.

Ein 2.7 mm großes Exemplar von Laysan; Embryonalkammer
derselben 30 ii. Die Kammern sind stark mäandrisch hin und her

gewunden, meist lang gestreckt und bevorzugen mit ihrer Längen-

ausdehnung radiäre Richtung ; an dem Erstlingsteil der Schale ähnelt

die Kammerform sehr stark der rundlichen bis vier- oder mehr-

eckigen von PlanorhuUna medüerranensis; auch tragen einige der

Erstlingskammern (ca. 4—5) seitliche Mündungen wie Plan, niedif.,

während die übrigen (sicher über 1000 Kammern) keine besondern
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Mündungen erkennen lassen, sondern die Kommunikation mit der

Außenwelt offenbar nur durch die groben Poren der Schalenwand,

die auf der freien Schalenseite deutlicher und zahlreicher ausgebildet

sind, aber auch auf der Seite der Anheftung- nicht fehlen, bewerk-

stelligen.

Unterfam. Polystomellinae.

cf. in: Nachr. Ges. "Wiss. Göttingen, 1895, p. 94.

Schale bilateral symmetrisch nautiloid mit einfachem oder kom-

pliziertem Kanalsystem.

Gen. Folijstoinellä Lamaeck.

FOlyStornella striatopunctata (Fichtel et Moll).

(Taf. 5, Fig. 61 u. 62.)

Syn. : Beady, in: Rep. sc. Res. Challenger, Zool., Vol. 9, 1884, p. 733
(tab. 109, fig. 22 und 23).

„ MiLLETT, in: J. microsc. Soc. London, 1904, p, 602.

Mehrere bis 0,384 mm große Exemplare von Laysan und

Chat harn (J.-No. 2).

Das Exemplar (Fig. 61, Taf. 5) von Laysan (J.-No. 13) zeigt

in mehreren Kammern des letzten Umgangs in der Nabelgegend, da

wo sich die Kammerwände dem vorletzten Umgang aufsetzen,

große sekundäre, nach außen offenstehende Löcher, die peripherad

von einem etwas aufgewulsteten Lippensaum abgeschlossen werden

(L). Bei einzelnen Individuen (cf. Taf. 5, Fig. 62) kommt der

Charakter der Pol. striatopunctata erst bei den Kammern der Schluß-

windung zum Vorschein, während die vorausgehenden Schalenteile

durch geringere Abrundung des peripheren Schalenrands und deut-

lichere Ausgestaltung der Kammerbrücken ganz das Aussehen der

Polystomella crispa tragen. Millett (in: J. microsc. Soc. London,

1904, p. 603) macht bereits auf die starke Übergänglichkeit zwischen

beiden Formen aufmerksam: „Wherever there is abundance of

examples, the characters of these two forms become so involved that

it is impossible to draw anything like a distinct line of Separation

between them."

Sonstiges Vorkommen: Kosmopolitisch, meist Flachwasser oder

geringe Tiefen; in seltnen Fällen aber bis zu 3600 m Tiefe ge-

funden.
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Unterfam. Ntimmulitinae.

cf. in: Nachr. Ges. Wiss. Göttingen, 1895, p. 94.

Schale linsenförmig oder abgeplattet; Kammern flügelartig auf

den vorangegangenen Kammerumgang übergreifend, die übergreifen-

den Flügel mit lappenförmigen Kammeranhängen, deren Hohlraum

Sekundärkämmerchen darstellen. Höhere Formen mit Zwischen-

skelet und kompliziertem Kanalsystem.

Gen. Amphistegifia d'Orbigny.

Annihistegina lessonii d'Orb.

Syn. : H. Brady, in: Rep. sc. Res. Challenger, Zool., Vol. 9, 1884, p. 740
(tab. 111, fig. 1— 7).

„ MiLLETT, in: J. microsc. Soc. London, 1904, p. 605.

Ziemlich zahlreiche bis zu 1,5 mm große Exemplare von Laj^san
(J.-No. 2).

Sonstiges Vorkommen : In den tropischen Teilen des Atlantischen»

Indischen und Pacifischen Oceans, Bermuda, Teneriifa, Rotes Meer

(bis Suez). Vorwiegend in geringer Tiefe, nur ausnahmsweise bis

3000 m Tiefe (Beady) beobachtet.

Gen. Heterostegina d'Orbi&ny.

Heterostegina depvessa d'Orb.

Syn.: H. Brady, in: Rep. sc. Res. Challenger, Zool., Vol. 9, 1884, p. 746
(tab. 112, fig. 14—18).

„ MiLLETT, in: J. microsc. S.oc. London, 1904, p. 606.

Einige bis 3,2 mm große Exemplare von L a y s a n.

Sonstiges Vorkommen: Eine weit verbreitete Korallenriff-

bewohnerin, die im süd-pacifischen Gebiet besonders häufig ist; vor-

wiegend Flachwasser (zuweilen bis 4078m Tiefe, Timor, teste

Eggee, in: Abh. bayer. Akad. Wiss., Vol. 18, Abth. 2, 1893. p. 433).

Rückblick.

Ein Rückblick über die vorstehend behandelten Formen und
ihre Verbreitungsbereiche lehrt, daß das auf I^aysan und den
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Chatham-In sein gesammelte Material von Foraminiferen sich

im allgemeinen als durchaus dem Flachwasser des indo-pacifischen

Gebiets zugehörig erweist.

Im besonderu aber läßt sich für die Foraminiferen-Fauna von

Laysan wenigstens ein gewisser speziellerer Lokalcharakter nicht

verkennen. Neben dem Reichtum der an den Küstenrändern an-

geschwemmten Schalen von Orhitolites duplex Carpent. fällt nämlich die

verhältnismäßig reiche Entwicklung der Miliolininen
stark auf, von denen trotz der relativen Spärlichkeit des zur Ver-

fügung stehenden Materials nicht weniger als 6 Formen als neu be-

schrieben werden mußten. Von den Miliolininen sind, das ist

eine weitere Auffälligkeit, der Individuenzahl nach diejenigen

am stärksten vertreten, die ihre, bei den Miliolininen an sich

nicht sehr weite, Mündung durch sekundäre Hilfsmittel

noch weiterhin siebförmig verengt (cf. Miliol. crihrostoma) oder

wenigstens die Passage durch die Mündung hindurch vermittels vor-

stehender Zähne verschanzt haben (cf. Miliol. ferox). ^)

Neben dem Vorwalten der Milioliden und Orbitolitiden

tritt dann das fast gänzliche Fehlen sandschaliger
Formen als ein weiterer unverkennbarer Lokalcharakter stark

hervor. Er erklärt sich einfach durch den fast gänzlichen Mangel

von Quarzkörnchen auf den vorwiegend kalkigen Sedimenten der

Fundorte, an denen sich für Sandschaler ein genügendes Baumaterial

nicht fand, und steht im guten Einklang mit meinen auch sonst

gemachten Erfahrungen, daß die Fremdkörperschalen der Foramini-

feren nicht willkürlich bald aus Quarz, bald aus fremden Kalk-

krümeln von ein und derselben Art aufgeführt werden können,

1) Zieht man zu diesen Formen mit siebförmiger bzw. gezahnter

Mündung noch Miliol. schauinslcmdi, die Orbitoliten Peneroplis und die

Hauer inen hinzu, die gleichfalls enge bzw. siebförmige Mündungen tragen,

so kann man sich des Eindrucks kaum erwehren, daß die Zusammen-

häufung solcher Formen ihren äußern Grund haben muß. Da die ge-

nannten Vorrichtungen offenbar ein Eindringen von außen in die Schale

erschweren, liegt vielleicht der Gedanke nahe, daß an den entsprechenden

Fundorten sich irgendwelche Feinde in besonderer Zahl vorfinden, gegen

deren Eindringen diese Vergitterungen und Bezahnungen gerichtet und im

Kampf ums Dasein verbreitet worden sind, einerlei ob als Neuerwerb oder

als Altbesitz {Orbitolites, Hauerinen) der Schalenbewohner. Fremde

Eindringlinge, gegen die die Verschanzung gerichtet sein könnte, trifft

man bekanntlich gar nicht so selten in Foraminiferen-Schalen (cf. meine

Saccammina-Monographie, in: Z. wiss. ZooL, Vol. 57, 1894, p. 587).
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sondern daß ein und dieselbe Art in der Regel an die Verwendung
des einen oder des andern Baumaterials gebunden ist.

Die relativ reiche Entwicklung der Disco rbinen dagegen

darf nicht als Lokalcharakter angesehen werden, sondern ist ein

allgemeiner Charakter des indo-paciflschen Gebiets.

Von den neu beschriebenen Formen verdient Tuhinella perforata

(cf. S. 27) besondere Beachtung, weil sie ganz unverkennbar in

einen Verwandtschaftskreis hineiugehört, von dem bislang nur im-

perforate Vertreter bekannt waren. Die schon seit längerer Zeit von

mir und neuerdings auch von J. J. Listee angefochtene strenge

Trennung, die man zwischen Perforata und Imperforata errichten

w^ollte, erhält hierdurch einen erneuten vernichtenden Stoß.

Göttingen. 31. Dezember 1905.

Erklärulis der Abbilduiifireu.

Die mit * bezeichneten Figuren stammen nicht aus dem SCHAUINSLAND-
schen Laysan-Chatham-Material, sondern sind nur zum Vergleich heran-

gezogen.

Tafel 2.

Fig. 1—2. Hijpentmmina calcilega n. sp.

Fig. 1. Fast ausschließlich aus Kalkschwammnadeln zusammengesetztes
Bruchstück mit Embryonalkammer. Länge 0,6 mm. 115 : 1.

Fig. 2. Orales Bruchstück von 0,9 mm Länge; neben Kalkschwamm-
nadeln finden sich hier auch andere kalkige Fremdkörper im Wandgefüge.
60: 1.

Fig. 3*. Tnbinella fimalis (Beady). Länge 0,29 mm; Embryonal-
kammer 78 II. (Plankton-Expedition; bei Boavista ; 50— 160 m Tiefe.)

265:1.

Fig. 4. Tuhinella iiioniafa (Beady). Länge 0,099 mm ; Embryonal-
kammer 42

f.1.
Microsphärische Schale. 656 : 1.

Fig 5. Tubindla perforata u. sp. Länge 0,4 mm ; Embryonalkammer
66 ^i. 190: 1.

Fig. 5a. Embryonalende derselben im optischen Querschnitt. 300:1.
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Fig. 6. Cornuspira involvens Recss. Durchmesser 0,210 mm •

Embryonalkaramer (E) 63 ^^ PI zufällige plattenförmige Kalkverdickung
auf der Embryonalkammer. 240 : 1.

Fig. 7. SpirilUna vivipara Ehrbg. Ein cytogamisch copuliertes Paar,
dessen Verbindung sich beim Eindecken unterm Deckglas gelöst hat mit
4 Embryonen. 300 : 1.

Fig. 8— 10. SpirilUna vinpara Ehrbg. mr. revertetis n. var. 250:1.

Fig. 8. Microsphäriscbes Exemplar von Laysan. 0,138 mm Durch-
messer; Microsphäre 12 /<; rechts gewunden, der auf der rnterfläche der
Schale verlaufende Teil der Spirale ist durch Punktlinie angegeben.

Fig. 9. Megalosphärisches Exemplar von Chatham (J.-No. 2). Links
gewunden; 0,141 mm Durchmesser; Megalosphäre 33 11 . nicht voll aus-

gewachsen ; das "Wachstumsende steht im Begriff sich auf die Unterseite

der Schale zu begeben.

Fig. 10. Megalosphärisches, gleichfalls links gewundenes Exemplar
von Laysan. 0,150 mm Durchmesser; stark abgeschlissen.

Fig. 11. SpirilUna decorata H. Brady. Durchmesser 0,336 mm;
Embryonalkammer 30 ^(. P Poren. 190 : 1.

Fig. 12. SpirilUna inaequalis H. Brady. Durchmesser 0,258 mm;
Embryonalkammer 89 /<. 200 : 1.

Fig. 13*. yodohacularia iibia (Jones et Parker). Länge 0,498 mm;
Embryonalkammer 144 {.i. 130 : 1.

Fig. 14*. Xodobacidaria compressa n. sp. Länge 0,408 mm; Embryonal-

kammer 60 1.1. 225 : 1.

Fig. 15. Xodobacidaria irregularis n. sp. Länge 0,74 mm: Erabryonal-

kammer 120 : 84 f.i. El Embryonalkammer, 2, 3, 4 die folgenden Kammern.

Ofj Schalenmündung, Oe.-,, Oe.. sekundäre SchalenöfFnungen. 95 : 1.

Fig. 16. Xubecularin lucifuga Defrance. Durchmesser 0,168 mm;
Embryonalkammer 96 (.1. 255 : 1.

Fig. 17—19. Nuhemlaria bradyi MiLLETT.

Fig. 17. Abgelöstes Endstück ohne Embryonalkammer. Länge

0,480 mm. Oe^ runde Öffnungen, Oe., blasig aufgetriebene Porenplatte,

Oe.^ unvollkommene blasige Porenplatte. 140 : 1.

Fig. 18. Desgl. Länge 0,3 mm. 140:1.

Fig. 19. Exemplar mit erhaltener Embryonalkamraer, deren Kanal

(EK) auf der Oberfläche deutlich sichtbar ist. Größe 0,246 mm; Embryonal-

kammer 48 /^ 190 : 1.
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Tafel 3.

Fig. 20. Miliolina schaiiinslandi n. sp. Größe 1,5 mm. 35 : 1.

Fig. 21*. Desgl.; kleines, nur 0,3 mm großes Exemplar von Corsica;

in durchfallendem Licht; Canadabalsam. 167:1.

Fig. 22. Miliolina cuneata (Kareer). Größe 0,6 mm. 65 : 1.

Fig. 23. Miliolina deplariata n. sp. Größe 0,45 mm. 90 : 1.

Fig. 23a. Dasselbe Exemplar wie Fig. 23 in durchfallendem Licht

;

Canadabalsam ; man sieht die abgeplattete Embryonalkammer (EK) im
Innern. 125 : 1.

Fig. 24. Miliolina arenaeea n. sp. Größe 0,32 mm. 140: 1.

Fig. 25. Desgl. Größe 0,39 mm. 140 : 1.

Fig. 26. Miliolina SKbrotunda (KoifiTAGV). Größe 0,41 mm. 105:1.

Fig. 27. Desgl. Größe 0,32 mm. 105 : 1.

Fig. 28. Desgl. Größe 0,41 mm; im durchfallenden Licht; Canada-

balsam. sr die durchschimmernden rauhwandigen Schalenteile des jugend-

lichen Subrotunda-Stadiums. 175 : 1.

Fig. 29. Miliolina ferox n. sp. Größe 0,72 mm. 54 : 1.

Desgl. Größe 0,9 mm. 43:1.

Desgl., von vorn gesehen. Größe 0,84 mm. 57 : 1.

Miliolina cribrostorna n. sp. Größe 0,50 mm. 25 : 1.

Miliolina parkeri Brady. Größe 0,96 mm. 47:1.

Miliolina linnaeana (d'Orb.). Größe 1,1 mm. 45 : 1.

Miliolina fcrrussaci (d'Orb.) var. conforfa Millett. Größe
: 1.

Miliolina cylindriea (Fornasini). Größe 0,33 mm. 140:1.

Adelosina laysanensis n. sp. Größe 0,18 mm. 288:1.

Desgl. Größe 0,17 mm; im durchfallenden Licht; man
sieht die 1. {1. K) Kammer, die einen vollen Umgang beschreibt. 312:1.

Fig. 39. Hauerina compressa d'Orb. Größe 0,44 mm. 90 : 1.

Fig. 40. Hauerina circinata Brady. Größe 0,49 mm. 118 : 1.

Tafel 4.

Alle Figuren mit Ausnahme der Fig. 43 beziehen sich auf Orhitolites

duplex Caep.

Fig. 41*. Ein schmales Algenstück, auf dem sich zahlreiche Individuen
von Orbiiolites duplex angesiedelt haben, darunter ein großes microsphä-
risches Exemplar, das die Breite des Tangstücks um Vieles überragt; von
el Tor, Sinaiküste, gesammelt von Verworn. 4 : 1.

Fig.
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Fig. 42*. Ein Algenstück, das mit frisch ausgekommener Brut von

Orh. diipl. dicht besetzt ist ; derartige Zusammenhäufuugen von Individuen

führen beim Anwachsen der Schalen zur Entstehung von Doppel- und

Mehrfachschalen; ebendaher wie Fig. 41. 40:1.

Fig. 43*. Junge megalosphärische Schale von OrhitoUtcs complanata

Lam., aus dem Flachwasser des Funafuti Atoll. Bl hornförmiger Blind-

sack des Spiralumgaugs (Sp) der Embryonalkamraer (E). Schalendurch-

raesser 0,84 mm. 72 : 1.

Fig. 44. Megalosphärische Embryonalschale von Orb. dupl. Der
Spiralumgang (Sp) der Embryonalkammer (E) besitzt hier keinen horn-

förmigen Blindsack; bei dem abgebildeten Exemplar trägt die Schalen-

wand ein zierliches Relief in Reihen gestellter Grübchen ; zu einer echten

Perforierung kommt es hier aber nicht. Größe 0,19 mm. 229 : 1.

Fig. 45. Ein am Rande defektes megalosphärisches Individuum von

Orb. clifpl. mit Resten des peripheren Brutraums, in welchem sich noch

2 ebenfalls wieder „megalosphärische" Embryonalschalen (E) befinden. Auf
der abgesprengten Lamelle L sieht man das netzförmige Relief, das auf

die stehengebliebenen Ansatzbasen der sonst resorbierten Vertikalwände

der TJnterkämmerchen zurückzuführen ist. M Megalosphäre des Mutter-

individuums. Größe des gesamten Fragments 1,3 mm. 61:1.

Fig. 46. Megalosphärisches Individuum mit hier allerdings nur gering-

fügigen laciniaten Aufwellungen (L) der Schalenfläche, und mit stellen-

weisem Zusammenfluß der TJnterkämmerchen zu größern Kammerringen (O?),

deren nicht geteilter Hohlraum durch die Schalenwand hindurchschimmert,

am Rande defekt. Größe ca. 1 mm. ca. 75 : 1.

Fig. 47. Megalosphärische Embryonalschale von Orbü. duplex-, bei

diesem Exemplar trägt die Schalenwand kein Grübchenrelief; der Spiral-

gang {Sp) ist stellenweise dellig eingedrückt, wahrscheinlich durch stehen-

gebliebene "VVandteile des Brutraums der Mutterschale. Größe 0,204 mm.
156:1.

Fig. 48.' Ein am Rande defektes, jedenfafls der microsphärischen

Generation zugehörendes Schalenstück mit Resorptionsstreifen (R.Si), die

in vertieften Bahnen der Schalenscheibe liegen, und mit Resten eines

Brutraums (B.R) am Rande, cf. Text S. 59. Größe 4,2 mm. 16 : 1.

Fig. 49. Ein aus der natürlichen Schaienzertrennung hervorgegangenes

Teilindividuum von Orbit, duplex; an den Stellen /.' des Randes läßt sich

deutlich erkennen, daß die Lostrennung des vorliegenden Stücks im Bereich

der Resorptionsstreifen der ursprünglichen Stammschale vor sich gegangen

ist, an den Stellen G des Randes hat bereits die Regeneration, durch

"Wiederverdickung der vorher zu bruchfähiger Dünne resorbierten Kammer-

wände begonnen, ein bei der Zertrennung nicht benutzter Resorptions-

streifen zieht längelang durch das Schalenstück hindurch. Größe 2,8 mm.
20: 1.

Fig. 50. Ein Resorptionsstreifen, in dem nur noch die Kanten des

vorher schaumartig gekammerten Resorptionsstreifens netzartig stehen ge-

blieben sind. 100 : 1.
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Tafel 5.

Fig. 51*. TexUilaria foliiim Park, et Jones, mit breit gedehnter

Embryonalkammer (£"). Größe 0,48 mm ; S. -Australien, Kemp-Bai. 98:1.

Fig. 52. Koppelschalenpaar von Textularia folium. Park, et Jones;
beide mit kugligen Embryonalkammern; Größe 0,18 und 0,19 mm. 148:1.

Fig. 53. VerncuUina spinulosa Reuss. Größe 0,6 mm. 70:1.

Fig. 54. Lagena orhignyana (Segu.). ab. I? abgebrochener Teil der

entosolenen Mündungsröhre im Innern der Schale, acc. MN akzessorische

Mündungsnarbe am Hinterende. Größe 0,44 mm. 158 : 1.

Fig. 55. Lagena lineata (Will.). Größe 0,156 mm. 288 : 1.

Fig. 56. Hnplopliragmhnn nanmn Beady. a) von der Dorsalseite,

alle Kammern frei sichtbar; b) von der Ventralseite, die Kammern des

letzten Umgangs greifen über diejenigen des vorletzten hinüber. Größe

0,061 mm. 500: 1.

Fig. 57. Discorhina irregularis n. sp. M^ unregelmäßig verteilte

Mündungen der Endkammern. Größe 0,38 mm. 158 : 1.

Fig. 58. Desgl. Größe 0,516 mm. 132:1.

Fig. 59. Cymbalopora poei/i (d'0:rb.). a) von der Dorsalseite ; b) von

der Ventralseite. Größe 0,72 mm. 70 : 1.

Fig. 60. Gypsina inhaerens (Schultze). E Embryonalkammer.
Größe 2,7 mm. 45 : 1.

Fig. 61. Polystomella striatopimctata (Fichtel et Moll). Mit auf-

fallenden Löchern L an den centraden Ansatzbasen der Kammern des

letzten Umgangs. Die Perforierung ist nur an den beiden nach unten

gerichteten Kammern eingezeichnet. Größe 0,384 mm. 172 : 1.

Fig. 62. Desgl. Bis zur Kammer c hin trägt die Schale mehr das

Aussehen von Polystomella crispa; erst die nach c folgenden Kammern am
Wachstumsende bringen den Charakter der Polystoniella striatopimctata zu

deutlichem Ausdruck. Größe 0,366 mm. 168 : 1.



Nachdruck verholen.

UbersclzuiKjsrcchi vnrbeliullen.

Außereuropäische Copeognatheu aus dem Stettiuer
^^

Museum.

Von

Dr. Günther Euderleiii in Berlin.

Mit Tafel 6.

Eine Anzahl neuer und weniger bekannter Copeognatlien stellte

mir Herr Dr. H. Doh'rn aus dem Museum in Stettin freundlichst

behufs Bearbeitung- zur Verfügung.

Besonders interessant ist hiervon der Archipsocm hmsilkmus n. sp.,

ein zweiter rezenter Vertreter der Gattung Archipsocus Hag. {A.

puber Hag. ist aus dem Bernstein beschrieben). Diese Species, wie

der Arrhips. recens Enuerl. 1903 aus Hinterindien, bilden große

Kolonien, welche umfangreiche Gespinnste anlegen. Gerade

als ich die Beschreibung der wenigen Stücke des Arch. hrasiliamis aus

dem Stettiner Museum fertiggestellt hatte, erhielt ich durch die

Freundlichkeit des Herrn Dr. G. Hagmann eine größere Anzahl
dieser Tiere mit genauen biologischen Angaben, die ich so noch be-

rücksichtigen konnte.

Berlin. 9. Januar 1906.

Thijrsophoridac.

Ischnoptertjx caloeorokles Enjierl. 1900.

Peru. 2 ??.

Zool. Jahrb. XXIV. Abt. t. Syst. 6
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Psociddc.

Cer(isti/iJ.socus fuscipetiHis (Rurm. 183H).

P.SOCUS fuscipennis BuRMEiSTEK, Haudb. Eutomol., \'ol. 2, Abt. 2, 1838,

p. 778.

Brasilien. Santa Cathariiia. Nordarm. 28. August. 19 Expl.

{SS und ??). Gesammelt von Südeuwald.

JPsocus fuiiiif/attis Kolbe.

(Fig. 1.)

PsoGUs fii inifjat US KoIjBE; Kolbe, in: Stettin. entomoL Ztg., 188o, p. 86.

Süd-Brasilien. Santa (Jatliarina. 17. November. 1 ?. Ge-

sammelt von SÜDERWALD.

Die Abbildung ist nach der Type angefertigt (s, von Brasilien,

San Joäo del Rey). Das 1. Hintertarsenglied hat 18 Ctenidien, das

zweite 5. Verhältnis der Hintertarsenglieder 2:1. Klauen sehr

schlank, braun, Spitze gelb, Zahn ziemlich nahe der Spitze.

Obiges ? hat am 1. Hintertarsenglied 20 ('tenidien. am zweiten 6.

Caeciliidac.

Caecilius fasciattis n. sp,

(Fig. 2.)

Kopf gelbbraun, grau behaart, besonders der ziemlich stark

gewölbte Clypeus. Clypeolus etwas heller. Labrum glänzend schwarz

und groß. Augen ziemlich groß, kuglig abstehend; innerer Augen-

rand nach hinten etwas divergierend. Scheitelnaht ziemlich scliarf.

Thorax gelbbraun, oben etwas dunkler. Beine sehr blaß, Ende der

Schienen und die Tarsen bräunlich.

Flügel braun, Hinterflügel etwas blasser, durch die Mitte beider

Flügel geht eine ziemlich breite hyaline, schwach bräunlich-gelbe

Binde. Endliälfte des Pterostigmas dunkelbraun. Adern gelbbraun

bis braun, in der hellen Binde gelb. Adern und Band des Yorder-

flügels einreihig behaart, mit Ausnahme der Analis. Rand des

Hinterttügels mit Ausnahme des Vorderrands der Costalzelle ein-

reihig behaart. Pterostigmas mäßig pubesciert und ziemlich flacli.

Areola postica selir flach und ziemlich breit, cu.., relativ lang. Stiel



Anliereiiropäisclie Oopeognatheu aus dem Stettiner Museuin. 83

der ßadialo-abel im Vorderflüo-el so lang- wie ri_i_.r,. Vorderflügelläng-e

2.6 mm. Flüg-elspannung- 6 mm.
Brasilien. Parä. 15. Dezember 1893. 1 ?. Tm Stettiner

Museum.

Ectopsoeus ribagcti n, sp.

Einfarbig- rostg-elb ; ungefleckt. Scheitel schmal. Zwischenraum
zwisclien den Aug-en etwa so groß wie die schwarzen und g-roßen

Augen. Fühler relativ dick, nach dem Ende zu etwas mehr grau.

Beine schlank, etwas blasser und mehr gelblich. 1. Hintertarsen-

glied mit 16 Ctenidien. Klauen sehr klein und dünn, gelb. Ver-

hältnis der Hintertarsenglieder 2,7 : 1.

_Yorderflügel schwach graubraun angehaucht, Pterostigma lang.

Adern niit Ausnahme der Analis dicht, fein und sehr kurz pubesciert.

Stigmasack in Form eines spitzen Zapfens. Adern hellbi-aun. Am
Nodulus ein ganz blasser wässeriger bräunlicher Fleck. Cubitus

endet senkrecht auf dem Hinterrand. Stiel der Radialgabel kürzer

als die Gabel. Außenrand spärlich und sehr kurz pubesciert. Hinter-

flügel hyalin, r-^
j

:; senkrecht den Vorderrand treffend. Vorderflügel-

länge 1,27 mm.
Brasilien. Parä. 4. Dez. 1893. 1 ^.

Arehfpsoeiis hraslfkrutis n. sp.

(Fig. 3—5, 7, 12, 15—17, 19.)

Körper rostfarben; Fühler und Maxillarpalpus sehr blaß, End-

glied letzteres in der Spitzenhälfte schwach bräunlich. Beine sehr

blaß, Schenkel und 2. Tarsenglied hellbraun. Abdomen weißlich,

9. Segment und Telson rostbraun. Verhältnis des 1.— 13. Fühler-

glieds 1 : V. : VI., : 1^/3 : 1 : P^ : ^^ : 1^4 : '/i : 1 :
''^

: 1 : IV,. Vorder-

lind Mittelschenkel relativ breit (Fig. 17 u. 16). Die Länge der

Schienen und Tarsen ist beim V^orderbein 0,31 mm : 0,04 mm : 0,06 mm ;

beim Mittelbein 0,33 mm : 0,06 mm : 0,08 mm ; beim Hinterbein 0,47 mm
: 0,1 mm : 0,09 mm (Fig. 15). Klauen gedrungen, ziemlich gebogen,

Empodialanhang (e) am Ende etwas verdickt (Fig. 7). Die Enden

der Schienen tragen unten einige wenig kräftigere Borsten, die aber

von der übrigen Behaarung sehr undeutlich verschieden sind. Das

letzte Tarsenglied trägt außer den wenigen Haaren noch eine dichte,

äußerst feine Pubescenz (Fig. 7). Die breiten Gonopoden (Fig. 4)

sind hinten sehr lang behaart. Die Seitenklappen des Telson
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tragen unten einen Längsstreif sehr kurzer dörnchenartiger Haare

(Fig. 4).

Flügel rostbraun bis braun; Flügelbasis und Clavus (Anal-

und Axillarzelle) farblos; Hinterflügel sehr blaß, fast farblos.

Vorderflügel weniger schmal als bei Ärdi. recens Endeel.
; nach

der Spitze zu kaum verschmälert. Die Areola postica ist kürzer

und höher; Verhältnis des Hinterrands zu cuc^ = 3^2 * 1- Axillaris

sehr scharf und ein ziemlich großes Stück vor dem Ende der Analis

den Hinterrand treffend. Die Vereinigung von Radialramus und

Media im Vorderflügel ist meist ziemlich kurz, selten in einem Punkt,

immer aber viel kürzer als bei Ä. recens Enderl. Während bei

letzterer nur langgeflügelte und kurzgeflügelte Formen bekannt sind,

gibt es hier alle Übergänge zwischen langgeflügelt (Fig. 12) unil

kurzgeflügelt (Fig. 13). Je mehr der Flügel reduziert ist, um so

mehr verschwindet auch das Geäder (vgl. Fig. 12, 5, 3 und 13).

Aber auch bei dem kleinsten der Flügel sind immer noch Reste der

Adern zu erkennen (Fig. 13); immer ist der Radialstamm scharf

erkennbar. Media und Cubitus (Fig. 13 cu) bilden eine sehr feine

Ader, die als Trachee erkennbar ist, ebenso die Analis {an); bei

einer so starken Reduktion des Vorderflügels ist der Hinterflügel

nur als schwache Ausbuchtung nachweisbar. Die Pubescenz des

Rands und der Membran kräftig, aber ein wenig kürzer als bei

yl. recens.

Im Hinterflügel ist roj^^ relativ kurz. Die Pubescenz des Rands
ist wie bei Ä. recens, dagegen ist die ganze Membran mit Ausnahme
der vordem Hälfte der Basalhälfte pubesciert. Analis sehr deutlich.

Die Querader (Fig. 12) zwischen m -[- cti und an ist nur bei dem
einen Flügel eines Exemplars vorhanden und abnorm. Der Clavus

im Hinterflügel ist relativ schwach abgesetzt, die Einbuchtung am
Ende von an ist seicht (Fig. 12). Die Membran des Vorderflügels

irisiert schwach rötlich, die des Hinterflügels intensiv rötlich, gelb

bis grün.

Vorderflügellänge 1,15 mm. Fühlerlänge etwa 0,5 mm.
Brasilien. Parä. 8. Dez. 1893. In Häusern fliegend. 1 $.

28. Nov. 1893. 1 ?.

4. Dez. 1893. 1 ?. Im Stettiner Museum.
Nur normal geflügelte Stücke.

Brasilien. Prov. Para. Ilha Mexiana. 30. Mai 1905. 5 ^J
(geflügelt), 3 $? (langgeflügelt), 21 ?? (kurzgeflügelt) und ca. 200
Larven und Nymphen. Gesammelt von Dr. G. Haumann.
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Herr Dr. G. Hagmann, Administrador da Dha Mexiana, Para,

liatte die Freundlichkeit, mir außer reichlicliem Mateiial genauere

Angaben über die Lebensweise unter Beifügung einer Skizze mit-

zuteilen. Aus diesen Angaben ersehe ich, daß Archipsocus brasiliensis

IL sp.. wie die verwandte indische Form, größere Gespinnste anlegt.

Herr Dr. Hagmann glaubte zwar in dem Gespinnste das Gespinnst

einer mitgesandten Spinne zu erblicken, die mir Herr Prof. Dr.

Fe. Dahl freundlichst als Scytodes guianensis Tacz. % determinierte.

Mir scheint es aber viel mehr, daß, nach Analogie mit Archipsocus

recens Enderl. 1903 und unter Berücksichtigung des eigenartigen

Baues des Gewebes, es sich um das Gespinnst des Archipsocus

hrasilimms n. sp. handelt und daß die erwähnte Spinne sich nur zu-

fällig in der Nähe des Copeognathen-Gespinnstes aufgehalten hat,

vielleicht um Individuen der Kolonie wegzurauben.

Die Form eines solchen Mests zeigt Fig. 19. Sie findet sich in

Ecken von Brettchen der Veranda eines Wohnhauses. Die sehr

feinen Fäden gehen alle von einem Punkt a strahlenförmig aus

und bilden so ein halbkegelförmiges Gewebe, an dessen Peripherie

sich gewöhnlich in großen Scharen die Individuen der Kolonie von

Archipsocus hrasüianns n. sp. aufhalten, die in der Skizze durch

Punkte angedeutet sind. (Die Breite des Bretts beträgt 15 cm.)

Eine Bemerkung Dr. Hagmann's ist es besonders, die mich dazu be-

stimmte, das Nest als selbstverfertigtes anzusehen, so daß es wie

bei dem Archipsocus recens Endeel. einen schützenden Zufluchtsort

darzustellen scheint. Dr. Hagmann schreibt nämlich : „Bei der leisesten

Berührung an der Peripherie zogen alle die kleinen Tierchen sich

nach dem Innern des Nestes zurück, teilweise auf dem Untergrunde

— auf dem Brette — fortlaufend, teilweise in den Fäden des Netzes

selbst kletternd." Bequemer könnte es ja eine Spinne gar nicht

haben, als daß ihr Netz als Schlupfwinkel einer großen Kolonie

zarter Insecten benutzt würde.

Dr. Hagmann beobachtete in seiner Wohnung eine ganze An-

zahl solcher Gespinnste, alle in gleicher Weise mit denselben Tierchen

bevölkert.

Zum Vergleich mit Archipsocus hrasilianus n. sp. gebe ich hier

eine erneute Beschreibung von Archipsocus recens Endeel. und einige

Notizen von Archipsocus puher Hag,
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Archijjsocus recens Enderl. 1903.

(Fig-. 6. 8—11, 18.)

Körper rötlich rostfarben. Beine, Maxillartaster und Füliler

blasser, Schenkel dunkler. Abdomen braun mit rötlichem Ton. 9. Seg-

ment und Telson rostbraun. Die Schenkel relativ schmal. Die

Länge der Schienen und Tarsen ist beim Vorderbein 0,28 mm : 0,03 mm

:

0,04 mm ; beim Mittelbein 0,24 mm : 0,04 mm : 0,05 mm ; beim Hinter-

bein 0,33 mm : 0,06 mm : 0,07 mm. Klauen schlank, wenig- gebogen.

Empodialanhang (Fig. 6) am Ende etwas verdickt. Die Enden der

Schienen tragen unten einige kräftigere Borsten (Fig. 18), die von

der übrigen Behaarung sehr deutlich verschieden sind. Das letzte

Tarsenglied trägt außer den wenigen Haaren noch eine dichte,

äußerst feine Pubescenz (B'ig. 6).

Flügel hell roströtlich, Hinterflügel blaß bräunlich-gelb. Vorder-

fliigel schmal, nach dem Ende ziemlich verschmälert. Die Areola

postica ist relativ flach und lang; Verhältnis des Hinterrands zu

cii^ =4:1, Axillaris sehr undeutlich, sie mündet fast in das Ende

der Analis. Die Pubescenz der Membran und besonders des Rands

sehr lang. Im Hinterflügel ist rg. 5 relativ lang. Rand lang pubes-

ciert, an der Si)itze etwas kürzer; Membran nur an der Spitze

pubesciert (vgl. Fig. 11). Analis sehr undeutlich. Der Clavus im

Hinterflügel ist relativ stark abgesetzt, die Einbuchtung am Ende
von an ist relativ stark. Bei den kurzflügligen Stücken ist im

Vorderflügel nur der Radialstamm noch erkennbar.

Vorderflügellänge (unverkürzt) etwa 1,12 mm, Fühlerlänge 0,5mm.

Diese aus H i n t e r i n d i e n (Singapore, 30. März 1898) stammende
Form lag mir in 2 normal geflügelten und einer großem Anzahl
kurzflügliger $? vor. Diese Species lebt an Baumstämmen, wo sie

große Gespinnste anlegt (vgl. in: Ann. Mus. nat. Hung.. Vol. 1, 1903,

p. 282—289, tab. -8).

ArcJiipsocus piiber Hag., aus dem Bernstein, von dem ich einige

Originalstücke Hagen's aus der KüNow'schen Sammlung vergleichen

konnte, ist viel größer und robuster. Der Fühler ist viel kräftiger

und länger (0,81 mm langi, das 1. Geißelglied ist relativ lang und

viel länger als die übrigen Geißelglieder (Fig. 14). Sonst steht er

aber dem ArcJnpsocus remis Enpetm.. und dem .1/v-^. hmsüiawts i/. sp.

sehr nahe.
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BlyopsoriilHC.

Mf/(t/ts(trHs .sHtndtrainis n. s/t.

Kopf matt gelbbraun, in der Färbung sclileclit erhalten, ver-

mutlich gespi'enkelt. Clj'peus vorn und (lypeolus glänzend braun, Ober-

lippe dunkelbraun, vorn schwarzbraun. Fühler sehr dünn, gelbbraun,

vom 4. Glied ab sclnvarzbraun. Scheitelnaht deutlich. Ocellen

äußerst klein und selir dicht zusammenstehend. i\Iaxillarpalpen gelb-

braun, Endglied schwarzbraun.

Thorax gelbbraun, oben mit großen graubraunen Flecken. Beine

gelbbraun, Spitze der Schiene und die beiden letzten Tarsenglieder

dunkelbraun. Klauen schwarzbraun, Spitze schlank, Zahn vor der

Spitze spitz. 1. Hintertarsenglied mit 28 Ctenidien. das 2. mit 1,

das 3. mit 2 Ctenidien. Jedes Ctenidium mit 5— (3 Zähnen. Länge
des 1. Hintertarsenglieds 0,76 mm, das 2. 0,06 mm, das 3. 0,14 mm.
Verhältnis der Hintertarsenglieder 1 : V« : ö^/.,.

Vorderflügel gelblich-braun, mit sehr kleinen und spärliclien,

gelblich hyalinen Sprenkeln auf 31embran und Adern. Außenrand-

zone nur am Rand spärlich gesprenkelt, sonst ungesprenkelt, davor

eine Fläche mit dichtem und größern Sprenkeln. Die S])renkel auf

dem Pterostigma sind rötlich-braun. Die Adern des Spitzendrittels

sind dunkelbraun und ungetleckt. Eine schräge Querbinde durch

die Mitte ist kaum angedeutet.

A'orderflügellänge 6'^^ mm. Flügelspannung etwa 14 mm.
Sumatra. Soekaranda. Januar 1894. 2 ?$. Dr. H. Dohkx.

3Iißopso<'HS sparsus Hag. 1861.

l'^ociis sjxirsus Hag.; Ha&en, Syu. Neur. North Americ, 1861, p. 8.

Einige brasilianische Stücke weichen von nordamerikanischen

Exemplaren nur durch die gleichmäßige Besprenkelung des Vorder-

flügels ab, so daß keine Zeichnungen oder Bänder entstehen. Auch

der kleine dunkelbraune Fleck längs der Media innerhalb des

Scheitelpunkts der Areola postica ist weniger deutlich. Das S ist

jedoch schärfer gezeichnet, aber ohne hellere Flecke mit wenig

Sprenkelung.

Vorderflügellänge S 4 mm, $ 6 mm.
Brasilien. Espiritn Santo. Coli. Fruhstoefer. 2 SS, 8$$.

Museum Stettin.
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Lepidopsocidae.

Perientoiniiin hrasilieimc n. sp.

Bräunlich ockerfarben. Augen groß, abstehend, schwarz, dicht

pubesciert. Ocellen klein, weit auseinander gerückt, schwarz; der

Zwischenraum zwischen dem Netzaugenrand und der äußern Ocelle

ist kaum größer als der Ocellendurchmesser. Maxillarpalpus ein-

farbig ockergelb. Scliienen etwas mehr bräunlich. 1. Hintertarsen-

glied mit 22 Ctenidien. Länge der Hinterschiene 1,05 mm, des 1.,

2. und 3. Hintertarsenglieds ^ 0,36 : 0,06, 0.07 mm (Verhältnis der

Hintertarsenglieder <d:\:Vl^). Krallen schlank; Empodialanhang

borstenfürmig.

Flügel ziemlich schlank und gleichmäßig zugespitzt, r, ent-

springt im Hinterflügel außerhalb der Insertionsstelle von m^. m^

im Vorderflügel und rj ;_,-, im Hinterflügel enden dicht über der

Flügelspitze. Zelle 11 im Hinterflügel sehr schmal. }\ im Vorder-

flügel vereinigt sich nur eine sehi- kurze Strecke mit dem Radial-

ramus. r4J^5 im Vorderflügel fast doppelt so lang wie der Eadial-

gabelstiel. Die durch die Beschuppung erzeugte Zeichnung und

Färbung im Vorderflügel ist folgende: hell gelblich-graubraun, in

der Spitzenhälfte liegen an den Aderenden graugelbliche Flecken;

und zwar 4 am Vorderrand, schmal aber ziemlich tief in den Flügel

sich erstreckend und durch breite dunkle braune Randflecken von-

einander getrennt; am Hinterrand 3, die flach und breit am Rand
anliegen und nur durch schmale braune Flecken voneinander getrennt

sind. Randpubescierung mäßig lang, im Hinterflügel lang. Die Rand-

pubescenz ist hell graubräunlich, an den dunkelbraunen Flecken des

Vorderflügels und an der Apicalhälfte des Vorderendes des Hinter-

flügels dunkelbi-aun. Membran des Hinterflügels intensiv irisierend,

besonders in Gold und Rot.

Vorderflügellänge 2,3 mm.
Brasilien. Parä. 28. November 1893. 1 +.
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Erklärung der Abbildungen.

Tafel 6.

Fig. 1. Psoc/t.s fiotiigatus Kolbe. $. Nach der Type. 18:1.
Brasilien.

Fig. 2. (Jaeeilms fasciatus n. -sp. 27:1. Brasilien.

Fig. 3. ^Irehipsocus brasilianiis n. sp. §. Flügel etwas verkürzt;

etwa von Abdominallänge. 60:1. Brasilien.

Fig. 4. Desgl. Abdominalspitze von unten. 120 : 1.

s/g 8. Stejnit, gp Gonopoden, ie Telson.

Fig. 5. Desgl. Flügel nur wenig verkürzt. 60 : 1.

Fig. 6. ^/-c/iywortts rece/is Enderl. 1903. $• Hinterindien. Krallen

des linken Mittelbeins. 700 : 1

.

e Empodialanhang.

Fig. 7. Ärchipsociis hrasilianus n. sp. $. Eine der beiden Krallen

des Vorderbeins. 700 : 1.

f Empodialanhang.

Fig. 8. Ärchipsociis rrcens Enderl. 1903. % Linkes Vorderbein

von oben. 110 : 1.

Fig. 9. Desgl. Linkes Mittelbein von oben. 110:1.

Fig. 10. Desgl. Linkes Hinterbein von oben. 110: 1.

Fig. 11. Desgl. Rechter Flügel; nach Photographie. 60:1.

Fig. 12. Arclnps(jcus hrasilianus n. sp. 5- Flügel nach Photo-

graphie. 60 : 1.

Fig. 13. Desgl. ?, Vorderflügel stark verkürzt. 160 : 1. (Hinter-

Üügel fast völlig reduziert.)

r Radius, cv Cubitus, au Analis, »/ Stummel der Media.
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Fig. 14. Archip.socns /»iber Hag. $. (Im Bernstein.) Linker Fühler

von unten. 160 : 1.

Fig. 15. Arehipsoeus hrasiliamf-'^ n. sjk ^. Linkes Hinterbein von

oben. 110: 1.

Fig. 16. Desgl. $. Linkes Mittelbein von oben. 110: 1.

Fig. 17. Desgl. $. Jjinkes Vorderbein von oben. 1 10 : 1.

Fig. 18. Arehipsoeus recrns Enderl. 1903. 5- Schienenende des

linken Mittelbeins von unten. 160: 1.

Fig. 19. Arehipsoeus hrasilianns n. sp. 5- Stark verkleinerte Skizze

des Nests einer Kolonie (nach einer Skizze des Herrn Dr. G. Hagmann).
Die Fäden des Gespinnstes gehen an den Brettern einer Veranda
strahlenförmig" von dem Punkt n aus. Die Punkte an der Peripherie

sollen die Individuen der Kolonie andeuten.

Lii)i)eit .4 Co. (Ct. Pätzsche Buchdi.). Nauuibiiri: h.S.
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Die Bearbeitungen dieser Gattung, bis einschließlich der von

Teyon in Vol. 4 seines Manual of Conchology, bieten über die in

der Magalhaen-Provinz vorkommenden Arten nicht überall genügende

Klarheit, denn es gehen die Auffassungen über einige derselben aus-

einander, was bei den Einzelbesprechungen zu erörtern sein wird.

Später, im Jahre 1895, ist dann in der Eevista del Museo de la Plata

eine Arbeit von Lahille in spanischer Sprache erschienen „Contri-

buciones al estudio de las Volutas argentinas", von der zu hoffen

war, daß sie nicht nur für dieses Sondergebiet grundlegend sein würde,

denn die Vertreter der argentinischen Fauna finden sich zum großen

Teil auch in der südlichem Magalhaen-Provinz-Fauna wieder.

Der bisher erschienene erste Teil dieser Arbeit behandelt aus-

schließlich die Gehäuse, wofür nach Angabe des Verfassers ihm

Tausende von Stücken vorgelegen haben und wofür er auch an Ort

und Stelle ganze Serien zusammenstellen konnte, die nicht nur die

Variabilität der Arten, sondern, wie es nach den Ansichten des Ver-

Zool. Jahrb. XXIV. Abt. f. Syst. 7
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fassers scheint, auch zeigen sollen, wie die aufgestellten Typen oder

Arten durch Variationen, die er durch Namengebung in einzelne

Typen zerlegt, sich einander nähern. Ich gebe in Nachstehendem

ein Verzeichnis der aufgestellten Haupt- und der ihnen angefügten

Nebenformen.

I. Voluta fusiformis Kienek = festiva Orb. (Die hecM Brod.

scheint der Verfasser nicht zu kennen.)

1 typica, 2 ornata, 3 convexa.

II. V. cölocynthis Favanne, Chemn. = hrasüiana Soland.

1 typica, 2 lactea, 3 intermedia, 4 globosa, 5 depressa, 6 pseudo-

magellanica, 7 carinata, 8 cdterncda, 9 spirabilis.

III. V. angtdata Swainson = nasica Schub.

1 typica, 2 lideola, 3 mixta, 4 similis, 5 distinda, 6 ventricosa,

7 afflnis.

IV. V. oviformis Lahille. Diese Art scheint zu der F. ferussacii

DoNAv. {rudis Gray) zu gehören, die der Verfasser nicht anführt.

1 typica, 2 longiuscula, 3 fratercula.

V. F. ancilla Soland. = spectahilis Gmel., gracilis Wood, bracteata

Mab. et Rochebr.

1 typica, 2 ponderosa, 3 elongata, 4 inflata, 5 expansa, 6 abhreviata.

VI. F. magellanica Chem.

1 typica, 2 curta, 3 taenioluta.

VII. F. amhigua Lahille = subnodosa Leach.

1 typica, 2 stibnodosa, 3 constricta, 4 pseudotubercidata.

Der Verfasser bemerkt zu dieser Art, daß er darunter alle der

magellanica ähnlichen Formen bringt, die sich aber durch das Vor-

handensein von Knoten auf der letzten Windung unterscheiden, eine

Erscheinung, die gerade für die stibnodosa Leach charakteristisch

ist, für die also kein neuer Name notwendig war.

VIII. F. paradoxa Lahille. Diese Art soll der F. cölocynthis

pseudomageUanica und der magellanica typica, zuweilen auch der ttiber-

cidata ferruginea ähnlich sein, aber im Jugendzustand große Ver-

schiedenheiten aufweisen; worin diese bestehen, wird aber nicht

gesagt.

IX. F. tuberculata Wood. Der SwAiNSON'sche Typus scheint

dem Verfasser nicht bekannt zu sein.

1 typica, 2 ferruginea, 3 decipiens, 4 fidgurea, 5 pseudofusiformis.

Bei dieser letztern Form sagt der Verfasser, daß er fast gewiß sei,

dieselbe entspreche der festiva Orb., während er diese Art schon

richtig als Synonym bei fusiformis Kiener anführt, die als zweite
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Nummer der Aufzählung besprochen wird. Diese erreicht ja eine

viel bedeutendere Größe, als sie die LAHiLLE'sche Abbildung der

tuberculata pseudofusifonnis (^/.^ nat. Größe) zeigt, welche Form auch
sonst nur einer magellanica mit oben kantigen Windungen, bzw. einer

tuberculata ohne Knoten und von etwas gestreckterer Form zu ent-

sprechen scheint.

Es wird dann zum Schluß ein Stammbaum der Arten gegeben,

der Folgendes als festgestellte?!) aufführt:

,,Voluta anciUa und magellanica haben einen gemeinsamen Ur-
sprung, ebenso colocynthis und oviformis, tuberculata und fusiforniis^

und wahrsclieinlich auch angulata und paradoxa, denn die jungen

Formen dieser letzteren Form erinnern sehr an die der angulata

afßnis. Was die ambigua anbetrifft, so stellt diese eine posteriore

Variation vor, die bei den primitiven Formen der magellanica fest-

stehend zu sein scheint (?!). Wir können ebenso feststellen, dass die

mit Höckern versehenen Formen von früheren glatten und die

schlanken Formen von bauchigeren Typen abstammen (? !). Nach einer

und der andern Seite der typisclien Formen haben wir die Tendenz

festgestellt zum schlank- oder gedrungen werden, zur Gewichts-

Abnahme oder -Zunahme, zur Verschärfung oder dem Verschwinden

eines Kieles und zu der mit Höckern versehenen oder glatten Ober-

fläche. AVir könnten diese allgemeinen Betrachtungen noch sehr

erweitern und zeigen, wie und wie oft die verschiedenen Varietäten

sich vereinigen und scheinbar mit einander vermischen. Ich glaube

aber, dass es vorteilhafter ist, diese Studien bei den letzten Schluss-

folgerungen dieser Arbeit zu machen und hier nur die Affinitäten

der Haupttypen anzudeuten."

fusiforynis
magellanica ancillaU, UHCUU
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der Untersuchung- der äusseren Charaktere (womit er die Gehäuse

meint) bestätigt". Der Teil 3 soll dann die Physiologie und

Geographie behandeln, und es soll dabei „auf die hauptsächlichsten

Faktoren der beobachteten Modifikationen hingewiesen werden".

Wenn es auch verständlich wäre, die Anatomie für sich be-

handelt zu sehen, so ist es doch weniger verständlich, daß die in

dem Programm für den 2. und 3. Teil der Arbeit in Aussicht ge-

nommenen Beobachtungen über die Ursachen, welche auf die Aus-

bildung der Gehäuse von Wichtigkeit sind, nicht in dem 1. die Ge-

häuse betreffenden Teil angeführt wurden. Man sucht daher ver-

geblich bestimmte Angaben über die individuelle Variation sweite

der Art unter gleichen äußern Lebensbedingungen sowie über die

durch Verschiedenheit der letztern bewirkten Abweichungen vom

Tj'pus, also über die Lokalvarietäten. Ob etwa durch Geschlechts-

verschiedenheit Unterschiede an den Gehäusen beobachtet wurden,

bleibt ebenfalls unerörtert. Der Verfasser hat es sogar mit seltnen

Ausnahmen unterlassen, bei jeder Form den genauen Fundort, das

quantitative Vorkommen und die Bedingungen, unter denen das

Material gefunden wurde, zu verzeichnen. Zu solchen Forderungen

ist man um so mehr berechtigt, als doch der Verfasser erklärt, nicht

nur über ein außergewöhnlich umfangreiches Material verfügt zu

haben, sondern auch, daß er Gelegenheit hatte, an Ort und Stelle

ganze Serien von Altersstufen der verschiedenen Formen zusammen-

zubringen.

Auch aus den Beschreibungen gewinnt man keine rechte Vor-

stellung, wie der Verfasser die der typischen Form einer Art au-

gereihten Formen aufgefaßt sehen will. Um ausgewählte Ruhe-

punkte aus der individuellen Variation sweite der Art kann es sich

dabei, wenigstens prinzipiell, nicht handeln, denn es heißt oft bei

einer solchen Form „diese Serie", es haben also mehrere Stücke und

selbst verschiedene Altersstufen und geringfügigere Variationen vor-

gelegen. (Das letztere wird z. B. direkt ausgesprochen auf p. 10

bei fusiformis ornata.) Soll es sich also bei jedem solchen Typus,

in den der Verfasser die Arten zerlegt, um eine lokalisierte Form,

also um eine Lokalvarietät handeln, so fehlt dafür wiederum der

nötige Nachweis, denn wenn z. B. bei F. colocynthis lactea der Fund-

ort angegeben wird, so fehlt er bei den tj-pischen und den ihnen an-

gereihten Formen. Andrerseits kann man sich bei den Beschreibungen

und Abbildungen häufig des Eindrucks nicht erwehren, als ob die

Trennung der Arten in so viele verschiedene Typen oder Varietäten
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nicht immer ganz berechtigt und ebenso nicht immer von gleich-

wertiger Bedeutung sei. Es würde zu weit führen, dazu Beispiele

zu geben, ich verweise nur auf Lahille's V.fiisiformis'KiE.^^ii, richtiger

hecki Brod., wo für meine Einwendungen schon Belege gefunden

werden können.

Die auf 12 Tafeln gebotenen Abbildungen nach photographischen

Aufnahmen leiden mit Ausnahme der tab. 4 an dem Übelstand, daß

ein viel zu kleiner Maßstab gewählt wurde (^/^ der natürlichen Größe),

so daß man nur an den ausgewachsenen Stücken Form und Zeich-

nung genügend erkennen kann. Meistens ist aber dabei die doch

immerhin charakteristische Vorderansicht des Gehäuses fortgelassen,

und genaue Form der obern Windungen sowie die Skulptur sind

auch an den ausgewachsenen Stücken nicht zu erkennen, über die

freilich auch die Beschreibung nur ausnahmsweise Auskunft gibt.

Die jungen Stücke entziehen sich überhaupt der Beurteilung, während

gerade diese nach dem Urteil des Verfassers die Verwandtschafts-

beziehungen der Arten untereinander häufig am besten zeigen sollen.

Es macht sich der zu kleine Maßstab z. B. gerade bei der tab. 2

bemerkbar, durch die der Verfasser beweisen will, „wie durch das

Einfügen von Übergangsformen die Hauptarten sich untereinander

vereinigen". Es mag dazu aber noch bemerkt werden, daß für

solchen Beweis doch gleichaltrige Stücke hätten gewählt werden

müssen und nicht alle Altersstufen durcheinander. Ich möchte bei

dieser Gelegenheit es aussprechen, daß die photographische Wieder-

gabe, um zu genügen, eine individuelle Behandlung gewissermaßen

jedes Stücks verlangt, daß also bei vielen Stücken auf einer Tafel

viele darunter nicht das zeigen, worauf es ankommt, ganz abgesehen

davon, daß Einzelheiten in der Form und besonders in der Skulptur

dabei verloren gehen. Ich bin wohl einer der Ersten gewesen, der

Conchylien photographisch wiedergegeben hat (Beitrag zur Kenntnis

mexikanischer Land- und Süßwasser-Conchylien). Damals handelte

es sich um kleinere Formen, und sie waren mit besonderer Berück-

sichtigung der ungefähr gleichen Größe für eine Tafel zusammen-

gestellt. Außerdem war mit besonderer Sorgfalt verfahren. Aber

dennoch sind Feinheiten der Skulptur beim Lichtdruckverfahren

verloren gegangen. Für Habitus-Darstellungen kann Gutes erreicht

werden, aber meiner Ansicht nach kann man ohne Zeichnungen nicht

auskommen, wenn man den Anforderungen wissenschaftlicher Verwert-

barkeit genügen will. Es kommt ja auch noch hinzu, daß eine wirklich

gute photographische Wiedergabe meistens viel zu kostspielig wird.
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Ein weiterer Übelstand der LAHiLLE'sclien Arbeit ist, daß bei

den Beschreibungen der Haupt- und Nebenformen der Hinweis auf

die betreifende Abbildung vielfach ausgelassen ist. Man muß sich

an der Hand der Tafelerklärung erst diesen Mangel ergänzen. Bei

tab. 8 gelingt auch das nicht, denn da fehlen in der Tafelerklärung

eine ganze Eeihe der Nummern (165, 178— 182, 185—191), während

173 doppelt aufgeführt ist.

Es ist sehr zu bedauern, daß die angewandte große Mühe und

ein Material, wie es wohl selten zur Verfügung steht, wenigstens

nach dem bisher vorliegenden Teil der Arbeit, so wenig befriedigende

Ergebnisse gezeitigt hat. Leider bin ich nicht in der Lage, über

ein Material zu verfügen, das wie das LAHiLLE'sche geeignet ist,

über die Hauptfragen, die sich bei einer wissenschaftlichen Bearbeitung

aufdrängen, Auskunft zu geben, denn es handelt sich ja meistens um
vereinzelte Stücke, wie denn auch genaue Fundortsangaben und

andere Auskunft mehrfach fehlen. Nur in einem Fall, bei dem

sub 6 verzeichneten Material der V. anciUa^ ergibt sich ein, wenn

auch beschränkter, Einblick in die individuelle Variationsweite der

Art aus offenbar ein und derselben Lokalität. Ich muß mich also

darauf beschränken, die bekannt gegebenen Arten kritisch nach-

zuprüfen und das dazu gebotene Material in Wort und Bild vor-

zuführen.

Es seien noch ein paar technische Erörterungen vorangeschickt.

Die Anzahl der Spindelfalten ist bekanntlich bei den Voluten

selbst innerhalb der Art veränderlich. Lahille gibt dazu auf p. 9

seiner Arbeit eine Tabelle, aus der für jede von 7 Arten das Vor-

kommen verschiedener Anzahl von Falten ersichtlich ist. Es sind

da im ganzen 1237 Stücke verwendet worden, ob aber bei jeder Art

nur die Hauptform gemeint ist oder ob auch die Nebenformen ein-

geschlossen sind, wird nicht angegeben; im letztern Fall würde der

Wert einer solchen Statistik sehr beschränkt werden. So weit ich

urteilen kann, bieten übrigens Anordnung und Beschaffenheit der

Spindelfalten immerhin auch Anhaltspunkte für die Cliarakterisierung

der Art. Was aber ihre Anzahl anbetrifft, so muß man sich zu-

nächst darüber verständigen, wie sie gezählt sind. Ich werde den

heraustretenden wulstigen Spindelrand als unterste Falte mitzählen,

schon weil zuweilen tatsächlich unterste Falte und Spindelrand zu-

sammenzufallen scheinen. Zuweilen treten auch zwischengeschobene

schwächere oder Nebenfalten auf. was besonders erwähnt werden
wird; sie sind wohl als individuelle Abweichungen anzusehen. Bei
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den Abbildungen habe ich jedesmal eine besondere Ansicht der

Spindelfalten gegeben, wie sie gewonnen wird, wenn man das Ge-

häuse aus der Vorderansicht etwas nach links dreht, da die höchste

Ausbildung der Falten mehr nach innen liegt.

Bei den Maßlisten entspricht die Reihenfolge der Zahlen 1. der

Höhe, 2. der größten Breite in der Richtung der Naht gemessen,

3. der Höhe der Mündung, 4. deren größter Breite.

Voluta hecUi Brod.

(Taf. 8, Fig. 33; Taf. 10, Fig. 55.)

l'. hecki Beoderip, in: Proc. zool. Soc. London, 1836, p. 43. Sowerbt,
Thesaurus, Vol. 1, p. 205, tab. 54, fig. 104. Reeve, Icon. spec. 42.

Tryon, Vol. 4, p. 97, tab. 29, fig. 109. Melyill and Standen,
in: Journ. Conchol. London, Vol. 9, No. 4, p. 99, tab. 1, fig. 11:

Vol. 10, No. 2, p. 44.

V. festiva Orbigny (nicht LamäeCk), in: Voyage, Vol. 5, p. 426. Gay
(Hupe), Hist. de Chile, Vol. 8, p. 212 als festiva Lam. Lahille,
1. c, p. 6.

V. fiisiformis Kiener, Coq. viv., p. 41, tab. 49. Soweeby, Thesaurus,

Vol. 1, p. 205. Teyon, 1. c, im Register. Gay, 1. c, führt

bei festiva Kiener's Figur von fusiformis an. Lahille, 1. c,

p. 8, tab. 1, fig. 14, 15, tab. 3, fig. 16—18, 21—23, tab. 4,

fig. 24—26.

Die BRODEEip'sche Diagnose besagt alles Nötige, um die Art zu

erkennen. Die Größe wird mit 8=7^ X 4 poll. = 222 X lOlV-, mm
angegeben. Der Fundort war ihm noch unbekannt. Sowerby hat

wohl zuerst 1. c. die Identität mit fusiformis Kiener nachgewiesen,

die keinem Zweifel unterliegt und auch von Tryon angenommen
wird. Merkwürdig ist nur. daß, wie ich glaube annehmen zu dürfen,

bisher keiner darauf gekommen ist, daß auch Oebigny's festiva Lam.

dieselbe Art ist. Orbigny hat nach Lamarck's Beschreibung geglaubt,

sein Material richtig bestimmt zu haben ; den gewaltigen Unterschied

in der Größe (71 zu 350 mm) glaubt er dadurch zu erklären, daß

er annimmt, Lamaeck habe nur junge Stücke vor sich gehabt. Eine

Abbildung der Art war ja von Lamarck noch nicht geboten. Deshayes

hat nun in der 2. Edition von Lamarck, Vol. 10, p. 404 ebenfalls

den Größenunterschied ganz übersehen und führt bei der echten

festiva einerseits richtig die KiENER'sche Figur, tab. 22, fig. 2, dann
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aber auch Orbigny, 1. c, an, ergänzt auch den ursprünglich fehlenden

Fundort durch die Angabe Amerique meridionale. Sein Hinweis,

daß die Art „avoisine le V. mageJlanica par ses rapports, mais qui en

est tres distincte et plus ornee", ist sehr konfus, denn die festiva Lam.

ist ebenso verschieden von der magellanica wie von der becJü bzw.

fiisiformis. Hupe, 1. c, sclieint durch die ÜESHAYE'sche Konfusion

verleitet zu sein, festiva Lam. als in der Magalhaen-Straße vor-

kommend zu verzeichnen. Er führt die KiENEE'sche Diagnose und

dessen Abbildung an, zitiert aber nur Lamaeck, nicht auch

Orbigny. Merkwürdig ist, daß er etwas andere Maße als

KiENER angibt, 2" 2^]^'" X 1" 1"'; so daß er scheinbar anderes

Material vor sich gehabt hat, das aber doch nicht aus der

Magalhaen-Straße stammen konnte und wahrscheinlich zu einer

andern Art gehört hat.

Zur fusiformis Kienek ist noch folgendes zu bemerken. Kiener

gibt an, daß das von ihm beschriebene Material dem Pariser Museum
gehöre und von Orbigny mitgebracht sei. Es ist mir nun unklar,

daß in Orbigny's Voyage, die erst 1847 in Paris erschienen ist, die

Art noch mit der falschen Bezeichnung fcstira Lam. aufgeführt ist.

Wahrscheinlich hat Orbigny den Text weit früher niedergeschrieben

und den Fehler später nicht berichtigt, denn es konnte ihm doch

nicht unbekannt bleiben, daß das von ihm selbst überbrachte Material

inzwischen von Kiener bestimmt war. Übei- den Fundort gibt

Orbigny an, daß er die Art von der Bahia blanca kenne und sie

südlich vom Rio negro, nahe der Ensenada de Eos, gesammelt habe,

daß er sie aber auch in allen Zelten der Indianer gefunden habe,

die von Santa Cruz kamen. Sie dienten dort als Trinkgefäße und

man nannte sie quepuec.

Es ist nun von Interesse, daß durch Melvill u. Standen, 1. c,

auch die Falklands-Inseln für die F. hecki als Fundort festgestellt

wird. In der Magalhaen-Straße selbst scheint die Art indes nicht

vorzukommen, denn sonst hätte das Hamburger Museum doch auch

wohl irgend ein Stück daher bekommen. Die genannten Autoren

führen auch Embryogehäuse auf, von denen eins abgebildet wird.

Ich habe mir ein solches zur Nachprüfung erbeten und es nochmal

zur Abbildung gebracht, da mir jene Abbildung etwas zu breit ge-

raten zu sein scheint (Taf. 10, Fig. 55). Da der Wirbel an größern

Stücken in der Regel abgebrochen oder doch stark abgerollt ist,

läßt sich ein Vergleich schwer anstellen. Nach den von Lahille,

1. c, auf tab. 3 abgebildeten jungen Stücken, die immerhin schon
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ca. 5 Windungen haben und die er auf tab. 4 noclimal in natürlicher

Größe wiedergibt, scheinen an diesen die ersten Windungen etwas

größer angelegt, bzw. etwas breiter zu sein. In der erwähnten Notiz

von Melvill u. Standen ist leider nicht angegeben, ob und in

welcher Weise die Sammlerin hat feststellen können, daß diese

Embryogehäuse wirklich zu V. hecki gehören, was mir noch sehr

zweifelhaft erscheint, denn für ein so große Dimensionen annehmendes

Gehäuse ist mir das Embryogehäuse zu klein angelegt.

Die REEVE'sche Abbildung der Art, wenn auch wohl verkleinert,

ist durchaus charakteristisch, und in Soweeby, Thesaurus, und

Lahille sind weitere Abbildungen und Beschreibungen geboten,

wenn auch für letztere, wie schon bemerkt, die BRODEEip'sche aus-

reichend ist. Einige Ergänzungen werden noch weiter unten ge-

geben.

1. MM. Lively Island, Miss Cobb leg. Das oben erwähnte

Embryogehäuse, Taf. 10, Fig. 55. Das Stück hat schon fast 3 Win-

dungen und mißt: 15,0 — 7,9— 9,5. An der Naht bemerkt man auf

der letzten Windung einen schmalen angepreßten Streifen. Die

Spiralreifen beginnen erst auf der letzten Hälfte der letzten Windung

von einem Wachstumsabschnitt an. Sie sind nicht ganz regelmäßig-

breit, und ich zähle deren 24 ; die nahe der Mündung etwas stärkern

und häufigem Anwuchsstreifen bilden mit ihnen eine Art Gitterung.

Die Größenverhältnisse der Anlage und die Spindelfalten sprechen

für eine Zugehörigkeit zur F. magellanica Reeve, aber die Form

der ersten Windung paßt nicht so gut zu den mir vorliegenden

Embryogehäusen dieser Art.

2. BM No. 14101, angeblich Magalhaen-Straße, doch ist der

Fundort nicht verbürgt, da das Stück schon länger in der Sammlung

liegt und wahrscheinlich von Händlern stammt. Es ist ein Pracht-

stück, wenn auch der Wirbel ausgebrochen ist, und durchaus charak-

teristisch. Es sind 6 Windungen erhalten, die letzte Windung zeigt

keine Höcker mehr. Der Spindelbelag ist nach dem Außenrand zu

wulstig, und die Spindel zeigt 3 Falten, deren unterste mit dem

Rand zusammenfallende, besonders stark entwickelt ist.

Taf. 8, Fig. 33. 335,0 — 162,0— 245,0 - 96,0.

Die Abbildung gibt ^1^ der natürlichen Größe wieder.
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Voliita fertissaci Donovan.

(Taf. 9, Fig. 46, 46a, 48, 49.)

DONOVAN, Nat. Eepositary, 1824, Vol. 2, tab. 67.

SowERBY, Thesaurus, Vol. 1, p. 203, tab. 46, fig. 7.

E,EEVE, Icon. spec. 39.

SowEEBY and Reeve führen beide rndis Gray als Synonym auf.

Tryon, 1. c, p. 98, hält ferussaci für eine abgerollte V. bmsiliana, weil

ihm wohl keine frische Stücke vorgelegen haben.

Lahille, 1. c, T'. ovifo7-mis? var. fratercula.

Nach den mir voi"lieg'endeu frischen Stücken ist die DoNovAN'sche

Diagnose nnd Abbildung nur wenig zu ergänzen. Die 1. Windung

ist wenn gut erhalten, blasenförmig aufgetrieben, die folgenden

Windungen sind meistens sehr unregelmäßig aufgerollt, so daß die

1. Windung schief aufsitzend erscheint. Die Windungen sind gleich-

mäßig gewölbt, die letzte ist oben am stärksten verbreitert, um dann

wenig oder gar nicht gewölbt herabzusteigen, immer aber macht

sich bCvSonders an der Mündung eine, wenn auch schwache Kantung

bemerkbar, wie es ja bei der hrasüiana verstärkt vorhanden ist;

Höcker sind aber auf dieser Kante nicht vorhanden. Bei dem
größten der vorliegenden Stücke löst sich die letzte Windung zu-

nehmend von der darunter liegenden Windungswand ab. Der Basal-

wulst tritt zur Seite des Spindelbelags mächtig hervor. Der Spiudel-

belag ist am größten Stück sehr dick, aber, wie aus der Abbildung-

ersichtlich ist, in seinem Außenrand mehrfach ausgebrochen, ge-

wöhnlich wird er hier dünner und fließt zum Teil aus. Es sind

4 Spindelfalten vorhanden, von denen die untere mit dem Spindel-

rand zusammenfallend sich bis an die Basis hinunterzieht. Das
DoNovAN'sche Bild zeigt nur 3 Falten. Der Basalrand ist seicht

bogenförmig ausgeschnitten. Die Skulptur besteht aus feinern und

gröbern Anwuchsstreifen. Die Färbung ist braunviolett, durch einen

weißlichen Überzug modifiziert, der, streckenweise abgerollt, die

kräftigere Unterfarbe freilegt. Der Spindelbelag ist mehr oder

weniger intensiv orangefarbig, zuweilen nach oben zu ins Graue

übergehend, d. h. also da, wo er dünner wird und die Unterfarbe

durchscheinen läßt. Das Innere der Mündung ist immer mehr oder

weniger gelblich-grauviolett, nach unten in Orangefarbe übergehend,

hinter dem oft weißlich besäumten Mundrand verläuft ein nach hinten
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ausfließender, mehr oder weniger dunkel schmutzig- braunvioletter

Streifen.

Die Art unterscheidet sich von der F. hrasüiana durch folgendes.

Die Form des Gehäuses ist immer schmäler bzw. mehr oval, es fehlen

die Höcker, es ist meist eine Spindelfalte mehr vorhanden, und die

Färbung ist dunkler. Es muß dahingestellt bleiben, ob ferussaci

eine durch Verschiedenheit der äußern Lebensbedingungen ver-

änderte Lokalvarietät von F. hrasüiana oder eine neue Art für

sich ist. Interessant ist folgende Beobachtung, die ich bei Rob. 0.

CuNNiNGHAM, Notes ou Natural History of the Strait of Magellan,

p. 115—116 finde. Unterhalb des Condor Cliffs (zwischen Cap

Possession und Dungeness Point, also am östlichen Ausgang der

Mägalhaen-Straße), bemerkte er Erhebungen im Sand des Strands

bei Ebbe und fand beim Nachgraben die V. ferussaci. Das Tier

soll tief purpurfarbig sein, mit hellem Verästelungen, auch wird be-

merkt, daß es, nachdem es fast 3 Tage im Taschentuch getragen,

noch am Leben war. Nach den toten Schalen zu urteilen, die er am
Strand fand, scheint diese Art aber nicht weiter nach Westen in

der Magalhaen-Straße vorzudringen als bis San Jago und Philipps-

Bay, also bis dicht hinter dem 1. Narrow, von wo ab sie durch die

F. ancilla ersetzt zu sein scheint. Ob das letztere wirklich der Fall

ist, kann ich nicht entscheiden, jedenfalls tritt die Art auch noch

außerhalb der Magalhaen-Straße, im Süden der patagonischen Küste,

auf, wie unten ersichtlich ist, und Lahille's oviformis, die nur etwas

dickschaliger zu sein scheint, soll bei Santa Cruz, also noch etwas

nördlicher, gefunden sein.

1. SE 5801 (185). 16./11. 1895. Puerto Gallegos, Ebbestrand,

Sand und Ton. 1 Stück mit Tier in Spiritus. Der Wirbel ist ab-

gerollt, sonst ist das Äußere gut erhalten. An diesem Stück tritt

im Innern der Mündung die weiße Berandung auf und dahinter der

dunkel purpurbraune Streifen, was sich auch bei Wachstumsabsätzen

in schwacher Weise außen bemerkbar macht. Der Spindelbelag

wird nach außen dünner, es sind 4 Falten vorhanden, von denen

aber die oberste nur sehr schwach angedeutet ist, während die

unterste mehr nach innen zu vorspringt als bei den andern Stücken.

Taf. 9, Fig. 48. 4 V2 Windungen. 56,3— 35,5— 42,8 — 17,5.

2. HM. Geschenk von R. Mülach in Punta Arenas, angeblich

von Feuerland, ob aber damit das südliche Ufer der Magalhaen-

Straße oder ein anderer Punkt Feuerlands gemeint ist, wird nicht
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angegeben. Die Stücke sind, wie es scheint, tot gesammelt, wenn

auch bis auf den teilweise etwas ausgebrochenen Mundrand gut er-

halten, so daß bei dem größten Stück sogar die 1, Windung noch

verhältnismäßig wenig abgerollt ist, deren Nucleus übrigens schein-

bar ursprünglich etwas zugespitzt gewesen war. Die beiden Stücke

gehören 2 verschiedenen Sendungen an.

Taf. 9, Fig. 46, 46a. oVs Windungen. 115,0 — 71,7 — 92,0 — 37,8.

Fig. 49. o „ 100,0 — 60,0 — 80,0 — 29,0.

Donovan's wie Eeeve's Originale sind bedeutend kleiner; an

erstem scheint die schwache Kante an der Mündung zu fehlen,

an letzterm ist die Färbung etwas weniger ins Violette spielend,

sonst passen beide sehr gut zu meinem Material.

Voluta tiiherculata Swainson.

(Taf. 9, Fig. 38, 39, 47.)

Swainson, Exotic Conchology, 1841, p. 19, tab. 2U.

SoWERBY, Thesaurus, Vol. 1, p. 205, tab. 50, fig. 49, 50.

Wood, Edit. Hanley, p. 211, fig. 22.

KlENEß, 1. c, p. 63, tab. 31 gibt eine sehr schlechte Figur der Art.

KÜSTER, 1. c, p. 195, tab. 38, fig. 5 kopiert dieselbe.

d'Orbigny, 1. c, p. 426 führt liihercidnta Wood auf und bezieht sich

auf die fig. 22 desselben, gibt aber eine Größe von 120 X 6" ^^^
Flekenbänder an, die weder die WooD'sche Figur noch die

SwAlNSON'sche zeigt ; welche Art ihm also vorgelegen hat, bleibt

fraglich, wenn auch die kurze Beschreibung sonst zur echten iiiher-

culata paßt.

EOCHEBRUNE u. Mabille, 1. c, H. 48 beziehen sich auch auf WoOD
und auf Orbigny, und meinen, daß dies vielleicht die festira

Lam. sei !

!

Lahille, 1. c. Seine tnhen-ulafa iijpica, in der Vorderansicht abgebildet,

tab. 1, fig. 12, ist jedenfalls die SwAiNSON'sche Art, ob aber die

Varietäten alle dazu gehören, kann ich aus schon angeführten Gründen
nicht entscheiden.

Tryon, 1. c, Vol. 4, p. 97 stellt die Art als Varietät zur iitagrUanica,

bemerkt dazu aber sonderbarerweise, daß sie breiter sei als ai/cilla

und vielleicht nur eine Varietät derselben ; es beruht das wohl auf

einem Schreibfehler.

Reeve, 1. c, führt die Art zusammen mit suhnodosa Leach als Synonyme
seiner niagellanica auf und bezieht darauf seine fig. 33a, die auch

nur in der Hückenansicht abgebildet ist und auch Bänder zeigt, dabei

ja viel größer als der SwAiNSON'sche Typus ist und vielleicht mit
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der Form übereinstimmt, die Orbigny vorgelegen hat, keinenfalls

aber hibereulcda SWAINS, ist.

Wenn, wie aus der vorstehenden Besprechung der Literatur

erhellt, die Ansichten über die Art auseinandergehen, so hat das

zum Teil wohl Swainson selbst veranlaßt. Erstens täuscht seine

Abbildung über die Größe, sie zeigt nämlich eine Höhe von 115 mm
gegenüber der in der Beschreibung angegebenen von 37.3 inch, was

nur ca. 89 mm sind. Zweitens stellt er die Frage auf, ob nicht

suhnodosa Leach dasselbe sei, was sich der kurzen Beschreibung

und der ungenügenden Abbildung nach nicht entscheiden lasse.

Man kann verstehen, wenn Eeeve die LEAcn'sche Art zu seiner

magellanica (flg. 33a) gehörig rechnet, wenn auch die Größe ver-

schieden ist, denn sie zeigt nur auf der letzten Windung Falten,

während doch tuherculata Swainson auf dem Gewinde Höcker hat,

die sich auf der letzten Windung abschwächen. Die hiherculata

Swainson gehört eher in die Gruppe der hradliana und nicht in die

der magellanica Eeeve, Swainson zitiert des weitern zutreffend die

WooD'sche flg. 22, welche eine Kopie der in Sowerby's Thesaurus

gegebenen ist. Dagegen ist die ebenfalls zitierte KiENER'sche fig. 31

von auffallend gedrungener Gestalt, bzw. sie hat ein sehr kurzes

Gewinde, was auch der Text besagt. Charakteristisch scheint mir

diese Abbildung, die Küster kopiert, nicht zu sein.

Die Art liegt mir nun in einem wirklich typischen Stück aus

dem Berliner Museum vor. Leider ist dafür kein genauer Fundort

bekannt, es stammt aus der Sammlung Thieemann und ist unter

No. 14124 als hiberculata katalogisiert.

Das Gehäuse ist ziemlich dickschalig und hat 5 erhaltene Win-

dungen, doch ist der Wirbel abgebrochen. Die Färbung ist hell

gelblich, fleischfarbig, im Innern etwas intensiver gefärbt. Die

Zeichnung besteht aus vereinzelten unregelmäßigen danklern Zickzack-

linien; in der Mündung treten 2 schmutzig violette Längsstreifen

auf, wie sie auch bei brasiliana und fernssaci vorkommen. Die

Windungen sind kantig, und auf der Kante stehen Höcker, die

Kante verläuft ziemlich dicht oberhalb der Naht der folgenden

Windung; bei der letzten Windung steigt die Naht nach der Mün-

dung zu ein wenig empor. Auf der Spindelwand stehen 4 einander

fast gleiche kräftige Falten, die unterste, schwächste fällt nur im

Anfang mit dem Spindelrand zusammen. Swainson's Typus zeigt

deren 5, deren mittlere die stärksten sein sollen; auch sollen die

ersten beiden Windungen glatt, glänzend und weiß sein, was eigent-
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lieh auf abgerollt sein deutet. Kienek gibt auch nur 4 Spindel-

falten an.

Taf. 9, Fig. 39, 47. 92,0— 57,0—73,0 — 27,0.

SwAiNsoN war der Fundort nicht bekannt, doch vermutet er

den Pacifischen Ozean. So viel mir bekannt ist, hat zuerst Oebigny

denselben angegeben, NB. wenn ihm dieselbe Art vorlag, und zwar

die Küste südlich vom Rio negro und Bahia de San Blas bis zur

Magalhaen-Straße. Lahille gibt ja keine genauen Fundorte an,

aber jedenfalls kommt seiner Beschreibung nach dieselbe Art mit

Varietäten auch in Argentinien vor, es kann also fraglich sein, ob

sie wirklich noch in der Magalhaeu-Provinz, wie ich sie abgegrenzt

habe, vorkommt, aus der mir ja sonst kein Stück dieser Art vor-

liegt. Immerhin schien es mir angebi-acht, das fragliche Berliner

Stück abzubilden und zu beschreiben, damit der SwAiNsoN'sche

Typus richtig gestellt werde.

2. Ein zweites Stück aus dem Berl. Museum hat folgende

Etikette: „V. ancilla (_durchstrichen) magelkmka. Magellan-Strasse."

Das Stück ist abgekocht, gelblich fleischfarbig und ohne Zeichnung.

Es sind 5^/s Windungen erhalten, doch ist der Wirbel abgerollt.

Die vorletzten Windungen zeigen eine stumpfe Kante, die auf der

letzten mit Höckern besetzt ist. Die Spindel hat nur 3 Falten, von

denen die unterste die schwächste ist. Wie der Fundort sehr frag-

lich ist, da es sich offenbar um ein Händlerstück altern Datums

handelt, so mag es auch fraglich sein, ob meine Bestimmung des-

selben richtig ist,

Taf. 9, Fig. 38. 78,0— 43,0— 58,0.

Voluta ancilla Solandek.

Vollita 'inafßellanica Chemn,

Diese beiden Arten müssen zunächst im Zusammenhang be-

sprochen werden. Man muß dabei auf die ersten Quellen zurück-

gehen, wenn man den Wirrwarr entwirren will, der sich in dei'

Auffassung derselben in der einschlägigen Literatur, wenn auch in

sehr verschiedener Form, bemerkbar macht. Ich wähle als Ausgangs-
punkt Martini u. Chemnitz, Vol. 10, p. 139, wo Chemnitz bei der

Magellanischen Volute diejenige Literatur anführt, in der seiner

Ansicht nach die ihm vorliegende Art besprochen wird.

1. Davila, Catal. System., 1767, Vol. 1, p. 148, tab. 8, fig. S.
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Die Beschreibung seines Grand Buccin magellanique, wonach wohl

auch Chemnitz den Namen gewählt hat, ist kurz ; er bezeichnet das

Gehäuse blanc, nue de fauve et de jaune avec quelques zigzags

marrons, de forme allongee, a sept orbes termines par un mamelon,

a levre Interieure garnie de trois dents et ä robe lisse, chargee de

quelques plis ou rides. Ich gebe die Figur dazu, die, wie alle in

dem Werk befindlichen, verkehrt herum wiedergegeben ist, um-

gekehrt auf Taf. 8 in Fig. 25 wieder, denn auf ihre Deutung kommt
es besonders an. Die spärliche Zeichnung, der stark ausgeschnittene

Basalrand und die Herkunft „Magellanstrasse", sprechen für die

Art, die man gewöhnlich mit ancilla zu bezeichnen pflegt, wenn

auch in einer etwas gedrungenen Form, wie sie mir z. B. in der

auf Taf. 7 dargestellten Fig. 4 vorliegt, aber auch die Fig. 7 weicht

nicht allzusehr ab. Es ist sogar möglich, daß die DAviLA'sche Figur,

die dem Verlauf der Naht nach oifenbar in der Verkürzung ge-

zeichnet ist, dadurch in dem Gewinde kürzer erscheint, als sie es in

Wirklichkeit war. Es läßt sich bei der kurzen Beschreibung und

der nur in der Rückenansicht gebotenen Abbildung nicht mit Be-

stimmtheit der Typus feststellen, der hier gemeint ist, aber aus den

angeführten Gründen darf man wohl annehmen, daß es sich dabei

um eine Form handelt, die man heute in die Gruppe ancilla bringen

würde, besonders wenn der Fundort richtig angegeben ist.

2. Encyclop. Eec. d. Planches, Vol. 6, tab. 67, flg. 9 kann ich nicht

nachprüfen, aber es heißt in der kurzen Beschreibung auch Buccin

allonge. Ich bemerke dabei, daß in der Encyclop. meth., auf die

sich Deshates, in: Lamarck, 2. edit., bezieht, man auf tab. 385 in

flg. 3 für die angebliche ancilla eine der DAviLA'schen Abbildung

sehr ähnliche Form wiedergibt, die auch ein kurzes Gewinde hat,

während flg. 1 für die magellanica schon eher zu der heutigen Auf-

fassung stimmt, wenn das Stück auch offenbar jung war und die

Zeichnung recht schlecht ausgeführt ist.

3. Knoer Vergnüg. Teil 4, tab. 29, flg. 1, 2. Wie schon

Chemnitz sagt, ist die Figur so schlecht gezeichnet, daß sie kaum
Beachtung verdient. Sie zeigt gar keine Zeichnung, gar keine

Spindelfalten und ebenfalls ein sehr niedriges Gewinde. Die Be-

schreibung gibt nur Anhaltspunkte für die Färbung und Zeichnung.

„Die Farbe gleichet, da sie rötlich gelb und bräunlich ist, einem

gelben Ocker, und wird von einigen braunen Streifen und Linien

besetzt."

4. Favart d'Herbigny. Dict. Conchyl., Vol. 1, p. 379? Nach
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Chemnitz' Anführung des Textes lautet die lateinische Diagnose für

die heutigen Vorstellungen etwas konfus. Es geht aus ihr wiederum

die forma elongato angusta mit apertura longa spatiosa hervor, was

auch für ancilla spricht.

5. De Favanne. Beide angeführte Werke kann ich nicht kon-

trollieren. Von der Conchyliologie kenne ich nur 2 Bände, da das,

was vom 3. Band gedruckt wurde, nicht in den Handel gekommen
ist. In der angeführten Beschreibung heißt es wiederum: Tonnes

allongees ou Cuiller de Neptune, avec leur robe coloree des zigzags

marrons. Chemnitz meint freilich, Favanne habe dabei eine andere

Art im Auge gehabt. Diese Form wird als von den Isles Malouines,

bzw. Falklands-Inseln kommend angegeben.

6. Endlich zitiert Chemnitz Solander's VoJuta ancilla in Catal.

Portland Mus. No. 1873. Dieser Katalog ist in London 1786 für

den abzuhaltenden öffentlichen Verkauf der Sammlung der Herzogin

von Portland angefertigt, und es heißt darin: „A neat small pair of

Voluta ancilla Solander from the straits of Magellan, very rare.

Davila's Catalogue, Vol. 1, tab. 8, flg. 5." Dieser, wie wir sehen

werden, auffallende Hinweis hat wohl Chemnitz besonders zu dem
Zitat veranlaßt. Es lohnt sich aber, der Sache weiter nachzuforschen.

In der Vorrede zu diesem Katalog wird erwähnt, daß zuerst ein

Teil der Sammlung der Herzogin von Portland von Linne beschrieben

sei, was dann Solander fortgesetzt habe, der aber vor der Be-

endigung gestorben sei. Da bald darauf auch die Herzogin starb,

kam die Sammlung zum öffentlichen Verkauf. Danach lag es auf

der Hand, daß SoLANDER'sche Beschreibungen bestanden haben und
wohl in andere Hände gekommen sein müssen. Ein Zufall ließ

mich in Donovan, Vol. 2, bei tab. 56 zu Terebratula cruenta eine Fuß-

note sehen, in der es heißt, daß das SoLANDER'sche Manuskript in

der Banksian Library aufbewahrt sei. Ich wandte mich daher an

Prof. E. A. Smith in London unter Darlegung der Sachlage und er-

hielt zu meiner Freude die Mitteilung, daß dieses Manuskript im

British Museum aufbewahrt werde. Mr. Smith war auch so liebens-

würdig, mir eine Abschrift der von Voluta ancilla handelnden Be-

schreibung einzuschicken; er bemerkt dazu, daß Davila's Figur die

ancilla Reeve darstelle, wie er denn auch sonst meine Ansichten

über manche der hier aufgeworfenen Fragen zu teilen scheint. Ich

gebe nachstehend die Beschreibung: (Spira apice mamillaris)

Ancilla: Voluta effusa elliptica laevis flavicans lineis angulatis

remotis fuscis, spira elongata apice mainillaris, columella triplicata.
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Knoke, concli. 5, p. 36, t. 23, f. 2, testa junior.

Diese Beschreibung paßt also gut zu dem, was man unter ancilla

SoL. nach Reeve versteht. Interessant ist aber das Zitat. Knoer's

Figur zeigt ein junges Stück mit ziemlich spitzem Wirbel und ver-

hältnismäßig viel Zeichnung, wenn auch keine Binden. Knore sagt

dazu p. 36: „Seltene Schnecken, die erst seit einiger Zeit von der

Magellanischen Küste oder den sogenannten Mallouinischen Insuln

gekommen sind. Etliche derselben sind auf einem gelben Grund

sehr schön mit geschlängelten Linien gestreift, oder aber braune

Zeichnungen, wie unter andern aus dieser kleinen erhellet, deren

Mündung auch etwas spitziger ist, wie denn auch die Gewinde länger

in die Höhe gehen. Wir haben sie gestreifte magellanische Schnecke

(Buccin magellanique strie) genannt." Es ist anzunehmen, daß Knoee
dieses Stück für verschieden von der Form gehalten hat, die er in Teil 4

vor sich hatte. Solander, dem doch auch diese in Teil 4 gebotene

Form (tab. 29, fig. 1/2) bekannt gewesen sein muß, hat jedenfalls

dies junge Stück als passender als Illustration zu seiner Art angesehen

als die frühere KNORR'sche Form, schon weil mit der mangelhaften

Zeichnung derselben und der nichtssagenden Beschreibung noch

weniger anzufangen war als mit der im Teil 5 beschriebenen und

abgebildeten F'orm. Es kommt noch etwas anderes hinzu, worauf

man besonderes Gewicht legen muß. Die Stücke, die Solander vor-

gelegen haben, scheinen auch junge gewesen zu sein, wenn es nämlich

dieselben waren, die später zur Auktion kamen, denn der Katalog

sagt ausdrücklich „a neat small pair" usw. Wenn Solander den

schon erschienenen Davila nicht anführt, so kann man das dadurch

erklären, daß er das Werk entweder nicht gekannt hat oder, was

wahrscheinlicher ist, daß er die DAviLA'sche Abbildung nicht gut

den ihm vorliegenden Stücken anpassen konnte. So viel ist sicher,

daß das „spira eJongata^^ aus der SoLANDER'schen und das „die

Gewinde länger in die Höhe gehen" aus der KNORR'schen Beschreibung

nicht nur miteinander übereinstimmen, sondern auch auf die Form
hinweisen, die man gewöhnlich der ancilla zuweist. Daß die Zeichnung

etwas reicher ist, als sie ausgewachsene ancilla haben, kommt wenig

in Betracht, zumal es sich um jüngere Stücke gehandelt hat.

W^ir kommen nun zu der Art, die Chemnitz vor sich gehabt

hat. Leider decken sich Abbildung und Beschreibung wenig gut,

was vielleicht zum Teil daran liegen kann, daß für die figg. 1383,

1384, um Raum zu sparen, ein junges Stück gewählt wurde. Ich

gebe auf Taf. 8 in Fig. 21 eine genaue Kopie davon, man sieht

Zool. Jahrb. XXIV. Abt. f. Syst. 8
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daran ein verhältnismäßig kurzes Gewinde, was nicht zu Chemnitz'

Beschreibung paßt, in der er von „einem ziemlich weit hinaus-

gestreckten Wirbel spricht", der zuletzt in eine stumpfe Spitze oder

in einen warzenartigen Knoten endigt. Unter Wirbel kann man,

dem spätem Zusatz folgend, doch nur das Gewinde verstehen. Ferner

werden 4—5 Windungen für kleine Stücke und 7—8 für große an-

gegeben und 4 Spindelfalten, von denen die beiden untersten die

stärksten sind. Von der Zeichnung heißt es: „mit wenigen braun-

rötlichen Adern und Winkelzügen versehen". Das sind alles Merk-

male, die nicht nur gut, sondern zum Teil ausschließlich zur ancilla

passen, wie Reeve sie in seiner spec. 39 darstellt. Selbst wenn das

von Chemnitz abgebildete junge Stück wirklich ein verhältnismäßig

kurzes Gewinde gehabt hat, so kommen ja in der awa7?ffi-Gruppe

auch gedrungenere Formen vor, ich habe auch nnter dem mir vor-

liegenden Material ein junges Stück gefunden, das zweifellos zu

ancilla gehört und das ich in Fig. 20 neben die Kopie der Chemnitz-

schen Figur stelle, von der es sich im wesentlichen nur durch

eine weniger ausgesprochene Kantung der letzten Windung unter-

scheidet. Man muß dabei bedenken, daß die alten Zeichner noch

keinen Blick für derartige feinere Unterscheidungen gehabt haben

können, was man sogar noch bei modernen Zeichnern finden kann,

wenn sie nicht zugleich das wissenschaftlich geübte Auge haben.

Meiner Überzeugung nach haben jedenfalls Davila, Solandee

und Chemnitz Formen vor sich gehabt, die in die Gruppe ancilla

gehören und für die man also sehr wohl diesen Namen mit Solandee

als Autor beibehalten kann, dem ja so wie so die Priorität zufallen

müßte. Es wird andrerseits nicht angefochten werden können, daß

die Formen, welche jene altern Autoren beschrieben und abgebildet

haben, nicht in den Formenkreis passen, den Reeve in seiner spec. 33

als magellanica zusammenfaßt, denn dieser zeigt auf den mehr oder

weniger geschulterten Windungen wulstige Falten und sogar Höcker,

die in der Gruppe ancilla bzw. bei jenen Formen nicht vorkommen.

Reeve hat also jedenfalls für seine Formen den Namen magellanica

Chemnitz mit Unrecht angewandt, der durch magellanica Reeve zu

ersetzen ist. Man bleibt dann bei denselben Gegensätzen in der

Form, die bisher gültig waren, daß man die schlankere Form mit

hohem Gewinde ancilla, die bauchigere Form mit kurzem Gewinde

magellanica Reeve non Chemnitz nennt, die ich weiter unten

noch besser charakterisieren werde. Es ist dabei sehr zu bedauern,

daß man gerade die Form, die vorzugsweise in der Magalhaen-Straße
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vorkommt, nicht niagellanica, sondern ancilla nennen muß, was sich

aber nicht ändern läßt.

Was nun die niagellanica Reeve anbetriift, so hätte Reeve ent-

schieden besser getan, wenn er dieser Formengruppe einen neuen

Namen gegeben hätte, da er, wie es scheint, die von ihm als Syno-

nyme aufgeführten subnodosa Leach und tnherculata Swainson nicht

anwenden wollte. Was die letztere Art anbetriift, so habe ich schon

bei ihrer Besprechung angeführt, daß sie mit Unrecht von Reeve
als Synonym angeführt ist. Dagegen gehört meiner Ansicht nach

subnodosa Leach (Zool. Miscellany, Vol. 1, p. 24, tab. 8) in die Gruppe

der niagellanica Reeve. Ich habe die Figur auf Taf. 9, Fig. 40

wiedergegeben. Man könnte ja dann den REEVE'schen Namen durch

den altern LEAcn'schen substituieren, aber Folgendes spricht dagegen.

1. Der LEACH'sche Typus ist unbekannter Herkunft. 2. Zwischen

der LEACH'schen Beschreibung und der Abbildung besteht ein Wider-

spruch, denn in ersterer heißt es „spire much produced", während

letztere ein kurzes Gewinde zeigt. Dieser Unsicherheit gegenüber

gewinnt 3. die Rücksicht au Bedeutung, daß es nicht ratsam ist,

einen gut eingebürgerten Namen durch einen wenig bekannten zu

ersetzen. Lahille, der der Literatur nicht gerade kritisch gegen-

über steht, nimmt in dieser Frage praktisch den Standpunkt ein,

daß er die Formen ohne Höcker oder Falten niagellanica, die mit

solchen ambigua Lahille nennt und unter den letztern auch als Varietät

ambigua subnodosa nach Leach aufführt, dabei aber nur bei der

niagellanica Reeve's spec. 33 anführt.

Meiner Ansicht nach gehörten beide Formen durch Übergänge

zu ein und derselben Art, wobei es nicht ausgeschlossen ist, daß be-

sonders ausgesprochene Typen in dieser Beziehung als Lokalvarietäten

Geltung haben können. Ich muß noch hinzufügen, daß so starke

Höcker, wie sie Reeve's fig. 33a zeigt, mir nicht vorgekommen sind;

sollte der irrtümliche Hinblick auf tuberculata Swains. die Abbildung

der Höcker übertrieben haben?

Zur Vervollständigung will ich hier noch kurz die Stellung

anderer Autoren zu den beiden Arten erörtern.

Gmelin, in: 13. Edit. von Linke. Seine Beschreibungen lassen

so ziemlich alles zu wünschen übrig, auch ist die Literatur nicht

immer richtig, bzw. vollständig berücksichtigt. Für die niagellanica^

p. 3465, spec. 110, schließt Gmelin sich Chemnitz an, Davila aus-

lassend, und fügt die KNORn'sche Figur, Teil 5, tab. 23, fig. 2 als

Varietät ß hinzu, die er aber ebenfalls p. 3463 der ceramica als

8*
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Varietät ß anfügt. Solan der's ancilla ist ihm unbekannt, dagegen

führt er bei seiner spectaUlis, p. 3468, spec. 142, Davila's fig. S an.

SpectahiUs wird auch in Philippi's Verzeichnis der Magalhaen-Fauna,

in : Malak. Bl, Vol. 3, p. 167, als gleichbedeutend mit ancilla Solander

aufgeführt.

Wood, Index, edit. Hanley. Die Abbildungen sind zu klein, um
in kritischen Fällen entscheiden zu können. Für die ancilla hat

Wood den Namen gracilis, p. 209, fig. 2. Außerdem werden sub-

nodosa Leach, ibid., fig. 1 = ancilla Sow. aufgeführt, und die tuher-

culata SwAiNSON wird der magellanica Reeve, Fig. 33a, gleichgestellt,

worin Hanley sich geirrt hat.

d'Orbigny, 1. c, bezieht sich p. 425 bei magellanica auf Chemnitz,

fig. 1383—4, und gibt das Vorkommen an der Küste Patagoniens

vom 42.-43.** an, hat die Art aber nicht lebend gefunden. Bei

ancilla führt er merkwürdigerweise auch Davila's fig. S, Knore,

tab. 29, fig. 1—2, und Encycl. meth., p. 385, fig. 3. neben den sonst

üblichen Autoren an und bespricht ihr Vorkommen vom 43.** bis zur

Magalhaen-Straße.

SowERBY, Thesaurus. Da Sowerby keine Gründe anführt, so

muß man wohl der allgemeinen Auffassung Recht geben, die an-

nimmt, daß er aus Versehen die Artbeschreibungen und Abbildungen

der magellanica und ancilla miteinander vertauscht hat. ^^'ährend

er die tuherculata Swainson als eigne Art richtig beschreibt und ab-

bildet, hat er bei der suhnodosa Leach, p. 203, tab. 47, fig. 24, die

Beschreibung von Leach nach dem ihm vorliegenden Stück abge-

ändert, das allerdings in die Gruppe magellanica Reeve gehört.

Kiener, 1. c, hat die Konfusion in anderer Weise vermehrt, was

ja schon in Lamarck, Edit. Deshayes, erwähnt wird. Das KiENER'sche

Versehen ist aber nicht, wie Watson, 1. c, p. 255 meint, einfach

dadurch zu heben, daß man die Überschriften vertauscht, denn die

Beschreibungen würden dann ebensowenig stimmen. Prüft man sie

genau, so weiß man nicht, was ihm eigentlich vorgelegen haben mag,

und man tut am besten, nur die Abbildungen mit veränderten Unter-

schriften gelten zu lassen. Nur darauf möclite ich hinweisen, daß

KiENER bei der magellanica wohl zuerst auf die feine Spiralstreifung

aufmerksam macht, die sich allmälilich verlieren soll.

Küster, in: Martini u. Chemnitz, Edit. 2, hat die KiENER'sche

Konfusion beibehalten und fügt der Kopie der schlechten Kiener-

schen Figur von magellanica noch tab. 32, fig. 4 eine neue hinzu, die

auch wenig charakteristisch ist.
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GouLD, 1. c, p. 278/9, flg. 357, 358, verwechselt beide Arten nach

SowEEBY und Kiener. Er legt Gewicht auf die von Couthouy

festgestellte Verschiedenheit beider Tiere, die abgebildet und be-

schrieben werden, allerdings möchte ich glauben, daß einige dieser

Verschiedenheiten, die sich auf die Form beziehen. Bedenken erregen,

ob sie bei dem so sehr der Formveränderung zuneigendem Charakter

des Molluskenkörpers bei Einzelbeobachtung verwendbar für die

Artbestimmung sind. Wie sehr das Gesehene verschieden erscheinen

kann, ergibt der Vergleich mit der Abbildung des Tiers von F. ancilla

in: HoMBRON et Jacq, 1. c, tab. 19, fig. 6. Hier ist die Art richtig

benannt.

HüPE, in: Gay, 1. c, p. 213 folgt der KiENER'schen Konfusion.

Tryon, 1. c. Vol. 4, p. 97. Ich habe schon bei der F. tuberculata

angeführt, daß Tryon diese Art irrtümlich der magellanica als

Varietät anfügt und dazu bemerkt: „eine breitere Art als ancilla,

aber vielleicht nur eine Varietät davon." Dies soll sich vielleicht

auf magellanica als Art beziehen, ist dann aber auch zu beanstanden.

RocHEBRüNE u. Mabille, 1. c, H 47, führen beide Arten auf,

außerdem H 48, eine der ancilla nahe stehen sollende neue Art, F.

hracata. Ohne Abbildung ist damit nichts anzufangen.

Für die Unterscheidung der beiden Artgrnppen magellanica und

ancilla sind schon vereinzelte Merkmale angegeben, doch lassen sich

dieselben vermehren und zu einer Charakterisierung vereinigen, die

ohne Zuhilfenahme von Merkmalen, die nur mit der Variationsweite

der Art zusammenhängen, die Unterscheidung beider Artgruppen mit

Sicherheit vornehmen läßt. Ich wähle dazu die vergleichende

Methode, und zwar von der ancilla Sol. ausgehend. Das Gehäuse ist

schlanker, die Windungen nehmen rascher an Höhe als an Breite zu,

was bei der magellanica Reeve umgekehrt der Fall ist, auch ist wohl

die Anzahl der Windungen größer. Die Windungen sind von Anfang

an schmäler angelegt, und, wie es scheint, ist der Nucleus am Embryo-

gehäuse in eine höhere Spitze ausgezogen, die man auch am aus-

gewachsenen Gehäuse oft noch erkennen kann, was bei der magellanica

nicht der Fall ist. Das sicherste Merkmal, das durch keine mecha-

nische Ursachen gestört wird, ist der Umstand, daß bei ancilla die

unterste Spindelfalte die stärkere, bei magellanica die schwächere

ist, denn nach meinem Befund ist die Anzahl der Spindelfalten nicht

verwendbar, die normal bei beiden Arten aus 3 zu bestehen scheint,

aber durch Nebenfalten vermehrt werden kann. Die Zeichnung ist

bei ancilla im ganzen einfacher und auch vereinzelter; sie schließt
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sich aber nie zu Binden zusammen, wie es bei der magellanica häufig

vorkommt.

Ich will noch bemerken, daß beiden Arten gemeinsam eine un-

regelmäßige Aufrollung der ersten Windungen ist, daß letztere. aber bei

der ancilla sich meistens von den folgenden dadurch deutlich ab-

heben, daß sie kaum oder sehr wenig an Breite zunehmen. Man
erkennt den Unterschied deutlich, wenn man die Figg. 57 u. 58 auf

Taf. 10 miteinander vergleicht. Der magellanica wenn auch nicht aus-

schließlich eigen zu sein scheint, daß der Spindelbelag sich über die

Höhe des Nahtausläufers der letzten Windung hinaufzieht (s. Taf. 10,

Fig. 58). Das scheint mit dem Wachstum zuzunehmen, so daß sich

oberhalb der Naht ein Streifen befindet, auf dem die Spiralskulptur

fehlt und der aus lauter Kreissegmenten besteht. In starker Ausbildung

zeigt dies Fig. 28a auf Taf. 8. Ursache ist natürlich, daß die scharfe

Ecke der Falte, die der Mantelrand oben bildet, bei dieser Art über

die Spitze des Winkels, den Mündungswand und Nahtausläufer bilden,

hinausragt. An einzelnen Stücken ist dieser Vorgang nicht sichtbar,

aber doch an der Mehrzahl, so daß man ihn wohl als charakteristisch

ansehen kann. Bei ancilla kommen Andeutungen davon nur ganz

vereinzelt vor.

Über die Skulpturverhältnisse ist es einigermaßen schwer. Be-

stimmtes zu sagen. Sicher ist, daß eine Knoten- oder Faltenbildung

bei ancilla nicht vorkommt. Am Embryonalgehäuse sind bei beiden

die fast 2 ersten Windungen glatt; die 1. ist oben durch Schalen-

substanz mehr oder weniger stark verdickt und an Stelle des Nucleus

in eine Spitze ausgezogen, die, wie schon gesagt, bei ancilla dorn-

artig und stärker vorzuspringen scheint als bei magellanica, was aber

der Bestätigung durch reicheres Material bedarf. Feinere und
gröbere Anwuchsstreifen haben beide Arten gemeinsam, ebenso Avie

auf der letzten Windung des Embrj'ogehäuses aufgetriebene kürzere

und längere Streifen, wie sie ähnlich bei den Limnaeen vorkommen,

die sich später verlieren ; an deren Stelle scheinen an großem
Stücken vereinzelte, linregelmäßig verteilte, grobe Furchen aufzu-

treten. Wenn bei dem einzigen Embryogehäuse von magellanica,

das mir vorliegt, jene aufgetriebenen Streifen häufiger auftreten als

bei den Embryogehäusen der Eikapsel von ancilla, so kann das noch

nicht als maßgebend angesehen werden. Das gleiche gilt für die

feinere Spiralskulptur, die bei beiden Arten in der Nähe der Mündung,
wenn auch schwach und unregelmäßig ausgeprägt, aufzutreten scheint.

Nach dem, was mir vorliegt, zeigten sich bei ancilla sehr schwache
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und nur an einigen der EmbiTog-ehäuse No. 8 in der Nahtnähe und

an der Basis deutlichere flache, dicht stehende Spiralreifen. Bei dem

der mmjellanica sub No. 1 aufg-eführten sind Anfänge feiner Reifen

mit deutlichen Zwischenräumen, aber auch nicht regelmäßig gereiht,

erkennbar. Sicherer ist die Beobachtung, welche die bei mmjellanica

sub 2 und 3 verzeichneten Stücke ergeben. Es folgt hier auf die

ca. 2^/0 Embrj^onalWindungen scharf abgegrenzt eine aus dicht ge-

drängten Spiralreifen bestehende Skulptur, die bei No. 3 sogar noch

auf der letzten Windung deutlich ausgeprägt, wenn auch etwas

schAvächer werdend ist. Diese Spiralskulptur ist bei den sub 4 ver-

zeichneten größern Stücken, die sonst gut erhalten sind, auf der

letzten Windung nur noch stellenweise und in etwas gewellter Form

zu erkennen. Bei dem sub No. 19 verzeichneten Stück von ancüla

war auf den auf die Embryonalwindungen folgenden 2—3 Windungen

auch noch eine scharf ausgeprägte Spiralskulptur zu erkennen, die

aber weitläufiger steht, bzw. die Reifen sind gröber, so daß auf dem

gleichen Raum von z. B. 4,6 mm Höhe 17—18 solcher Reifen stehen,

während bei magellanica davon etwa 28—29 vorhanden sind. An

andern Stücken der ancüla waren vereinzelt nur noch Reste dieser

Skulptur zu erkennen, die, wie es scheint, nie so scharf ausgeprägt

ist wie bei magellanica und die wohl infolgedessen auch früher ver-

loren geht.

Durch die Lebensweise dieser Voluten, die sich in den Sand

einzugraben pflegen, sind an großem Stücken, selbst wenn sie sonst

frisch sind, die obern Windungen immer mehr oder weniger abgerollt,

so daß man von solcher Spiralskulptur meistens nichts mehr ent-

decken kann ; um so mehr gilt das von tot gesammelten Stücken. Es

ist daher erklärlich, daß die an sich zarte Spiralskulptur so vielfach

übersehen wurde, auch bei der magellanica, scheint sie doch auch

bei zunehmendem Wachstum des Gehäuses schwächer zu werden.

Ich gehe nun zur Besprechung des Materials, für beide Arten

getrennt, über.

Valuta ancüla Solander.

(Taf. 7, Fig. 1—16; Taf. 8, Fig. 18, 20, 22, 23; Taf. 9, Fig. 37, 45,

50, 51a, b; Taf. 10, Fig. 52, 52a, b, 57, 59, 59a.)

Ich beginne mit den Eikapseln und Embryonen, soweit das

nicht schon in der vorangehenden Besprechung erörtert ist.

In der Revue Zoologique par la Societe Cuvierienne, Jg. 1840,

p. 167, befindet sich eine sehr interessante Notiz vom Capitaine de
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Vaisseau Dühaut-Cilly über Beobachtungen, die er in der Magalhaen-

Straße (York Eoads [?] in English Reach) beim Fischen der dort

vorkommenden Vohite gemacht hat. Diese Volute ist dann später

als V: ancilla Sgl. {magellanica Kiener) bestimmt worden, wobei der

Referent S. Petit, nebenbei gesagt, auch die Frage aufwirft, ob

nicht die magellanica Chemn, dasselbe wie die ancilla Lam, sei. Auf

jene Beobachtungen zurückkommend, geben sie zunächst einen für

Sammler sehr interessanten Aufschluß über die Fangweise. Man
hatte sich vergeblich bemüht, die im klaren Wasser deutlich sicht-

baren, auf dem Meeresboden kriechenden Voluten mit einem kleinen

Schleppnetz heraufzuholen, denn das Wasser trübte sich sofort, und

man verlor sie aus den Augen. Von einem Boot aus mit Ein-

geborenen hatten diese sich über diese vergeblichen Bemühungen

belustigt, und als dann ein altes Weib sich danach erkundigte, was

man denn eigentlich fischen wollte, zeigte sie, wie man die Tiere

einzeln vermittels eines unten 5—6fach gespaltenen und dort gabel-

förmig auseinander gehaltenen langen Stabs leicht heraufholen könne.

Nachdem dies nun mit Erfolg ausgeführt war, zeigte sich, daß fast

alle Voluten eine leere Muschel (die Chione exalbida) mit sich

schleppten, mit der sie verwachsen zu sein schienen. In dieser

Muschel befand sich eine Eikapsel, genau denen entsprechend, die

ich weiter unten beschreiben werde. Es wird dann noch in dem
Bericht angeführt, daß man später mit dem Schleppnetz mehrere

solcher Muscheln mit Eikapseln heraufgeholt habe, unter denen sich

auch solche mit ausgebildeten Embryonen befanden, und zwar 3—

4

in jeder Kapsel. Eine Beschreibung der Embryonen ist nicht gegeben.

Die Zahl der Embryonen in einer Eikapsel erscheint nach

meinem Material individuell verschieden, es ist außerdem aber mög-

lich, daß bei nicht ausreichendem Nährstoff die Embryonen einander

gegenseitig auffressen und daß dadurch die Anzahl derselben in

einer Kapsel zuweilen sehr vermindert wird.

No. 1. Paesslek leg., Magalhaen-Straße, 1893. Eine noch ge-

schlossene Kapsel in Spiritus, hell melonenfarbig, 53 X 45 im Durch-

messer, also etwas oblong, mit einem ca. V-, cm breiten festen, etwas

unregelmäßigem Rand. Der innere Teil ist uhrglasartig gewölbt.

Es scheinen noch keine Gehäuse gebildet zu sein.

No. 2. Paesslek leg., Juli 1895, Magalhaen-Straße, Punta Arenas,

in 9 Fad. Die Kapsel ist kleiner. 38 X 38, also fast kreisrund,

von etwas dunklerer Färbung.

No. 3. M No. 71. lO./lO. 92, Punta Arenas, Magalhaen-Straße,
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Meeresstrand. Die Kapsel wurde in der Cliione excüUdci gefunden,

dann losgelöst und in Spiritus aufbewahrt.

Diese Kapsel (Taf. 10, Fig. 52) ist viel heller gefärbt und mißt

51 X 53 mm im Durchmesser. Ich habe die pergamentartige Hülle

geöifnet und fand darin an einer Stelle des Innenrands eine An-

häufung unregelmäßig zerteilter, geronnener Eiweißsubstanz, die

einseitig festsaß, sich 13 mm am Rande der Kapsel ausdehnte und

ca. 8 mm abgerundet in das Innere der Kapsel hineinragte. Außer-

dem enthält die Kapsel 7 Embryonen, welche jedes mit einer dünnen,

weißlichen Schicht überzogen war (? geronnener Schleim '?). Sie lagen

verschieden orientiert nebeinander, stellenweise einander verdeckend.

Die Gehäuse haben zwischen 2^/^ und 3 Windungen und sind

bis auf die erste etwas glänzend. Das Gehäuse mit dem Tier er-

scheint hellgelblich fleischfarbig, oben an der Spitze, an der Naht

und am Spindelende sowie am Spindelrand weißlich. Das Innere

ist etwas lebhafter gefärbt als die Außenseite und in der Durch-

sicht nach unten zu dunkler abschattiert, doch so, daß der Basal-

rand weiß bleibt, ebenso ist der innere Mundrand weiß berandet.

Der Nucleus ist bei allen Exemplaren in eine mehr oder weniger

hohe, zuweilen etwas schief gerichtete Spitze ausgezogen, die ersten

IV2 Windungen sind aufgetrieben, und ihre Naht verläuft viel

schräger nach abwärts als die der folgenden Windung, die fast

wagrecht verläuft, ein Vorgang, der sich auch an erwachsenen

Exemplaren meistens noch erkennen läßt. Die letzte Windung steigt

dann ziemlich senkrecht und nur schwach gewölbt herab und ver-

jüngt sich dann unten sehr rasch, besonders an der dem Mundraud

entgegenstehenden Seite, während der Mundrand in etwas schräg

nach innen gehender Richtung gleichmäßig und nicht stark gewölbt

ist. Die Windungswand in der Mündung steht ziemlich schräg und

ist wenig gewölbt; sie bildet mit der etwas schräg nach vorn ge-

richteten Spindelsäule einen Winkel. Der Spindelbasisrand ist sehr

steil abgeschrägt. Es sind 2 Spindelfalten vorhanden, deren untere

auch hier schon die stärkere ist, sie fällt aber nur in ihrem Anfang

mit dem Rand zusammen, während an der obern sich eine kurze,

etwas schräger verlaufende Nebenfalte an deren Ausläufer anschließt.

Leichte Schwankungen, besonders in der Stärke der Falten, kommen
schon bei diesen Embryogehäusen vor. Der Spindelbelag ist dünn,

aber deutlich abgegrenzt. Die Skulptur ist schon weiter oben be-

schrieben, es mag nur hinzugefügt werden, daß auch sie individuelle

Schwankungen zeigt.
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Für die Abbildung Taf. 10, Fig. 52a, b habe ich die 3 extremsten

Stücke ausgewählt und von dem einen auch die Rückseite abge-

bildet nebst vergrößerter Spindelpartie. Man sieht hieraus wie

auch aus der nachfolgenden Maßliste, wie nicht nur die Größen-

verhältnisse, sondern auch die Form schon bei den Embryogehäusen

nicht unwesentliche Schwankungen zeigen.

12.8 — 6,9 — 7,9.

14,2 — 6,9 — 8,2.

14,4 — 7,2 — 8,4.

14,2 — 7,2— 8,8.

14,0 — 7,2 — 8.3.

13,7- 7.3 — 8,2.

13.9 — 6,7 — 7,7.

4. P. leg. ohne Zeit- und Fundortsangabe. Eine Chione exalbida

mit Eikapsel von 32 X 35 mm Durchmesser, die nur 3 Embryonen
enthält. Es erschien nicht wünschenswert, auch diese Kapsel zu

öifnen, doch ließ sich durch einen Spalt in der Kapsel an dem innen

davor liegenden Stück die Identität mit den vorangehenden Stücken

erkennen, wenn auch die Nucleusspitze nicht ganz so vorgetrieben,

das Gehäuse auch etwas kleiner zu sein scheint. Die Spindelfalten

verhalten sich aber genau wie bei den vorangehenden, so daß es

keinem Zweifel unterliegen kann, daß diese Embryonen ebenfalls zu

ancüla gehören.

5. P. 1904, Smith Channel, Port Grappler. 1 Kapsel, 38 mm im

Durchmesser, mit nur 2 Embrj^onen, die genau wie No. 3 sind.

6. HM. RoB. Mulach, leg. 1903, der in Punta Arenas ansässig

ist. Ob die nachfolgend beschriebenen 9 Gehäuse von Punta x4renas

selbst stammen, konnte nicht festgestellt werden, aber es ist des-

halb wahrscheinlich, weil die sub 6 und 7 aufzuführenden Stücke,

die denselben rostbraunen Überzug haben, mit Sicherheit von Punta

Arenas stammen.

Alle Stücke sind in gutem Erhaltungszustand bis auf das größte,

Fig. 16, das tot gesammelt ist. Daß der rostbraune Überzug Eisen-

oxyd enthält, ergab sich aus der Behandlung eines Splitters davon

mit schwacher Säurelösung, zugleich zeigte die Lösung aber auch

Fetzchen von Gewebeteilen, die wohl auf eine Cuticularbildung zurück-

zuführen sind. Von einer Zeichnung ließ sich an diesen Stücken

auch da nichts erkennen, avo der rostbraune Überzug abgerollt ist,

nur ab und zu dunklere Streifen.

Ein Längsschnitt des kleinsten Exemplars (Taf. 10, Fig. 59, 59a)
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ergab über die Struktur der Schale folg-enden, allerdings nur ober-

flächliclien Aufschluß. Es zeigte sich folgende Schichtung: 1. die

dünne rotbraune Schicht, welche 2. in eine ebenso dünne kalkig-

weiße, körnig erscheinende Schicht übergeht, so daß man den Ein-

druck gewinnt, als ob es ein und dieselbe Schicht sei, die von außen

mit der braunen Färbung getränkt wurde ; 3, eine glasig erscheinende

Schicht; 4. eine weiße Schicht, die aus sehr feinen Stäbchen zu be-

stehen scheint, welche senkrecht zur Schicht stehen; 5. die innere

Schmelzschicht. Unter dem Mikroskop gemessen ergab sich folgendes

Maßverhältnis der Schichten.

a) An einer der mittlem Windungen oberhalb der Naht der

folgenden Windung gemessen.

Schicht 1 und 2 3 __4 5—
0,070 0,070 " 0,700 0,105

b) Dieselbe Windung unterhalb der Naht der folgenden Windung

gemessen.

0,050 0,455 0,525 0,210.

Die Schichtung wechselt in der Stärke, aber konstant ergibt

sich, daß die Schicht 3, wo die Windung frei liegt, viel dünner ist,

als wo sie durch die folgende Windung bedeckt ist, aber trotzdem

von der Schicht 1 und 2 überzogen ist. Ist diese Schicht dort resorbiert

oder abgerollt? Ist die Schicht 1 und 2 eine Verwitterungsschicht

?

Innerhalb derselben muß nach dem chemischen Befund die Cuticular-

schicht liegen. Das sind Fragen, die nur durch eine genaue, mir

fern liegende Untersuchung beantwortet werden können.

Konstant ist dann noch ein weiterer Vorgang, daß nämlich die

innere Schmelzschicht sich nach dem Oberteil der Windung zu ver-

dickt, so daß sie die Nahtrinnen innen zum Teil ausfüllt und die

Windung dort sehr verdickt ist. Es verstärkt sich dieser Vor-

gang nach den obern Windungen zu, so daß die innere Öffnung

immer enger wird und schließlich die Embryonalwindung ganz ge-

schlossen ist.

An diesem Längsschnitt sieht man auch, daß zuerst nur 2 Spindel-

falten auftreten, denen sich dann erst auf der 4. Windung die obere

schwächere zugesellt, was ja schon die Embr3'ogeliäuse erkennen

ließen.

Der Aufbau der Windungen ist im allgemeinen der typische,

doch ist auch hier ein mehr oder weniger in der Breitenzunahme

bemerkbar, wie aus den Maßen ersichtlich ist. Bei der Mehrzahl

der Stücke sind nur die obern Windungen leicht geschultert, die
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letzte wenig- oder gar nicht mehr. Im allgemeinen liegt ja die

größte Breite der Mündnng unterhalb der Mittelhöhe, bei dem
größten Exemplar (Fig. 16) erweitert sie sich nach unten sogar zu-

nehmend stark, und während sonst der Mundrand selbst immer noch

ziemlich regelmäßig gebogen ist, erscheint er an diesem Stück etwas

unterhalb der Mitte schwach kantig. Ausnahmen kommen aber auch

im entgegengesetzten Sinne vor. Bei dem Stück Fig. 12 z. B., das

freilich auf der letzten Windung eine frühere Bruchstelle erkennen

läßt, liegt die größte Breite in der Mitte, und der stärker als sonst

gewölbte Mundrand ist unten mehr eingezogen als sonst wohl, so

daß der Basalrand verhältnismäßig schmal ist, bzw. das Gehäuse ist

nach unten zugespitzter als gewöhnlich.

Der Aussclmitt im Basalrand variiert auch, sowohl in seiner

Höhe wie auch in seiner Breite und in seiner Richtung. Unter

letzterer Bezeichnung verstehe ich, daß, wenn man Anfang und Ende

des Ausschnitts durch eine Linie verbunden denkt, diese Linie bald

mehr wagrecht, bald mehr oder weniger schräg nach oben gerichtet

verläuft. Das letztere ist z. B. sehr stark bei den Stücken Fig. 12

und 15 der Fall.

Der Spindelbelag ist auch sehr veränderlich, meist ist er dünner

auf der Windungswand, so daß die ursprüngliche äußere Schicht

der Windungswand durchscheint, doch treten auch Verdickungen des

äußern Rands auf, wie aus Fig. 11 ersichtlich ist. Die Färbung

des Spindelbelags sowie das Innere der Mündung variiert von hell-

gelblich fleischfarbig bis fast oraugegelb. Die Umrißlinie von

Windungswand und Spindel verläuft bei allen Stücken ohne erheb-

liche Winkelbildung. Die Spindelfalten variieren in der Anzahl

zwischen 3 und 4, auch traten Spaltungen auf wie bei Fig. 8, 11,

14; das Nähere ist aus den Abbildungen der Spindelpartie ersichtlich.

Alle Stücke, mit Ausnahme von zweien, zeigen noch, wenn auch

abgeschwächt, die typische Form der Embryonalwindungen, nur ist

darauf aufmerksam zu machen, daß sie durch die Abrollung schmäler

geworden sind.

Was nun die Skulptur anbetrifft, so sind nur an einem Stück

(Fig. 8) auf der 3. und 4. Windung in der Nahtnähe an ein paar

Stellen Spiralreifen zu erkennen, und zwar, wie ich bemerken will,

an Stellen, wo der eisenoxydhaltige Überzug vorhanden ist. Es ist

auffallend, daß an andern ebenfalls gut erhaltenen Stellen in un-

mittelbarer Nähe nichts davon zu sehen ist, ebensowenig an Stellen,

die der dunkelbraunen Schicht entkleidet sind, au denen man aber
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Pagurus besetzt, genau wie die vorangehenden, aber mehr abgerollt.

Es hat 3 normal gebildete Spindelfalten.

5V2 Windungen. 51,2— 22,5— 32,8 — 9,8.

9. SE 5804 (613). 24./1. 1896, Rio seco, 10—20 Fad., Schalen-

boden. Rio seco liegt ein wenig nördlicher als Punta Arenas. Das

Stück ist tot gesammelt und verwittert, zeigt aber noch strecken-

weise eine rostbraune Färbung, und an den abgeriebenen Stellen

Reste von Zickzacklinien. Auf den 3X4 Windungen erkennt man
auf den rostbraunen Stellen wiederum die gleiche, etwas weitläufige

Spiralskulptur wie bei No. 6.

Taf. 8, Fig. 18. 5 Windungen. 48,2 — 22,8— 32,7 — 9,9.

10. HM, Sammlung Scholvien, mit Etikette V. ancilla, Magalhaen-

Straße. 5 Stücke, von denen nur das größte, dem Spindelbelag und

Innern nach, lebend gefunden wurde.

Das größte Stück ist außen stark verwittert, so daß von Farbe

und Zeichnung, besonders letzterer, nichts zu erkennen ist. Die

Form ist schlank, die Mündung unten erweitert, der Basalrand stark

ausgeschnitten und etwas schräg aufsteigend. Der Spindelbelag ist

am Außeurand stark verdickt, und es sind 3 rasch an Stärke ab-

nehmende Spindelfalten vorhanden. Das Stück ist ziemlich schwer

im Verhältnis zu den meisten Vertretern der Art, der Wirbel ist

abgebrochen, die Windungen sind nicht geschultert.

208,0 — 79,5 — 130,0— 40,0.

Von den übrigen sehr verwitterten Stücken braucht keine be-

sondere Beschreibung gegeben zu werden, da sie nichts Besonderes

aufweisen, nur von 2 Stücken will ich erwähnen, daß sie noch

deutliche Zickzacklinien und ein verhältnismäßig kurzes Gewinde

haben; das kleinere derselben habe ich in Fig. 20 neben die Kopie

der CHEMNiTz'schen Figur (Fig. 21) gestellt, weil sie meine Deutung

dieser Figur unterstützt.

Taf. 8, Fig. 20. 5V2 Windungen. 73,7— 35,0— 54,2 — 16,6.

11. HM. Von Umlaufe gekauftes Strandgut, wahrscheinlich

von Punta Arenas; darunter:

a) Ein sehr schlankes Stück, mit ausgebrochener Mündung, aber

gut erhaltener, ziemlich kräftiger Zeichnung von Zickzacklinien. Die

beiden obern Spindelfalten sind gespalten, also Zwillingsfalten.

Taf. 8, Fig. 22. 6V2 Windungen. 127,0— 49,2 — 78,2 — 22,2.

b) Ein sehr defektes Stück, breiter angelegt als das voran-

gehende. Auf die unterste kräftige F'alte folgt eine minder kräftige,

der sich in rasch abnehmender Stärke noch 2 weitere dicht an-
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schmiegen, die als Nebenfalten zu betrachten sind, auf die dann
wieder die normale dritte oberste Falte folgt.

78,5 — 36,0 — 48,0 — 13,5.

c) Ein kleines Stück, das sich ganz den sub 7 verzeichneten

anschließt, nur ist hier noch die Zickzacklinienzeichnung deutlich

und nur am Spindelbelag scheint die rostbraune Färbung durch.

5Vo Windungen. 63,1 — 29,4 — 43,2 — 13,2.

d) Ein sehr verwittertes Stück, dickschalig, das ich hier be-

sonders der Spindelfaltenbildung halber anführe. Oberhalb der

starken untern Falte steht ein Zwillingspaar, daran sich unten in

halber Länge noch eine Nebenfalte anschließt. Darüber dann die

dünnste normale 3. Falte.

12. HM. Kapt. EiNGE, Mai 1880 leg. Strait Le Maire. Ver-

wittertes Bruchstück von 140 mm Länge, das ich hier nur des

Fundorts halber anführe.

13. M. üschuaia, Strand, 1892 leg. Ein äußerlich sehr ver-

wittertes, innen noch etwas glänzendes Stück, wo es, wie an der

Spindelpartie mehr weißlich fleischfarbig als orange gefärbt ist. Das
Gehäuse ist dickschalig, und auch von den 3 Spindelfalten sind die beiden

untersten sehr stark entwickelt; darüber sind dann ein paar sehr

schwache Falten. Die Windungen sind etwas geschultert, die letzte

zeigt viele grobe , unregelmäßig gereifte Furchen , besonders nahe

der Mündung. Es scheint außen ein rostbrauner Überzug vorhanden

gewesen zu sein, der, wenigstens nach der Basis zu und unter dem
Spindelbelag durchscheinend, noch erkennbar ist. Der Wirbel ist

ausgebrochen, es sind 5 Windungen erhalten, doch mögen deren

etwas über 6 vorhanden gewesen sein.

132,0 — 62,5— 89,0 — 28,3.

14. HM. EoB. MuLACH leg. 1903. 2 Stück in Spiritus mit Tier.

a) Das Stück wurde in Formol aufbewahrt, wodurch die Schale

verdorben ist. Das Gehäuse (Taf. 7, Fig. 7) ist von gedrungener

Form mit geschulterten Windungen. Die Spindelpartie ist Taf. 9,

Fig. 51b abgebildet. Ebendaselbst habe ich eine Skizze des aus

dem Gehäuse genommenen Tiers von zwei Seiten gegeben (Fig. 51,

51a), das einer genauem anatomischen Untersuchung aufzusparen

ist. Die kleinen Buchstaben bedeuten: a Mantel, aa Falten des

Mantels, die in die Spindelfalten eingreifen, c Fühler, ä Kopf

3teilig in Lappen ausgezogen, e Fuß. /"Sipho. ^ Leber. /^ Kiemen.

i Darm.

b) Dieses Stück ist in Spiritus aufbewahrt und das Gehäuse ist
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daher gut erhalten; es entspricht in seinem ganzen Habitus genau

den sub 5 verzeichneten. Es ist von schlanker Form, schwach ge-

schultert auf den obern Windungen, und hat ca. 6^1^ Windungen.

145,0 — 58,0 — 88,0 — 25,0.

Von dem herausragenden Tier habe ich auf Taf. 9. Fig. 50

Skizze eines Teils gegeben, nur um zu zeigen, daß auf der rechten

Seite neben dem untersten Kopflappen sich eine Ausstülpung be-

findet, die mit h bezeichnet ist, welche nach Jacquij^ot (Text zu

Voyage au Pole Sud, p. 71, tab. 19, fig. 6) der Penis sein soll. Bei

dem andern unter a verzeichneten Stück ist dergleichen nicht vor-

handen, es scheint dort an dieser Stelle eine Vertiefung zu liegen,

worüber indes bei der stark zusammengezogenen und faltigen Haut

keine Gewißheit zu erlangen ist. Es würde mit der sonst vertretenen

Annahme, daß die Tiere weiblichen Geschlechts bauchigere oder ge-

drungenere Gehäuse haben als die männlichen Geschlechts, ganz gut

hierher passen, wenn das Stück a ein weibliches, b ein männliches

Individuum vertreten sollte. Die übrigen Buchstaben bei dieser

Figur haben dieselbe Bedeutung wie bei den Figg. 51, 51a. Zu

bemerken ist noch, daß bei diesem vermeintlich männlichen Stück

die Granulierung des Fußes feiner erscheint als bei dem andern

Stück Fig. 51.

15. HM. RoB. MüLACH leg. 1903. Ein tot gesammeltes Stück,

welches etwas später eingegangen ist als die sub 6 verzeichneten,

und zwar zusammen mit den großen Stücken von V. magellanica.

Es ist ziemlich dickschalig, mit noch deutlich erkennbarem bräun-

lich fleischfarbigen Grund, auf dem sich kräftige Zickzacklinien be-

finden. Die Windungen sind einschließlich der letzten geschultert,

auf der 3. und 4. sind noch Reste der Spiralskulptur erkennbar.

Taf. 8, Fig. 23. 168,0 — 76,0 — 112,0 — 35,0.

Dieses Stück würde, wenn man die charakteristischen Unter-

scheidungsmerkmale nicht beachtet, leicht für eine magellanica an-

gesehen werden können. Aller Wahrscheinlichkeit nach dürfte es

aus einer andern Örtlichkeit stammen als die sub No. 6 verzeich-

neten ; es kommt der Form nahe, die Lahille mit ancilla inflata be-

zeichnet, aber ohne sichern Fundort, und da es sich nur um ein

Stück handelt, möchte ich es vorläufig nicht als eine Varietät ab-

sondern.
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Material aus dem Berliner Museum.

16. No. 14117. Philippi leg., Punta Arenas. 4 Stücke. Taf. 7,

Fig. 5. Wirbel abgebrochen, 6 erhaltene Windungen, dünner Spindel-

belag, außen zeigt sich noch streckenweise ein rostbrauner Belag
wie bei unserer No. 5, von Zeichnung ist nichts zu sehen.

180,0 - 63,0 — 105,0 - 82,0.

Taf. 7, Fig. 1, sehr verwittert, Spindelbelag dick.

173,0— 61,0 — ] 06,0— 29,0.

Taf. 7, Fig. 2, mit dunkel rostbraunem Belag wie unsere No. 5,

Spindelbelag dünn.

Fast 7 Windungen. 142,0 — 52,5 — 77,0 — 27,0.

Ein 4. jüngeres Stück ist sehr defekt, die Spindelpartie ist auf

Taf. 7, Fig. 3 abgebildet.

17. Philippi leg., Gregory Bay (liegt dicht hinter dem ersten

Narrow). Die letzte Windung zeigt noch einige schmale, zum Teil

weit ausschlagende Zickzackstreifen. Das Stück ist außergewöhnlich

bauchig, der Wirbel ist abgebrochen, auch hier zeigen sich Reste

eines rostbraunen Überzugs.

Taf. 7, Fig. 6. 6 erhaltene Windungen.

160,0 — 69,0 — 101,0 — 35,0.

18. Von unsicherer Herkunft, worauf ich noch bei V. martensi,

No. 3 u. 4 zurückkomme, 2 Stücke, die vielleicht von Puerto Montt
stammen. Sie sind besonders an den obern Windungen ziemlich ab-

gerollt, auch fehlt der Wirbel; der Spindelbelag ist nach außen
etwas verdickt abgegrenzt.

Taf 9, Fig. 45. 186,0— 70,0— 100,0 — 33,0.

Das 2. Stück ist ebenso wie das vorangehende, nur ist der

Spindelbelag nicht verdickt.

180,0 — 62,0 — 107,0— ?

Material aus dem Manchester Museum.

Melvill u. Standen verzeichnen in: Journ. ConchoL, London,

Vol. 9, No. 4 F. ancilla von Lively Island und in Vol. 10, No. 2 von
York Bay, Port William; beides Falklands-Inseln. Soweit mir das

Material freundlichst zur Ansicht geschickt wurde, befindet sich

Folgendes darunter.

19. 1 unausgewachsenes Stück, das im Innern den Vermerk
York Bay trägt. Es ist durchaus typisch mit allerdings deutlichen,

Zool. Jahrb. XXIV. Abt. f. Syst. 9
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zum Teil breiten und weit ausschlagenden Zickzacklinien, doch

ohne Binden zu bilden; das Stück zeigt auf den mittlem Windungen

noch deutliche Spiralskulptur, worüber schon in dem einleitenden

Teil das Nähere angegeben ist.

Taf. 9, Fig. 37. 5^/^ Windungen. 72,6 - 30,5 - 46,5 — 13,8.

20. Ferner 1 Stück, das F. hecki bestimmt ist, das aber nur

eine bauchige Form mit verhältnismäßig kurzem Gewinde von ancilla

ist, wie Lahille es zu seiner ancilla expansa oder der ancilla ah-

breviata abbildet. Ich habe das dickschalige Stück, weil es eigen-

artig ist, auf Taf. 7 in Fig. 4 abgebildet. Es ist außen verkalkt,

ohne sichtbare Zeichnung, innen fleischfarbig orange, die obern

Windungen sind ausgebrochen, der Spindelbelag ist nach außen ver-

dickt abgegrenzt. 160,0 — 81,0 — 125,0 — 38,0.

21. 1 typisches Stück, das innen die Angabe Falklands-Inseln

zeigt, mit ca. 6 Windungen, mißt 142,0 — 59,5— 90,0 — 25,0.

Voluta tnartensi n, sp,

(Taf. 9, Fig. 34, 35, 42-44; Taf. 10, Fig. 56, 56a.)

Diese durch mehrere Stücke vertretene Art schließt sich der

ancilla am nächsten an. sie ist schlank und schräg aufgerollt wie

diese, und die ersten Windungen nehmen auch kaum an Breite zu,

wie denn auch der in einen Zipfel ausgezogene Nucleus vorhanden

ist, sie unterscheidet sich aber durch Folgendes.

Das Embryonalgewinde dürfte im allgemeinen schmäler angelegt

sein, was schon bei großen Stücken auffällt, aber auch durch ganz

junge Stücke bestätigt wird, so daß es sich nicht etwa um Abrollung

handelt. Die Windungen sind an der Naht angepreßt und erscheinen

unterhalb derselben etwas ausgehöhlt, um dann in die höchste

Wölbung überzugehen, die auf dem Gewinde immer auf etwa -/.. der

Höhe liegt und die den Windungen ein geschultertes Ansehen ver-

leiht, was sich indes am größten Stück auf der letzten Windung
verliert. Bei ancilla tritt auch ein Geschultertsein auf, aber der

angepreßte Streifen an der Naht und die schwache Aushöhlung unter

derselben kommt nicht vor. Die Umrißlinie der Windungswand und

Spindelpartie sowie die des Mundrands bzw. die Form der Mündung
variiert unter sich, ist aber im ganzen der der ancilla gleich. Das-

selbe gilt von den Spindelfalten, von denen auch die oberste die

schwächste ist; sie sind wohl an den vorliegenden Stücken im

ganzen nie so kräftig ausgebildet, wie es bei der ancilla vorkommt.
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doch fällt das wohl weniger ins Gewicht. Die Färbung ist fleisch-

farbig orange außen und innen, mit einem mehr weißlichen Basal-

wulst an den größern Stücken, Der Spindelbelag ist auch an solchen

Stücken nur dünn und läßt die Zeichnung durchscheinen, die aus

unregelmäßigen, aber ziemlich häufigen Zickzacklinien besteht, die

auf den größern Stücken häufig nach vorn etwas ausfließen und die,

wenn sie auch ab und zu ineinander greifen, doch keine Binden

bilden.

Charakteristisch abweichend ist die Skulptur, die scharf ab-

gegrenzt nach etwa 2% Windungen beginnt. Sie besteht außer den

üblichen Anwuchsstreifen aus deutlichen erhabenen, aber feinen

Spiralreifen, die durch breitere Zwischenräume, als sie selbst sind,

getrennt werden und streckenweise durch die Anwuchsstreifen be-

dingt, schwach gekörnt erscheinen (Taf. 10, Fig. 56a). Ich bemerke

dazu noch, daß hier auf demselben Raum nur etwa die Hälfte Reifen

steht wie bei magellanica, ferner daß in der Nahtnähe die Reifen

enger stehen, daß dann schon gegen Ende der 3. Windung sich

einige überaus feine Reifen zwischen die kräftigern schieben, welche

Skulptur dann auf der letzten Windung bei dem sub 1 verzeichneten

jungen Stück die maßgebende wird, wobei allerdings die Reifen

schon zunehmend schwächer werden. Es erklärt sich hieraus, daß

an einem zusammen damit gefundenen Stück von 5^2 Windungen
Spiralreifen auf der letzten Windung nur noch stellenweise schwach

zu erkennen sind. Es ist dann ferner charakteristisch für die Art,

daß sich auf der 3. und 4. Windung wulstige Falten befinden, deren

höchste Erhebung mit der stumpfen Kantung der Windung zusammen-

fällt und die nach oben und unten auslaufen. Auf der 3. Windung
stehen etwa 15 solcher Falten, die aber zunehmend schwächer werden,

um sich auf den spätem Windungen ganz zu verlieren. Die einzelnen

großen Spiralfurchen auf der letzten Windung treten auch bei dieser

Art an den größern Stücken auf.

Wenn auch die bei ancilla gefundenen Spuren von Spiralreifen

den hier auftretenden inbezug auf Anzahl im gegebenen Raum ähnlich

zu sein scheinen, so spricht doch ihr Auftreten selbst an mit Säure

behandelten, sogenannten abgekochten Händlerstücken dafür, daß sie

zum wenigsten kräftiger ausgebildet sind. Dazu gesellen sich dann

die groben, kurzen, wulstigen Falten sowie die Form der AVindungen

und die kleiner angelegten Embryonalwindungen und endlich Färbung

und Zeichnung, um die Art von ancilla zu unterscheiden. Es fragt

sich freilich, ob lokale oder geschlechtliche Unterschiede dabei noch
9*
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in Frage kommen können, die die Art unter Umständen noch mehr

der ancüla nähern würden, wenn z. B, die Höcker auf den obern

"Windungen wegfallen. Ich denke dabei an die Formen der magel-

lanica, wo auch Stücke mit und ohne Höcker auftreten. Alle solche

Fragen lassen sich nur an der Hand eines sehr umfangreichen und

durch viele Fundorte vertretenen Materials sowie durch damit

Hand in Hand gehende anatomische Untersuchung entscheiden. Vor

der Hand ist eine Trennung jedenfalls angebracht.

1. Das junge, Taf. 10, Fig. 56 abgebildete Stück wurde 37« 50'

südl. Br. und 56" 11' westl. L. in 100 m Tiefe gedredscht. Boden:

Sand und Kies gemischt. Es hat 4^/4 Windungen. Maße:

31,1 — 13,3 — 18,8 - 5.6.

Die Anzahl der Spiralreifen auf der 3. Windung bei 4,6 mm
Höhe ist 14, also etwa die Hälfte von denen bei mageUanica auf-

tretenden.

Ein 2. größeres Stück von 5% Windungen ist verhältnismäßig

etwas breiter als das vorangehende Stück, und zwar schon von der

2. Windung an. 65,7— 26,9 — 40,7 - 12,0.

2. HM No. 5789 (18886). Sammlung Filbv, mit Etikette ancüla

SoL., Magalhaen-Straße. 1 Stück, das jedenfalls von einem Händler

stammt, und mit Säure behandelt ist.

Taf. 9, Fig. 34. 77g Windungen. 175,0 — 66,4— 105,5 - 29,0.

3. HM No. 4629 der Sammlung Godeffroy, mit Etikette magel-

lanica Sow. (also ancüla Sol.). Peru. 1 Stück, glänzend wie das

vorangehende, mit fast 7 Windungen.

Taf. 9, Fig. 35. 121,0 — 50,5 - 76,1 — 21,5.

Material aus dem Berliner Museum.

No. 18483. Etikette: Coli. Dunker, Fonck leg., Huelmo bei

Puerto Montt, etwas unterhalb tiefster Ebbe.

4. Ein charakteristisches Stück mit wenig Zeichnung. Die

Spiralskulptur ist noch auf der vorletzten Windung in der Nahtnähe
zu erkennen.

Taf. 9, Fig. 43. 155,0 — 53,0 — 95,0 — 27,0.

Dabei liegt das Stück, Taf. 9, Fig. 45, das oben unter ancüla

sub No. 18 angeführt ist.

5. Als ich vor etwa 3 Jahren die Voluten im Berliner Museum
ansah, bemerkte ich, daß neben der Schachtel, in welcher die vor-

liegenden 2 Stück lagen, sich 3 Stück ohne Schachtel befanden, von

denen ich dem Äußern nach den Eindruck hatte, daß sie zu jenen
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2 Stücken gehörten und nur aus Mangel an Platz in jener Schachtel

daneben gelegt seien. Da es sich dabei um Eingänge altern Datums
handelte, so konnte eine Sicherheit über diese meine Annahme nicht

mehr erlangt werden. Mein verehrter Freund Geheimrat v. Marxens

ist ja bald darauf gestorben, und als ich nun im vorigen Jahr die

Voluten zugeschickt erhielt, waren auch die 2 Stück mit jener

Etikette und die 3 losen ohne Etikette dabei. Unter diesen 3 Stück

befinden sich nun wiederum 2 marfensi und 1 Stück, das ich eben-

falls sub No. 18 bei ancilla anführe. Es taucht nun unwillkürlich

die Frage auf: sollte es sich dabei um eine Vertauschung handeln,

daß etwa die beiden Stücke, die ich sub No. 18 bei ancilla vor-

gezeichnet habe, zu der Etikette Huelmo bei Puerto Montt gehören

und die andern 3 marteusi ursprünglich zusammengehört haben und

ohne Herkunftsangabe gewesen sind? Oder ist die erst angeführte

Annahme richtig, wonach dann die marfensi- und die ancilla-SiVLCke

von Puerto Montt stammen? Die Frage gewinnt an Bedeutung

durch den Umstand , daß mit Fundortsangabe sonst nur junge Stücke

von martensi vorliegen, denen das auf Taf. 10, Fig. 56 abgebildete

Stück entnommen ist und für welche die durchaus sichere Fundorts-

angabe „etwas südlich von der Rio La Plata Mündung'' gegeben

ist. Dieser Fundort gehört ja nicht mehr in die bei dieser Arbeit

abgegrenzte Magalhaen-Provinz.

Von den beiden zu martensi gehörigen Stücken ist das größere

auf Taf. 9, Fig. 44 abgebildet. Es zeigt außer den Höckern die

Spiralreifen deutlich bis zur Bruchstelle der 5. Windung, dann Avieder

am Obern Teil der 6. Windung.

162,0 — 64,0 — 106,0 — 27,0.

Das 2. Stück ist dem in Fig. 35 abgebildeten Stück sehr

ähnlich.

Taf. 9, Fig. 42. 6^/4 Windungen. 122,0 — 50,0 — 75,0 - 22,0.

Voluta magellanica Reeve (? = siibnodosa Leach).

(Taf. 8, Fig. 17, 19, 24, 26—32; Taf. 9, Fig. 36, 41;

Taf. 10, Fig. 53, 54, 58.)

1. M 199. Port Stanley, Falklands-Inseln, 4 Fad., 17./7. 1893.

1 trocknes Stück. Die reichlich 27.2 Windungen sind anders auf-

gebaut als bei den Embryogehäusen der ancilla, da schon die 1.

Windung niedriger und dementsprechend auch die letzte höher im

Verhältnis zum Gewinde ist. Der Nucleus ist scheinbar ausgebrochen,
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SO daß der kurze Zapfen fehlt. Es sind 3 Spindelfalten vorhanden,

von denen die unterste die schwächere ist. Durch die schon er-

wähnten aufgetriebenen Streifen und die ab und zu gröbern An-

wuchsstreifen wird stellenweise eine gegitterte Skulptur erzeugt.

12,8 — 7,7 — 9,1.

Bei dem Vergleich des auf Taf. 10, Fig. 53 abgebildeten Stücks

mit denen von ancilla (Fig. 52a) ergibt sich, daß auch an dem
Embryonalgewinde sich schon der weitei' vorn ausgeführte Unter-

schied in den Hauptzügen bemerkbar macht.

2. Es liegt mir ein anderes, frisches Stück vor, das freilich von

nördlicherer Herkunft ist und zusammen mit dem sub 1 bei martensi

verzeicheten gefunden wurde ; es ist auf Taf. 10, Fig. 54 abgebildet.

Der Nucleus ist nur wenig verdickt, der Aufbau sowie die Spindel-

falten verhalten sich wie bei dem vorangehenden Stück, deshalb

habe ich auch den Führungsstrich zu der Spindelpartie von Fig. 53

hingeführt. Zu der charakteristischen Spiralskulptur, die doppelt

so eng gereihte Reifen zeigt wie die martensi, gesellen sich au

diesem Stück auf der 3. Windung etwa 12 wulstige Falten, die

rasch abschwächen und die schon gegen Ende der Windung ganz

aufhören. Ich verweise dafür auf das bei dem sub 5 verzeichneten

Material Gesagte.

Fast 4 Windungen. 23,8 — 12,7 — 16,5 — 5,4.

3. M. Woodcock-Insel, 6./1. 1893. Diese Insel ist Süd-Feuer-

land vorgelagert und wird von vielen Seeschwalben bewohnt. Das

Stück ist auf dem Land gesammelt und daher nur matt in der

Farbe und mit schwach sichtbaren Zickzacklinien. Der Nucleus

steht nur wenig zipfelartig vor, dies, wie auch die ganze Form
nebst Spindelbildung, sind in der Abbildung (Taf. 10, Fig. 58) wieder-

gegeben, wozu ich nur noch bemerke, daß das Stück an der Basis

etwas beschädigt ist. Über die Skulptur habe ich schon eingehender

bei der allgemeinen Erörterung gesprochen, ebenso über den den

Nahtwinkel übersteigenden Spindelbelag.

5 Windungen. 57,2 — 26,7 — 41,2 — 12,1.

4. SE 5803 (104). Puerto Madryn, Ebbestrand. 3 Spiritus-

stücke, 1 davon mit Tier. Sie entsprechen im allgemeinen der Reeve-

schen fig. 33b, wie aus den Abbildungen auf Taf. 8 ersichtlich ist.

Fig. 17. 135,0 — 73,5 - 100,0 — 37,0.

Fig. 32. 150,0 — 69,0— 105,0 - 33,0.

Fig. 31. 175,0 — 76,5 — 112.0-38,0.

Alle Stücke haben etwa 6 AMndungen, doch sind die beiden
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letzten unfertig. Ich bemerke noch, daß die Fig-. 31 etwas ver-

kleinert gezeichnet ist. Ich habe von diesen Stücken, wie auch von

den folgenden, die Annahme abgeleitet, daß die mit wulstigen Falten

versehenen Stücke, und die ohne solche, bei derselben Art und hier

sogar am gleichen Fundort vorkommen. Ob dafür ein geschlecht-

licher Unterschied in Frage kommen kann, wäre zu beachten. Das

Stück Fig, 17 hat deutliche Falten auf der letzten Windung und

kommt der suhnodosa Leach ziemlich nahe. Das Stück Fig. 31 hat

die stumpfe Kante, aber nur überaus schwache Andeutungen von

Erhebungen, die dem Stück Fig, 32 fehlen, wo auch die Kante viel

schwächer ist. Die Bindenbildung ist bei allen Stücken zu erkennen,

wenn auch so große Flecke, wie die REEVE'schen Figui-en sie zeigen,

nicht vorhanden sind.

5. HM, Von RoB. Mulach, Punta Arenas 1903, eingeschickt.

Der Fundort ist leider fraglich, denn wenn es sich hier auch um
Strandgut handelt, so kann es auch von Indianern herangebracht

sein ; daß die Art in der Magalhaen-Straße selbst vorkommen sollte,

möchte ich bezweifeln. Die Stücke sind leider stark verwittert, so

daß man nur stellenweise durch Anfeuchten Reste von Zickzacklinien

erkennen kann, an einem Stück auch noch Verbreiterung der Linien

an Stellen, wo sonst Binden vorzukommen pflegen, doch scheint im

allgemeinen die Zeichnung bei allen Stücken eine spärliche gewesen

zu sein. Alle Stücke, mit Ausnahme des Stücks Fig. 30, sind auf

den letzten Windungen mehr oder weniger stark geschultert; das

größte Stück (Fig. 28) ist noch dadurch interessant, daß sich auf

der 3. Windung eine deutliche Faltung wie bei dem jungen sub 2

verzeichneten Stück befindet, eine Faltung, die sich zu verlieren

scheint, wenigstens zeigt nur die letzte Windung einzelne schwache

Erhebungen an Stelle der wulstigen Falten, so daß die stumpfe

Kante nur etwas wellig erscheint. Das Stück Fig. 30 hat auf der

letzten Hälfte der letzten Windung besonders viele grobe Furchen,

die besonders am obern Teil ziemlich dicht stehen. Die Spindel-

falten verhalten sich normal, ich habe sie deshalb nicht noch be-

sonders abgebildet, nur an dem Stück Fig. 29 tritt zwischen der

obern und mittlem Falte eine kurze Zwischenfalte auf.

Taf. 8, Fig. 28, 28a. 67s Windungen. 216,0— 115.0— 157,0 — 60,0.

„ 8, „ 29. 6Vo „ 200,0— 95,0 — 140,0 — 45,0.

„ 8, „ 30. eVs „ 199,0— 97,0 — 147,0— 46,0.

Diese Stücke entsprechen im ganzen wohl mehr dem, was
SowEßBY im Thesaurus fälschlich als anciUa, tab. 54, fig. 101 abbildet.
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Sie zeigen ihrer Größe halber sehr ausgeprägt den Streifen ober-

halb der Naht von frühern Spindelbelagablagerungen.

6. HM. Sammlung Scholvien. 1 Stück, angeblich magellanica

Gh., Patagonien. Auf der letzten Hälfte der letzten Windung ist

die Bindenbildung einigermaßen deutlich.

Taf. 8, Fig. 27. 6 Windungen. 130,0 — 64,3 — 91,4 — 29,0.

Ein 2. Stück ohne Etikette ist ähnlich. Die unterste Falte

geht nur im Anfang mit dem Spindelbasisrand zusammen. An der

3. Windung sind noch Spuren von Spiralreifen vorhanden.

Taf. 8, Fig. 26. 67« Windungen. 111,0 — 56,1 — 79,5 — 25,0.

Material aus dem Berliner Museum.

7. Nur zur Vervollständigung will ich hier auch ein Bruchstück

anführen, das von Ihbring stammt. Provenienz Rio grande do Sul.

Es ist 177 mm hoch und zeigt breite etwas höckerartige Er-

hebungen. Es sind 4 Spindelfalten vorhanden.

8. No. 14166. Coli. Thiermann, fälschlich ancilla genannt. Ein

abgerolltes Stück, an dem man noch die 2 obern Binden deutlich

erkennen kann. Eine stumpfe Kante mit einigen schwachen Höckern

ist vorhanden. ? Windungen. 111 — 577., — 847« — 33.

No. 14102. Coli. Thiermann. Das Stück hat v. Martens siib^

nodosa Leach bestimmt, aus den angeführten Gründen reihe ich es

der magellanica an. Da der Fundort fehlt, so kann man das Stück

nicht als eine Lokalvarietät aufführen, wozu es sich wohl eignet,

denn es ist kleiner, und die wulstigen Falten auf der letzten Windung
sind merkwürdig zusammengedrückt, was allerdings nicht zum T3^pus

des subnodosa paßt. Die 3 Binden sind deutlich.

Taf 9, Fig. 41. 91,0 — 48,0 — 70,0— 24,0.

9. Magellan-Straße, subnodosa Leach durchstrichen und magellanica

dazu geschrieben. Auch an diesem Stück treten die 3 Binden deut-

lich hervor, eine schwache Kante ist vorhanden, aber keine Falten

oder Höcker.
Taf. 9, Fig. 36. 85,0 — 37,0— 62,0 — ?

Material aus dem Manchester Museum.

10. Ein eigentümliches Stück, sehr ähnlich in der Form dem
sub 4 verzeichneten, und auch hier steigt die Naht an der Mündung
kurz hinauf. Die Ausmündung der Naht, bzw. der Mundrand ist

oben stark verdickt, ebenso wie der angrenzende Spindelbelag. Das

Stück ist ziemlich verkalkt, zeigt aber noch Beste einer Binden-
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bildung-. Der Basalwulst erscheint in der Rückenansicht des Gehäuses

verdoppelt, und die Spindel hat merkwürdigerweise 5 Falten. Die

Falten auf der Kaute der letzten Windung sind schwächer als bei

dem sub 4 verzeichneten Stück.

Taf. 8, Fig. 19. 142,0 — 79,0 — 118,0 — 37,0.

Es ist keine genaue Fundortsangabe dabei.

11. Aus der Schausammlung, mit Angabe Falklands-Inseln ex

Coli. Darbishiee. 1 Stück, ebenfalls sehr ähnlich dem sub 4 ver-

zeichneten Stück, mit schwächerer Zeichnung, die aber noch deutlich

die Bindenbildung zeigt. Das Stück ist auf den obern Windungen

noch frischer als auf den untern, und zeigt dort deutlich die Spiral-

skulptur wie bei dem sub 3 verzeichneten Stück. Der Mundrand

ist zum Teil ausgebrochen, aber das Stück ist überhaupt nicht aus-

gewachsen, die Spindelpartie ist normal.

125,0— 65,0— 95,0— ?

12. 1 Stück von York Bay lag zusammen mit ancüla No. 19.

Es ist durchaus typisch und zeigt auch noch deutliche Spiralskulptur

bis zum Anfang der letzten AVindung. Der Mundrand ist aus-

gebrochen.

Taf. 8, Fig. 24. S'/a Windungen. 85,7 — 37,8 — 61,2 — 18,0.

Gattung JSfatica Adanson.

Die Herren Eochebrune u. Mabille äußern sich, 1. c, p. H 35

wie folgt: „Die lebenden JSIatica-Arten von Feuerland gehören alle

den schon bekannten Polarformen an, wie Natica clausa, septentrio-

nalis, groenlandka etc. aus dem arktischen Ocean, von denen die

amerikanischen Arten als die Repräsentanten angesehen werden

können." Es wird dies bei den einzelnen aufgeführten Arten aber

nicht weiter erörtert, und nur bei der impervia Phil, wird gesagt,

daß dies nicht clausa Brod. sei, wie Sowerby im Thesaurus angibt.

Es kann sich meiner Ansicht nach nur um sehr oberflächliche Ähn-

lichkeiten handeln, denn soweit mir nordisches Material zum Ver-

gleich vorliegt, möchte ich keine der in der Magalhaen-Provinz vor-

kommenden Arten ohne weiteres als .,angehörig" jenen angeführten

arktischen Arten bezeichnen. Es ist übrigens, nebenbei bemerkt,

auch für die letztern die Auffassung der Arten seitens der ver-

schiedenen Autoren keine übereinstimmende, denn was dabei oft als

Synonym aufgeführt wird, dürfte bei genauerer Prüfung sich nicht
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immer als identisch erweisen. In vielen Fällen bedeuten doch solche

angebliche Synonj^rae nicht nur Verschiedenheit, wie sie sich aus

der individuellen Variationsweite einer Art von ein und demselben

Fundorte ergibt, es mögen vielmehr darunter sich auch Formen

befinden, die durch Verschiedenheit der äußern Lebensbedingungen

echte Lokalvarietäten sind und die gesondert zu halten unter allen

Umständen geboten sein dürfte, wenn man überhaupt zu einer

richtigen Beurteilung der Art vordringen will.

Über die Einteilung der Gattung in verschiedene Unter-

abteilungen gehen die Ansichten von Fischer und Tryon ebenfalls

auseinander, da letzterer aber jeder Abteilung die entsprechenden

Arten zuweist, so bietet er einen bessern Anhalt, der mir für die

Gruppierung der Arten dienen mag.

Gattung Natica s, str,

Natica litnbata d'Oeb.

(Taf 11, Fig. 68, 68a—d.)

Orbigny, 1. c, p. 402, tab. 57, fig. 7^9.
Philippi, in: Mart. u. Chemn,, 2. Edit., p. 44. tab. 7. fig. 1.

Tryon, 1. c, Vol. 8, p. 28, tab. 8, fig. 50.

Den beiden letztern Autoren war die Art unbekannt. In SowERBY,
Thes., und in Reeve, Icon., wird sie auch nicht aufgeführt, ebenso-

wenig von RocHEBR. u. Mab.

Die Originalbeschreibung bedarf nach dem mir vorliegenden

Material einiger Abänderungen und Ergänzungen. ^Vährend die

jungen Stücke oft ein verhältnismäßig niedrigeres Gewinde zur Ge-

samthöhe zeigen (Fig. 68c), nimmt die Naht später einen schrägern

Verlauf, so daß am größten Stück (das größer als das ORBiGNY'sche

Original ist) das Gewinde verhältnismäßig höher ist und die ganze

Form ovaler erscheint, was übrigens auch an der Originalflg. 8 zu

sehen ist. Unterschiede in der ganzen Form wie auch in der rela-

tiven Höhe des Gewindes sieht man in Fig. 68b und c dargestellt,

allerdings nur an jungen Stücken. Das Gehäuse ist, wenn auch nicht

dick, doch festschalig. Die Färbung ist unter einer dünnen, gelb-

lichen Cuticula braunviolett, bis auf eine schmale, ausfließende, helle

Zone unterhalb der Naht und eine breitere ebensolche an der Basis.

Auf der letzten \Mndung wird die Färbung nach der Mündung zu

heller, mehr gelblich-bräunlich, und der Mundrand ist weißlich be-

säumt; das letztere erkennt man auch auf dem Gehäuse an frühem
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Wachstumsabschlüssen. Das Innere der Mündung ist hell kastanien-

braun. Die 4 74 Windungen sind nur anfangs durch eine schwach

vertieft liegende Naht getrennt, an jungen Stücken ist die stärkste

Wölbung mehr in die Nahtnähe gerückt, während am größten Stück

die letzte Windung gleichmäßig und ziemlich stark gewölbt ist, wie

es besonders der Mundrand in der Vorderansicht zeigt. Der Basal-

rand erscheint in der Mitte schwach eingeknickt und geht dann

schwach eckig in die mit einer umgeschlagenen Lippe belegte Spindel

über, die schräg zur schwach gewölbt vorspringenden Windungs-

waud aufsteigt. Der Spindelumschlag, anfangs schmal, verbreitert

sich nach der Anheftungsstelle zu, den offenen Nabel zum Teil über-

dachend (Fig. 68 u. 68d). Von der Anheftungsstelle geht dann

ein dünner C-allusbelag zum Nahtausläufer. Der Spindelumschlag

ist nach innen hell bräunlich, nach außen kastanienbraun be-

randet. Die Skulptur besteht aus sehr feinen Anwuchsstreifen, die

nach der Mündung zu gröber werden und sich mehren, zum Teil

sogar feine scharfe Falten bilden. Unter der Lupe kann man
stellenweise eine überaus feine Strichelung in der Spiralrichtung

erkennen.

Der Deckel (Fig. 68a) ist außen mit einer dünnen kalkigen

Schicht belegt, die die untere gelbliche Färbung zum Teil durch-

scheinen läßt und die sich leicht loslöst. Die Spirale erweitert sich

sehr rasch, so daß der Nucleus ziemlich weit unten und dicht am
linken ßand liegt; die Naht markiert sich durch eine feine erhabene

Leiste. Die Innenseite ist glänzend, bernsteinfai'big , chitinös, die

Anheftungsstelle ist, wie die Abbildung zeigt, länglich zungenförmig

und markiert sich durch das Fehlen des Glanzes.

Merkwürdigerweise befinden sich unter dem Material einige

ganz weiße sowie einzelne mit bräunlichen ausfließenden Streifen

in der Anwuchsrichtung, aber es sind nur junge Stücke. Sie unter-

scheiden sich sonst in nichts von gleichalterigen dunkel gefärbten,

so daß man wohl zur Annahme kommen muß, daß es albine Formen

seien. Es ist ganz ausgeschlossen, daß es sich hier um Stücke etwa

der soluta handeln könne, denn die Schalencharaktere der Unibata

sind durchaus verschieden. Es ist wohl nur ein Zufall, daß sich

nicht auch größere Stücke dieser albinen Form unter dem Material

befinden.

Oebigny gibt San Blas, Mündung des Rio negro, als Fundort

an; das mir vorliegende Material befindet sich unter SE 5829 (93)

und ist bei Santa Cruz, Ebbestrand, gesammelt, 14./1L 1895.
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Fig. 68. 43/4 Windungen. 22,6 — 18.7 — 16,7 — 7,7.

.. 68c. 3-^/4 „ 12,0— 11,4— 9,3-5,2.

.. 68b. 3=V, „ 12,8— 11,2— 9,4 — 5,5.

3=^/, „ 12,2-11,1— 9,0-5,3.

Die Maße entsprechen 1. Aclisenhöhe, 2. größte Breite in der

Nahtrichtung, 3. Höhe und 4. Breite der Mündung.

Natica ifripervia Phil.

(Taf. 11, Fig. 60, 60a.)

Philippi, Abb., Vol. 2, p. 42, tab. 2, fig. 6, und in: Maet. u. Chemn.,

2. Edit., p. 92, tab. 13, fig. 11.

Hupe, in: Gay, 1. c, p. 221.

RoCHEBR. et Mab., 1. c, H. 34, tab. 3, fig. 7.

Melvill and Standen, 1. c. Vol. 9, No. 4 und Vol. 10, No. 2.

Tryon, 1. c, p. 31, tab. 9, fig. 66.

SowERBY, Thesaurus, Vol. 5, spec. 125 und E,EEVE, Icon., Vol. 9, spec. 113

führen Beide die Art als Synonym von clausa an.

Philippi macht bei der ersten Beschreibung der Art, in : Arch.

Naturg., die Bemerkung, daß die Art der consolidata CoUTH. am
nächsten stehe, die er auch unter dem Namen clausa erhalten habe.

Reeve und Tryon ziehen clausa, und consolidata zusammen, und

Ersterer wie auch Sowerby stellen wohl auf Grund der Philippi-

schen Bemerkung, auch impervia hinzu, die aber nicht dazu gehört.

Philippi hat später in Mart. u. Chemn., 1. c, jenen Hinweis fort-

gelassen.

Die N. impervia hat einen ganz ähnlichen Deckel (Fig. 60a) wie

die limbata, nur fehlt auf der Außenseite ausnahmslos bei jungen

und altern Stücken der kalkige Belag am Nucleus, wie das die

Abbildung Fig. 60a zeigt. Charakteristisch für das Art ist Folgendes.

Die Form ist fast kuglig, nur durch die etwas vorstehenden Gewinde

und die Basis modifiziert, das Gewinde überragt die letzte Windung nur

sehr wenig, und die Windungen sind durch eine wie eingeritzte Naht

getrennt, wobei die letzte Windung an größern Stücken an der

Naht eine, wenn auch sehr schwach wulstige Zone zeigt. Außer den

feinen Anwuchsstreifen erkennt man auch hier unter der Lupe feine

SpiralfiUThen, besonders nach der Basis zu, aber oft unterbrochen

und unregelmäßig gereiht. Der Spindelumschlag ist schon vom
Basalrand an verhältnismäßig breit und steht auch nach oben zu

nicht ab, sondern legt sich dicht an, so daß der Nabel ganz bedeckt

wird. Der Callusbelag auf der W'indungswand ist ziemlich dick.
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Nur der Deckel verweist auf eine Zusammengehörigkeit mit der

limbata in eine Gattung oder Untergattung.

1. M 61. Smyth Oliannel, Long Island, 8 Fad.. 10,/7. 1893.

1 defektes, mit Pagurns besetztes Stück.

2. SE 6247 (506). Magalliaen-Straße, Gente Grande, 2—3 Fad.,

Algenboden, 25./12. 1895. 1 defektes, mit Pagurns besetztes Stück.

3. SE 6251. Tribüne Bank. 1 Stück mit Tier.

4. Uschnaia.

M 117. 27./ 10. 1892. Tiefster Ebbestrand. 5 Stücke mit Tier.

M 116. 4./12. 1892. Ebbestrand. 1 Stück mit Tier.

Fig. 60. 378 Windungen. 10,6 — 10,2 — 9,0 — 4,4.

M 119. 9,/12. 1892. Tiefster Ebbestrand. 2 Stücke mit Tier.

5. SE 6249 (709). Isla nueva, Puerto Toro, 30 Fad., 7./2. 1896.

3 Stücke mit Tier.

6. HM No. 15946. Kapt. Ringe legit. Strait Le Maire. 4 ver-

kalkte Stücke.

7. MM. Vallentin Collection, Falklands-Inseln. Das Material

soll bei niedrigem Wasser am Strand und bis 1 Fad. Tiefe ge-

sammelt sein.

JV^atica i^ayeni Rochebr. et Mab., 1. c, p. H 32, tab. 3,

flg. 6 scheint mir nicht verschieden von impervia tax sein.

JSatica dilecta Gould.

GouLD, 1. c, p. 213, fig. 255, 255a. Von Tkyox, I. c, p. 27 kopiert.

Die Art wird fraglich von der Mündung des Rio negro, Pata-

gonien, angeführt. Unter dem mir vorliegenden Material befindet

sie sich nicht, sie scheint später überhaupt nicht wieder von daher

aufgefunden zu sein. Der Deckel wird „undoubtedly bony" genannt,

und daher wird die Art unter Natica s. str. gebracht.

Natica ohturata Phil.

Diese Art ist von Philippi nach Material beschrieben, das vom

Gouverneur der Magalhaen-Straße, Schythe, dem Chilenischen National-

Museum zugesandt ist (in: Malak. Bl., 1847, Vol. 3, p. 165). Die

Art soll mit impervia durch die verdickte Innenlippe und die Aus-

füllung des Nabels übereinkommen, sich aber leicht von derselben

durch ihr erhabenes, spitzes Gewinde unterscheiden. Den Maßen

nach (in Millimeter umgerechnet), 18,9 — 17,5 — 10,9, ist allerdings
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das Gewinde sehr hoch und ergibt eine Form, die sich schlecht in

die sonst in der Magalhaen-Provinz vorkommenden Formen einfügt.

Auffallend ist es, daß Philippi diese Art in der 1852 erschienenen

Bearbeitung der Gattungen JSatica und Amaura, in: Martini u.

Chemn., 2. Edit., nicht aufgenommen hat.

Untergattung Neveritia Risso.

Sektion Lunatia Gray.

Natica atrocyanea Philippi.

Philippi, Abbild., Vol. 2, p. 41, tab. 2, fig. 1 und in: Mart. u. Chemn.,

2. Edit., p. 53, tab. 8, fig. 7.

Tryon, 1. c, p. 37, tab, 14, fig. 21. Von Rochebr. u. Mab., 1, c,

p. 32 von Punta Arenas angeführt. Gay führt sie 1. c, p. 221 von

der Magalhaen-Straße an.

Tryon führt die Art unter der Sektion Lunatia auf. Leider

wird auch von Philippi der Deckel nicht beschrieben, aber nach

der Spindelpartie und der Färbung zu urteilen, möchte ich fast

glauben, daß die Art der limbata nahe stehen muß. Philippi's Be-

schreibung ist zu wenig eingehend, und die übrigen Autoren sagen

auch nicht mehr über die Art, die ja freilich viel größer als Umbata

sein soll (17'"X 16"X 12'")-

Naticci niagellanica Hombron et Jacq.

Philippi, in: Malak.-BL, Vol. 3, p. 161, lehnt ausdrücklich diese

von HoMBR. u. Jacq., 1. c, p. 64, beschriebene, tab. 16, fig. 28, 29,

abgebildete und Philippi zugeschriebene Art ab. Ich glaube, daß

hier einfach eine Verwechslung mit der N. patagonica vorliegt, zu

der die Form ganz gut paßt, wenn sie der Abbildung nach auch

sehr dickschalig erscheint, so daß vielleicht eher die Form soluta

GouLD vorgelegen haben mag. Die Beschreibung ist so kurz, daß

damit wenig anzufangen ist, aber daß die 5 Windungen durch einen

„sillon profond" getrennt und der Nabel „bien marque" sein sollen,

paßt sowohl zur patagonica wie zur soluta. Tryon, 1. c, p. 37, kopiert

die Figur von Hombron u. Jacq. und meint, sie gehöre wohl auch

zu patagonica. In: Gay, 1. c, p, 222, wird die Art ebenfalls nach

der Abbildung von H. u. J. beschrieben; dabei wird auch Philippi,

in : Arch. Naturg. 1844 zitiert, eine Angabe, die falsch ist. Rochebr.

u. Mabille, welche 1. c. die Art von Punta Arenas berichten, geben
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dieselbe Quelle ohne Jahreszahl an! Meiner Ansicht nach muß der

Artname aus der Literatur verschwinden, der offenbar durch ein

Versehen in dieselbe eingeführt ist, oder aber, da die Form abge-

bildet ist und somit einen Formentypus darbietet, muß sie magel-

lanica Homb. et Jacq. genannt werden. Melvill u. Standen, 1. c,

Vol. 9, No. 4 führen magellanica Phil, von den Lively Islands auf;

nach dem mir zugegangenen Stück gehört sie zu patagonica Phil.

^atica patctf/onica Phil.

(Taf. 11, Fig. 63.)

Philippi, Abbild., Vol. 2, p. 41, tab. 2, fig. 2 und mit ausführlicherer

Diagnose in: Makt. u. Chemn., 2. Edit., p. 52.

Hupe, in: Gay, 1. c, p. 221.

ROCHEBR. u. Mab., 1. c, p, H 35 führen die Art nur an.

Tryon, 1. c, p. 37, tab. 14, fig. 24 stellt globosn KiNG daneben.

Philippi bemerkt bei den beiden Zitaten „an globosa King, in:

Zool. Journ., Vol. 5, p. 344". Später, in: Malak. Bl., Vol. 3, p. 160

sagt er aber, daß er die patagonica zu Gunsten der globosa King

zurückziehen müsse. Wenn Philippi nicht etwa das KiNG'sche

Original aus dem British Museum hat vergleichen können, was er

doch angeführt hätte, so kann es sich beim Vergleich nur um die

angeführte KiNG'sche Arbeit handeln, von der er auch allein spricht.

Die KiNG'sche Diagnose bietet freilich dafür wenig Anhalt, nur der

Fundort und der Vergleich mit den wenigen Formen, die Philippi

damals bekannt waren, werden zu der Annahme geführt haben, daß

es sich bei der KiNG'schen Art nur um seine patagonica handeln

könne. Die KixG'sche Diagnose lautet : „iV. testa globosa, tenui, ventri-

cossisima, cornea vel subalbida, subtilissime striata ; spira brevi ; umbüico

parvo; operciüo valde tenui. Long. 15116 paulo plus; lat. 718; poll.

Cape Gregory, Magellan Str.^^ King gibt also als neue Charaktere

an, daß der Deckel sehr dünn, und im Gegensatz zu Philippi, daß

das Gehäuse dünn sei. Philippi dagegen führt die tiefe Naht an,

sonst stimmen beide überein, es bleibt dann aber als maßgebend die

PHiLippi'sche Abbildung, die bei King fehlt, so daß ich lieber den

PniLippi'schen Namen beibehalte, zumal bei dem mir vorliegenden

Material das Gehäuse eher dick- als dünnschalig zu nennen ist.

Außer einigen jungem oder defekten Stücken von Punta Arenas,

Uschuaia und der Insel Picton liegt mir nur 1 Stück, M 189 von

Feuerland, Südküste, westlich von Puerto Pantalon, vor, 7 Fad.,
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31./12. 1892, das mit Pagurus besetzt und auch an der Mündung

nicht ganz intakt ist. Ich habe dieses Stück, das 5V4 Windungen

hat, in Fig. 63 abgebildet, die Maße sind: 24,4 — 23,3 — 19,2 — 9,6.

Man sieht, die letzte Windung ist nicht ganz so bauchig, wie die

Beschreibung und die Abbildung Philippi's es verlangen.

Diesem Stück sehr ähnlich in der Form, nur mit etwas höherm

Gewinde, ist meinen Notizen nach die unter E 3566 von Lively

Islands aus dem Manchester Museum, 1. c, aufgeführten Form, die,

wie schon gesagt, magellanica Phil, bestimmt war. Mit demselben

Namen bestimmt erhalte ich aber noch eine andere Form, auf die

ich weiter unten zurückkomme.

Natica solutci Gould.

(Taf. 11, Fig. 61, 61a, 62a, b, 64—66.)

OOULD, 1. c, p. 215, fig. 257, 257a.

Tryon, 1. c, p. 39, tab. 9, fig. 71, der sie mit Caepentee der pallida

Brod. et Sow. nahe stehend hält.?

GouLD führt für seine Art „wahrscheinlich von den südlichen

Küsten Südamerikas" an. Teyon sagt, daß der Fundort sehr fraglich

sei, wahrscheinlich nur wegen der Ähnlichkeit mit paUida. Ich glaube

nun die GouLc'sche Art zweifellos identifizieren zu können, so daß

die Beschreibung nur in wenigen Punkten zu ergänzen ist, worauf

ich noch zurückkomme, denn vorerst möchte ich einiges über die

pallida Beod. et Sow. sagen, unter die ja Teyon nicht weniger als

11 Arten zusammenfaßt, unter ihnen die groenlandica Beck, borealis

GßAY usw., alles nachgewiesenermaßen arktische Formen, während

für den Typus pallida der Fundort unbekannt war. Ob man später

die Identität des Originals mit nordischen Formen hat nachweisen

können, ist mir nicht bekannt. Philippi führt die Art in: Maet. u.

Chemn., 2. Edit., p. 96 für sich auf, gibt aber dafür das nördliche

Eismeer (Spitzbergen) an, wobei allerdings das von ihm abgebildete

Stück der Form gleicht, die gewöhnlich, z. B. auch von Saes, als

groenlandica abgebildet wird, welche letzte Art Philippi für sich als

pusilla Say beschreibt. Saes führt pallida nicht als Synonj^m auf,

und Jeffeeys sagt von ihr, daß es unsicher sei, ob sie zu groenlandica

oder zu islandica (eine Amauropsis-Axt) gehöre. Ich habe mich schon

einleitend über die Synonyme ausgesprochen und will hier nur noch

darauf hinweisen, daß wenn man einerseits die Abbildungen für

pallida, in : Thesaurus, in : Reeve's Icon. und die oben angeführte von
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Philippi miteinander vergleicht, man die Überzeugung- gewinnt, daß

jedem dieser Autoren eine andere Form vorgelegen hat. Das Gleiche

gilt für die Abbildungen der Arten, die von Teyox unter pallida

zusammengefaßt werden. Eine Trennung scheint doch mindestens

so lange geboten, bis wirklich testgestellt wird, wie weit in

einem zusammenhängenden Gebiet die individuelle Yariationsweite

einer Art oder Form sich erstreckt und welche lokalisierten Varietäten

dazu zu rechnen sind.

Was nun die hier in Frage kommenden Formen anbetrifft, so

kann ich mit Sicherheit sagen, daß sie wohl allgemeine Ähnlichkeit

mit den arktischen Formen haben, die das Hamburger Museum unter

den Namen groenlandica und pallida besitzt, daß aber ein durch-

gehender Unterschied darin besteht, daß bei den letztern die Win-
dungen, besonders die letzten, an der Naht eine schwach angepreßte

Zone zeigen, die zuweilen sogar schwach wulstig ist, und daß die

eigentliche Naht eine Ritze, keine Rinne ist. Bei der solnta und der

patac/onica sind die Windungen im Gegenteil an der Naht etwas

gewölbt angeheftet, so daß die Naht mehr oder weniger rinnenartig

vertieft liegt. Es kommt dies besonders auf den mittlem Windungen
zur deutlichen Ausprägung, denn zuweilen verliert sich auf der

letzten Windung nach der Mündung zu das Rinnenartige der Naht.

Jedenfalls besteht der Eindruck, daß die Windungen sich etwas

stufenartig voneinander absetzen.

GouLD, dessen Diagnose von der soluta kaum einer Ergänzung
bedarf, sagt „whorls slightly tabular above and divided by a deep-

channelled, delicate suture". Auch seine Beschreibung der Spindel-

partie ist vorzüglich. Er fügt schließlich hinzu, daß seine Art der

horealis Gray und glohosa Kixg ähnlich, aber durch die tief rinnen-

förmige Naht verschieden sei. Ergänzend kann nur hinzugefügt

werden, daß man unter der Lupe deutliche, wenn auch nicht regel-

mäßig gereihte und zuweilen nur strichweise auftretende Spiral-

furchen neben den Anvvuchsstreifen bemerkt und daß die letzte

Windung meistens schwach seitlich abgeplattet erscheint. Der ganze

Umriß wird dadurch ovaler als bei der patagonica, die, abgesehen

von der bedeutendem Größe, sonst kaum verschieden ist, wenigstens

nach dem oben angeführten einzigen Stück, das ich bei patagonka

anführe. Es will mir danach fraglich erscheinen, ob nicht die

sohda eine kleinere Form von patagonka ist oder doch eine zu ihr

gehörende Varietät. Bei dem Zweifel, ob mir wirklich die echte

patagonica vorliegt, halte ich die soluta, deren richtige Bestimmung
Zool. Jabrb. XXIY. Abt. f. Syst. 10
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mir zweifellos erscheint, lieber für sich, wenn auch dabei verschiedene

Formen abgesondert zu halten sind, da sie mög-licherweise Lokal-

varietäten entsprechen, was aber durch reicheres Material noch zu

erweisen sein wird. Eine dieser Formen, Fig. 64, nähert sich durch

ihre Größe sehr der vermeintlichen patayonica, Fig. 63.

Form A.

1. Ich beginne mit einer Form, die in mehreren Stücken von

der zweiten schwedischen Expedition (1901/3) herrührt und welche

etwas südlich von der Mündung des Rio La Plata gedredscht wurde,

also eigentlich nicht hierher gehört, auch später in gesonderter Ab-

handlung aufgeführt werden wird. Ich habe die beiden extremsten

Formen zur Abbildung ausgesucht.

a) Typus Fig. 62a mit höherm Gewinde und im ganzen schmäler.

4 7g—5 Windungen.

16.2 — 14,2 — 11,7 — 5.9.

16,2 — 14,0 — 11,9-5,8.

15.2 - 13.2 - 11.1 — 5,1.

b) Typus Fig. 62b von breiterer Form, mit niedrigem! Gewinde.

16,6— 15,0 — 13,2 - 6,0.

14.3 — 13.8 — 11,1 — 5,6.

Das weiße Gehäuse ist mit einer bräunlich gelblichen Cuticula

bedeckt, während bei den folgenden Formen die Cuticula viel heller,

mehr graugelblich ist. Ich führe die Form deshalb hier an. weil

sich das folgende Stück in der Form hier anschließt, aber etwas

südlicher gefunden ist, so daß es noch in meine Abgrenzung der

Magalhaen-Provinz fällt.

2. SE 5826 (74). Puerto Madryn, bei Ebbe, Sand und Ton,

9./11. 1895. 1 Stück genau wie Fig. 62b. Maße:

14.4— 13,7 — 11,6 — 5,7.

Das Stück ist tot gesammelt und der Cuticula entkleidet.

Form B.

Das hier aufgeführte Material entspricht mit nur unwesent-

lichen Abweichungen der Fig. 61. Der Deckel (Fig. 61a) entspricht

in der raschen Erweiterung der Spirale dem von imperoia. nur daß

die Kalkschicht fehlt. Die Naht der Spirale ist schmal leistenartig

erhaben. Diese Form halte ich für die wirklich typische.

1. HM. Schiifsofflziere Jansen und Süxdoef leg. Molyneux

Sound, 18.4. 1900. 1 junges defektes Stück.
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2. SE 6246 (304). Punta Arenas, Ebbestrand, Sand und Steine,

,S./12. 1895. 1 Stück.

4Vo Windungen. 12,1 — 11,3 — 10,4— 5,2.

3. SE 6195 (614). Rio seco, 10—20 Fad., Schalenboden, 24./1.

1896. 1 Stück mit Tier.

4. SE 6248 (622). Bahia inutil, 10—30 Fad., tote Schalen-

boden, 21. 1. 1896. 3 Stücke.

4^^^ Winduno:en. 11.6 — 11,1 — 9,2 — 4,8.

11.4— 10,1 — 9,5 — 4,3.

5. Uschuaia.

M 117. Tiefster Ebbestrand, 27.10. 1892. 6 Stücke mit Tier.

4% Windungen. 16,4 — 14,1 — 12,2 — 5,7.

M 116. Strand, 4./12. 1892. 1 Stück mit Tier. Fig. 61, 61a.

5 Windungen. 17,6 — 15,5 — 13,1 — 6,6.

6. M 168. Insel Picton, Banner Cove, 3 Fad., an Tangwurzeln.

1 Stück mit Pagurus besetzt.

7. SE 6250 (765). Insel Navariu, Puerto Eugenia, 10—15 Fad.,

Ton und Algen, 12,'2. 1806. 1 Stück.

Form C major.

Von der gleichen Expedition wie das bei Form A unter 1 ver-

zeichnete Material, aber von Stat. 39, Falklands-Inseln, stammt dieses

eine Stück, das, wie oben schon erwähnt, sich nur durch seine Größe

der vermeintlichen iKdagonica nähert, sonst mit der Form B überein-

stimmt. Das Stück hat keine Cuticula mehr und ist mit Pagurus

besetzt. Fig. 64. 5 Windungen. 23,2 — 20,9 — 16,9— 8,9. Auf

der letzten Windung nach der Mündung zu verliert die Naht das

Rinnenförmige.

Form D.

1 merkwürdiges Stück, das in der Form der Fig. 62b sich

nähert, aber die letzte Windung ist bauchiger, entspricht also mehr

der pafagonka. von der es allerdings eine Miniaturform sein würde.

Das Gehäuse ist leer und hat keine Cuticula mehr.

M 73. Punta Arenas, an Tangwurzeln, Nov. 1892.

Fig. 66. 4=^, Windungen. 12,4 — 11,9— 9,0— 5,3.

J^atlea sp,?

Unter dem vom Manchester Museum dem Hamburger Museum

überlassenen Dublettenmaterial befindet sich eine Natica, die, wie
10=*=
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oben schon bei der patagonica erwähnt wurde, magellanica Phil, be-

stimmt ist und von Miss Cobb in Shallow Bay, Lively Islands

(Falklands-Inseln), gesammelt wurde. Das Stück ist noch etw^as ge-

streckter als die Form B (Fig. 61) der soluta, unterscheidet sich

aber dadurch von dieser, daß die Naht von Anfang au nicht

rinnenförmig ist, daß vielmehr die Windungen wie bei den arktischen

Arten sich nicht treppenartig voneinander abheben und daß sie auf

den beiden letzten Windungen sogar an der Naht eine schw^ach an-

gepreßte und schwach wulstige Zone zeigen, wie es auch bei der

impervia vorkommt. Wäre die Form noch etwas gestreckter, so

würde sie der Abbildung von pallida, besonders der bei Teyon,

tab. 14, fig. 27 entsprechen. Das Stück ist dickschalig und der

Nahtwinkel oben in der Mündung auch durch Callus ausgefüllt.

Fig. 65. 4^4 AVindungen. 18,3— 16,6 — 14,0 — 6,5.

Man sieht, daß auch die Größe bei geringerer Anzahl der

Windungen von der sohUa, Form B. abweicht. Da die Abbildung

der pallida, selbst im Thesaurus, die letzte Windung, wenigstens an

der Mündung, an der Naht entschieden angepreßt zeigt, so ist die

Ähnlichkeit mit dieser Form auch nahegerückt. Wer w^eiß, w^oher

der Typus von paMda gekommen sein mag? Jedenfalls ist das hier

angeführte Stück eins von denen, die schwer zu lösende Fragen auf-

werfen und, soweit Formen der Magalhaen-Proviuz in Frage kommen,

ein Mittelding zwischen soluta und impervia darstellt.

Natica recogiiita Eochebrune et Mabille, 1. c, p. H 33,

tab. 3, fig. 5 scheint mir nicht verschieden von soluta. Form B.

Natica andei'ssoni n. sp.

(Taf. 11, Fig. 67, 67a, b.)

Diese Art stammt aus dem Material der zweiten schwedischen

Expedition 1901—1903, das an anderer Stelle im Zusammenhang
zu besprechen ist. Sie scheint ihren Hauptverbreitungsbezirk in

der Antarktis zu haben, da aber 1 Stück auch auf den Falklands-

Inseln gefunden wurde, so führe ich die Art hier mit auf.

Das Gehäuse ist nicht dick, aber festschalig. von einer

rhombischen Form, deren Enden abgerundet sind. Das Gehäuse ist

weiß und mit einer grauolivengrünen Ciiticula bedeckt, wobei

dunklere Streifen frühere AA^achstumsabsätze kennzeichnen. Der
Wirbel bzw^ die obern Windungen sind bei jungen und alten Stücken
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gleichmäßig abgefressen, so daß sich die Anzalil der Windungen

nicht feststellen läßt. Die Windungen zeigen an der Naht eine

deutlich angepreßte Zone, von der ab dann die Wölbung eintritt,

die an der letzten Windung stark ist. Basalrand und Spindelpartie

verhalten sich wie bei der soluta, nur ist der Nabel enger, aber nur

ausnahmsweise so von der Spindel verdeckt, daß nur eine Eitze frei

bleibt. Die Skulptur besteht aus sehr feinen, mit gröbern unter-

mischten "Anwuchsstreifen, die dann zum Teil auf der angepreßten

Zone an der Naht feine Falten bilden. Der hornige Deckel (Fig. 67b)

weicht von denen der impervia und soluta dadurch ab, daß die Spirale

sich langsamer entwickelt, so daß der Nucleus höher und etwas

weiter vom linken Eand entfernt liegt; auch hier ist die Naht

durch eine feine erhabene Leiste markiert, aber die Außenseite zeigt

keinen kalkigen Belag wie bei der impervia.

Fig. 67. 14,9 — 15,6 — 12,7 — 7,2.

„ 67a. 14,2 — 14,2-10,8-6,4.

11,0 — 10,0— 8,2 — 4,9.

Es wollte mir anfangs scheinen, als ob diese Art der grisea

V. Martexs von den Kerguelen entspräche, deren Fauna ja mancherlei

Beziehungen zu der hier behandelten hat. Martens nennt die Spira

prominens, was ich nicht feststellen kann, da sie hier bei allen

Stücken abgefressen ist. Von der zarten Spiralskulptur kann ich

hier nichts entdecken, und ebenso ist der freilich enge Nabel nur

ganz ausnahmsweise bedeckt. Sonst stimmen die Schalencharaktere.

Nun verzeichnet aber Watson, 1. c, p. 432 die grisea ebenfalls von

den Kerguelen und bildet sie auf tab. 23, flg. 5 ab und bemerkt

dazu, daß v. Martens die Art für ihn identifiziert habe. Die Ab-

bildung paßt recht gut zu meiner anderssoni, wenn auch das Gewinde

(bzw. die vorletzte Windung, denn der Wirbel ist auch abgefressen)

etwas höher erscheint. Watson ergänzt Martens durch die Be-

schreibung des Deckels, und wenn auch dessen Abbildung mit dem

Deckel meiner anderssoni ebenfalls übereinstimmt, so zeigen doch

Abbildung und Beschreibung, daß die Außenseite mit einer dünnen

Kalkschicht belegt ist. Sollte es möglich sein, daß dieselbe Art

solche Verschiedenheit im Deckel zeigen kann, dann würde auch

dieses Charakteristikum für die Systematik nicht mehr verwendbar

sein. Vorläufig ist es wohl richtiger, wenn ich meine Art be-

stehen lasse.
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Gattung Laniellaria Montagu.

Von den Arten dieser Gattung:, die zu der hier behandelten

Fauna gehören, hat Couthoüy (Gould, 1. c, p. 216. 217) 2 Arten

beschrieben und abgebildet, Sigarefus antardicus und praetenuis, aber

leider nur die lebenden Tiere und niclit auch die Schale, so daß es

unmöglich ist, nach Spiritusmaterial diese Arten nachzubestimmen,

denn die Tiere verlieren in Spiritus nicht nur die Form, sondern,

was bedeutsamer ist, die Farbe.

CüNNiNGHAM soll (1. c, p. 449) ciu Tier beschrieben haben; ich

finde diese Stelle nicht, sondern nur vor p. 75 die Abbildung dieses

Tiers, das er Feronia sp.? nennt. E. A. Smith, in: Proc. zool. Soc.

London, 1881, p. 32 und tab. 4, fig. 9 hat die Schale dieser Art

L. patagonica getauft, beschrieben und abgebildet sowie aus Cuxxing-

HAM die Beschreibung des lebenden Tiers hinzugefügt und dieselbe

wohl nach dem Spiritusmaterial (?) ergänzt, auch den Befund der

Eadula hinzugefügt. Der Abbildmig der Schale nach zu urteilen,

befindet sich diese Art wohl kaum unter dem nachstehend be-

schriebenen Material, was allerdings zu verwundern wäre.

Ich werde meinen Arten die Abbildung des Tiers nach dem
Spiritusmaterial hinzufügen, das doch immerhin einige Anhaltspunkte

gibt, zumal uns in Europa doch von solchen Arten kein lebendes

Material zur Verfügung steht. Glücklicherweise hat Dr. Michaelsex

bei einigen der von ihm gefundenen Arten Notizen über die Färbung

des lebenden Tiers zugefügt..

Ich will noch zu dem Befund des Spiritusmaterials hinzufügen,

daß leider, wahrscheinlich beim Sammeln der Tiere, die Schale viel-

fach zerdrückt ist, so daß man nichts mehr damit anfangen kann.

Für Mchtkenner, die diese Tiere für Nacktschnecken halten, welche

keine Schale haben, ist der Mangel an Vorsicht beim Einsammeln

leicht zu verstehen. Die kalkige Schicht ist dünn und spröde und

springt beim geringsten Druck in viele Stücke, die sich dann,

wenigstens im Spiritusmaterial, von der äußern chitinösen Schicht

loslösen, so daß diese dadurch die Form verliert, sich überhaupt

nicht ohne Schädigung mehr vom Tier loslösen läßt.
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Laniellaria ftiegoensis n. sj).

(Taf. 11, Fig. 69A—C.)

Der beigefügte Zettel besagt nur, „Tier hell schwefelgelb", das

Spiritiismaterial zeigt eine gelblich-graue eintönige Färbung. Der

Mantel läßt die ungefähren Umrisse der Schale ei'kennen, er erscheint

fast wie verfilzt, ohne daß sich jedoch Spuren von Haaren erkennen

ließen, die ja auf das Tier von praetenuis Coüth. verweisen könnten.

In seiner Färbung ist das Grau mehr vorwiegend als am Körper,

bzw. am Fuß, vorn ist er. der Faltung entsprechend, die zu den

Kiemen führt, schmal eingebuchtet, schmäler, wie es scheint, als

bei der ampla mihi. Das Tier in Spiritus habe ich in Fig. 69A von

unten, in Fig. 69B von oben gesehen abgebildet; an ersterer Figur

kann man bei a einen Teil der Schale erkennen. In Fig. 69b habe

ich den Kopflappen von oben, mit den Fühlern abgebildet, an deren

Basis die Augen sitzen; unterhalb derselben sitzt der Rüssel, wie

er in Fig. A sichtbar wird. Das Tier ist etwas vergrößert gezeichnet.

Die Schale habe ich in der natürlichen Größe von unten, oben

und in der senkrechten Achsenstellung abgebildet. Die erstem

beiden geben die natürliche Lage auf ebener Platte wieder, und

man sieht in der Ansicht von unten, daß sich alle Windungen in

freier Spirale verfolgen lassen. Die Schale ist weiß, zart, unregel-

mäßig und mehr oder weniger fein gefaltet, mit wenig vorstehendem

Gewinde und einem deutlich schmal besäumten Spindelrand, dessen

Ende, wenn auch nur schwach angedeutet, doch eckig in den Basal-

rand übergeht. Die Naht liegt etwas vertieft und verläuft am
Nucleus etwas eckig. Die Windungen sind ziemlich gewölbt, etwas

zusammengedrückt, so daß eine wenn auch sehr stumpfe Kante an

der Peripherie entsteht. Alles Weitere ist aus den Abbildungen

ersichtlich, aus denen auch die Maße ersehen werden müssen, denn

sie direkt vom Stück zu nehmen, dazu ist die Schale zu zerbrechlich.

M 118. Uschuaia, tiefster Ebbestrand, 7./11. 1892. ^Mehrere

Stücke in Spiritus.

Fig. 69. 2% Windungen.

Lainellaria arnpla n. sp.

(Taf. 11, Fig. 70A—D, 71.)

Der beiliegende Zettel besagt: Tier oben schwarz und weiß

gesprenkelt, auf durchscheinendem grauen Grund. In Spiritus er-
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scheint das Tier hell schmutzig gelblich ohne Spur von Flecken, die

ich aber auf der Seitenansicht des Tiers, der Beschreibung folgend,

angedeutet habe. Der Mantel erscheint runzliger, etwas durch-

sichtig gallertartig im Gegensatz zur fuegoensis, wo er in sich

lederartiger ist, auch ist der Mantel vorn wohl etwas breiter und

tiefer eingebuchtet. Das Tier hat den Penis (p) ausgestülpt, wie

es an Fig. 70C sichtbar ist, an der man außer dem Kopflappen mit

den Fühlern auch am zurückgeschlagenen Mantel (m) die Kiemen

(Ji) liegen sieht.

Das Gehäuse unterscheidet sich von dem der fuegoensis nur

dadurch, daß es niedriger ist, bzw. daß die Windungen zusammen-

gedrückter, auch w^euiger gewölbt sind, so daß die stumpfe Kante

an der letzten Windung deutlicher ausgeprägt ist ; außerdem nehmen

die Windungen rascher zu. Der Nucleus, bzw. die 1. Windung

verhält sich wie bei fuegoensis. Das Tier ist ebenfalls etwas ver-

größert gezeichnet, die Schalen dagegen in natürlicher Größe, so daß

man aus der Abbildung Formen und Maße zu entnehmen hat. Wenn
man es in dieselbe Lage bringt wie fuegoensis, kann man auf der Ansicht

von unten nicht die ganze Spirale verfolgen.

M 116. Uschuaia, Strand, 4,/12. 1892. 1 Stück in Spiritus.

21/4 Windungen. Fig. 70.

M 119. Ebendaher, 9./12. 1892. 1 Stück ohne Tier, mit

2^'o Windungen. Fig. 71.

Diese Art hat große Ähnlichkeit mit der arktischen L. Jätens

MÜLLEE.

Nach Notizen nebst Zeichnung, die ich mir gemacht habe, dürfte

meine vorstehend beschriebene Art derjenigen entsprechen, die

Melvill u. Standen, 1. c. Vol. 10, No. 2 als L. patagonica Smith

von den Falklands-Inseln anführen. Nach der 1. c. von Smith gebotenen

Zeichnung dieser Art muß ich dieselbe für durchaus verschieden von

meiner ampJa sowohl wie von der fuegoensis halten, denn die eJata

ist noch abweichender. Ob also jene Bestimmung falsch oder ob

die Abbildung der patagonica so ganz verfehlt ist, muß ich dahin-

ofestellt sein lassen.

Latnellaria elata ti. sj)»

(Taf. 11, Fig. 72.)

Das Tier in Spiritus unterscheidet sich kaum in der Färbung

von dem der vorangehenden Art, es ist nur gewölbter und hinten



Molhiskenfauna der Magalhaen-Provinz. 147

steiler abfallend, was mit der hohen Form des Gehäuses zusammen-

hängt. Die Windungen des Gehäuses sind weit schräger aufgerollt,

die letzte zeigt 2, wenn auch stumpfe Kanten, da sie von der Naht

erst etwas flach absetzt, dann nach unten abbiegt, wo die zur

Basis abbiegende Kantung allerdings schwächer ist als bei der

vorigen Art. Der Übergang des Spindelendes in den Basalrand

markiert sich nicht wie bei den vorangehenden Arten schwach

kantig. Die übrigen Schalencharaktere entsprechen denen der voran-

gehenden Arten. Die Abbildungen entsprechen der natürlichen Größe.

1. HM. RoB. Mulach leg. 1903. 1 Stück in Spiritus.

2. SE No. 6018. Puerto Condor, 1896. Mehrere Stücke in

Spiritus. Das abgebildete, Fig. 72, hat 37^ Windungen.

Laniellaria inagellanica n. sp,

(Taf. 11, Fig. 73a. b.)

Das Tier der vorliegenden Stücke ist viel kleiner als das der

vorangehenden Arten, von einem fast durchsichtigen Weiß auf der

Oberseite, wo nur die Leber etwas gelblich durchschimmert ; es ist ver-

hältnismäßig hoch gewölbt, und Fuß wie Körper sind auch hell

gelblich fleischfarben.

Die Form des Gehäuses nimmt eine Mittelstellung zwischen der

data und der ampla ein, aber es unterscheidet sich von allen voran-

gehenden Arten durch Folgendes. Die kalkige Schicht ist dünner

und erscheint wohl daher weniger milchweiß und durchsichtiger, und

es hat bei 37-2 Windungen eine viel geringere Größe. Besonders

abweichend ist aber die Aufrollung der ^Mndungen. Die ersten l^.o

liegen nämlich in einer Ebene, und erst dann tritt die schrägere

Aufrollung ein, wie das aus Fig. 73b, die vergrößert gezeichnet ist,

ersichtlich ist, während Fig. 73a die natürliche Größe zeigt. Die

letzte Windung zeigt an der Naht eine schmale, etwas angepreßte

weiße Zone.

M 70. Punta Arenas, Strand, Nov. 1892, E. Mulach leg.

2 Stücke in Spiritus.

Es mag gewagt erscheinen, wenn ich, zum Teil auf einzelne oder

wenige Stücke gestützt, neue Arten aufstelle, denn die europäischen

Vertreter scheinen sowohl in der Färbung des Tiers wie in der Form
des Gehäuses schon durch den Geschlechtsunterschied nicht un-

wesentlich voneinander abzuweichen. Es ist, wie ich das schon

wiederholt ausgesprochen habe, dieses Aufstellen von an sich vielleicht
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fragwürdigen Arten nur aus praktischen Gründen geschehen, um das,

was mir durch die Schalencharaktere verschieden erschien, getrennt

zu halten. Bei reicherm Material und bei eingehender, besonders

anatomischer Untersuchung mag dann später festgestellt wei'den, ob

und nach welcher Richtung hin solche neu aufgestellte Formen
Wert haben oder nicht. Ein voreiliges Zusammenziehen von ver-

schiedenen Formen ohne gute Begründung scheint mir jedenfalls

weniger ratsam.

Die 1. c. von Rochebrune u. Mabille angeführten Arten der

Gattung Lamellaria mögen hier noch kurz besprochen werden. Im
Text wird zuerst eine neue Art L. hyadesi beschrieben, aber nicht

abgebildet, so daß es sehr schwer ist, sich eine gute Vorstellung

von der Art zu machen. Dafür bilden sie tab. 3, fig. 8 u. 9 zwei

neue Arten, coiircellei und dosei, ab, die im Text weder beschrieben

noch angeführt sind. Die erstere paßt vielleicht zu meiner magcl-

lanica, die letztere zu meiner ampJa. Die schon mehrfach nach-

gewiesene Unordnung und Nachlässigkeit dieser Autoren tritt auch

hier wieder zutage. Es wird dann nur noch die pafagonica Smith

angeführt und ferner Sigaretus anfarctmis Gould, 1. c, allein (nicht

auch praetemtis) und dabei die unzutreffende Bemerkung gemacht,

„dass die Art auf ein schlecht konserviertes, der Schale entbehrendes

und daher inkomiüetes Individuum begründet sei". Wo mögen die

Herren das gelesen haben?

Gattung Biicein€inox>s d'Orbigny.

d'Orbigny, 1. c, p. 434—435, führt für diese Gattung 2 Arten

auf: 1. B. lamarcki Kiejstee =: coclilidium Chemn. und monilifenis Kiknee

und 2. glohulosum Kiener. Von der erstem Art wird gesagt, daß

sie je nach Alter und Lokalität sehr veränderlich sei, die Veränder-

lichkeit wird dann in etwas konfuser Art besprochen, aber an sie

anknüpfend werden dann folgende 3 konstante Varietäten aufgestellt

und ihre Lokalisierung angegeben.

1. Ohne Absatz (rampe) an der Naht, Saint Julien, im Süden

Ratagoniens (Bucc. Jamardii Kiener). Der Fundort soll wohl Puerto

San Julian sein, der auf etwa 49'^ liegt.

2. Mit schlichtem Absatz an der Naht, farblos (incolore), be-

wohnt das südliche Patagonien, die Bai von San Blas, die benach-

barten Küsten des Rio negro. Mit Zonen und Flecken gehört sie

den Küsten von Brasilien von Rio de Janeiro bis La Plata an.
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Hierzu wird kein Typus g'enannt, und es ist einigermaßen schwer,

sich vorzustellen, welche Art mit incolore g-emeint sein kann; für

die zweite Sektion dürfte die gradata Desh., bzw. cochlidium Kiener

anzunehmen sein.

3. Mit knotigem Absatz an der Naht ( rampe tuberculeuse). Sie

bewohnt die Küsten von Patagonien nahe der Punta Kaza, am 40."^

südl. Br. Hiermit soll wohl die armata Gray = momUfcm Yalenc.

gemeint sein.

Die glohnlosa Kiener wird als der lamarcJäi Kiener sehr nahe

stehend bezeichnet, so daß es schwer sei, sie von einigen der Varie-

täten zu unterscheiden. Das Tier soll einen breitern Kopf haben,

ein Merkmal, das mir freilich von fragwürdigem Wert erscheint,

da der Abbildung nach sonst keine Unterschiede bemerkbar sind. Die

Abbildungen beschränken sich leider auf das lebende Tier in ver-

kleinertem Maßstabe, wobei die Gehäuse zu kurz kommen ; nebenbei

bemerkt, ist das der glohiüosuni ziemlich unkenntlich gezeichnet,

auch die Deckel sind wohl verzeichnet, denn der Kern liegt den

Anwuchsstreifen nach, zentrisch zur Höhenachse, während er in

Wirklichkeit bei den mir vorliegenden Formen schief dazu liegt.

Es ist sehr zu bedauern, daß Orbigny, dem offenbar ein reiches

Material von den verschiedensten Fundorten vorgelegen hat, die

Variationsweite der Art innerhalb einer Lokalität und die lokali-

sierten Varietäten nicht eingehender besprochen und erschöpfend

abgebildet hat. Immerhin müßte meiner Ansicht nach das Wenige,

was er über die konstanten Varietäten sagt, genügt haben, um mit

dem Zusammenziehen von Artnamen, wie es Tryon, 1. c, Vol. 4.

p. 13 unter dem Artnamen cochlidium Kiener tut. vorsichtiger zu

sein. Es kommt dabei gar nicht in Betracht, wie man den Wert

dieser Arten beurteilen, bzw. Avie man ihre Beziehungen zu-

einander abschätzen will, denn schon wenn man die von Tryon ge-

botene Zusammenstellung der Abbildung dieser Arten überblickt, er-

kennt man, daß es sich hier um Formen handelt, die schwerlich

innerhalb der Variationsweite der Art in ein und derselben Lokalität

liegen, daß es vielmehr größtenteils zum mindesten Lokalvarietäten

sein müssen, die gesondert zu halten unter allen Umständen geboten

ist. Ehe man dazu kommen kann, die Frage nach der Zusammen-

gehörigkeit der Formen zu einer Art befriedigend zu beantworten,

müssen die Lokalformen viel zweckbewußter gesammelt und ein-

gehender verarbeitet werden, als es bisher nicht nur von dieser,

sondern von den meisten Arten der marinen Fauna geschehen ist.
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Im vorligenden Falle sind sog-ar, mit Ausnahme der paytense Valenc,

die übrigen Tj^pen mit der Bezeichnung versehen „Fundort unbekannt",

oder es ist, wie bei der so genannten Stammform cocMidium Chemn.,

der offenbar verkehrte Fundort Neuseeland angegeben, wie auch Kiener

bei der monüifera „Terre neuve" angibt. Es mag hier nebenbei bemerkt

sein, daß das Hamburger Museum unter der Bezeichnung sqnalidum

King, Payta (Peru) von einem sonst zuverlässigen englischen Händler

ein schönes Stück erhalten hat, das fast genau zu der Abbildung

von coclüidium Chemnitz, Vol. 11, flg. 2053, 2054 paßt, sogar die

weißliche Färbung mit leicht bräunlichem Anflug ist da. JB. squaHdum

King wird ja mehrfach als Synonym von paytense Valenc. angesehen,

wenn auch die Abbildung der letztern Art bei.. Kienee, Küster und

Reeve weder in Farbe noch in Form mit coclüidium Chemn. überein-

stimmt. Ich muß Deshayes Recht geben, wenn er die letztere Form

von coclüidium Kienee abgesondert sehen will.

Für die in der Magalhaen-Provinz vorkommenden Arten ist

neben Oebigny's Angabe die von Philippi in: Malak. BL, Vol. 3,

1857, p. 167 zu berücksichtigen, wo er angibt, unter dem von seinem

Bruder gesammelten Material auch die B. pmjtense und citrimim

Reeve gefunden zu haben. Aus der eigentlichen Magalliaen-Straße

liegt mir keine dieser beiden Arten vor, die letztere nur von Puerto

Gallegos, etwas nördlich vom östlichen Eingang in die Magalhaen-

Straße. Was Philippi für paytense gehalten haben mag, ist schwer

zu sagen.

Ich muß zum Schluß noch anführen, daß Tryon Bucc. gJohulosum

Kiener als fragliche Varietät neben laevissima Gmel. unter Biülia

stellt, von welcher Gattung er Buccinanops als Untergattung ab-

sondert, während Fischer sie als Gattung betrachtet. Bucc. citrinum

Reeve führt Tryon unter Cominella auf, wozu er allerdings bemerkt,

daß man die Art ebenso gut für eine Buccinanops halten könne,

Reeve, der die andern erwähnten Arten unter BulKa beschreibt,

stellt citrinum zu Buccinum. bemerkt dazu aber, daß er glaube, diese

Art habe Orbigny zur Aufstellung einer neuen Gattung als Typus

gedient. Sollte er damit Buccinanops gemeint haben?

Die mir vorliegenden beiden Arten, die ich nachstehend be-

sprechen werde, citrinum und ylohiüosum var. elata, gehören ent-

schieden zusammen zu Buccinanops, oder wie man diese Gruppe be-

zeichnen will, was sich aus meinen Beschreibungen und Abbildungen

ergeben wird.
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JBiiccinanops r/lobKlostim var. elata n, v.

(Taf. 11, Fig. 75. 75a, b.)

Gehäuse dickschalig, hell violettbräunlich mit 2 dunklern Binden,

von denen die eine unter der hell, fast weißlich berandeten Naht,

die zv^eite an der Basis verläuft, so daß auch hier oberhalb des

Basalkamms noch eine weißliche Zone bleibt. Die Binden wie ihr

Zwischenraum haben ungefähr gleiche Breite. Es ist zu bemerken,

daß diese Färbung auf der Außenseite durch einen dünnen w^eißlichen

Überzug verschleiert wird, während die Innenseite auf schmutzig

orange Untergrund eine lebhaft kastanienbraune Zeichnung zeigt,

die den äußern Binden entsprechend dunkler und heller erscheint;

der Mundrand ist außen und innen weiß, nach hinten ausfließend

besäumt, was sich auch auf der Außenseite bei frühern Wachstums-

abschlüssen kenntlich macht. Die reichlich 7 Windungen sind wenig

gewölbt, an der Naht nur durch ihre Dicke voneinander abstehend,

doch zeigt sich oberhalb der Naht mehr oder weniger deutlich eine

schmale weißliche Zone von rückständigen kreissegmenttörmigen Ab-

lagerungen, die vom Mantelrand bewirkt werden, der auf der Win-

dungswand sich beim lebenden Tier höher hinaufzieht, als die Naht-

ausmündung liegt, wie auch aus der Fig. 75a ersichtlich ist. Diese

Zone oberhalb der Naht ist übrigens meistens in der Struktur sehr

undeutlich, verschwindet auch streckenweise ganz. Das Gewinde ist

kegelförmig und läuft ziemlich spitz zu, was aber wohl hauptsächlich

auf Abgeschlitfensein zurückzuführen ist und wohl durch die Lebens-

weise des Tiers bewirkt sein wird, das sich in den Sand eingraben

soll. Die letzte Windung zeigt unterhalb der Naht eine etwas ein-

gezogene Zone, die sich am Mundrand durch eine leichte Vorwölbung

bemerkbar macht, da gleichzeitig die Naht nach der Mündung zu

etwas emporsteigt, wie das aus der Abbildung Fig. 75a ersichtlich

ist. Auf der Rückseite schließt unten die Windung vorn mit einem

ziemlich scharf vorstehenden Kamm ab (ganz wie bei Fig. 74a), der

sich dann schräg zur Mündungswand emporzieht, wo er unterhalb

der Schwiele sich ins Innere verliert. In der Vorderansicht verläuft

unterhalb dieses Kamms noch der eigentliche Basalwulst, der sich

in der Mitte auch etwas kammartig erhebt; beide Wülste werden

durch den Spindelbelag überdeckt. Die Mündung ist birnförmig.

oben durch die Einbuchtung des Mundrands einerseits, durch die

auf der Windungswand oben befindliche weiße, glänzende Schwiele
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andrerseits verengt. Der Kontur, den Windnngswand nnd Spindel

bilden, ist stark eingebuchtet, so daß der schräg stehende, wulstige

Spindelbasisrand in die Mündung hineinragt, unten geht derselbe in

eine starke Einbuchtung des Basalrands über, die in der Vorder-

ansicht nicht sichtbar ist fvgl. dafür Fig. 74a). Die nntere Spindel-

partie ist orangefarbig, besonders die Erhebungen darauf zwischen-

durch oft mehr weißlich. Der Spindelbelag ist nach außen deutlich

abgegrenzt, oft auch in stufenförmigen Ablagernngen, doch wird er

auf der Windungswand dünn, so .daß die dunkle Farbe des Gehäuses

durchscheint. Der Basalrand ist in der Vorderansicht vorgewölbt,

bzw. die untere Kante ist nach der Außenseite gerichtet, wo sie

den vorerwähnten scharfen Kamm bildet. Basalrand und Außenrand

gehen etwas abgerundet winklig ineinander über. Die Skulptur

besteht aus feinen und gröbern Anwuchsstreifen, die aber ziemlich

verwischt sind; ferner erkennt man ab und zu an jungen Stücken

unterhalb der Naht und oberhalb des Basalkammes ßeste der Spiral-

reifen, die an B. ciirinum schärfer ausgeprägt sind.

Der Deckel (Fig. 75b) ist braun, durchscheinend, der Nucleus

liegt schräg zur Höhenachse des Deckels, und die Senkrechte, welche

die höchste Erhebung der Anwuchsstreifen durchschneidet, liegt

nicht in der Mitte. Die Fnterseite zeigt eine glänzende Umrahmung
der glanzlosen Anheftungsstelle; die Umrahmung ist unten am
breitsten, auf der linken Seite nur schmal.

SE 5802 (186). Puerto Madryn, Ebbestrand, Sand, 9./11. 1895.

Mehrere Stücke mit Tier.

Fig. 75. l'U Windungen. 48,0— 31,2 — 29,5 — 15,2.

6

'

„ :-36,l — 24,0 - 22,8— 1 1,7.

Buccinum (ßohulosum Kienee, 1. c, p. 12, tab. 10, fig. 33 habe

ich der vorstehend beschriebenen Art zu Grunde gelegt, wobei man,

was die Färbung anbetrifft, die Abbildung durch die Beschreibung

berichtigen muß. Die Form als solche ist vielleicht in Eeeve's

Icon., Bullia sp. 5 richtiger als bei Kienee wiedergegeben. Kienee

bemerkt nun ausdrücklich, daß gewisse Individuen der Art ein

höheres Gewinde haben, danach wird man mir wohl Eecht geben,

wenn ich die mir vorliegende Foim als var. elaia dem (ßohulosum

anfüge, welche typische Form wahrscheinlich von einem andern

Fundort stammt als die mir vorliegende, die unter sich in den ver-

schiedenen Stücken keine irgendwie wesentliche Unterschiede zeigt.

Kienee gibt keinen Fundort an, ebensowenig Eeeve; die Ab-

bildungen beider Autoren zeigen oben auf der Windungswand auch
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eine Schwiele, die sich aber nicht in der Färbung abhebt, wie denn

auch der Belag in seiner ganzen Ausdehnung etwas gleichmäßiger

dick erscheint.

ßiicciuanops citvinuin Reeve.

(Taf. 11, Fig. 74, 74a— e.)

Biiccinuiu cttri/aint Reeve, Icon. spec. 70.

Das Gehäuse ist fest, aber nicht dickschalig, oval konisch, unten

nicht so erweitert wie bei der vorangehenden Art. Die Färbung ist

außen hell schmutzig melonengelb, im Innern lebhaft schwefelgelb,

der Mundrand ist schmal weißlich berandet, ebenso sind die Vor-

sprünge auf der untern Spindelpartie mehr weißlich. Die Windungen
sind etwas gewölbter als bei der vorangehenden Art. und der letzten

fehlt die Einschnürung unterhalb der Naht, bzw. die spätere starke

Erweiterung; sie ist gleichmäßig gewölbt, wie auch aus der Fig. 74b

hervorgeht, und dementsprechend ist auch der Innenkontur der

Mündung nicht so stark ausgehöhlt. Die Spindelpartie und die

beiden Kämme an der Basis bieten keine Abweichung, der Belag

auf der Windungswand ist deutlich abgegrenzt und gleichmäßig in

Stärke, auch er überragt ein wenig die Nahtausmündung, so daß

auch bei dieser Art jene Zone oberhalb der Naht erkennbar ist,

welche aus frühern Ablagerungen sichtbar bleibt. Die Skulptur ist

dieselbe wie bei der vorigen Art, aber die Spiralreifen sind viel

schärfer ausgeprägt, so daß davon 2—3 unterhalb der Naht, 4—5
an der Basis sichtbar sind, die sich nach unten, bzw. nach oben

lasch abschwächen. An einem der jungen Stücke erkennt man sogar

auf der ganzen Mittelpartie der letzten Windung noch diese Reifen,

wenn auch nur schwach ausgeprägt. In Fig. 74c habe ich die obern

Windungen, in Fig. 74d ein junges Stück mit dem Deckel in situ,

abgebildet. Der Deckel (Fig. 74e) unterscheidet sich von dem der

vorigen Art nur dadurch, daß er sich nach oben etwas rascher ver-

breitert und daß der Kontur etwas dreieckiger erscheint.

Ich will hier anfügen, daß das Tier in Spiritus sich von dem
der vorangehenden Art nur dadurch unterscheidet, daß es gelblicher

ist, besonders die Leber, und daß die Pigmentierung der Fußseiten,

des Sipho und des Nackens weniger rein schwarz, mehr ins Graue

spielend ist.

SE 5800 (117). Puerto Gallegos, Ebbestrand, Sand und Ton,

16./11. 1895. Mehrere Stücke mit Tier.
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weist. Hier beginnt nun die erste Abweichung- beim Calyptraea-

Gehäuse, dessen Basalteil ausschließlich aus derselben Substanz ge-

bildet erscheint wie die Innenfläche. Da nun aber dieser Basalteil

im Verlauf meiner Besprechung mancherlei Umbildungen erleidet

und eine kurze Bezeichnung erwünscht ist, so wähle ich dafür den

Namen Basalplatte.

Als Ausgangspunkt meiner Untersuchungen und zum bessern

Verständnis dafür, daß eine Gemeinsamkeit Ausgangspunkt jener

Umwandlungen ist, muß ich für die 3 genannten Gattungen die

Lage der unter sich ziemlich gleichartig erscheinenden Tiere im
Gehäuse besprechen. Die Basalplatte bedeckt ausschließlich den mit

dem Mantel überzogenen Fuß, während Kopf und alle wichtigern

Organe sich entweder außerhalb (bei Crucihiilum) oder auch zum
Teil oberhalb der Basalplatte befinden (bei Calypiraea und Crepidtda).

Im letztern Fall entspricht also die Basalplatte wenigstens noch

zum Teil funktionell dem Basalteil der letzten Windung, während
sie im erstem Fall, zur Dütenform umgebildet, wohl ausschließlich

dazu dient, dem Tier einen Halt zu geben. Die Tiere habe ich

in situ abgebildet, und zwar Cahjpfraea cosfeUafa Taf 13, Fig. 94,

Crepidula düatata Taf. 13, Fig. 99 und Crucihiüum scutellatum Taf. 12,

Fig. 76; die letztere Figur zeigt das Tier aus dem Gehäuse entfernt

und von oben gesehen, wo deutlich die birnförmige Linie erkennbar

ist, welche die sich eindrückende Düte bildet.

Aus dem Vorangehenden erhellt, daß die Basalplatte bei allen

3 Gattungen von der gleichen Partie des Mantels abgesondert wird;

es erübrigt nunmehr, den Aufbau der Gehäuse mit besonderer Be-

rücksichtigung der Umbildung der Basalplatte zu besprechen.

Der Aufbau des Gehäuses von Calyptraea bewegt sich in Spiralen

Windungen um eine senkrechte Achse (Taf 13, Fig. 93a), so daß die

Basalplatte sich mit der Spindelsäule spiralig ins Innere hineinzieht

(Taf 12, Fig. 86, Querschnitt). Das heraustretende Spindelende zeigt

einen nach rückwärts umgeschlagenen Rand, der dann in den Eand
übergeht, der zugleich der der Basalplatte ist und der in verschieden

ausgebuchteter Linie fast rechtwinklig auf den Mündungsrand stößt

(Taf. 13, Fig. 90, 91, 95). In diesem Winkel mündet beim Tier in

situ die Ecke der Mantelfalte, aus welcher die Kiemenbündel ent-

springen (Taf. 13, Fig. 94a, rechts am Rande). Es kann hierbei

fraglich erscheinen, welcher Teil dieses Rands dem Basalrand bei

andern Arten von Gehäusen entspricht. Die sehr schräge Anwuchs-
richtung des Gehäuses bedingt einen sehr schrägen Mündungs-

Zool. Jahrb. XXIV. Abt. f. Syst. 11
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abschnitt, so daß der Miindrand mit dem überschießenden Rand der

letzten Windung- einen zusammenhängenden Rand bildet, der nur

geringe Niveauunterschiede aufweist, der aber schräge zur Achse

des Gehäuses verläuft (Taf. 13, Fig. 93a). Ich füge noch C. sinensis L.

an (Taf. 12, Fig. 79a), weil hier Spindel und Basalplatte Ab-

weichungen zeigen, die zu einer Erklärung der gleichen Partie bei

BicatiUus extindorum führen, worauf ich noch zurückkomme. Die

Spindel läßt sich nämlich fast bis zu ihrem Ursprung in der Höhlung

des Wirbels verfolgen, und die Basalplatte bildet nur etwa einen

Umgang, so daß sie sich viel abschüssiger ins Innere zieht als bei

C. costellata (Fig. 79b). Außerdem aber geht hier der sogenannte

Spindelumschlag nicht wie bei C. costellata allmählich schmäler

werdend in den Rand der Basalplatte über, sondern er bleibt in

gleicher Breite und geht winklig in den Rand der Basalplatte über.

Gerade dieser Vorgang aber bewirkt die Ähnlichkeit mit BicatiUus

extinctonmi, wie aus dem Vergleich der gleich orientierten und neben-

einander gestellten Fig. 79b und 85c hervorgeht; er läßt aber zu-

gleich die Frage auftauchen, ob nicht auch bei Calyptraea (bzw.

Trocliita) bei dem sogenannten, an sich etwas schwer verständlichen

Spindelumschlag die eigentliche Spindel dem äußern Rand dieses

Umschlags entspricht.

In der Gattung Crepichda ist der Wirbel fast an den Rand des

Gehäuses gerückt, die Aufrollung ist mehr oder weniger schief und

flach, und die Windungen nehmen äußerst rasch au Weite zu. Die

Spindel ist daher nicht nur zur Seite gerückt, sondern sie heftet

sich auch an die Wandung des Gehäuses, bzw. sie verwächst mit

dieser. So abweichend nun auch die Unterschiede in Spindel- und

Basalplattenbildung mit der bei Calyptraea zu sein scheinen, so sind

es doch nur Modifikationen, wie das vielleicht am besten durch

Crepidula aculeata Gmel. aus der Sektion Crypta erwiesen wird. Ein

jüngeres Stück der Art, welches ich Taf. 12, Fig. 78a, b abbilde,

eignet sich besonders gut dazu. Die Spirale der Windungen ist hier

nämlich sogar auf der Innenseite noch deutlich zu verfolgen, und

man sieht daraus, wie weit sich die Spindelausmündung in die

Mündung vorschiebt. Die der Crepidula eigne und fast allgemein

mehr oder weniger deutliche Faltung der Basalplatte parallel zur

Spindel ist hier schon angedeutet, weit stärker zeigt sich diese

Faltung aber bei C. walshi aus der Sektion Siphopatella, deren Ge-

häuse auch sonst abnorme Verhältnisse darbietet (Taf. 12, Fig. 80a, b).

Hier ist diese Falte nicht nur rippenartig, sondern oft auch ver-



Molluskenfauna der Magalhaen-Provinz. 157

doppelt; zuweilen zeigt sich auch zwischen diesen beiden Rippen

Loslösung- einer Schicht, so daß Hohlfalten entstehen, wie es die

Abbildung der Art in Eeeve's Icon. sp. 17 zeigt. Bei Crepidiila

dilatata aus der Sektion Crepidula s. str. (Taf. 13; Fig. 98, 101) ist

die Annäherung an Calypfraea nicht so deutlich sichtbar wie bei

C. acideata, und noch weniger ist dies bei der C. omjx aus derselben

Sektion der Fall, bei der der Wirbel noch mehr in die Nähe der

Längsachse der Mündungsfläche des Gehäuses gerückt ist, wenn die

Aufrollung auch immer noch eine schiefe bleibt. Andrerseits bietet

C. fissiirata Sow. (Taf. 12, Fig. 81a, b) gewisse Ähnlichkeiten mit

Crucibuluni'Arten, insofern die Einfügungsstelle des Spindel- bzw.

Basalplattenrands in den Mundrand viel näher dem Wirbel gerückt

ist, bzw. die Basalplatte hat sich um ein beträclitliches Stück weiter

von der Wandung des Gehäuses losgelöst; gleichzeitig ist die Basal-

platte stärker konkav als bei andern Crepidula-Arten.

Ein wesentlicher Unterschied zwischen Ccdyptraea und Crepidula

einerseits und Crucibulum andrerseits besteht nun, wie schon ein-

leitend gesagt wurde, darin, daß bei der letztern Gattung die Basal-

platte keinen Teil der Innern Organe des Tiers mehr bedeckt.

Damit fällt zusammen die Verschiedenheit der Form des Gehäuses

und insbesondere auch die Umbildung der Basalplatte. Das Gehäuse

ist wie bei Ccdyptraea kegelförmig, aber wohl infolge der Verschiebung

der Aufrollungsachse der Windungen steigt die Spindelsäule nicht

frei und senkrecht herab, sondern mehr weniger schräg, so daß sie

sich entweder hart an die Wandung des Gehäuses legt oder doch

sich dieser Wandung nähert. Da nun aber das Gehäuse in seiner

Hauptform durch die übergroße letzte Windung kegelförmig ist, und

da die Basalplatte mit der Spindelsäule zusammenhängt, so hängt

auch sie herab, so daß ihre Innenseite, die bei Crepidiüa verdeckt

ist, hier zur Außenseite wird. Überträgt man diesen Vorgang auf

die Basalplatte der Crepidiüa fissiirata (Taf. 12, Fig. 81) und denkt

sich dazu, daß die Basalplatte sich noch weiter von der Wand des

Gehäuses loslöst, so wird man den Übergang zur Umbildung bei

Crucibulum concameratum (Taf. 12, Fig. 82) leicht verstehen. Schreitet

nun die Loslösung noch weiter fort, die ja bedeutet, daß die Wand
der Basalplatte sich nach rückwärts immer weiter herumbiegt, bis

sie sich mit der Spindelsäule, ihrem Ausgangspunkt, wieder ver-

einigt, dann entsteht die Düte, wie sie Cr. scidellatum (Taf. 12,

Fig. 84a) zeigt. Die Ausfüllung des Bodens dieser Düte durch

kalkige Masse, wie es bei Cr. concameratum und ferrugineum der
11*
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Fall ist, mag erwähnt sein, ist aber für die hier behandelte Frage

nebensächlich. Dagegen ist daranf hinzuweisen, daß die halb ge-

schlossene Düte von Cr. concameratum keineswegs nur bei dieser Art

vorkommt, sondern daß ich sie auch bei einem Jüngern Stück von

Cr. scuteJIatim (Taf. 12, Fig. 77a) finde, das zusammen mit Fig. 84d,

von Mazatlan stammend, im Hamburger Museum liegt. Ebenfalls

zusammen damit befindet sich das weit flachere kegelförmige Stück

(Fig. 84a), bei dem die Düte vollständig frei herabhängt, wobei die

Enden ihrer Wandung nicht zusammengepreßt sind, sondern einfach

aufeinander stoßen. Dieses Stück dient nun zugleich dazu, die Um-
wandlung in die eigenartige Form der Düte bei Cr. extinctorum

(Taf. 12, Fig. 85b) verständlich zu machen, welche Art zu der von

Cnidhulum abgesonderten Sektion Bkatükis gerechnet wird. Ich

habe das bei der Fig. 84b durch eine punktierte Linie anschaulich

zu machen versucht, denn bei Cr. extinctorum wächst die Wand der

Basalplatte noch ein Stück über ihr Zusammentreften mit dem

Spindelsäulenrand hinaus und heftet sich dann an die Wand des

Gehäuses. Es tritt dabei nur die Besonderheit ein, daß die Wand
der Basalplatte nicht gleich hoch bleibt, sondern daß sie von der

Spindelsäule ab zunehmend höher wird. Anfänge beider Eigentüm-

lichkeiten von Cr. extinctorum finden sich übrigens schon bei Cr.

ferrugineum (Taf. 12, Fig. 83), von diem ich nur die Düte abgebildet

habe. Eine weitere Eigentümlichkeit von Cr. extinctorum besteht

aber darin, daß der dütenförmige Teil der Basalplatte zusammen-

gedrückt und an sich klein ist, so daß er im Gegensatz zu den

andern Cntcibulum-Arten kaum noch irgend einen Teil des Tiers

beherbergen kann ; leider steht mir kein Stück der Art mit Tier

zur Verfügung, um darüber Bestimmtes sagen zu können. Es ist

vielleicht von Interesse, darauf hinzuweisen, daß bei der fossilen

Cahjptraea deformis Lam., die wohl auch zu Bicatillus gehört, die

Umbildung der Basalplatte noch abnormer ist. Man kann das Ge-

bilde am besten dadurch beschreiben, daß es aus einer gestreckt drei-

eckigen Platte besteht, die, anstatt wie bei extinctoxum schräg, senk-

recht auf der Wandung des Gehäuses steht, und daß deren linker

oberer Rand nach vorn schmal umgeschlagen und angepreßt ist, also

gewissermaßen einem verdickten Band entspricht, der dem düten-

artigen Teil der Basalplatte bei Cr. extinctorum entsprechen würde.

Die Art zeigt außerdem die Absonderheit. daß, wenn man die Schale

ebenso orientiert wie die Fig. 85b, der wagerechte Durchmesser der

Mündung bedeutend größer ist als der senkrechte, was gerade bei
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dem Stück von extinctorum auch in geringem Grad der Fall ist, was
aber sonst bei andern Stücken der Art und bei Crucihulum-Arten

überhaupt nicht das Typische ist.

Bei Cälyptraea sinensis habe ich schon auf die Ähnlichkeiten

mit Cr. extinctorum hingewiesen, so daß es scheinen könnte, als ob

dadurch die Reihe der Umbildungen der Basalplatte geschlossen

wird. Es mag aber hier ausdrücklich daran erinnert werden, daß

der Unterschied zwischen beiden Arten bzw. Gattungen bleibt, daß

die Lagerung der Tiere eine andere ist, so daß kein Teil der Innern

Organe durch die Basalplatte bei Crucibulum bedeckt wird, und daß,

wie schon hervorgehoben, bei Cr. extinctorum sogar kein Teil des

Tiers mehr in der Düte Platz hat.

Ich habe in den vorangehenden Ausführungen Tatsachen in

einen begrifflichen Zusammenhang gebracht, der aus der Anschauung

gewonnen, die Anschaulichkeit erleichtern soll. Es soll und kann

daher dieser Zusammenhang, dies scheinbare sich auseinander Ent-

wickeln morphologischer Tatsachen nicht etwa bedeuten, daß es

sich dabei um eine Entwicklungsreihe handelt, die gerade so und

niclit anders stattgefunden hat. Immerhin ist der Zusammenhang
der besprochenen Schalenteile für die 3 Gattungen Cälyptraea, Cre-

pidula und Crucibulum morphologisch und funktionell wohl als fest-

gestellt anzusehen. Derartige genauere Prüfung der Schalencharaktere

scheinen mir deshalb von Wichtigkeit, weil sie meiner Überzeugung

nach eben so gute Anhaltspunkte für die Systematik darbieten wie

die anatomischen Befunde, für welche sie sogar oft die notwendige

Ergänzung sind. Letztere ruhen ohne den Einblick in die vitalen

Vorgänge oft auf ebenso unsicherer Grundlage wie die morpho-

logische!] Befunde. Es ist wohl nicht nötig, darauf hinzuweisen,

daß für die fossile Fauna ja überhaupt nur Schalencharaktere in

Betracht kommen. Zum Schluß dieser Erörterung mag aber noch

erwähnt werden, daß für die Anschaulichkeit der Darlegungen aus

größerm Material nur geeignete Arten und Stücke ausgesucht

wurden, die aber dann auch naturgetreu abgebildet sind.

Cälyptraea costellata Phil.

(Taf. 13, Fig. 88—97.)

Philippi, in: Arch. Naturg., 1845, p. 62, und in: Malak. El., Vol. 3,

p. 163, 167. Hupe, in: Gay, 1. c, p. 232.
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Trochita cornigata, Reeve, Icon. sp. 9 und ? r/ijpeoluni sp. 14. SOWEKBY,
Thesaurus, Vol. 5, p. 89— 92. Rochebrune et Mab., 1. c, p. H 37.

Melvill and Standen, 1. c, Vol. 9, No. 4. Gray, in: Proc. zool.

Soc. London, 1867, p. 735.

Teyon, 1. c, Vol. 8, p. 121, führt die Art als Synonym von

radians Lam. nebst andern irrten anf, darnnter auch als fraglich

cornigata Reeve == magellanica Gray. Während radians in der Unter-

gattung Infundibuhim steht, wird Chjpeolum als Synonym zu nia-

miliaris Brod. gestellt und unter Calypiraea eingereiht.

Philippi fügt seiner Diagnose von costellata, 1. c, die Bemerkung

hinzu „es ist nicht unmöglich, daß diese Art eine Varietät der

radians Desh. ist; sie unterscheidet sich hauptsächlich durch den

nach außen umgeschlagenen Columellarrand der Innern Platte".

Dieser Unterschied ist nun freilich nicht stichhaltig, denn auch bei

Stücken von radians sieht man zuweilen einen umgeschlagenen

Spindelrand, aber im allgemeinen ist derselbe schmäler und meistens

verwachsen. Aber das Gehäuse ist dickschaliger, erreicht eine be-

deutendere Größe, und die Färbung ist eine andere; nimmt man
dazu den nördlichem Verbreitungsbezirk der radians, so möchte ich

aus schon mehrfach ausgesprochenen Gründen die costeJlafa-Form

abgesondert halten, wobei es ja noch immer unbenommen bleibt, sie

als var. costellata Phil, der radians anzureihen.

Zu den oben angeführten REEVE'schen Arten möchte ich Fol-

gendes bemerken. T. corrugata ist der Abbildung nach nicht von

den mir vorliegenden Stücken, denen ich den PniLippi'schen Namen
gebe, zu unterscheiden; leider gibt Reeve bei keiner der Arten die

Seitenansicht, die den unregelmäßigen Aufbau zeigen könnte. Sowerby,

1. c, gibt sie, aber in wenig charakteristischer Weise. Die Be-

schreibung entspricht auch der PniLippi'schen Art, aber der

CuMiNG'sche Fundort Callao, Peru, gibt zu bedenken, wenn nicht

darin so mancher Fehler schon nachgewiesen wäre. Rochebr. u.

Mab., I.e., geben tüv comigata Franklin-Kanal, Insel Wollaston an,

die dem südlichen Feuerland vorgelagert ist, als Fundort an, Melvill

u. Standen die Falklands-Inseln ; beide Autoren haben die Art
offenbar nach Reeve bestimmt.

Für T. chjpeolum gibt Reeve die Magalhaen-Straße an, auch

dessen Abbildung entspricht durchaus den mir vorliegenden Stücken,

nur fehlt diesen die violette Färbung nahe dem Wirbel, von der

freilich die REEVE'sche Beschreibung nichts erwähnt. In der letztern

ist nur ein Ausdruck meinem Material nicht ganz entsprechend, daß
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nämlicli die Form im Geg-ensatz zu cornigafa, wo sie orbicularly

conical sein soll, orbicularly depressed genannt wird. Auch hier

bedauert man das Fehlen der Seitenansicht. Meinem Material nach

besteht in der Form kein Unterschied der beiden Arten, da beide

in ihrer Höhe im Verhältnis zur Breite veränderlich, aber im all-

gemeinen immer etwas weniger hoch als breit sind. Wenn Teyon
die chjpeolwn zu mamiUaris und in eine andere Gruppe stellt, so hat

er jedenfalls übersehen, daß die Form des Spindelrands der letztern

Art sehr abweichend ist, während er bei der erstem übereinstimmend

mit corrugata bzw. costellata ist. Eine andere Frage ist nun, wie

sich chjpeohmi und costellata zueinander verhalten, ob erstere als

verschiedene Art oder als Varietät angesehen werden muß, die aus

vorläufig nicht festzustellenden Ursachen in solcher Weise veränder-

lich ist. CoNKLix, in: Proc. Acad. nat. Sc. Philadelphia, 1898,

p. 435 f. hat ja für die Gattung Crepidula die große Veränderlichkeit

dargestellt, die teils durch Geschlechtsunterschiede, teils durch Ver-

schiedenheit der äußern Lebensbedingungen bewirkt wird. Aber der

letztere Umstand trifft ja bei den Calyptraeen nicht im gleichen Um-
fange zu, da diese im ganzen ihr Gehäuse freier auszubilden scheinen.

Außerdem aber sind hier beide Formen am gleichen Fundorte und

unter scheinbar gleichen äußern Lebensbedingungen gefunden worden.

Wie aus der spätem Besprechung der Schalencharaktere hervorgeht,

liegt der ganze Unterschied zwischen den beiden Formen darin, daß

sie mit radialen Eippeufalten besetzt sind oder daß diese fehlen.

Es kommt hinzu, daß diese Rippenfalten bald früher, bald später

auftreten, so daß man selbst an halbwüchsigen Stücken nicht be-

stimmt sagen kann, ob sie sich zu der costelMa-Fovm auswachsen

werden oder nicht. Ich will aber bemerken, daß Philippi, 1. c,

p. 163, sagt, daß er unter dem von Schythe dem Chilenischen

National-Museum gesandten Material neben der häufigen costellata

auch eine Varietät ohne Rippen gefunden, die er bisher noch nicht

gesehen habe. Auch Gray führt, 1. c, zur corrugata Reeve eine

var. laevis von den Falklands-Inseln auf. Daß diese rippenlose Form,

die beide Autoren anführen, dasselbe sei wie C. clypeolum Reeve,

kann wohl kaum bezweifelt werden. Ich bin nicht im Stande

zu entscheiden, wie der Unterschied zwischen beiden Formen auf-

zufassen ist, und da unter dem mir vorliegenden Material sich

vorwiegend unausgewachsene bis ganz junge Stücke befinden, die

sich aus den oben angeführten Gründen nicht bestimmen lassen,

so kann ich die Stücke der einzelnen Fundorte auch nicht ent-
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sprecliend den beiden Formen getrennt lialten; ich werde aber an-

führen, ob und wieviel bestimmbare Stücke vorhanden sind.

Der Vollständigkeit halber mag noch die ältere Literatur kurz

besprochen werden, die sich freilich vielfach auf C. radians beziehen

mag; bei ungenügenden Abbildungen und Beschreibungen sowie oft

zweifelhafter Angabe des Fundorts ist es schwer zu entscheiden,

was gemeint ist. Martini u. Chemn., Vol. 10, p. 335, flg. 1626/7

könnte zu costellata gehören, weil die Beschreibung das Gehäuse

weiß, dünn und leicht nennt, was wenig gut zu radians paßt.

Chemnitz sagt freilich, daß er die Art aus Tranqaebar (? !) erhalten

habe, fügt aber hinzu, daß ihr Aufentlialt und Wohnstelle vornehm-

lich bei den Falklands-Inselu sein soll. Chemnitz führt dann die

frühere Literatur an, die er auf seine Art beziehen zu müssen glaubt.

1. Knoer, Vergii. 3, tab. 29, flg. 1/2. Die Abbildung ist besser als

die CHEMNiTz'sche, aber die Größe ist bedeutender als sie für costellata

paßt. Skulptur und bräunliche Haut zwischen den Rippen passen

so weit gut, aber als Fundort werden die „Antillischen Inseln" an-

gegeben, 2. Favaxne (d'Argenville). Vol. 1, p. 551, tab. 4, fig. A^,

Lepas voMe. Die Beschreibung läßt sich anpassen, die Abbildung

ist dagegen nicht erkennbar, und nur der Fundort, die Malouinischen

Inseln, verAveist direkt auf unsere Art. Deshayes, in: Lamaeck,

2 Edit., Vol. 7, p. 626, führt diese FAVAXNE'sche Form zusammen

mit der fig. A^ bei radians an, was für die letztgenannte Figur

jedenfalls zutrifft, für die erste aber des Fundorts halber zweifelhaft

ist, wenn man nicht den Typus radians mit costellata^ bzw. corrugata

zusammenwerfen will.

Die Übereinstimmung der meisten Schalencharaktere von costellata

und clijpeoluni gestatten eine gemeinsame Beschreibung, und zwar

von der costellata ausgehend ; für clypeolum braucht dann nur die Ab-

weichung angeführt zu werden.

Im ausgewachsenen Zustand ist das Gehäuse, wenn auch nicht

dick, doch festschalig, weißlich mit bräunlichgelber Cuticula bedeckt,

die aber am Spiritusmaterial, besonders wenn angetrocknet, leicht

abspringt, selten treten im glänzenden weißen Innern leichte braune

Töne in Streifen oder Wolken auf. Die Anzahl der Windungen

wird sich zwischen 3 und 4 bewegen ; es ist dies an größern Stücken

durch den ungleichmäßigen Anwuchs im Verein mit der Skulptur

sehr schwer festzustellen, wozu sich dann auch noch Abrolluugen

gesellen. Der Mündungsabschnitt verläuft ja sehr schräg, und außer-

dem nimmt in jedem Umgang die Höhe nach einer Seite zu und
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wieder ab, wie aus den Fig. 93a ersichtlich ist, wobei aber keine

besondere Eegehnäßigkeit herrscht. Wie die Fig-g-. 88b u. 88d es am
deutlichsten zeigen, bilden die ersten etwa 2 Windungen eine frauen-

brustartige Erhebung, bei welclier die etwa 1. Windung als Warze
hervorragt. Dieser Eindruck kann durch etwas mehr oder w^eniger

Windungen hervorgerufen werden; es folgt darauf meistens eine

raschere Verbreiterung der Windung. Kein Stück ist in der Be-

ziehung dem andern gleich, nur der Jugendzustand zeigt etwas mehr
Gleichmäßigkeit, wie er in den Figg. 88a, b, c dargestellt ist. Hier

erkennt man am Ende der ersten Vj^ Windungen feine Falten in

einer schrägen Richtung, welche die Anwuchsrichtung kreuzt, die

aber dann aufhören. Diese Fältchen sind nur unter der Lupe er-

kennbar, meistens sind es deren nur 3—4 stärkere (Fig. 88a, b),

dann zeigt aber auch eine nicht unbeträchtliche Anzahl eine größere

Anzahl und meist feinere Fältchen (Fig. 88c). Sie reiben sich infolge

ihrer Feinheit leicht ab, so daß man an großem Stücken vielfach

nur noch Spuren oder auch diese nicht mehr erkennen kann. Es
ist noch zu bemerken, daß die gröbern Fältchen nur an jungen

Stücken beobachtet wurden, so daß sich nicht sagen läßt, ob dies

eine Eigentümlichkeit nur einer der beiden Formen oder was sonst

ihre Ursache ist; das erstere scheint deshalb ausgeschlossen, weil an

größern Stücken sich Spuren der ganz feinen Fältchen sowohl bei

der Form mit Rippenfalten wie bei der ohne solche vorfinden. Diese

feinen Fältchen an den ersten 17« Windungen, die jedenfalls beiden

Formen eigen zu sein scheinen, verlieren sich dann und werden

durch erst feine lamellenartige, mehr oder weniger weitläufig stehende

Erhebungen in der Anwuchsrichtung ersetzt, die sich später ver-

stärken und dann Leistchen genannt werden können. Da die Anwuchs-

richtung sehr schräg verläuft, so verlaufen diese Leistchen bei un-

gleicher Höhe und Richtung der Windungen streckenweise bei zwei

sich berührenden Windungen zuw'eilen fast parallel zueinander, was

das Zählen der Windungen überaus erschwert. Diese Leistchen

pfiegen bei größern Stücken der cJypeoli^n -Form auf den obern

AMndungen auch mehr oder weniger abgerollt zu sein, wo sie aber

bei dieser Form auch später erhalten sind, da lassen sie die darüber

liegende kräftige gelbbraune Cuticula runzlig und wie zusammen-

geschoben erscheinen.

Bei der costeUata-Form treten dann bald in schräger, bald in

mehr senkrechter Richtung und meistens in wenig unterbrochenen

Reihen, sowie bald früher, bald später etwas weitläufig stehende hohle
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Faltenrippen auf, die von jenen Lamellen in der x4.nwuclisriclitung

durchkreuzt werden und die dadurch das Ansehen von übereinander

gereihten Hohlziegeln erhalten (Fig. 92). Der Umstand, daß diese

Faltenrippen zuweilen erst auf der letzten Windung auftreten

(Fig. 96), machen es unmöglich, selbst bei einem halb ausgewachsenen

Stück zu sagen, ob es sich zur cosfellata-Form entwickeln wird oder

nicht, bzw. ob man es als costellata oder dypeolum bestimmen soll. Auch

die Stärke dieser Faltenrippen zeigt ein Mehr oder Weniger. Die

Cuticula zeigt sich bei der cosfellata-Form weit weniger zusammen-

hängend, meist nur in Resten zwischen den Faltenrippen. Zu der

Unterseite habe ich nur zu bemerken, daß der Spindelumschlag bald

verwachsen ist (Fig. 91), bald seitlich einen Spalt frei läßt (Fig. 90)

;

es ist nur zufällig, daß diese Abbildungen mit der gerippten und

rippenlosen Form zusammenfallen. Der Kontur des Spindelrands

bis zum Mundrand zeigt eine mittlere Ausbuchtung, die zuweilen

beiderseits abgerundet-stufenartig abfällt (Fig. 91); an jungen Stücken

ist dieser Kontur meistens schwächer ausgebuchtet (Fig. 95).

In der Fig. 94a habe ich das Tier in situ nach einem Spiritus-

stück abgebildet und daneben in 94b die Kopfpartie von oben ge-

sehen. Rechts sieht man in der Hauptfigur die Mantelfalte, aus der

die Kiemenborsten hervortreten, die sich oft wie hier in geteilten

Bündeln über den Kopf legen. Die Spitze dieser Mantelfalte, wo sie

rechts an den Rand herantritt, entspricht der Stelle, wo der Spindel-

rand, bzw. der Rand des untern Teils der letzten Windung in den

überschießenden Mundrand ausmündet, denn dieser freie Rand liegt

in dieser Figur wagerecht zur senkrechten Achse ; demnach ragt die

Kopfpartie des Tiers in die Mündung hinein.

1. P. Smyth Channel, Puerto bueno, 15 Fad., 1903. 1 junges

Stück mit Tier.

2. SE 6197 (1062). Puerto Charruca, 20 Fad., 26, 3. 1896. 1 junges

Stück mit Tier.

3. SE 6212 (1037). Fortescue Bay, 10—12 Fad., Algenboden,

25,/3. 1896. 1 junges Stück mit Tier.

4. SE 5846. Puerto Harris, 15 Fad., tote Schalenboden, 11./3.

1896. Viele junge Stücke, 1 mittelgroßes Stück mit ilnfängen von

Eippenfalten, 1 größeres Stück mit Rippenfalten, also 2 Stücke der

costellata-Form; alle mit Tier.

5. SE 6135/7. Puerto Condor, 1896. 7 junge Stücke, 1 halb-

wüchsiges und 2 größere Stücke der clypeolum-Fovm\ alle mit Tier.
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6. SE 6128 (634). Baliia inutil 10—15 Fad., Corallinenboden,

23./1. 1896. 5 jimg-e Stücke mit Tier.

6131 (822). Ibidem, 20—30 Fad., desgl. 1 halbwüchsiges glattes

Stück mit Tier.

7. SE 5850, 6147. Porvenir, 1896. 1 großes Stück der costellata-

Form, 24,8 X 23 Durchmesser X 15j4 hoch, und 4 junge Stücke.

8. Puuta arenas.

SE 5848 (366). Tote Schaleuboden, 5./12. 1895. 2 große,

1 mittelgroßes und 1 kleineres Stück der costeUafa-Form, 1 großes

1 mittelgroßes der cJypeolimi-Form und 11 junge Stücke; alle mit Tier.

SE 6123 (371). Tote Schalenboden, 5./12. 1895. 2 junge Stücke

mit Tier.

M 72. Strand, Septbr. 1892. 7 junge Stücke mit Tier.

M 68. 10 Fad., 12./7. 1893. 2 junge Stücke mit Tier.

P. II./IO. 1898. 2 junge Stücke mit Tier.

9. SE 6139 (614). Eio seco, 10—20 Fad,, Schalenboden, 24./1.

1896. 5 junge Stücke und 2 der cosfellata-Form] alle mit Tier.

10. SE 5849. Tribüne Bank. 2 Stücke der costellata-Form,

1 defektes jüngeres. Das größte Stück hat folgende Maße : 23 X 24

X13V.3.
11. SE 6167 (165). Possession Bay, 19./11. 1895. 2 junge Stücke

mit Tier.

12. SE 6166. Punta Delgada, 5 Fad., Steine und Sand, 18./2.

1896. 1 großes Stück der costellafa-Form.

13. M 103. Dungeness Point, 10 Fad., 15,10. 1892. 2 größere

Stücke mit Tier der costellata-Fovm, sie haben nur schwache An-

deutungen von Eippenfalten.

14. Uschuaia.

M 123. 5 Fad., 21./10. 1892. 1 junges Stück mit Tier.

SE 6149 (789). 12—15 Fad., rote Algenboden, 14./2. 1896.

1 junges Stück mit Tier.

15. SE 6160 (765). Ins. Navarin, Puerto Eugenia, 10-15 Fad.,

Ton und Algenboden. 1 halbwüchsiges Stück der '^ dypeolnm-Form.

16. HM. Kapt. Ringe leg., Strait Le Maire, aus 65 Fad. gedregt.

2 Stücke der dypeolum-Form (Fig. 93) 27,5 X 28X 17 und 19 X 19 X 8.

Das größte Stück zeigt in der Mündung einen bräunlichen Streifen

in konzentrischer Richtung. 1 Stück ^o^r costellata-Form. 21 X 23 X 10.

Einige halbwüchsige (!i%r ? clypeolum-Form und mehrere junge Stücke.

17. M 199. Port Stanley, Falklands-Inseln. 1 Stück der cJypeohim-

Form.
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18. Aus der Scliaiisammluiig- des Manchester Museums mehrere

große Stücke der costellata-Form, die von Melvill u. Standen, 1. c,

unter radians (cornigafa Reeve) aufgeführt werden. Es ist ein Stück

von ca! 30 mm Durchmesser und 20 mm Höhe dabei.

Calyjitraea decipiens Phil.

Philippi, in: Arch. Naturg., 1845, p. 61 und in Malak. BL, Yol. 3,

p. 163.

TßYON, 1. c, p. 121.

Die Art ist nicht abgebildet, aber der Beschreibung und der

Größe nach (5"' diam. 2"' hoch = 10,9 X 4,4)? dazu die Bemerkung
in den Malak. Bl., 1. c. „häufig", lassen mich vermuten, daß wir es

hier mit jungen Stücken der vorgenannten beiden Formen zu tun

haben.

Crepidula dilatata Lam.

(Taf. 12, Fig. 87a, b; Taf. 13, Fig. 100a, b, 101a, b.)

Lamarck, Edit. Deshayes, Vol. 7, p. 644. Oebigny, 1. c, p. 465,

tab. 58, fig. 6. SowERBY, Thesaurus, Vol. 5, p. 65, fig. 100

—

101.

Eeeve, Icon., Vol. 11, sp. 3. Watson, 1. c, p. 459. Tryon, 1. c,

Vol. 8, p. 127. Melvill and Standen, 1. c, Vol. 9, No. 4,

Vol. 10, No. 2.

Die vielen Synonyme, welche Tryon zu dieser Art anführt,

dürften wohl zum Teil auf lokalisierten Formveränderungen beruhen.

Aus schon wiederholt angegebenen Gründen halte ich es für rich-

tiger, solche nachweisbar lokalisiert auftretende Abweichungen ge-

sondert aufzuführen.

Die Originaldiagnose, 1. c, besagt zu wenig, so daß, da auch der

Fundort fehlt, nur der Name die Deutung der Art vermittelt, für

die 29,3 X 27,1 als Größe angegeben wird ; nur das Originalstück,

falls es noch vorhanden ist, kann also entscheiden, welcher Typus

der Formenreihe gemeint war. Nehmen wir die Form von Sowerby
und Reeve dafür an, so ist außer der bedeutenden Größe auch die

Färbung das charakteristische Merkmal, welche letztere in brauner

Streifung außen und am Rand der Innenseite und außerdem in

braunen wolkigen Flecken auf der Innenseite besteht.

Danach würde nur ein Teil der Stücke, welche mir das

Manchester Museum gütigst zur Verfügung gestellt hat und über
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die Melvill u. Standen, 1. c, berichten^ liierlier gehören, aber es

zeigt sich doch eine größere Veränderlichkeit der Art aus derselben

Lokalität, besonders in der Färbung, da zum Teil die Streifen und

auch die wolkigen Flecken im Innern fehlen, ohne daß man sonst Ab-

weichungen bemerken könnte. Besonders auffallend ist aber, daß

einige Stücke von Lively Island außer braunen Streiten und wolkigen

Flecken außen streckenweise schmale schuppige Rippen (vgl. Taf. 13,

Fig. 101a, b) oder als Reste derselben etwas knotige Rippenstreifen

zeigen; die Stücke sind ja zum Teil stark abgerollt und etwas ver-

wittert, und nur das abgebildete Stück ist gut erhalten. Ich finde

in der angeführten Literatur solche Außenskulptur nicht erwähnt,

denn in der LAMARCiv'schen Diagnose von peruviana, die ja auch zu

dilatata gerechnet wird, kann der Ausdruck scabra, rauh, sich ebenso-

gut auf Anwuchsstreifen als auf eine Radialskulptur beziehen.

Nach den einleitenden Betrachtungen über die Morphologie von

Spindelsäule und Basalplatte habe ich auf Taf. 12, Fig. 87a 1 Stück

der hier besprochenen Art von den Falklands-Inseln so orientiert

dargestellt, wie ich es für richtig halte, wie es aber freilich für die

Darlegung der einzelnen Schalencharaktere untauglich sein würde.

Es ist ferner noch zu bemerken, daß, wie ich an Stücken der Art

aus Chile stammend feststellen konnte, an großen Stücken der durch

die Basalplatte überdachte Teil der Windung hinten durch Schalen-

substanz geschlossen ist, während dies bei einem kleinern Stück

noch nicht der Fall ist, wie ich das au dem Querschnitt Taf. 12,

Fig. 87b feststellen konnte.

1. MM. Lively Island, 3 Stücke, alle mit mehr oder weniger

deutlichen radialen Falten besetzt.

Taf. 13, Fig. 101. 63,0— 54,0— 18,6.

2. MM. Falklands-Inseln, 4 Stücke, vielfach verwittert und an-

gefressen, darunter 1, das noch Reste von Radialfalten zeigt und

gleichzeitig das größte ist; es hat außerdem einen großem Breiten-

ais Längendurchmesser. 59 X 64.

3. M 51. Zwischen Austern auf der Insel Chiloe gefunden,

April 1893. 1 Stück in Spiritus, unausgewachsen, das ich mit Resten

von braunen Streifen auf der Außenseite und braunem wolkigem

Fleck im Innern hierher rechne. Die Abbildung, welche ich der

Lage des Wirbels halber gemacht habe, die aber keinenfalls für die

Art maßgebend sein wird, ist vergrößert gezeichnet.

Taf. 13, Fig. 100a, b. 23,2 — 15,6 — 5,7.
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Crepidula dilatata form, i^alliila Brod.

(Taf. 13, Fig. 98—99.)

SOWERBY, Thesaurus, Vol. 5, fig. 102. Eeeve, Icon., sp. 26. Tryon,
1. c, tab. 37, fig. 32.

Crypta subdilafafa, Rochebr. et Mab., 1. c, p. H 37, tab. 4, fig. 11.

Die Originalbeschreibung Broderip's ist mir nicht zugänglich,

doch setze ich voraus, daß die oben angeführten Quellen die Art

richtig wiedergeben. Danach ist es wohl zweifellos, daß Roche-

BRUNE u. Mabille's Art zurückzuziehen ist, jedenfalls will ich hin-

zufügen, daß Beschreibung, Abbildung und Fundort derselben genau

zu dem unten aufgeführten Material passen.

Die Farblosigkeit, die ziemlich ovale Form mit sehr seitlich

liegendem Wirbel (wenn man die Längsachse des Ovals zu Grunde

legt), der infolgedessen hoch hinaufreichende Ausschnitt der Basal-

platte, sind der Form eigentümlich, die sich von der auf den Falk-

lands-Inseln vorkommenden Form der dilatata auch durch die be-

deutend geringere Größe unterscheidet.

1. P. Island Harbour (Messier Channel), 1903 leg. 2 Stücke

in Spiritus. 22,3 — 19,7 — 7,7.

2. R Puerto bueno (Smyth Channel), 9./7. 1893. 6 junge Stücke

und 1./4. 1897. 2 Stücke in Spiritus. 21,8— 19,2 — 5,5.

3. SE 5853 (616). Baliia inutil, 20—30 Fad., tote Schalenboden,

23./1. 1896. 2 Stücke in Spiritus. 21,9 — 18,1 — 6.

6128 (634). Bahia inutil, 10—15 Fad., 23./1. 1896. 5 junge

Stücke.

4. SE 6148. Porvenir. 1 ganz junges Stück.

5. M 119. Uschuaia, tiefster Ebbestrand. 21 Stücke in Spiritus.

Taf. 13, Fig. 98a—c, 100a, b. Das größte Stück mißt 29,5— 24,6 — 9.

6. M 171. Ins. Picton, Nordostkap, 4 Fad., an Tangwurzeln,

5./1. 1893. 2 Stücke in Spiritus. 20,8— 18,7 - 7,3.

7. M 168. Ins. Picton, Banner Cove, 3 Fad., an Tangwurzeln,

26./12. 1892. 2 Stücke in Spiritus. 23,2 — 19,8 — 6,4.

8. SE 6249 (709). Isla nueva und Puerto Toro, 30 Fad., tote

Schalenboden, 7./2. 1896. 1 junges Stück.

9. Kapt. Ringe leg., Strait Le Maire. 1 tot gesammeltes Stück,

etwas defekt. 28 — 22,4 — 8,7.
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Berichtigung zu No. 3 dieser Arbeit.

Herr W. H. Dall hatte die Freundlichkeit, mich privatim auf

Folgendes aufmerksam zu machen.

1. Im Band 22, Heft 6 dieser Jahrbücher, habe ich p. 659

eine Turhonüla smitln Pfeffer mscpt. beschrieben und abgebildet,

welcher Artname schon 1880 von Veerill für eine Turhonüla ver-

geben sein soll. Da nun aber Veerill selbst in den Transact.

U. S. National Museum, 1882, Vol. 5, p. 335 sich dahin berichtigt

hat, daß seine Art in die Gattung Eulimella gehöre, so scheint mir

eine Neubenennung meiner Art unnötig.

2. Der im gleichen Heft, p. 597, neu gegebene Gattungsname

OMinia sei wohl zu Gunsten des von Dall in 1902 (Proc. National

Mus., Vol. 24, p. 512) aufgestellten Toledonia zurückzuziehen. Hierin

scheint Dall Recht zu haben, soweit man nach der Beschreibung

der dem Gattungstypus zugrunde liegenden Art T. perplexa urteilen

kann, von der leider keine Abbildung gegeben ist. Dann dürfte es

aber auch fraglich sein, ob dieser Artname nicht dem altern lim-

naeiformis zu weichen hat, den ich nach Smith und Watson der

mir vorliegenden Art gegeben habe. Dall's perplexa steht in ihren

Maßen : 3,2 X 2,3 X 2,2 in der Mitte zwischen meinen und den

SMiTH'schen und WATsoN'schen Typen.

März 1906.
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Erklärung der Abbilduiigeu.
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Untersuchungen über die Copepodenfauna

von Hinterindien, Sumatra und Java,

nebst einem

Beitrag zur Copepodenkenntnis der Hawaii-Inseln.

(Reise von Dr. Walter Yolz.)

Von

Prof. E. T. Daday in Budapest,

Mit Tafel 14-16.

Die ersten Daten über die Copepodenfauna der orientalischen

Eegion bringt die im Jahre 1886 erschienene Publikation von

G. St. Bkady „Note on Entomostraca, collected by Mr. A. Haly
in Ceylon" (la), in welcher Diaptomus orienfalis Brady, Cyclops sp.

und Atlieijeüa .singalensis Bkady aufgeführt sind. J. Richard bietet

bereits in drei Publikationen Angaben, indem er 1881 in den

„Entomostraces d'eau douce de Sumatra et de Celebes" (7) Cyclops

Simplex Pogg. und Diaptomus orientalis Brady verzeichnet, während

er 1894 in „Entomostraces recueillis par M. E. Modigliani dans le

lac Toba Sumatra" (8) Diaptomus doriai Rich., Cyclops leuckarti Sars

und Cyclops oithonoides var. hyalinus Rehb., in „Sur quelques animaux

des eaux douces du Tonkin" (9) Cyclops leuckarti Sars, Cyclops

oithonoides var. hyalinus Rehb. und Cyclops prasinus Fisch, aufführt.

Zool. Jahrb. XXIV. Abt. f. Syst. 13
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S. A. Poppe u. Al. Mrazek erwähnen in ihrer 1895 erschienenen

Arbeit über „Die von Herrn Dr. H. Driesch auf Ceylon gesammelten

Süßwasser-Entomostraken" (6) 2 Arten und zwar Diaptomus drieschi

und Cyclops vernaUs Fisch. Die meisten Arten behandelt E. v. Daday
in seiner 1898 erschienenen Publikation „Mikroskopische Süßwasser-

thiere aus Ceylon" (2) und zwar die folgenden: Cyclops fimbriatus

Fisch., Cyclops phdlcratus C. K. , Cyclops serrulatus Fisch., C^jclops

prasinus Fisch., Cyclops languidtis Saks, Cyclops leucharti Cls., Dia-

ptomus Orientalis Brady, Diaptomus lumhoUsi Sars und Diaptomus

singalensis Dad. Derselbe Autor führt in dem Werke „Dritte asia-

tische Forschungsreise des Grafen Eugen Zichy", Vol. 2, 1901 (4)

aus China von dem Fundort Peking folgende Arten auf: Cyclops

phaJeratus C. K. , Cyclops serrulatus Fisch., Cyclops vernalis Fisch.,

Cyclops leucMrti Cls., Canthocampttts staphylinus Jur., Diaptomus

asiaticus Ulj. Im Jahre 1900 hat Th. Stingelin Cyclops leucMrti,

eine CantJiocamptus-Art und Pseudodiaptomus poppei von Ceylon be-

schrieben (12a).

Schließlich hat G. 0. Sars 1903 in seiner Publikation „Fresli-

water Entomostraca from China and Sumatra" (11) Cyclops leucharti

Cls., Cyclops Jiyalinus Eehb. und Cyclops affinis Sars erwähnt,

während er im selben Jahre in „Pacifische Plankton-Crustaceen"

(IIb) Attheyella grandidieri Güern. ßiCH., AttJieyella coronata n. sp.,

Cyclops albidus (Jue.), Cyclops leucharti Cls. und Cyclops fimbriatus

Fisch, von den Hawaii-Inseln beschrieben hat.

Bei seiner in den Jahren 1901—1902 unternommenen süd-

asiatischen Reise hat Dr. W. Volz ein beträchtliches Quantum von

Planktonmaterial gesammelt und die darin enthaltenen Copepoden

mir zum Studium angeboten. Ich habe dieses ehrende Anerbieten

um so bereitwilliger angenommen, als ich hoffen konnte, daß sich

mir dadurch Gelegenheit bieten dürfte, die vorhin kurz erwähnten

Daten zu ergänzen.

Das mir zur Verfügung gestellte Material war in 23 Reagenz-

rührchen in Glycerin konserviert enthalten und stammt von 17 Fund-

orten. In diesem Material habe ich bei meinen Untersuchungen

17 Arten vorgefunden : der überwiegende Teil, d. i. 14, waren schon

früher bekannte, 3 aber neue Arten.
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Zusammenstellung
der einzelnen Fundorte und der daselbst lebenden Arten.

A. Hinterindische Inseln.

Sumatra.

1. Kleiner Teich bei Talang-Baukolang (Pangkalan Balai),

Residentschaft Palembang (Coli. W. VoLZ, No, Ya, 4. Juni 1902).

Cyclops scrrulatus Fisch.

Cyclops leuckarti Cls.

DiaptoiuHS doriai RiCH.

2. Aus Regenwasser in einem hohlen Baumstamm, der früher zum
Reisstampfen verwendet wurde. B elanie (Rawas), Residentschaft Palem-
bang (Coli. W. VOLZ, Ib und XXIlIa, April und JuH 1901).

Cyclops asperk'ornis n. sp.

Cyclops oithonoides Gr. 0. Saes

3. Kleiner algenreicher Tümpel bei B elanie (Coli. W. VoLZ, No. IIb
und Illd, April 1901).

Cyclops aspericortiis n. sp.

Diaptomus doriai Rich.

4. Karbauensümpfe bei B e 1 a n i e (Coli. "W. VOLZ, No. IVc, April
1901).

Cyclops oithonoides G. 0. Sars
Cyclops leuckarti Cls.

Diaptomus doriai Rich.

5. Kleiner, beschatteter Teich bei B e 1 a n i e (Coli. AV. YOLZ, No. XXIYa,
April 1901).

Cyclops prasinus PisCH.

Cyclops leuckarti Cls.

Diaptomus doriai Rich.

6. Alter Karbauensumpf bei B elanie (Coli. W. YoLZ, No. YIIc,

April 1901).

Cyclops bicolor G. 0. Saes
Cyclops anceps RiCH.
Cyclops leuckarti Cls.

Attheyella decorata (Dad.)

7. Kleiner, sonniger Teich bei Bingin-Telok (Rawas-Palembang),

(Coli. W. YoLZ, No. XXIIa, Mai 1901).

Cyclops phaleratus FiSCH.

Cyclops oithonoides Saes.

IH*
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Java,

8. Material aus dem See Sitoe Bagendiet, dem Grrunde sowie dem
pflauzenreichen Ufer entnommen (Coli. W. VOLZ, No. Xld. Juli 1902).

Cycloj)s phaleratus C. K.
Cyclops anceps ßiCH.
Cyclops serrnlatus Fisch,

Cyclops leuckarti Cls.

Laophonte mohammed Bl. et ßiCH.
Diaj)tomns doriai B.ICH.

9. Plankton aus demselben See (Coli. W. VoLZ, No, Villa, Juli

1902).

Cyclops oifhonoides C O. Sars
Cyclops leuckarti Cls.

Diajytomus doriai E,iCH.

10. Verschiedene Weiher im Botanischen Garten von Buitenzorg
(Coli. W. VoLZ, No. XVIIIc, 8. Juli 1902).

Cyclops prasinus G. 0. Sabs
Cyclops serridatus Fisch.

Cyclops anccps Eich.
Cyclops leuckarti Cls.

Cyclops albidvs (Juk.)

Altheyella grandidieri (Guern. Eich.)

Attheyella decorata (Dad.)

11. Kleiner See bei Lembang, nördlich von Bondoeng, "West-Java,

1300 m über dem Meer (Coli. W. VoLZ, No. XlVa, Juli 1902).

Cyclops serrnlatus FiscH.

B. HinterIndien.

Singapore.

12. Verschiedene AYeiher im Botanischen Garten zu Singapore
(Coli. W. VoLZ, No. Xb, 15. August 1902).

Cyclops leuckarti Cls.

13. Plankton aus den „Waterworks", ein großer "Weiher, der als

"Wasserreservoir für die Stadt Singapore dient (Coll."W. VoLZ, No. XXIa,
13. August 1902).

Cyclops aspericornis n. sp.

S iam.

14. Tümpel vor dem "Wat Sabatome, Bangkok (Coli. "W. VOLZ,
No. Xlla, 23. August 1902).

Cyclops leuckarti Cls.

Diaptou/us doriai ßiCH.
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15. Ein anderer Tümpel in der Nähe des Wat Sabatome (Coli.

W. YoLZ, No. XIc, 23. August 1902).

Cyclops hicolor G. 0. Saes
Cyclops anceps Rich.
Cyclops leuckarii Cls.

Nitocra platypus n. sp.

16. Von einer andern Stelle desselben Tümpels (Coli. W. VOLZ,
No. Xllla, 23. August 1902).

Cyclops fimbriatus FiscH.

Cyclops palcratus C. K.
Cyclops anceps Eich.
Cyclops oithonoides G. 0. Sars
Ättheyella grandidierl (Gueen. Rich.)

Nitocra platypus a. sp.

Dactylopns jugurtha Bl. et E,ICH.

Cochinchina.

17. Verschiedene "Weiber im Jardin botanique in Saigon (Coli.

W. VOLZ, No. XlXa, 3. September 1902).

Cyclops leuckarii Cls.

Cyclops oithonoides G. 0. Saes
Ättheyella grandidieri (Guern. Rich.)

Diaptomus visnu n. sp.

C. Hawaii-Inseln.

18. Tümpel und Wassergräben zwischen Honolulu und AVaikiki
(Insel Vahu) (Coli. W. VoLZ, No. XVd und XVIIb).

Cyclops aspericornis n. sp.

Besprechung der einzelnen Arten.

Copepoda.

Farn. Cyclopidae.

1. Cyclops finibriatu.H Fisch.

0. SCHMEIL (12), p. 161, tab. 7, fig. 8—13.

Aus der orientalischen Region war die Art bisher bloß von

Ceylon bekannt, von wo sie E. v. Daday verzeichnet hat. Bei

meinen Untersuchungen fand ich sie nur in dem Material aus einem

Tümpel in der Nähe von Wat Sabatome in Siam in einigen ge-

schlechtsreifen Exemplaren.
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2. Cyclops i^lialei'atus C. K.

O. SCHMEIL (12), p. 170, tab. 8, fig. 1—11.

Diese Art ist von E. v. Daday aus China und Ceylon verzeichnet

worden. In dem vorliegenden Material fand ich sie an folgenden

Fundorten vor: Sumatra, kleiner Teich bei Bingin-Telok ; Java,
Sitoe Bagendiet, See; Slam, Tümpel in der Nähe von Wat Sabatome.

überall nur in einigen geschlechtsreifen Exemplaren.

3. Cyclops hieolor Saks.

O. SCHMEiL (12), p. 118, tab. 6, fig. 6—13.

Aus der orientalischen Region war diese Art bisher nicht be-

kannt. Ich verzeichnete sie von 2 Fundorten: Sumatra, alter

Karbauensumpf bei Belanie, und Java: Sitoe Bagendiet-See. An
beiden Fundorten fand ich mehrere geschlechtsreife und mit Eier-

taschen beladene Exemplare.

4. Cyclops serrulatus Fisch.

O. SCHMEIL (12), p. 141, tab. 5, fig. 6— 14.

Diese Art hat E. v. Daday von Ceylon und aus China auf-

geführt; allem Anschein nach ist sie in der orientalischen ßegion

gemein, ich fand sie nämlich in dem Material von folgenden Fund-

orten: Sumatra, kleiner Teich bei Talang Bankolang; Java,
Sitoe Bagendiet-See, kleiner See bei Lembang, Weiher im Botanischen

Garten von Buitenzorg; besonders viele Exemplare enthielt das

Material von letzterm Fundort.

5. Cyclops prasimis Fisch.

O. SCHMEIL (12), p. 150, tab. 5, fig. 1—5.

Aus Süd-Asien bzw. aus der orientalischen Region war diese

Art schon von früher her bekannt. Zuerst verzeichnete sie

J. RiCHAED aus Tonkin, später E. v. Daday aus Ceylon. Bei meinen

Untersuchungen fand ich sie an 2 Fundorten, und zwar: Sumatra,
kleiner Teich bei Belanie und J a v a , Weiher im Botanischen Garten

in Buitenzorg; hier wie dort nur in wenigen Exemplaren.
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6. Cfjclops anceps Rick.

J. Richard (10), p. 265, fig. 1—4.

Diese Art war bisher bloß aus Südamerika bekannt. Wie es

scheint, ist sie in der orientalischen Region häufig. Hierauf deutet,

daß ich sie in dem Material von folgenden Fundorten angetroffen

habe: Sumatra, alter Karbauensumpf bei Belanie; Java, Sitoe

Bagendiet-See , Weiher im Botanischen Garten von Buitenzorg;

Slam, Tümpel in der Nähe der AVat Sabatome bei Bangkok. An
mehreren Exemplaren fehlte der innere dornartige Fortsatz des

5. Fußes, woher dieselben lebhaft an Cyclops varicans Sars er-

innern, allein Form und Struktur des Receptaculum seminis stimmen

entschieden mit jenen der südamerikanischen d. i. typischen Exem-

plare überein.

7. Cyclops leuckarti Cls.

0. ScH^MEiL (12), p. 57, tab. 3, fig. 1—8.

Eine kosmopolitische Art, welche aus Süd-Asien bzw. der

orientalischen Region längst bekannt ist. J. Richard hat sie von

Sumatra und Tonking, E. v. Daday von China und Ceylon, Gr. 0. Sars

aber neuerlich ebenfalls von Sumatra verzeichnet. Ich fand sie

bei meinen Untersuchungen iu dem Material von folgenden Fund-

orten: Sumatra, kleiner Teich bei Talaiig Bankolang, kleiner

Teich bei Belanie, Kaibauensümpfe bei Belanie, alter Karbauen-

sumpf bei Belanie; Java, Sitoe Bagendiet-See, Weiher im Bota-

nischen Garten von Buitenzorg; Slam, Tümpel vor dem Wat
Sabatome und Tümpel in der Nähe desselben; Singapore, Weiher

im Botanischen Garten; Cochinchina, Weiher im Botanischen

Garten von Saigon.

8. Cyclops aspericornis n. s^).

(Taf. 14, Fig. 1—6.)

Der Rumpf nach vorn und hinten verengt, nahezu doppelt

so lang, wie die größte Breite beträgt, und um ein Viertel länger als

Abdomen und Furcalanhäuge zusammen. Das 1. Rumpfsegment ist

länger als die darauf folgenden 4 zusammen, breiter als jedes der-

selben, fast so breit wie lang, vorn etwas zugespitzt, die beiden
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hintern Seitenecken fast gerade geschnitten, dann schwach gerandet.

Die nächstfolgenden 3 Kumpfsegmente sind beinahe gleich lang, die

Seitenecken auffällig zugespitzt und nach hinten länger werdend,

besonders am 3. und 4. Segment, an welch letzterm die Seitenecken

übrigens geschwungen erscheinen. Am 5. Rumpfsegment sind die

Seitenecken spitzig, seitlich stehend, an den Seiten mit einer Eeihe

feiner Haare besetzt (Taf. 14, Fig. 1).

Das Abdomen ist ziemlich dünn, das Genitalsegment am
vordem Ende breiter, so laug wie die darauf folgenden 3 Segmente

zusammen, an der Oberfläche der Cuticula zeigen sich am Bauch in

der Regel winzige Warzen in Querreihen angeordnet, und ein

gleiches zeigt sich auch an den nachfolgenden 2 Segmenten. Die

letzten 3 Abdominalsegmente sind fast gleich lang wie breit. An
keinem Abdominalsegment sitzen Zähnchen am Hinterrand (Taf. 14,

Fig. 5).

Die Furcal an hänge sind nahezu so lang wie die letzten

2 Abdominalsegmente zusammen, sie sind ziemlich gerade nach hinten

gerichtet, der Innenrand ist fein beborstet, an der Basis erhebt sich

ein Kranz von winzigen Dornen (Taf. 14. Fig. 1). Die seitliche

Randborste steht der Endspitze der Furcalanhänge näher als ihrer

Basis. Die äußere Endborste ist wenig länger als die Hälfte der

Furcalanhänge, wogegen die innere kürzer ist als die Furcalanhänge

und die letzten 3 Abdominalsegmente zusammen. Von den beiden

mittlem Endborsten überragt die äußere die gesamte Länge der

Furcalanhänge und der letzten 3 Abdominalsegmente um ein Be-

trächtliches, wogegen die innere Borste so lang ist wie das Abdomen
und die Furcalanhänge zusammen (Taf. 14, Fig. 1).

Das 1. Antennenpaar ist ziemlich dünn und lang, nach

hinten gelegt überragt es das 2. Rumpfsegmeut nur wenig; an der

Oberfläche aller Glieder erheben sich kleine runde Wärzchen, die

bis zum 15. Glied in Querreihen angeordnet sind, während sie am
16. und 17. Glied unregelmäßig verstreut sind; an den kürzern

Gliedern beträgt die Anzahl der Warzenreihen 1— 2, an den langem
3—5 und mehr. Am Innenrand der 2 letzten Fühlerglieder zieht

ein Cuticularkamm hin, welcher am letzten Glied gleichmäßig und

ziemlich fein gezähnt, in der Mitte aber scharf eingeschnitten ist

(Taf. 14, Fig. 6), gerade so wie beim typischen CijcJops Uuckarti.

Am 2. Antennen paar zeigen sich an der Oberfläche jeden

Glieds verstreute kleine warzenartige Erhöhungen (Taf. 14, Fig. 4)

;

am proximalen Glied erheben sich entlang des Hinterrands fein ge-
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dornte, an der vordem distalen Spitze dagegen 2 kurze, an der

hintern Spitze aber eine lange gefiederte Borste; am 2. Glied ist

die distale hintere Spitze gedunsen, mit feinen Borsten besetzt;

ebenso beborstet sind auch die nächstfolgenden 2 Glieder; am vor-

letzten Glied ragen am Vorderrand 5, an der distalen Spitze aber

3 Borsten empor, deren erstere kürzer sind; am letzten Glied sitzen

an der Endspitze 2 kürzere und 3 längere Fiederborsten (Taf. 14,

Fig. 4). Übrigens ist das 2. Antennenpaar im ganzen dem von

Cyclops annulatiis Wiekz. sehr ähnlich.

Die MundWerkzeuge sowie die Maxillarfüße gleichen jenen

von Cyclops leuckarti, an der Oberfläche der letztern befinden sich

gleichfalls verstreute Wärzchen, und der Hinterrand der hintern

Maxillarfüße ist ganz ebenso wie bei Cyclops leuckarti.

Die Euderfüße stimmen im ganzen mit jenen von Cyclops

leucJMiii und noch mehr mit den von Cyclops anniüatus überein. An
der Verbindungslamelle des 4. Fußpaars befinden sich außer den

Seitenborsten auch die 2 Dornen, die auf je einem kleinen Höcker

sitzen. An sämtlichen Füßen bildet am 2. Glied des Protopodits die

innere Spitze einen abgerundeten Hügel mit einem äußern Seiten-

dorn und mit einem Bündel feiner Borsten, zwischen den beiden

Fußästen aber erhebt sich ein 2höckeriger Fortsatz (Taf. 14,

Fig. 3). Die Bedornung der einzelnen Füße und Fußglieder ist

ganz ebenso wie bei Cyclops annulatiis.

Das 5. Fußpaar ist 2gliedrig, das distale Glied in der Mitte

der Innenseite mit kräftigen kurzen Bosten besetzt, wogegen an der

distalen Spitze eine lange, dünnere, feingefiederte Borste emporragt

(Taf. 14, Fig. 2), stimmt mithin im ganzen mit jenem von Cyclops

IcucJcarti und annulatus überein.

Am Receptaculum seminis bildet die Hauptmasse einen

herzförmigen Schlauch, über welchem 2 flügeiförmige Fortsätze sicht-

bar sind (Taf. 14, Fig. 5), im ganzen aber gleicht derselbe dem von

Cyclops leucharti [cf. 0. Schmeil (12), tab. 3, flg. 8].

Die Eiertaschen enthalten zahlreiche Eier und sind seitlich nach

außen gerichtet.

Die Körperlänge des Weibchens beträgt samt den Furcalborsten

1,8—2 mm, ohne die Furcalborsten 1,2—1,4 mm.
Fundorte : Sumatra, Regenwasser in einem hohlen Baumstamm,

der früher zum Reisstampfen verwendet wurde, Tümpel bei Belanie

;

Java, Weiher im Botanischen Garten in Buitenzorg ; Singapore,
Plankton aus den Waterworks; Insel Oahu, Pfützen und Tümpel.
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Diese Art steht in naher Verwandtschaft mit Cydops leuckarti

und Cyclom annuMus, und zwar so, daß sie gleichsam als Übergang-s-

form zwischen beiden zu betrachten ist. Von beiden irrten aber

unterscheidet sie sich durch die Form der Rumpfsegmente, die Be-

borstung des letzten Rumpfsegments sowie durch die mit Warzen
besetzten Antennen und Maxillarfüße und beiden ersten Ab-

dominalsegmente, was sich übrigens auch an den Rumpfsegmenten

mancher Exemplare zeigt. Hingegen gleicht sie Cydops JeucMrU

darin, daß der Hinterrand der Abdominalsegmente glatt ist, daß die

ersten Antennen fast ebenso lang sind und daß der Hinterrand der

hintern Maxillarfüße gleichfalls gezackt ist. Mit Cydops minulatus

aber stimmt sie überein in der Struktur der Füße sowie darin, daß

die Bauchseite der 2. u. 3. Abdominalsegmente mit Warzenreihen

versehen ist. Mit beiden Arten stimmt sie darin überein, daß sich

an den 2 letzten Gliedern der 1. Antennen ein CJüticularkamm zeigt,

welcher am letzten Glied fein gezähnt und in der Mitte einge-

schnitten ist; aber auch in der Struktur des 5. Fußpaars stimmt sie

mit jenem überein.

9. Cyclops oithonoides Sars.

0. SCHMEIL (12), p. 64, tab. 4, fig. 6-11.

Eine aus der orientalischen Region schon früher bekannte Art,

die J. Richard aus Sumatra und Tonkin vermerkt hat (7. 9). Wie
es scheint, ist es eine häufige Art, insofern ich sie in dem Material

von folgenden Fundorten gefunden habe: Sumatra, Karbauen-

sumpf bei Belanie, kleiner sonniger Teich bei Bingin-Telok, Regen-

wasser in einem hohlen Baumstamm, der früher zum Reisstampfen

verwendet wurde, bei Belanie; Java, Plankton aus dem Sitoe

Bagendiet-See ; Slam, Tümpel bei Wat Sabatome ; C o c h i n c h i n a

,

Weiher im Botanischen Garten von Saigon.

10. Cuclops albidiis (Jur.).

0. SCHMEIL (12), p. 128, tab. 1, fig. 8—14.

Aus der orientalischen Region war diese Art bisher nicht be-

kannt, auch bei meinen llntersuchungen habe ich sie nur an einem

Fundort angetroffen und zwar auf Java, in einem Weiher des
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Botanischen Gartens in Buitenzorg. und auch hier war sie bloß in

einigen Exemplaren vorhanden.

Farn. Harpacticidae.

Gen. Attheyella Beady.

Attheyella f/randidieri (Guern. Rich.).

(Taf. 14, Fig. 7—17.)

Canthocawptus grcmdidien .T. de Güeene et J. Eichard (5b), p. 214,

fig. 1—9.
Canthocamptus signatus E. v. Daday (3), p. 32, fig. 13a— k.

Attheyella grandidieri G. 0. Saks (11, 12), p. 639, tab. 37, fig. 12, 12a—b.

Der Körper des Weibchens ist nach hinten ein wenig verengt

und besteht aus 9 Segmenten. Das 1. Rumpfsegment ist an der vordem

Spitze spitz gerundet, bildet aber kein bemerkbares Rostellum, es

ist so lang wie die nächstfolgenden 3 zusammen, die hintern Winkel

sind etwas gestreckt (Taf. 14, Fig. 8). Die nächstfolgenden 4 Rumpf-

segmente sind fast gleich lang, das 4. jedoch etwas kürzer als die

übrigen.

Von den Abdominalsegmenten ist das Genitalsegment viel länger

als die übrigen, und zwar so lang wie die 2 letzten Segmente zu-

sammen, das letzte ist das kürzeste von allen. Das genitale und

die darauf folgenden 2 Segmente sind am Hinterrand an beiden

Seiten mit einer Querreihe von Borsten versehen, die aber an den

beiden erstem weder am Rücken noch am Bauch einen Halbring

bilden, am Bauch jedoch mehr der Mittellinie genähert sind als am

Rücken. Am vorletzten Abdominalsegment bilden die Borsten am

Bauch zwar schon einen Halbring, allein die mittlem Borsten sind

viel kleiner als die seitlichen (Taf. 14, Fig. 10). Zuweilen bilden

die Borsten des Genitalsegments am Rücken einen Halbring. Am
letzten Abdominalsegment erheben sich am Bauch, und zwar im

Innenwinkel der Basis der Furca, je 1 kräftiger Dorn (Taf. 14,

Fig. 10). Die Oberfläche des Rumpfs und des Abdomens sind ganz glatt,

und am Hinterrand sind keine Zähnchen vorhanden. Neben der

Furcalbasis sitzen seitlich je 4 Dornen (Taf. 14, Fig. 7).

Das A n a 1 p e r c u 1 um ist sehr gut entwickelt, verhältnismäßig

lang, am freien Rand erheben sich dornartige Borsten (Taf. 14,

Fig. 7, 11).

Die Furo alanhänge gleichen von oben oder unten gesehen
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annähernd einem abgestutzten Kegel, ihre Basis ist fast so breit

wie lang, im ganzen so lang wie das letzte Abdominalsegment; am
Bauch sitzen nahe dem Außenrand 2 kleine Dornen, am Außenrand

aber 2 lange Borsten (Taf. 14, Fig. 10). Von den 3 Endborsten ist

die äußere und innere fast gleich lang, nur wenig länger als die

Furcalanhänge, während die mittlere die ganze Länge des Abdomens

erreicht (Taf. 14, Fig. 5). Am Rücken der Furcalanhänge ist an

der Basis der Endborsten eine kegelförmige Cuticularerhöhung,

welche am Rücken die Endborsten bedeckt, aber nur in der Seiten-

lage gut sichtbar ist (Taf. 14, Fig. 7 u. 12).

Das 1. Antennenpaar ist Sgliedrig, ziemlich lang und dünn

und reicht, nach hinten gelegt, fast bis zum 2. Rumpfsegmeut ; von

den Gliedern sind die 4 proximalen weit dicker als die übrigen, das

Taststäbchen am 4. Glied ist im Verhältnis kurz und erreicht das

distale Antennenende nicht (Taf. 14, Fig. 9).

Am 2. Antennenpaar ragen am Seitenast seitlich 1, an der

Spitze aber 3 Borsten empor.

Am 1. Fuß paar sind beide Äste Sgliedrig (Tat. 14, Fig. 12),

der äußere Ast ist stets kürzer als der innere, seine Glieder sind

fast gleich lang; am äußern Ende der 2 proximalen Glieder ragt je

1 sehr langer kräftiger, am letzten dagegen 1 kurzer Dorn hervor ; am
distalen Ende dieses Glieds erheben sich 2 kürzere und 1 längere

Borste; am Außenrand jeden Glieds sitzen Zähnchen in verschiedener

Anzahl. Der innere Ast ist fast um ein Viertel länger als der

äußere ; das proximale Glied ist länger und kräftiger als die übrigen,

am distalen Ende des letzten Glieds stehen 2 lange Borsten; der

Außenrand jeden Glieds sowie der Innenrand des 2. ist mit winzigen

Dornen bewehrt (Taf. 14, Fig. 13).

An den letzten 3 Fußpaaren ist der äußere Ast 3gliedrig, der

innere Ast hingegen bloß 2gliedrig, das 2. und 3. Fußpaar sind

ganz gleich.

Am 3. Fuß paar ist von den Gliedern des äußern Asts der

proximale kürzer als die übrigen, nahe der Basis mit bogig ange-

ordneten kleinen Borsten versehen (Taf. 14, Fig. 14) ; am Außenrand

des letzten Glieds sitzen 2 kleinere Dornen, am Innenrand dagegen

2 lange Borsten, während an der Endspitze sich 2 lange gefiederte

Borsten erheben. Der Außenrand des 1. und letzten Glieds ist mit

Dornen besetzt, der Innenrand des 2. hingegen mit feinen Härchen.

Die innere Art ist wenig länger als die 2 proximalen Glieder des

äußern zusammen; das 1. Glied ist sehr klein, bloß so lang wie breit,
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beträgt kaum ^,1 des 2. Glieds und trägt an der Innern Spitze eine

Borste ; der Außenrand des 2. Glieds ist dornig, am Innenrand sitzen

2 Borsten, am distalen Ende aber 1 langer Dorn und 2 Borsten

(Taf. 14, Fig. 14).

Das 4. Fußpaar ist fast durchaus dem 3. gleich, der äußere

Ast ist indes länger, der innere hingegen kürzer, indem er das

I.Glied des äußern Asts nur wenig überragt; am Außenrand stehen

bloß 2 Dornen, am Innenrand mehrere kurze und 2 lange Dornen,

an der Endspitze aber bloß 2 Borsten (Taf. 14, Fig. 15).

Am 5. Fuß paar ist das Protopodit mit dem Innern Ast ver-

wachsen, wogegen der äußere Ast eine ziemlich schmale Platte bildet,

derselbe ist fast so lang wie das Protopodit und überragt das Endo-

podit beträchtlich, am Innenrand erheben sich 2 kurze und nahe

der Endspitze 1 längere Borste, der Innenrand ist dornig und

trägt 1 lange gefiederte Borste, das distale Ende hingegen 1 kürzere

schwächere und 1 längere kräftigere Borste (Taf. 14, Fig. 16). An
der Endspitze des kurzen Endopodits ragen bloß 1 kräftige dorn-

artige, gezähnte und 3 lange gefiederte Borsten hervor; der Innen-

rand ist fein behaart (Taf. 14, Fig. 16).

Das Eeceptaculum seminis ist in einen untern glocken-

förmigen und einen obern 31appigen Teil gegliedert, die Lappen
sind einer nach vorn gerichteten schmalen Leitung vereinigt. Neben
den Genitalöffnungen erheben sich auf gesonderten Hügeln je 2 Borsten-

paare (Taf. 14, Fig. 17).

Ich fand bloß Weibchen, deren Länge samt den Furculanhängen

zwischen 0,9—1,1 mm schwankte.

Fundorte : Java, ^^'eiher im Botanischen Garten zu Buitenzorg

;

Siam, Tümpel bei Wat Sabatome; Goch ine hina, Weiher im

Botanischen Garten zu Saigon.

Interessant ist die bisher konstatierte geographische Verbreitung

dieser Art. J. de Guekne u. Richaed haben sie von Madagascar
beschrieben ; ich fand sie in der Fauna von Neuguinea und Paraguay
vor, von woher ich sie als Varietät von Canthocamptus trispinosus

Brady erwähnt habe ; dagegen hat sie G. 0. Sars aus dem Material

eines Sees bei Kalde auf der Insel Molakai, die zu der Hawaiischen

Inselgruppe gehört, beschrieben. Die Vergleichung der altern und
neuern Fundorte führt zu dem Ergebnis, daß diese Art als Bewohner
der subtropischen Gegenden zu betrachten ist und außer Europa in

allen Weltteilen heimisch ist.
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12. Attheyella decorata (Dad.).

(Taf. 14, Fig. 18—21; Taf. 15, Fig. 1—13.)

CantJiocamptus decoratus E. v. Daday (3), p. 34, fig. 14a— c.

Cantkocamptus bidens var. E. v. Daday (5), p. 144, tab. 9, fig. 5—8.

Attheyella coronata G. 0, Sars (Ha), p. 541, tab. 38, fig. 13, 13a—k.

Der Körper ist nach hinten ziemlich verengt nnd das letzte

Eumpfsegment viel schmäler als die übrigen. Das 1. Rumpfsegment

ist an der Basis der Antennen beiderseits eingeschnitten, infolge-

dessen sich ein dreieckiges Rostellum gebildet hat, welches nur nach

vorn gerichtet ist und sich nicht nach dem Bauch senkt (Taf. 14,

Fig. 19); dieses Rostellum ist indessen nur an vollständig entwickelten

Exemplaren gut sichtbar, wähi'end es an jungen Exemplaren fehlt

oder verkümmert ist. Das 1. Rumpfsegment ist übrigens bedeutend

länger als die übrigen, etwas länger als die nächstfolgenden 4 Seg-

mente zusammen ; die Seitenwinkel sind fast rechtwinklig : der Hinter-

rand ist gezälmt, die Zähnchen sind gleich groß und starken Dornen

gleich; oberhalb der Zähnchenreihe erhebt sich eine Reihe sehr feiner

dornartiger Börstchen (Taf. 14, Fig. 21). An der Oberfläche der

Cuticula des Segments zeigen sich in Querreihen und Bündeln kleine

Dornen, die Erhöhungen ähnlich sind und zwischen welchen ver-

streute feine lange Tastborsten entspringen (Taf. 14, Fig. 19, 21).

Die darauffolgenden 4 Rumpfsegmente sind fast gleich lang, ihre

Seitenecken etwas gestreckt, ihr Hinterrand und ihre Oberfläche

ebenso wie am 1. Rumpfsegment, indes mit dem Unterschied, daß

die Randzähnchen kürzer sind und Tastborsten zu fehlen scheinen

(Taf. 14, Fig. 19).

Das Abdomen besteht sowohl bei den geschlechtsreifeu als

auch bei den jungen Exemplaren aus 4 Segmenten, denn bei den

geschlechtsreifeu sind die ersten 2 Segmente zu einem Genital-

segment verwachsen (Taf. 14, Fig. 19; Taf. 15, Fig. 1), bei jungen

Exemplaren sind diese Segmente noch getrennt, dagegen sind die

2 letzten Segmente noch nicht voneinander getrennt, und die

Zähnchenreihe des Hinterrands ist noch nicht entwickelt (Taf. 15,

Fig. 2). An erstem Exemplaren sind die Grenzen der ersten

2 Rumpfsegmente vollständig verschwunden, an letztern Exemplaren

aber erheben sich an beiden Seiten des 1. Abdominalsegments

über dem Rand 6—8 kräftigere Borsten (Taf. 15, Fig. 2). An
geschlechtsreifeu Exemplaren ist das Genitalsegment nicht viel
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kürzer als die iiächstfolg'enden 2 zusammen, der Hinterrand ist am
Rücken und Bauch gleichmäßig- gezähnt, an der ganzen Oberfläche

erheben sich Querreihen feiner kleinen Dornen, ebenso wie an den

übrigen Abdominalsegmenten, außerdem aber stehen an beiden Seiten

vor der Dornenreihe des Hinterrands in einer Querreihe größere

Borsten, die indes weder einen ganzen noch einen halben Ring bilden

(Taf. 15, Fig. 1) und bei der Seitenlage am besten sichtbar sind

(Taf. 14, Fig. 20), ihre Anzahl beträgt durchschnittlich 6—8. An
den darauf folgenden Abdominalsegmenten erheben sich vor der

Zahnreihe am Rand zu beiden Seiten und am Bauch im Halbring

Borsten, von welchen die an der Bauchmitte stehenden kürzer und

feiner sind als die seitlichen (Taf. 15, Fig. 1); am vorletzten Abdo-

minalsegment erhebt sich auch in der Bauchmitte eine Querreihe von

Dornen (Taf. 15, Fig. 1), die an jungen Exemplaren fehlen (Taf. 15,

Fig. 2). Am letzten Abdominalsegment sind bloß die Querreihen

kleiner Dornen vorhanden, dagegen erhebt sich nahe dem Innen-

winkel der Furcalbasis je ein kräftiger Dorn (Taf. 15, Fig. 1, 2),

während an jungen Exemplaren die Furcalbasis mit feinen Härchen

umgeben ist (Taf. 15, Fig. 2).

Das Analoperculum ist halbmondförmig, gut entwickelt,

am freien Rand mit einer Reihe feiner Dornen versehen (Taf. 15,

Fig. 3).

Die Furc alanhänge sind in ihrer ganzen Länge fast gleich

breit, ihre Breite aber ist um Vo kürzer als ihre Länge, am Bauch

geht nahe dem Außenrand bei 2 kleinen Dornen eine längere Borste

aus, und eine ebensolche ragt auch im proximalen Viertel des Innen-

rands empor (Taf. 15, Fig. 1); der Innenrand ist fein behaart; neben

der Rückenborste erhebt sich ein spitzer Cuticularfortsatz, welcher

besonders in der Seitenlage gut wahrzunehmen ist (Taf. 14, Fig. 18);

außerdem befindet sich auch an der Basis der Endborsten eine

Cuticularerhöhung, deren Rand behaart ist (Taf. 14, Fig. 18, 21).

Im ganzen ist die Struktur der Furcalanhänge ebenso wie bei

Canthocamptus hidens Schm. Von den 3 Endborsten ist die äußere

länger als die Furca, fast doppelt so lang, wogegen die innere die

Furca nicht überragt; die mittlere Endborste ist so lang wie das

Abdomen und das letzte Rumpfsegment zusammen, sämtliche End-

borsten sind spärlich gezähnt, bzw. mit kurzen gefiederten Dornen

versehen.

Das 1. Antennenpaar der geschlechtsreifen Exiemplare ist

Bgliedrig, ziemlich dünn und überragt, nach hinten gelegt, die Grenze
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des 1. Eumpfsegments nicht, die 4 proximalen Glieder sind dicker

als die 4 distalen (Taf. 15, Fig". 61), das Riechstäbchen ist sehr

lang, es überragt das distale Ende der Antennen. Das 1. Antennen-

paar der jungen Exemplare ist ögliedrig, indem das 3. und 4. sowie

das 7. und 8. Glied noch nicht voneinander getrennt, daher auch

weit länger sind als die übrigen (Taf. 15, Fig. 8). Bei den altern

wie bei den jungen Exemplaren erheben sich am 1. Antennenglied

im Halbkreis kleine Haare.

Am 2. Antennen paar erscheint der Seitenast Igliedrig und

ist mit 4 Borsten bewehrt; am Vorderrand des letzten Glieds des

Hauptasts erheben sich mehrere kleine und 2 dornartige längere

Borsten, am Innenrand dagegen 1 kleine Borste (Taf. 15, Fig. 5).

Am 2. Maxillarfußpaar erhebt sich an der Basis eine

Borste ; die Glieder selbst sind unbeborstet, ihre Oberfläche ist glatt

(Taf. 15, Fig. 15, Fig. 4).

Am 1. Ruder fußpaar sind beide Äste ögliedrig (Taf. 15,

Fig. 9j; der äußere Ast ist viel kürzer als der innere und erreicht

die Basis des letzten Glieds des Innern Asts nicht, seine Glieder

sind fast gleich lang, an der äußern Spitze mit je 1 Dorn und das

letzte Glied am distalen Ende mit 3 verschieden langen Borsten

bewehrt; der Außenrand aller Glieder ist bedornt. Am Innern Ast

sind die Glieder etwas schmäler als am äußern; das 1. Glied ist

nur wenig kürzer als die nächstfolgenden 2 zusammen, an den ersten

2 Gliedern ragen nahe des Innern Endes je 1, am distalen Ende

des letzten aber 2 verschieden lange Fiederborsten neben einem

langen Dorn empor; der Außenrand aller Glieder ist dornig, der

Innenrand der 2 ersten aber fein behaart (Taf. 15, Fig. 9). Die

nächstfolgenden 3 Fußpaare sind einander sehr ähnlich, der äußere

Ast aller ist 3-, der innere hingegen 2gliedrig; am 2. und 3. Fuß-

paar ist das letzte Glied des Innern Asts ziemlich lang, der Außen-

rand haarig; der Innenrand mit 3. die Spitze mit 1 langen Dorn

und 2 langen Borsten versehen (Taf. 15, Fig. 12).

Am 4. Fuß p aar ist der äußere Ast auffallend lang, der innere

dagegen sehr kurz, nicht ganz so lang wie das 1. Glied des erstem

(Taf. 15, Fig. 11); die letzten 2 Glieder des äußern Asts sind länger

als das 1. Glied und führen am Außenrand bloß 3—4 kleine Dornen,

während am 1. Glied deren mehrere vorhanden sind; ferner ist der

Innenrand des 2. Glieds fein behaart; an der äußern Spitze der

ersten 2 Glieder erhebt sich je 1, an der des letzten Glieds und im

Enddrittel des Außenrands gleichfalls je 1 langer Dorn, am Innen-
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rand dagegen ragen 2 Borsten auf, ebenso auch an der Endspitze

(Taf. 15, Fig. 11). Am 2. Glied des innern Asts stehen am Innen-

rand und an der Endspitze je 2 lange befiederte Borsten, außerdem

ist der Innenrand mit feinen Börstchen besetzt.

Am 5. Fußpaar der geschlechtsreifen Weibchen ist das

Exopodit vom Protopodit vollständig abgesondert, und sein Gelenk

liegt fast in derselben Höhe, wo das Endopodit endigt (Taf. 15,

Fig. 13). Es ist einer gestreckten, annähernd viereckigen, indes

schmalen Platte gleich, fast 3mal so lang wie breit; in der Mitte

des Außenrands sowie nahe der Spitze sitzt je eine kurze gefiederte

und eine dornartige Borste, an der Endspitze aber erheben sich 2

lange gefiederte Borsten, die doppelt bzw. über doppelt so lang sind

wie das Exopodit an sich; am Innenrand stehen kleine Borsten und

nahe der Spitze eine kürzere gefiederte Borste. Das Endopodit ist

nach innen abschüssig, mit 4 verschieden langen gefiederten Borsten

bewehrt. Die äußere Spitze des Protopodits ist auffällig verlängert

(Taf. 15, Fig. 13).

Das 5. Fußpaar der Jüngern Exemplare ist von dem der ge-

schlechtsreifen ziemlich verschieden. Das Exopodit ist vom Proto-

podit nicht abgesondert, breiter und kürzer als bei geschlechtsreifen,

die Borsten kürzer, aber nicht ebenso gelagert. Das Endopodit er-

hebt sich höher als das der geschlechtsreifen, der Endrand ist fast

gerade und mit 4 kräftigen Dornen versehen (Taf. 15, Fig. 10).

Das Receptaculum seminis erinnert einigermaßen an das

von CantJiocamptus signatus, neben der Genitalöfinung sitzen auf je

einem Höckerchen 2 Borsten, deren eine länger ist als die andere

(Taf. 15, Fig. 7).

Es lagen mir bloß Weibchen vor, deren Länge ohne die Furcal-

borsten 0,6—0,8 mm, mit den Furcalborsten 0,9—1,12 mm beträgt.

Fundorte : Sumatra, alter Karbauensumpf bei Belanie ; Java,
Weiher im Botanischen Garten zu Buitenzorg.

Ich habe diese Art zuerst aus Neuguinea beschrieben, allein bei

der Vergleichung mit neuerm mir vorgelegenem Material stellte es

sich heraus, daß das Exemplar aus Neuguinea ein junges, noch nicht

geschlechtsreifes Tier war. Darauf deutet hin die Struktur des

Abdomens, bzw. die auffallende Länge des letzten Abdominalsegments,

sowie der Umstand, daß die 1. Antennen 6gliedrig sind. Aus der

Fauna von Paraguay habe ich dieselbe als Varietät von Cantho-

camptus Udens Schm. beschrieben, allein dort habe ich bloß ge-

schlechtsreife Exemplare erhalten, war somit nicht in der Lage, die

Zool. Jahrb. XXIV. Abt. f. Syst. 14
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Identität mit dem neuguineischen Canthocamptus decoratus zu kon-

statieren. Wie ich breits bei der Beschreibung- der Exemplare aus

Paraguay betont habe, steht diese Art dem europäischen Cantho-

camptus hidens sehr nahe und weicht von demselben hauptsächlich

darin ab, daß an den 1. Ruderfüßen beide Äste Sgliedrig sind, was

meiner Ansicht nach ein genügender Grund ist. die beiden Arten

abzusondern. G. 0. Saes hat die als AttJieyeUa coronata beschriebenen

Exemplare, die mit den von mir untersuchten vollständig überein-

stimmen, in Gesellschaft mit Attheyella grandidieri. bzw. an demselben

Fundort angetroffen.

13. Nitocra platypus n. sp.

(Taf. 15. Fig. 10, 14—26; Taf. 16, Fig. 1—5.)

Der Körper ist nach hinten nur sehr wenig verengt und besteht

aus 10 Segmenten. Das 1. Rumpfsegment ist an der Stirn ziemlich

spitz gerundet, bildet aber kein Rostrum, ist fast so lang wie die

nächstfolgenden 3 zusammen, der größte Durchmesser kommt nahezu

der Länge gleich, die hintern Ecken sind gespitzt, ebenso wie die

der darauffolgenden 4 Segmente (Taf. 15, Fig. 14), die Oberfläche

ist glatt, nur zerstreute feine Tastborsten zeigen sich daran. Die

folgenden 4 Rumpfsegmente sind fast gleich lang, ihre Oberfläche

und der Hinterrand sind glatt bzw. nicht gezähnt.

Das 1. Abdominalsegment ist ziegeiförmig, die hintern Ecken

sind rechtwinklig ; es ist nicht länger als das nächstfolgende Segment

;

an beiden Seiten erheben sich in einer Querreihe 6—8 dornförmige

Borsten vor dem Hinterrand, welcher ganz glatt bzw. ungezähnt

ist (Taf. 15, Fig. 14, 20). Das 2. Abdominalsegment ist schmäler

bzw. kürzer als die darauffolgenden, die Seitenecken sind gestreckt,

spitz; vom Hinterrand erhebt sich am Bauch ein Halbring von

zahnartigen Dornen, der sich auf beide Seiten erstreckt, aber am
Rücken fehlt (Taf. 15, Fig. 20). Das 3. und 4. Abdominalsegment

zeigen dieselbe Struktur wie das 2., sind indes etwas länger. Der

Hinterrand des letzten Abdominalsegments ist gelappt, in der Mitte

eingeschnitten und mit kleinen Zähnchen bewehrt. Die Zähnchen

bilden am Bauch einen Halbring, die an beiden Seiten befindlichen

sind jedoch kräftiger, und je 4 sind auf den Rücken gerückt (Taf. 15,

Fig. 20, 23).

Die Abdominalsegmente der Männchen sind denjenigen der

Weibchen ganz gleich, nur am Bauch des letzten Segments erhebt



Copepoden von Hinterindien, Sumatra und Java. 193

sich am innern Winkel der Furcalbasis je 1 Höckerchen, an deren

Spitze je 4 Dornen sitzen (Taf. 15, Fig. 21), während die Furcal-

basis von feinen Härchen umgeben ist, die Reihe der Randdornen
dagegen fehlen.

Die Furc alanhänge sind bei beiden Geschlechtern von
gleicher Struktur, gestreckt viereckigen Säulen ähnlich, nur wenig
länger als breit; in der Mitte des Außenrands ragt eine lange feine

Borste empor, von den Endborsten ist die äußere sehr entfernt von

den übrigen, zwischen ihr und der Seitenborste sowie der 2. End-
borste sitzt je 1 Dorn. Die innere Endborste ist verkümmert, in

der Regel nur so lang wie die Furcaianhänge. Die mittlem 2 End-
borsten sind gut entwickelt, die äußere derselben ist so lang wie

der Furcalanhang und die 2 letzten Abdominalsegmente zusammen,

die innere hingegen ist so lang wie der Furcalanhang und die

6 letzten Körpersegmente zusammen ; die beiden mittlem Endborsten

sind spärlich gezähnt (Taf. 15, Fig. 14, 20, 21). Die Rückenborste ist

in die Nähe des Außenrands gerückt. Es ist sehr charakteristisch

für die Furcaianhänge, daß sich auf ihrem Rücken, unweit der

Basis der Endborsten, ein Cuticularhöcker erhebt, dessen Spitze

stark vertieft ist, so daß die beiden Winkel dornartig emporragen und
zwischen ihnen ein längerer Doi'n steht (Taf. 15, Fig. 23, 24).

Das anale Operculum ist im Verhältnis kurz, am bogigen

Rand erheben sich 4, beim Männchen 5 Dornen in gleicher Ent-

fernung voneinander (Taf. 15, Fig. 23).

Das 1. Antennenpaar des Weibchens ist Sgliedrig, nach
hinten gelegt nicht länger als das 1. Rumpfsegment; von den Gliedern

ist das 3. und 4. weit länger als die übrigen, das letzte Glied aber

ist länger als die 3 voranstehenden (Taf. 15, Fig. 13); das Riech-

stäbchen ist auffällig lang, dick und erscheint granuliert; von den

Antennalborsten sind die vom 4. und 6. Glied ausgehenden am
längsten.

Die männlichen Greifan tennen scheinen aus 7 Gliedern zu

bestehen, deren 4. am dicksten ist, an demselben befindet sich außer

dem Riechstäbchen auch ein dolchförmiger, an dem einen Rand bedornter

Outicularfortsatz (Taf. 15, Fig. 16); das Riechstäbchen gleicht einem

langen, schmalen Schlauch, ist granuliert, das vorletzte Glied nur

wenig überragend, somit im Verhältnis kurz.

Der Nebenast des 2. Antennenpaars ist an der distalen

Spitze mit 3 Borsten bewehrt, die Seitenborste fehlt; am letzten

Glied des Hauptasts stehen am Außenrand 3 kleinere und 3 größere
14*
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Dornen, von welchen der am nächsten der distalen Spitze sitzende

der längste und kräftigste ist (Taf. 15, Fig. 17).

Von den Zähnen der Kaufläche der Mandibel ist der eine

weit kräftiger als die übrigen und sehr entfernt von denselben. Die

Zähne werden übrigens von außen nach innen allmählich kleiner

und schwächer. Der Palpus niandibularis ist 2giiedrig, das proximale

Glied am Ende fingerförmig verlängert und mit 2 Borsten versehen;

an der Endspitze des distalen Glieds ragen 3 Borsten auf (Taf. 15,

Fig. 18).

An den Euder fußen sind sämtliche Aste Sgliedrig. Am
1. Fußpaar sind beide Äste fast gleich lang, die Glieder des

äußern Asts breiter als die des Innern, das letzte derselben ist etwas

länger als die übrigen; an der äußern Spitze der ersten 2 Glieder

erhebt sich je 1 auffällig langer Dorn; am Außenrand des 3. Glieds

stehen 2 und nahe der Endspitze noch ein 3. Dorn, der länger

ist als die erstem 2 und neben welchem 2 gekrümmte Borsten auf-

ragen (Taf. 15, Fig. 26); am Außenrand jeden Glieds erheben sich

unterhalb des Enddorns je 3 kleine Dornen. Am Innern Ast ist das

1. Glied viel breiter als die übrigen, das letzte Glied ist das

schmälste von allen; der Außenrand des 1. Glieds ist mit kleinen

Dornen bedeckt; an der Endspitze des letzten Glieds stehen 3 ver-

schieden lange gefiederte Borsten (Taf. 15, Fig. 26).

Am 2. F u ß p a a r ist der äußere Ast weit länger als der innere

(Taf. 16, Fig. 1), das letzte Glied ist fast so lang wie die voran-

stehenden 2 zusammen; der Außenrand der Glieder ist ebenso bewehrt

wie am 1. Fußpaar, am Innenrand des letzten Glieds aber ragen

2 lange befiederte Borsten hervor. Am innern Ast ist das 1. Glied

kürzer als die übrigen und trägt an der innern Spitze einen Dorn;

das 2. Glied ist ebenso lang wie das letzte und ist an der innern

Spitze mit einer gefiederten Borste versehen; am Innenrand des

3. Glieds steht 1, an der Endspitze desselben aber ragen 3 gerade,

gefiederte Borsten empor ; der Außenrand aller Glieder ist bedornt

(Taf. 16, Fig. 1).

Das 3. und 4. Fußpaar sind ganz gleich, ihr äußerer Ast ist

gleichfalls viel länger als der innere. Am äußern Ast ist das letzte

Glied so lang wie die 2 proximalen Glieder zusammen; die vom
Innenrand ausgehenden 2 gefiederten Borsten sind gleich kräftig

und lang (Taf. 16, Fig. 2), wogegen am Innenrand des entsprechenden

Glieds des 4. Fußpaars die 2. Fiederborste, nahe der Endspitze, viel

dicker und kräftiger ist als die andern (Taf. 15, Fig. 25). Das letzte
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Glied des iniiern Asts ist an beiden Fußpaaren von ganz gleicher

Struktur (Taf. 16, Fig. 2, 4). Hinsichtlicli der Struktur der Kuder-

fiiße des Männchens und Weibchens zeigt sich keinerlei Ver-

schiedenheit.

Am 5. Fuß paar des Weibchens ist das Exopodit eine

breite, am distalen Ende abgerundete Platte, am Außenrand mit

4 kürzern Dornen und 2 kräftigern Borsten bewehrt, deren eine,

die von der Basis am entferntesten steht, dornartig und gezähnt ist,

neben ihr erhebt sich eine feine Borste; an der Endspitze stehen

eine dünne glatte und eine dickere gedornte Borste, gegen den

Inneniand aber 5 kleine Dornen (Taf. 16, Fig. 3). Das Endopodit

reicht fast ebenso hoch hinauf wie das Exopodit. dem es auch der

Form nach sehr gleicht, am gerundeten Endrand sitzen 1 kräftige,

gedornte Mittelborste und 4 kürzere, schwächere, glatte Borsten

sowie 2 kleine Dornen; die 2 kleinen Dornen und 1 Borste liegen

von der größern zentralen nacli außen, 3 kleine Borsten dagegen

nach innen (Taf. 15, Fig. 3).

Am 5. Fußpaar des Männchens ist der äußere Ast eine ei-

förmige Platte, am Außenrand ragt ein kleiner, am Innenrand nahe

der End spitze ein gerader kräftiger Dorn empor, während die End-

spitze mit 1 glatten, dünnen und 2 gedornten kräftigen Dornen

bewehrt ist (Taf. 15, Fig. 1). Das Endopodit gleicht einem Hügel

mit gerundeter Spitze, i-agt nicht so hoch empor wie das Exopodit,

die Endspitze ist mit 3 dornförmigen kurzen, gedornten Borsten

bewehrt (Taf. 15, Fig. 10).

Das Receptaculum seminis ist birnförmig; neben der

Genitalöffnung erhebt sich bloß je 1 gedornte Borste (Taf. 16, Fig. 5).

Die Länge des ^^>ibchens beträgt ohne die Furcalborsten

0,7 mm, mit den Furcalborsten 1,5 mm; das Männchen ist etwas

kleiner.

Fundort: Slam, Tümpel bei Wat Sabatome.

Von den bisher bekannten Arten dieser Gattung ist diese Art

vermöge der Struktur des 5. Fußpaars und der Furcalanhänge leicht

zu unterscheiden.

14. Dactylopiis jugurtha Blanch. et Eich.

(Taf. 16, Fig. 6—8.)

Dactylojms jugurtha R. Blanchard et J. Eichard (1), p. 529, tab. 6,

fig. 26c—41.
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Diese Art ist sowohl aus Kochsalz- als auch aus Süßwassern

bekannt, indem sie Blanchard u, Eichard zuerst aus algerischen

Kochsalzseen beschrieben haben, wogegen ich sie in Süßwasser-

tümpeln von Neuguinea und Turkestan antraf. Die Exemplare von

ersterm Fundort habe ich als Ccmthocamptus longirostris (3, p. 36,

fig. 15a—h), die vom letztem Fundort aber unter dem Namen Nitocra

paradoxa beschrieben (5a, p. 492, tab. 27, flg. 26—40; tab. 10, fig. 41

bis 48), weil die Publikation von E. Blanchard u. J. Eichard meiner

Beobachtung entgangen war und zwar hauptsächlich aus dem Grunde,

weil dieselbe, wie der Titel besagt, sich auf Salzwassertiere bezieht

und ich somit nicht vermuten konnte, daß ich darunter noch Ee-

präsentanten von Süßwassertieren Neuguineas und Turkestans an-

treffen könnte, worauf mich erst der Fall mit Laophonte mohammed
aufmerksam gemacht hat.

Unter den mir vorliegenden Exemplaren fand ich sowohl Männ-

chen als auch Weibchen. Das 5. Fußpaar des Weibchens und

Männchens (Taf. 16, Fig. 7, 8) stimmen mit denjenigen der algeri-

schen, bzw. der neuguineischen und turkestanischen Exemplare voll-

ständig überein, und ebenso ist auch das 3. Fußpaar ganz identisch

mit demselben (Taf. 16, Fig. 6).

Hier ist zu bemerken, daß die Abweicliung in der Anzahl der

Körperglieder bei den neuguineischen AVeibchen daher rührt, daß

die Grenze der ersten 2 Segmente so verschwommen war, daß die-

selbe besonders am Eücken nicht wahrzunehmen war, mindestens ist

sie meiner Aufmerksamkeit entgangen.

Bei meinen derzeitigen Untersuchungen traf ich diese Art an

einem Fundort und zwar Slam, Tümpel bei Wat Sabatome.

15. Laophonte mohaniined Eich.

(Taf. 16, Fig. 9—16.)

Laophonte mohammed J. Richard (1), p. 526, tab. 6, fig. 1— 15.

Der Körper ist nach hinten ziemlich stark verengt und aus

10 Segmenten zusammengesetzt (Taf. 16, Fig. 9). Das 1. Eumpf-
segment ist so breit wie lang, oberhalb der Basis der 1. Antennen

eingeschnitten, woher das Eostrum gut abgesondert erscheint. Das

Eostrum gleicht einem stumpf gerandeten Hügel, an der Spitze er-

hebt sich beiderseits auf einem kleinen fingerförmigen Fortsatz je

1 feine Tastborste, zwischen welchen feine, kurze Härchen sitzen

(Taf. 16, Fig. 9). Das Segment ist nach hinten etwas verbreitert,
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die hintern Seitenspitzen sind gerandet, am Hinterrand erheben sich,

gleich weit voneinander, 8 fingerförmige Fortsätze, an deren Spitze

feine Tastborsten stehen. Die nächstfolgenden 4 Rumpfsegmente

sind zusammen nicht so lang wie das 1.; das 2,, 3. und 4. Rumpfsegment

sind in Form und Größe einander gleicli, die liintern Seitenspitzen

sind an der Seite lappenförmig vorstehend, ziemlich gespitzt, der

Hinterrand ist ebenso wie am 1. Segment (Tat. 16, Fig. 9). Das

5. Eumpfsegment ist an beiden Seiten in der Mitte stark einge-

schnitten und erscheint daher in 2 kleine Segmente geteilt, im

übrigen gleicht es den voranstehenden 3 Segmenten.

Das Abdomen ist viel kürzer als der Rumpf. Das 1. Ab-

dominalsegment ist größer als alle übrigen, die hintern Seitenspitzen

sind lappenförmig, gerandet, seitenständig; der Hinterrand hat die-

selbe Struktur wie die Rumpfsegmente. Das 2. und 3. Segment sind

von gleicher Form, gegen den Hinterrand stark verbreitert, die hintern

Seitenspitzen auffällig gestreckt, nach hinten gerichtet, gespitzt; der

Hinterrand des 2. Segments ist ebenso wie der des 1., wogegen ich

aus dem des 3. Segments bloß 4 fingerförmige Fortsätze wahrzu-

nehmen vermochte (Taf. 16. Fig. 9). Das 4. Abdominalsegment ist

weit schmäler als die voranstehenden, viereckig, die Seiten sind

gerade, die hintern Seitenwinkel fast rechteckig ; am Hinterrand des

Rückens habe ich bloß 2 fingerförmige Fortsätze erkennen können

(Taf. 16, Fig. 9). Das letzte Abdominalsegment ist fast so lang

wie das vorhergehende, gleicht annähernd einem Quadrat, die Seiten

sind gerade, der Hinterrand ist tief eingeschnitten, und hier erheben

sich auf 2 kleinen Höckern ziemlich lange, feine Borsten. Am
Hinterrand des Bauchs der ersten 4 Segmente steht ein Halbring

von feinen Haaren.

Das anale Operculum ist ziemlich kurz, schwach bogig, am
freien Rand erheben sich feine Borsten, an beiden Seiten der Basis

sitzt auf einer kleinen Erhöhung je 1 feine Borste (Taf. 16^

Fig. 9).

Die Furcal an hänge sind so lang wie das letzte Abdominal-

segment, ihre Basis ist von einem Kranz feiner Borsten umgeben,

sie sind der ganzen Länge gleich breit, doppelt so lang wie breit,,

am Außenrand sitzen 1 kurze und 1 längere feine Borste, am
Innenrand nahe zur distalen Spitze stehen gleiclifalls 2 kleine

Borsten. Von den Endborsten ist die äußere mittlere doppelt so

lang wie die Furcalanhänge, während die innere mittlere so lang

ist wie der ganze Körper ohne die Furcalanhänge (Taf. 16, Fig. 9).
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Das 1. A n t e 11 n e 11 p a a r ist sehr kurz und besteht aus 5 Gliedern;

die dicksten sind die 2 proximalen, deren 2. nahe dem distalen Rand

auf einem kleinen Höckerchen 3 lange Borsten trägt, wogegen das

1. nahe der Basis von einem Halbring feiner Borsten umgeben ist.

Am längsten ist das 3. und danach 'das 5. Glied, während das 4.

sehr kurz und dünn ist; das Riechstäbchen überragt fast um die

Hälfte die distale Spitze der Antenne (Taf. 16. Fig. 10).

Am 2. Antennen paar ist der Nebenast Igliedrig, am Rand
und an der Endspitze sitzen je 2 Borsten. Der Hauptast ist gegen

das letzte Glied verbreitert; am Außenrand ragen ein kräftigerer

und ein schwächerer Dorn auf, an der Außenseite entspringt unfern

des Endrands eine kräftige Borste (Taf. 16, Fig. 11).

Die Glieder des 2. Maxillarfußes sind glatt, die sichelförmige

Endkralle ist so lang wie das vorletzte Glied (Taf. 16, Fig. 12).

Am 1. Fußpaar erscheinen beide Äste 2gliedrig, denn das

proximale Glied des Innern Asts ist wahrscheinlich mit dem 2. Glied

des Protopodits verschmolzen, wenigstens vermochte ich dies nicht zu

unterscheiden. Der innere Ast des 1. Fußpaars ist übrigens ohnehin

als Sgliedrig zu betrachten, wenn man die Endkralle als modifiziertes

Glied ansieht (Taf. 16, Fig. 13). Das 1. Glied des innern Asts ist

schmal und so laug wie das 2. Glied und die Endkralle zusammen:

die Endkralle ist schwach gekrümmt und fast 4mal so lang wie das

voranstehende Glied. Der äußere Ast ist sehr kurz, nahezu so lang

wie das 1. Glied des innern Asts ; von den 2 Gliedern ist das distale

doppelt so lang wie das proximale ; am Außenrand trägt es 2 Dornen,

an der Spitze aber 3 Borsten (Taf. 16, Fig. 13).

Am 2. Fuß paar ist der äußere Ast 3-, der innere 2gliedrig.

Die Glieder des äußern Asts sind fast gleich lang und kräftig; der

äußere Enddorn der ersten 2 Glieder ist auffallend lang; am Außen-

rand des letzten Glieds stehen 2 kürzere, nahe der äußern Spitze

1 sehr langer Dorn, am Endrand 2 gefiederte Borsten, in der Mitte

des Innenrands aber 1 gefiederter Dorn (Ta£ 16, Fig. 14). Der

innere Ast ist im ganzen so lang wie die ersten 2 Glieder des

äußern Asts zusammen, das Basalglied viel länger als das Endglied,

dessen Innenrand und Endspitze mit je 2 gefiederten Borsten bewehrt

ist (Taf. 16, Fig. 14).

Am 3. Fuß paar ist der äußere Ast ebenso wie am 2. Fuß-

paar (Taf. 16, Fig. 15); die beiden Glieder des innern Asts sind

gleich lang, am Innenrand des distalen Glieds stehen 3 und au der



Copepoden vou Hinterindien, Sumatra und Java. 199

Spitze 2 gefiederte Borsten, der Außen- und Innenrand der Glieder

ist fein beborstet (Taf. 16, Fig. 15).

Am 4. Fußpaar zeigt sich am Außenrand des letzten Glieds

des äußern Asts bloß ein Dorn nahe der Spitze; die Glieder sind

im ganzen kürzer und breiter als an den übrigen Fußpaaren.

Am 5. Fußpaar ist das Protopodit breit, kräftig entwickelt

die distale äußere Spitze bildet einen fingerförmigen Fortsatz; an

der dem Endopodit entsprechenden Partie ragen 2 kurze Seiten-

borsten und 1 lange Endborste auf, außerdem ist dasselbe fein

behaart (Taf 16, Fig. 16). Das Exopodit ist blattförmig, die proxi-

male Hälfte des Außenrands fein behaart, in der distalen Hälfte

sitzen 3 gefiederte Borsten, gleich weit voneinander entfernt, an der

distalen Spitze steht 1 lange, kräftige, gefiederte Borste, der Innen-

rand ist fein behaart (Taf 16, Fig. 16).

Es lag mir ein einziges Weibchen vor, dessen Länge ohne

Furcalborsten 0,47 mm, mit den Furcalborsten 0,76 mm betrug.

Fundort: Slam, Tümpel bei Wat Sabatoma.

Diese Art ist zuerst 1891 von J. Blanchard u. J. Eichaed aus Salz-

seen Algiers beschrieben worden. Seitdem ist sie an mehreren Punkten

Europas aufgefunden worden, und zwar in Deutschland (0. Schmeil),

England (D. T. Scourfield, M. Scott) und Rußland (Zykoff), ich

aber habe sie unter dem Namen Omjcliocamptus Jieferopus aus Turkestan

und Kleinasien beschrieben (in: Zool. Jahrb., Vol. 19, Syst., 1903,

p. 497, tab. 28, fig. 49—65). Nach diesen Daten kommt diese Art

sowohl in Brack- und Süßwasser als auch in Kochsalzwasser vor und

zählt zu den Kosmopoliten.

Das oben beschriebene einzige Weibchen stimmt in der all-

gemeinen Struktur des Körpers, besonders aber in der Form der

Abdominalsegmente mit den BLANCHAED-RiCHAßD'schen algerischen

Exemplaren überein, unterscheidet sich indessen sowohl von den

algerischen als auch von den turkestanischen dadurch, daß sich am
Innenrand des letzten Endopoditglieds des 4. Fußes 2 Borsten er-

heben, bzw. daß das Glied mit 4 Borsten bewehrt ist, sowie da-

durch, daß am Außenrand des Exopodits des 5. Fußes nicht 1,

sondern 2 Borsten hervorragen, bzw. daß das Exopodit mit 2 kürzern

und 2 längern Borsten versehen ist.
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Farn. Centropagidae.

16. Dkiptoiniis doriai Eich,

Diaptomus doriai J, Richard (8), p. 572, fig. 9— 14.

Diese Art ist aus der orientalischen Eegion schon von früher

her bekannt und, wie es scheint, hier gemein; denn ich fand sie in

dem Material von folgenden Fundorten vor: Sumatra, kleiner

Teich bei Talang Bankolang, kleiner Tümpel bei Belanie, Karbauen-

sumpf bei Belanie, schlammiger Tümpel bei Belanie; Java, Plankton

aus dem See Sitoe Bagendiet bei Garost; Siam, Tümpel vor dem
Wat Sabatome Bangkok. Es lagen mir zahlreiche Männchen und

Weibchen vor.

17. Diaptoitius visnii n. «p.

(Taf. 16, Fig. 17-20.)

Der Rumpf des Männchens ist annähernd eiförmig, vorn ge-

spitzter, schmäler als hinten, am breitesten in der Mitte. Das

1. Rumpfsegment ist so lang wie die übrigen zusammen, am Aus-

gangspunkt der 1. Antennen etwas vertieft. Die folgenden 4 Seg-

mente sind fast gleich lang. Am letzten Rumpfsegment bilden die

2 Seitenecken nach außen und hinten gerichtete, spitz endigende

Lappen, an deren Spitze je 1 Dorn sitzt (Taf. 16, Fig. 17). An der

Stirn entspringt ein spitziges Rostrum.

Das 1. A b d m i n a 1 s e gm e n t ist kürzer als die nächstfolgenden,

die Seiten sind ziemlich aufgedunsen, am Rücken ragt rechts eine

Tastborste auf (Taf. 16, Fig. 17). Das 2. und 3. Abdominalsegment

ist am Bauch mit feinen Dornen bedeckt, die in der Seitenlage des

Tiers gut wahrnehmbar sind (Taf. 16, Fig. 18).

Die Fu realanhänge sind schmal und kaum länger als das

letzte Abdominalsegment, der Innenrand ist fein behaart.

Die 1. Antenne reicht, nach hinten gelegt, bis zu der Spitze

der Furcalanhänge, ist somit auffällig lang (Taf. 16, Fig. 13).

An der Greifantenne erhebt sich an der Innern Spitze des

zweitvorletzten Glieds ein schwach gekrümmtes Cuticularstäbchen,

welches das vorletzte Glied überragt und bis zur Mitte des letzten

Glieds reicht, ist somit ziemlich lang (Taf. 16, Fig. 19). Am Ende

des letzten Glieds sind bloß Borsten vorhanden.

Am 5. Fuß paar ist die Verbindungsplatte des Protopodits in
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der Mitte in einem kegelförmigen Fortsatz fortgesetzt (Taf. 16,

Fig. 20). Am 1. Protopoditglied des rechten Fußes entspringt auf

einem kleinen Höcker eine stäbchenförmige kräftige dicke Borste,

welche die Mitte des 2. Protopoditglieds überragt. Das 2. Proto-

poditglied ist in der distalen Hälfte auffällig aufgedunsen und bildet

einen einwärts stehenden Vorsprung. Das 1. Glied des äußern Fuß-

asts ist klein, an der äußern Spitze entspringt auf einem kleinen

Höcker ein kräftiger kurzer Dorn, Das 2, Glied ist auffallend lang,

schwach gekrümmt; im proximalen Viertel stehen am Innenrand

4 kleine Dornen, an der Mitte des Innenrands ragt ein nach innen

gerichtetes, schwach gekrümmtes Cuticularstäbchen empor; an der

Basis der Endkralle sitzt innen ein kleiner Dorn ; die äußere Rand-

borste fehlt. Die Endkralle ist kräftig, sichelförmig, fast so lang

wie das 2. Protopoditglied und die beiden Astglieder zusammen.

Der innere Fußast gleicht einem Kegel mit breiter Basis, überragt

die halbe Länge des 2, Glieds und fällt durch seine Dicke auf

(Taf. 16, Fig. 20); an seiner Spitze sitzt ein Dorn, Am 1. Proto-

poditglied des linken Fußes entspringt von einer kleinen Erhöhung

eine lange Borste; am Innenrand des 2. Glieds ist eine kleine kegel-

förmige und eine schmale, lappenförmige Erhöhung sichtbar (Taf. 16,

Fig. 20). Das Exopodit ist 2gliedrig; das 1. Glied ist säulenförmig,

das 2. annähernd birnförmig, von der Mitte des Innenrands geht

ein dünner Dornfortsatz aus. Das Endopodit ist walzenförmig,

Igliedrig und so lang wie das 1. Exopoditglied, am Innenrand, nahe

zur Spitze steht 1 kleiner Dorn (Taf. 16, Fig. 20).

Es lagen mir bloß 2 Männchen vor, deren Länge 1,5 mm betrug.

Fundort: Singapore, Plankton aus den Waterworks.

Diese Art gehört zum Formenkreis von Diaptomus bacüUfer und

ist an der Struktur des 5. Fußpaars von den verwandten Arten leicht

zu unterscheiden.



202 E.. V. Daday.

Literaturverzeichnis.

1. BLanchaed, E, et J. Richard, Faune de lacs sales de l'Algerie,

in: Mem. Soc. zool. France, Vol. 4, 1891, p. 512, tab. 6.

la. Bkadt, G. St., Notes on Entomostraca collected by Mr. A. Haly
in Ceylon, in: Journ. Linn. Soc. London, Zool., Vol. 19, 1886,

p. 293, tab. 37—40.

2. V. Daday, E., Mikroskopische Süsswasserthiere aus Ceylon, 1898.

3. — , Mikroskopische Süsswasserthiere aus Deutsch-Neu-Guinea, in:

Termrajz. Füz., Vol. 24, 1901, tab. 1—3, Textfig. 1—26.

4. — , Mikroskopische Süsswasserthiere, in : Dritte asiatische Forschungs-

reise des Grafen Eugen Zichy, Vol. 2, 1901, p. 377, tab. 14—28.

5. — , Untersuchungen über die Mikrofauna Paraguays, in : Zoologica,

Heft 44, 1905, tab. 1—23.

5a. — , Mikroskopische Süsswasserthiere aus Turkestan, in: Zool. Jahrb.,

Vol. 19, Syst., 1903, p. 469, tab. 27—30.

5b. DE GuERNE, J, et J. Richard, Nouveaux Entomostraces d'eau douce

de Madagascar, in: Mem. Soc. zool. France, Vol. 6, p. 214, 1893.

6. Poppe, S. A. und Al. Mrazek, Entomostraken des naturhistorischen

Museums in Hamburg, in : Beiheft Jahrb. Hamburg, wiss. Anstalt.,

Vol. 12, 1895, tab. 4.

7. Richard, J., Entomostraces d'eau douce de Sumatra et de Celebes,

in : Zool. Ergebn. Reise niederländ. Ost-Indien M. Weber, Vol. 2,

1891, p. 118, tab. 10, fig. 1—5.

8. —', Entomostraces recueill. p. M. E. MODIGLIANI dans le lac Toba
(Sumatra), in: Ann. Mus. civ. Stör. nat. Genova (2), Vol. 14,

1894, p. 565, flg. 14.

9. — , Sur quelques animaux inferieurs des eaux douces du Tonkin, in

:

Mem. Soc. zool. France, Vol. 7, p. 237, 1894.

10. — , Entomostraces de l'Amerique du Sud, ibid.. Vol. 10, 1897,

p. 263, fig. 1—45.



Copepoden von Ilinterindien, Sumatra imd Java. 203

11. Sars, G-. 0., Fresb-water Entomostraca from China and Sumatra,

in: Archiv Math. Naturvid., Vol. 25, No. 8, 1903, tab. 1—4.

Ha. — , Pacifische Plankton-Crustaceen, in: Zool. Jahrb., Vol. 19, Syst.,

1903, p. 629, tab. 33—38.

12. SCHMEIL, 0., Deutschlands freilebende Süsswasser-Copepoden, Cyclo-

pidae, Harpacticidae, Centropagidae, in: Zoologica, Heft 11, 15, 21,
1892—1898.

12a. Stingelin, Th., Beitrag zur Kenntniss der Süsswasserfauna von
Celebes, in: Kev. Suisse Zool., Vol. 8, F. 2, 1900, p. 193,

tab. 14.

13. WiERZEJSKi, A., Skorupiaki i wrotki (ßotatoria) sladkowodne zebrane

w Argentinie, in : Rozpraw. Wydzialu math.-przyrod. Akad. TJniej.

w Krakowie, Vol. 24, p. 229, tab. 5—7.



204 E. V. Daday,

Erklärung der Abbildungen.

Tafel 14.

Fig. 1—6. Cyclops aspericornis n. sp.

Fig. 1. ?, von oben. Nach Reich., Oc. 5, Obj. 2.

Fig. 2. % 5. Fuß. Nach Reich., Oc. 5, Obj. 4.

Fig. 3. % 3. Fuß. Nach Reich., Oc. 5, Obj. 4.

Fig. 4. 5, 2. Antenne. Nach Reich., Oc. 5, Obj. 4.

Fig. 5. $, letztes Rumpfsegment und die 3 erstem Abdominal-
segmente. Nach Reich., Oc. 5, Obj. 4.

Fig. 6. $,1. Antenne. Reich., Oc. 5, Obj. 4.

Fig. 7— 17. Ättheyella grandidieri (Guern. Rich.).

Fig. 7. $, Abdomen von der Seite. Reich., Oc. 5, Obj. 4.

Fig. 8. 5, von oben. Nach Reich., Oc. 5, Obj. 2.

Fig. 9. 5, 1. Antenne. Nach Reich., Oc. 5, Obj. 4.

Fig. 10. $, die 2 letzten Abdominalsegmente und die Furca von
«nten. Reich., Oc. 5, Obj. 4.

Fig. 11. $, dasselbe von oben. Reich., Oc. 5, Obj. 4.

Fig. 12. $, Furca von der Seite. Nach Reich., Oc. 5, Obj. 7.

Fig. 13. ?, 1. Fuß. Nach Reich., Oc. 5, Obj. 7.

Fig. 14. % 3. Fuß. Nach Reich., Oc. 5, Obj. 4.

Fig. 15. ?, 4. Fuß. Nach Reich., Oc. 5, Obj. 4.

Fig. 16. % 5. Fuß. Nach Reich., Oc. 5, Obj. 7.

Fig. 17. $, Receptaculum seminis. Nach Reich., Oc. 5, Obj. 7.

Fig. 18—21. Atfheijella decorata (Dad.).

Fig. 18. $, Furca von der Seite. Nach Reich., Oc. 5, Obj. 7.

Fig. 19. $, von oben. Nach Reich., Oc. 5, Obj. 4.

Fig. 20. 5, Abdomen von der Seite. Nach Reich., Oc. 5, Obj. 4.

Fig. 21. 5, ein Stück der Cuticula des 1. Rumpfsegments. Nach
E,EICH., Oc. 5, Obj. 7.
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Tafel 15.

Fig. 1— 13. Attheyella decorata (Dad.).

Fig. 1. Abdomen eines geschlechtsreifen "Weibchens von unten. Nach
Eeich., Oc. 5, Obj. 4.

Fig. 2. Abdomen eines jungem Weibchens von unten. Reich., Oc 5,

Obj. 4.

Fig. 3. 5, die 2 letzten Abdominalsegmente von oben. Nach
Eeich., Oc. 5, Obj. 4.

Fig. 4. $, 2. Maxillarfuß. Nach Reich., Oc. 5, Obj. 7.

Fig. 5. % 2. Antenne. Nach Reich., Oc. 5. Obj. 7.

Fig. 6. % \. Antenne. Nach Reich., Oc. 5, Obj. 4.

Fig. 7. Receptaculum seminis. Nach Reich., Oc. 5, Obj. 7.

Fig. 8. $,1. Antenne eines Jüngern Weibchens. Nach Reich,,

Oc 5, Obj. 5.

Fig. 9. ?, 1. Fuß. Nach Reich., Oc. 5, Obj. 7.

Fig. 10. 5. Fuß eines Jüngern Weibchens. Nach Reich., Oc. 5,

Obj. 7.

Fig. 11. 2, 4. Fuß. Nach Reich., Oc. 5, Obj. 7.

Fig. 12. $, Innenast des 3. Fußes. Nach Reich., Oc. 5, Obj. 7.

Fig. 13. ?, 5. Fuß. Nach Reich., Oc. 5, Obj. 7.

Fig. 14— 26. Nitocra platyjms u. sp.

Fig. 14. 5, von oben. Nach Reich., Oc. 5, Obj. 4.

Fig. 15. $, 1. Antenne. Nach Reich., Oc. 5, Obj. 5.

Fig. 16. (J, 1. Antenne. Nach Reich., Oc. 5, Obj. 5.

Fig. 17. S, 2. Antenne. Nach Reich., Oc. 5, Obj. 5.

Fig. 18. S, Mandibel. Nach Reich., Oc. 5, Obj. 5.

Fig. 19. S, 5. Fuß. Nach Reich., Oc. 5, Obj. 5.

Fig. 20. Abdomen eines Weibchens von unten. Nach Reich.,
Oc. 5, Obj. 4.

Fig. 21. S, dasselbe. Nach Reich., Oc. 5.. Obj. 4.

Fig. 22. 5? 2 letzte Abdominalsegmente mit der Furca. Nach
Reich., Oc. 5, Obj. 4.

Fig. 23. 2, dasselbe von oben. Nach Reich., Oc. 5, Obj. 4.

Fig. 24. $, Furca von oben. Nach Reich., Oc. 5, Obj. 7.

Fig. 25. $, letztes Grlied des Innenasts des 4. Fußpaars. Nach
Reich., Oc. 5, Obj. 5.

Fig. 26. ?, 1. Fuß. Nach Reich., Oc. 5, Obj. 5.
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Tafel 16.

Fig. 1— 5. Nitocra platypus n. sp.

Fig. 1. ?, 2. Fuß. Nach Eeich., Oc. 5, Obj. 5.

Fig. 2. S, 3. Fuß. Nach Reich., Oc 5, Obj. 7.

Fig. 3. $, 5. Fuß. Nach Reich., Oc. 5, Obj. 5.

Fig. 4. 5 ? letztes Glied des Innenasts des 4. Fußpaars. Nach
Reich., Oc. 5, Obj. 5.

Fig. 5. Receptaculum seminis. Nach Reich., Oc. 5, Obj. 7.

Fig. 6—8. Dactylopus jitgiirtJia Bl. et Rich.

Fig. 6. S, 3. Fuß. Nach Reich., Oc. 5, Obj. 5.

Fig. 7. S, 5. Fuß. Nach Reich., Oc. 5, Obj. 7.

Fig. 8. 5, 5. Fuß. Nach Reich., Oc. 5, Obj. 7.

Fig. 9— 16. Laophonte mohammed Bl. R.

Fig. 9. $, von oben. Nach Reich., Oc. 5, Obj. 4.

Fig. 10. ?, 1. Antenne. Nach Reich., Oc. 5, Obj. 7.

Fig. 11. $, 2. Antenne. Nach Reich., Oc. 5, Obj. 7.

Fig. 12. $, 2. Maxillarfuß. Nach Reich., Oc. 5, Obj. 7.

Fig. 13. ?, 1. Fuß. Nach Reich., Oc. 5, Obj. 7.

Fig. 14. $, 2. Fuß. Nach Reich., Oc. 5, Obj. 7.

Fig. 15. $, 3. Fuß. Nach Reich., Oc. 5, Obj. 7.

Fig. 16. $, 5. Fuß. Nach Reich., Oc. 7, Obj. 7.

Fig. 17—20. Diaptomtis visnu n. sp.

Fig. 17. ^, von oben. Nach Reich., Oc. 5, Obj. 2.

Fig. 18. (J, die 3 ersten Abdominalsegmente von der linken Seite«

Nach Reich., Oc. 5, Obj. 4.

Fig. 19. (J, Greifantenne. Nach Reich., Oc. 5, Obj. 4.

Fig. 20. S, 5. Fuß. Nach Reich., Oc. 5, Obj. 4.
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Eotateurs.

(Voyage du Dr. Walter Yolz.)

Par

Mr. le Dr. E. F. Weber ä Geneve.

Avec 27 figures dans le texte.

Au retour de son voj'age en Indo-Chine, ä Sumatra, Java et

aux lies Sandwich, Monsieur le Dr. W. Volz a eu l'obligeance de

me communiquer quelques flacons contenant le produit de ses peclies

pelagiques recueillies dans diverses localites. Ces peclies n'ont mal-

heureusement pas ete faites specialement en vue de la recherche des

Eotateurs, et la fixation de ces animaux laissant ä desirer, seules

quelques especes loriquees ont ete conservees. Quelques-unes des

especes recoltees offrent cependant de l'interet au point de vue

faunistique et presentent de nombreux cas de Variation individuelle.

Nous donnons la liste des especes par localite et en suivant

l'ordre clironologique des recoltes.

Java Occidental.

I. Petit lac pres de Lern bang- (ä 1300 metres au-dessus

de la nier ), situe au pied du volcan Tangkoeban Prahoe, au nord de

Baudoeng- (Preang-er Reg-entschaften).

Date de la recolte: Juillet 1902.

Ce petit lac offre un plancton riebe en Rotateurs, ä en juger

Zool. Jahrb. XXIV. Abt. f. Syst. 15
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par le nombre des especes retiouvees; la plupart de ces especes

sont tres cosmopolites et abondantes dans toutes les eaux doiices.

Melicerta ringens Scheank, un seul individu, retracte, saus son tube.

Diaschiza laeinulata 0. F. Müller.
Euchlanis dilatata Ehrbg., quelques exemplaires.

Cathypna luna Ehre.
Monostyla lunaris Ehrbg., espece abondaute.

Monostyla hulla Gosse, un seul individu.

Pterodina jMthia Ehrbg.
Brachionus pala Ehrbg., var. abondant.

Brachionus hakeri Ehrbg., i'ar. abondant.

Brachionus angularis Gosse, quelques individus seulement.

Brachiomis militaris Ehrbg.
Brachionus falcatus Zach., var. abondant.

Anuraea aculeata var. curvicornis Ehrbg.

Brachionus pala Ehrbg. vaf.

Fis:. B. Fiff. C.

Fig-. A. Vue dorsale, variete muuie d'epines postero-laterales.

Fig. ß. Vue laterale, variete munie d'epines postero-laterales.

Fig. C. Variations du bord antero-veutral de la lorica.

Le Corps est court, ramasse; vu de face, il est ovoide, atteiguaiit

sa largeur maxima dans sa moitie posterieure, ou plus ou moius

quadrang-ulaire , ä bords lateraux et posterieur un peu convexes.

Quelques individus sont presque discoides. Sa section transversale

est sub-cylindrique. La region dorsale est bonibee, un peu deprimee

en avant, se rabattant verticalement dans sa portion posterieure. La
region ventrale est convexe. La region posterieure presque rectiligne

ou legerement curviligne. •
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Lorica transparente, unie, k bord antero-dorsal miini de quatre

epines dont les deiix medianes sont ordinairement les plus longues^

etroites, niais implantees sur une base elargie, droites ou legerement

divergentes, incurvees sur la region cephalique. Epines occipitales

laterales ordinairement plus courtes que les medianes, droites ou

legerement convergentes ; sinus entre les epines medianes et laterales

l)eu profonds, semi-circulaires ou legerement triangulaires; sinus

entre les epines occipitales medianes plus profond, ä echancrure

triangulaire plus ou moins ouverte.

Bord antero-v entral de la lorica plan ou legerement releve

dans sa region mediane qui est toujours decoupee par une petite

encoche; les bords de cette derniere, tres variables, sont plus ou

moins releves et sinueux (voir Fig. C). La region postero-laterale
de la lorica est armee d'une epine ä base elargie, longue, droite,

acuminee et plus ou moins divergente par rapport a Taxe du corps.

Ouvertüre pedieuse de la lorica protegee lateraleraent par deux

prolongements, ou pseudo-epines , coniques, un peu incurves vers la

region ventrale.

Cette Variete, caracterisee par son corps large, court et epais,.

differe des Varietes amphiceros Ehrbg., dorcas Gosse dont le corps

est comprime dorso-ventralement dans sa region anterieure et dont

la forme, vue de face, est plutöt allongee ou ovoide. Elle se rap-

proche de la variete dorcas par la forme de ses epines medianes

antero-dorsales et de la vaiiete spinosus de Wierzejski (1893, p. 91,.

iig. 2) par ses epines postero-laterales.

Nous avons trouve quelques exemplaires ä epines occipitales et

occipito-laterales presque de meme longueur, mais prives d'epines

latero-posterieures et dont les pseudo-epines protegeant l'ouverture

pedieuse sont tres reduites, Ces exemplaires presentent une forme

encore plus raccourcie que les autres ; les bords lateraux de la lorica

sont plus bombes et le bord posterieur de cette derniere presque

rectiligne.

Les exemplaires de cette variete etant mal conserves, nous

n'avons pu en etudier l'organisation interne.

Longueur de la lorica, epines occipitales comprises, cliez des

sujets munis d'epines postero-laterales: 0,344 mm. 0,352 mm, 0,360 mm.

0,368 mm.
Largeur: 0,240 mm, 0,272 mm.
Epaisseur: 0,224 mm, 0,228 mm.
Longueur de l'epine postero-laterale, base comprise: 0,072 mm.

15*
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Cliez des sujets prives d'epines postero-laterales nous avons

releve les moyennes siüvantes: Longueur de la lorica. epines occipi-

tales comprises: 0.276 mm, largeur: 0.252 mm.

JSracJiiomts hakeri Ehebg. var,

Cette Variete (Fig. D) du BracMonus hakeri se rapproche de Celle

liguree par Eoüsselet (1897 ), tab. 16, fig*. 6. Nous en donnons un croquis

pour montrer la variabilite des epines anterieures qui sont plus

fortes, plus longues que dans la variete de Rousselet, et pour

montrer la ligne antero-ventrale de la lorica.

Longueur totale de la lorica, epines comprises: 0,240 mm.
Largeur de la lorica: 0,168 mm.

Yig. D. Fig. E. Fig. F.

Fig. D. Vue ventrale de la lorica.

Fig. E. Vue ventrale de la lorica.

Fig. F. Vue dorsale de la region occipito-frontale.

Cette deuxieme Variante (Fig. E u. F) se rapproche de celle de

Baerois et Daday (1894), decrite sous le nom de BracMonus melhemi. Les

epines medianes dorso-frontales et les antero-laterales sont plus

puissantes que Celles tigurees par Baeeois et Daday. Les postero-

laterales plus longues et plus divergentes. La ligne antero-ventrale

de la lorica plus decoupee, ä sillon median plus profond et se

rapprocliant davantage de celle de l'espece type.

Longueur totale de la lorica, epines comprises: 0,368 mm.
Largeur de la lorica, environ : 0,240 mm.
Longueur de l'epine postero-laterale: 0,120 mm.

Ces deux Bracliious n'offrent qu'un interet de simple Variation

et nous n'en donnons des figures que pour faciliter la determination

des nombreuses formes que presente BracMonus hal-eri, et completer

la belle serie de dessins des Varietes donnee par Rousselet.
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Brai'hioinis angularis Gossi:.

Les quelques exemplaires observes sont tous en tres mauvais
etat de conservatiou, tres contractes et deformes.

Fig. G.

Brachionus falcatus
Zach, type de raiiteur,

cl'apres son dessin (tab.4,

fig. 4); vue dorsale.

BracJiionus falcatus Zacharias.

Corps de forme variable; plus ou moins ovalaire; vu de face,

se presentant comme un ovoide tantot raccourci, tantOt allonge;

atteig-nant generalement sa largeur maxima dans

sa moitie posterieure. Region anterieure du corps

comprimee dorso-ventralement ; regioii posterieure

plus ou moins bombee, se rabattant verticale-

ment en arriere.

La lorica, transparente, couverte de fines

asperites, est marquee d'aretes longitudiuales

droites et obliques. De grandes aretes longi-

tudiuales, partant des epines latero-anterieures

et aboutissant ä la base des epines postero-late-

rales, limitent un cliamp dorsal rectangulaire ou

plastron dorsal de la carapace; ce cliamp sureleve

posterieurement s'abaisse sur la region frontale

et se rabat fortement sur les cotes.

Le bord antero-dorsal de la lorica porte six epines o c c i p i t a 1 e s

regulierement espacees, de longueurs inegales, dont les deux medianes

et les deux laterales sont courtes tandis que les intermediaires

acquierent une grande longueur comparativement aux autres epines

frontales et au diametre du corps dont elles egalent ou depassent

la moitie de la longueur.

Les epines medianes pointues, droites, sont legerement con-

vergentes; les epines intermediaires tres longues, etroites, divergentes

et toujours fortement incurvees sur la region cephalique; les epines

laterales de meme longueur que les medianes sont plus larges ä leur

base et dejetees exterieurement. L'echancrure mediane plus profonde

que les autres est plus ou moins semi-circulaire, plus ou moins etroite.

Les echancrures comprises entre les epines medianes et inter-

mediaires sont moins profondes, un peu anguleuses; les echancrures

entre les intermediaires et les laterales sont semi-circulaires, plus

ou moins elargies, ä fond hemisplierique ou parfois presque plan.

Bord an t er 0- ventral de la lorica presque plan, legerement
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sinueux et toiijours separe des epiiies laterales par ime encoche plus

Oll moins profonde. Plaque ventrale de la lorica plane ou

legerement concave.

Bord postero-dorsal presque rectiligne on leg-erement

«urviligne; ses deux extremites laterales se prolongent en une ejjine

longne, effllee et pointue. Cette epine est tres variable de forme;

€lle est toujours tres developpee et depasse en longueur les epines

interraediaires anterieures, atteignant parfois la longueur du corps;

toujours un peu recourbee dorsalement, eile est tautot droite, tantOt

arquee et tres divergente, tantOt ä extreniite fortement incurvee.

Bord postero-ventral curviligne; orifice pedieux en fer ä cheval.

Pied cjiindro-conique, ä annelations bien marquees. termine

par deux doigts etroits et aigus tres divergents.

Cette espece, decouverte en Allemagne, a ete sommairement de-

crite et flguree par Zacharias (1898, p. 133, tab. 4, fig. 4). Le
dessin de cet auteur ne correspond pas au texte; en eifet, Zacharias

ügure les epines intermediaires anterieures comme plus longues que

les epines postero-laterales, et pourtant leurs dimensions sont indi-

quees comme respectivement de 80 jU et 95 f^i.

Ce Brachion presente d'innombrables variations tant dans la

forme de son corps que dans la structure de ses epines. Presque

chaque exemplaire examine presente une modification quelconque,

specialement dans la forme et la direction des epines posterieures.

La courbure de ces epines varie ä l'infini; dans l'exemplaire dessine

par Zacharias, nous les voyons droites et divergentes, dans quelques-

uns des nötres les deux epines posterieures sont paralleles ou

divergentes, droites ou arquees, et cliez quelques specimens Tin-

curvation est teile que les deux pointes des epines postero-laterales

se touchent et meme se croisent. Les unes sont cylindriques, d'autres

aplaties, plus ou moins elargies ä leur base, d'autres sont effilees,

droites ou un peu sinueuses, toutes ä extremite pointue.

Nous avons retrouve cette espece dans le plancton de deux

lacs de Java; eile parait abondante ä en juger par le nombre

d'exemplaires rencontres. Nous remarquons dans les peches de

Mr. W. VoLz deux variantes principales de cette espece, que nous

indiquerons par les lettres a et ß. La premiere dont nous parlerons

immediatement provient du lac de Lembang, la seconde a ete trouvee

dans le lac de Sitoe Bagendiet; nous l'etudierons en mentionnant la

faune rotatorienne de ce lac.
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JBi'Ctchionus falcatus Zach, var, a.

Les exemplaii es recoltes daiis le lac de Lembaiig se rapproclient

du type decrit par Zacharias, mais presentent cependaiit maintes

variaiites ([u nous eiigagent ä en donner quelques croquis au trait

pour niontrer les divergences avec le dessin doune par Zacharias,

Fifif. H. Fig. J. Fiff. K.

Fig. L Fig. 0.Fig. N.

Fig. H—K. Vues ventrales de la lorica.

Fig. L—M. Vues dorsales de la lorica.

Fig. N. Vue ventrale de la lorica.

Fifif. 0. Vue laterale de la lorica.

Les echantillons sont en general plus grands, et les epines inter-

mediaires et postero-laterales passablement plus long'ues. Les epines

posterieures se fönt remarquer par l'irregularite de leurs longueurs

et de leurs courbures respectives. Les unes sont droites, d'autres

un peu sinueuses, tantöt divergentes, tantot presque paralleles. Nous
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poiivons faire les memes remarques poiir les epiiies anterieures inter-

mediaires, dont pourtant les variations sont moins accentuees.

Chez nos exemplaires , le bord postero-lateral de la lorica

presente ä la base de l'epine posterieure une concavite assez Diarquee.

Nous donnons ici une serie de mesures qui donneront une idee

des variations de graudeur chez cette espece. Les dimeusions sont

expriraees en fi.

Long-ueur totale de la

lorica, epines coraprises

Largeur de Lougueur des epines Longueur des epiues.

la lorica anterieures intermediaires postero-laterales

112

96

100

112

104

120

160

168

176

232
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fond du lac, et quelques iudividus enfin proviennent du large comme

plancton, mais ont ete reunies dans un meme flacon.

Ce lac, comme celui de Lembang, parait etre riclie en Eotateurs.

SaJplna veniralis Ehrbg.
Monostyla liDiaris Ehrbg., un seul exemplaire, provient de la peche littorale.

Mrtopidia solidiis GosSE, quelques exemplaires.

Metopklia elirenhcrqü Perty.
Pterodina patina Ehrbg.
Pterodina patina Ehrbg. rar. intcrnicdia Anderson.
Brachionus hakeri Ehrbg. rar.

Brachionus falcatus Zacharias mr.

Amiraea aculeata rar. rahja Ehrbg.
Aiiapiis oralis BergendAL, un exeraplaire.

Pedalion ininun Hudson, abondant.

Salpina ventralis Ehrbg.

Nous n'avons trouve que deux exemplaires de cette espece, daus

l'eau du lac de Sitoe Bag-endiet; ils doiveut provenir de la peche

faite parmi les plantes aquatiques, les especes de ce genre vivant

de preference parmi les algues. Cette espece trouvee pres de Berlin

par Ehrenberg, a ete decrite et figuree par cet auteur en 1831 et

1838. Elle se rapproclie de l'espece decrite par Gosse (Hudson et

Gosse, 1886j sous le nom de Salpina macracantha.

Fig. V. Fig. Q.

Vnes de trois (xnarts.

Les Salpinadae presentant comme bien d'autres formes loriquees

de nombreuses variations individuelles, il nous parait probable que

ces deux especes, qui, ä premiere vue, paraissent avoir des caracteres

assez differents, appartiennent tont au moins a un meme type de

Salpina.

Salpina ventralis presente des variations assez notables de formes

et de dimensions de la lorica. Chez les exemplaires d'EnRENBERG
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€lle a une forme allongee, assez reguliere en largeur, taiidis que les

iiotres sont plus courts, plus trapus et plus bombes dorsalement.

L'epine lombaire et les alvines offrent egalement des variatious en

longueur, en epaisseur et en courbure.

S. macracanfha avec laquelle eile a beaucoup de ressemblance.

€st plus gTande (0,337 mm), ainsi que la variete de cette derniere,

recoltee ä Ceylan et decrite par Daday (1898), S. macracantha var.

ceylonica (0,4 mm). A part ce caractere, S. macracantha se disting'uerait

encore de S. ventralis par l'absence plus ou moins complete de

rugosites a la partie anterieure de la lorica. Le petit nombre

d'individus recoltes, decrits et figures, ne me permet pas de suivre

suffisamment loin les variations de ces deux formes pour pouvoir les

considerer avec certitude comme synonymes.

Longueur de la lorica, epines comprises: 0,256 mm ä 0,264 mm.
Largeur de la lorica, vue de trois quarts: 0,112 mm.

31etoinäia ehi'enbefgii (Peety).

Syn. : Notogonia ehrenhergü Perty (1852).

„ Metopidia notogonia Teenetz (1892).

„ Metopidia angulata Anderson (1891).

Cette interessante espece, decouverte par Perty en 1852, pres

de Berne et decrite sous le nom de Notogonia ehrenhergü, a ete

retrouvee ä Calcutta par Anderson et decrite par lui sous le nom

de Metopidia angulata en 1889, puis par Ternetz ä Neudorff, pres

de Bäle en 1892; cet auteur rattache cette espece au genre ^leto-

pidia; enfin, nous la trouvons citee par Kellicott (1897) pour les

Etats-Unis. La grande dispei'sion de cet organisme montre k quel

point les Rotateurs sont cosmopolites, meme les especes vivant comme
celle-ci, parmi les algues de la faune littorale.

Malheureusement nous n'avons retrouve qu'un seul individu, mal

conserve et que nous n'avons pas pu etudier en detail. C'est fort

regrettable, car cette espece merite d'etre etudiee ä nouveau et surtout

bien dessinee.

Cette espece appartient au genre Metopidia comme l'a justement

montre Ternetz; mais nous devons conserver le nom specifique de

Peety qui l'a decrite et figuree le premier; nous la nommons donc:

Metopidia ehrenhergü (Perty).

Longueur de la lorica, environ: 0,104 mm.
C'est une espece rare.
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JPterodlna pfttina Ehrbg, et vat\ intermedia Anderson.

Trois exemplaires seulemeiit, dont deux se rapportent au type

d'EHRENBEEG, ä ügiie doFSO-froiitale de la lorica reguliere, sans

proeminence apparente.

Le troisieme exemplaire se distingue par une proeminence dorso-

frontale semi-circulaire, accusee, plus accentnee que ne le flgure

Ternetz (1892) dans son dessin 14. tab. 3 et cette proeminence la

rapproche de la figure donnee par Herrick (1885) tab. 3. fig. 1 ou

encore mieux de Pterodina intermedia Anderson (1889) tab. 21, fig. 11.

En Consultant les nombreuses figures donnees de Pterodina patina

par les auteurs, on voit ä (luel point est variable la courbure dorso-

frontale de la lorica chez cette espece et on trouve tous les passages

entre une lorica circulaire ou legerement elliptique Weber (1898),

tab. 23, fig. 11, et une lorica dont la region fronto-dorsale se pro-

longe en un mamelon semi-circulaire, plus ou moins allonge, tel que

le presente Pt. intermedia] il est donc juste de considerer cette

derniere espece corame une simple variete de Pterodina patina

d'EHRENBERCx.

La region antero-ventrale de la lorica presente egalement de

nombreuses variations; son echancrure mediane est plus ou moins

profonde, plus ou moins anguleuse et ä bords plus ou moins aigus

ou arrondis.

Longueur de la lorica: 0,272 mm.

Largeur de la lorica: 0,248 mm.

Brachionus hakeri Ehebo. var.

Nous avons trouve dans cette peclie une variete de Brachionus

hakeri Ehrbg. qui presente quelque ressemblance avec celle decrite

Fig. R.

Lorica, vue dorsale.

Fig:. s.

Lorica. vue ventrale.
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par TuENER (1892) sous le iiom de Brachionus tuberculus, et avec le

Brachionus melhemi de Bakrois et Daday (1894). L'unique individu

trouve se rapproche du B. tuberculus par l'apparence generale de la

lorica, puis par la dimension et la courbure des epines frpntales

medianes, remarquables par leur grandeiir et leur extremite legere-

ment incurvee et fnrquee qni leur donnent une forme capreolee

Les epines posterieures sont plus droites que Celles de B. tnherculus.

La surface entiere de la lorica est g-ranuleuse et les epines medio-

frontales sont egalement couvertes d'asperites. Nous donnons deux

croquis de cette variete, daus le but de compleler la belle serie de

Varietes publiees par Rousselet (1897).

Longueur totale de la lorica. epines comprises: 0,280 mm.
Largeur de la lorica: 0,176 mm.

Brcichionus falcatus Zach. var. ß.

Les quelques exemplaires recueillis dans le lac de Sitoe Bagendiet

sont encore plus eloignes de la forme type de Zacharias que ceux

du lac de Lembang. Cette Variante est caracterisee par des dimensions

plus fortes du corps et specialement des epines posterieures qui,

chez tous nos exemplaires, sont fortement incurvees a leur extremite

au lieu d'etre divergentes. Nous rencontrons egalement des variations

dans les epines intermediaires qui sont plutöt courtes, mais ä in-

curvation plus accentuee. Nous avons observe chez un individu la

presence, sur la portion incurvee de l'epine intermediaire anterieure,

ä son tiers anterieur et sur sa face dorsale d'une petite epine qui

ressemble ä un petit andouiller naissant (Fig. X). La courbure de

l'epine intermediaire est du reste tres variable.

Les epines sont en general beaucoup plus fortes dans cette

Variante que dans celle du lac de Lembang que nous avons dejä citee.

Nous n'avons trouve qu'un seul exemplaire dont le pied est en

partie conserve, nous en donnons egalement un croquis (Fig. Y).

Longueur totale de la Largeur de Lougueur des epines Longiteur des epines

Jorica, epines comprises la lorica anterieures intermediaires postero-laterales

160

160

152

160

160

316
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Long-ueur totale de la Largeur de Longueui- des epiues Longueur des epiiies

lorica, epines comprises la lorica anterieiires intermediaires postero-laterales

416 192 80 160

432 160 50 160

Moyennes des quatre diraeusions;

396 168 71

Type de Zacharias:

300 120 80

Les dimensions sont exprimees en /.c

158

95

Fig. T. Fig. U.

Fig. W. Fig. X. Fig. Y.

Fig. V. Lorica, vue dorsale.Fig. T et U. Lorica, vue ventrale.
Fig. W et X. Lorica, vues laterales.

Fig. Y. Vue de la region posterieure du Corps, pour inoiitrer l'extremite du pied
et les doigts.
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Anuraea aculeata var, valf/a Ehrbg.

Vöir pour la litterature et les varietes de Aiiuraca aculeata Ehrbg.:
Weber (1898), p. 703.

Nous avons trouve deiix individus de cette variete, dont les

epines posterieures sont longues mais inegales, Tepine droite offrant

seule uiie faible reduction. Ces deiix individus se fönt remarquer

par leur grande dimension; les epines antero-dorsales medianes

longues et etroites, tres ecartees ä leur base, sont separees par un

large sinus au fond presque plan ou legerement concave; ces epines

sont incurvees sur rorifice ceplialique ; elles convergent vers le milieu

de leur longueur, mais leurs pointes sont excurvees. Elles sont

separees des epines intermediaires par un sinus peu profond. plutöt

large. Les epines intermediaires et laterales sont relativement

longues, cependant un peu plus courtes que les medianes, rapprochees

l'une de Tautre ä leur base, separees qu'elles sont par un sinus etroit.

Ces epines, quoique droites, sont dejetees fortement vers l'exterieur

et en avant.

Des deux epines postero-laterales, Tune, la gauche (l'animal

etant vu de dos) est normale, longue, presque droite, un peu sinueuse

dans sa moitie posterieure, ä pointe acuminee et legerement incurvee;

l'autre un peu plus courte, est droite. Le bord posterieur de la

lorica, entre les deux epines postero-laterales est plan.

La face dorsale de la lorica est fortement bombee, la ventrale

plane. Le bord antero-ventral de la lorica, fortement sinueux, pre-

sente une encoche mediane profonde rappelant celle donnee par

Thorpe (1891) pour Anuraea scutata et par Collin (1897) pour sa

variete valga; eile est par consequent un peu plus accentuee que

Celle dessinee par Hudson et Gosse (1889, SuppL), fig. 30b, pl. 34.

Nos exemplaires du reste se rapprochent beaucoup de la forme

scutata de Thorpe.

Longueur totale de la lorica, epines comprises: 0,304 mm ä

0,312 mm.
Largeur de la lorica: 0,096 mm.

Longueur de Tepine postero-laterale gauclie: 0,120 mm.

Longueur de l'epine postero-laterale droite: 0,080 mm.

La forme generale de la lorica, vue de face, est rectangulaire,

ä parois laterales legerement convexes. La surface dorsale , tres

transparente, parait presque unie, c'est-ä-dire, que les alveoles liexa-
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o-onaux caracteristiques (['Äimraea aculeata soiit tres peu marques;

la siirface ventrale par contre est granuleuse; cette granulation est

faible, eile s'etend egalement siir les epines et particiilierement sur

les postero-laterales.

Siani.

Mare sitiiee pres de AVat Sabatome (Bangkok), garnie de

lotus.

Proales parasita EhrbG-., parasite dans Volvox, quelques individus seulement,

Brachioiius müHaris Ehrbg., un jeune individu, eu mauvais etat de con-

servation, deforme. Longueur totale : 0,144 mm. Largeur : 0,104 mm,

Nous sommes etonnes de la pauvrete de cette peche; il est

probable que beaucoup de Rotateurs ont ete perdns lors des triages.

Les mares garnies de plantes aqnatiques sont generalement riches

en Rotateurs de tous les ordres.

Date de la recolte: 23 Aoüt 1902.

CochincMne.

Peche faite dans un etang couvert de plantes aquatiques et

specialement de lotus, du Jardin botanique de Saigon.
Date de la recolte: 3 Septembre 1902.

Polychaetiis coUinsii Gosse (?), un seul exemplaire.

Cathypna liina Ehebg., un seul exemplaire.

Pompholyx sulcata Hudson, un seul exemplaire.

Brachionus inilitaris Ehrbg., un seul exemplaire.

Quelques Furcularia, Notommata et Syiichaeta indeterminables.

JPolycJiaetus coUinsii Gosse (?).

Syn. : Dlnoeharis coUinsii GossE (1886).

Vu la mauvaise conservation de cet unique exemplaire tres

contracte, nous u'avons pu en faire une etude approfoudie. Le pied

etant particulierement retracte, il n'est pas possible de voir si les

aiguillons du segment pedieux, qui d'ordinaire en porte deux, existent

ou non. Nous avons considere cet individu comme etant un Poly-

chaehis serica Thoepe (1893), mais Mr. Rousselet de Londres, auquel
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nous avons soumis l'exemplaire, estime que l'espece de Thorpe est

tres douteuse, et me propose de rattacher provisoirement cet individu

ä P. collinsii Gosse.

Fig. Z. Fig. A^

Fig. Z. Yue dorsale de Fanimal forteraeiit contracte, le pied est jiresque com-
pletement retracte.

Fig. A\ Yue ventrale, meme remarque que pour la figure precedente.

Ces deux especes sont du reste. ä en jug'er par les descriptions

des auteurs, tres voisines; le principal caractere differentiel est chez

P. serica l'absence d'aiguillons pedieux, sa forme uii peu plus arrondie

que chez collinsii, sa lorica nioins fortement cliagrinee. les bords plus

finement denticules et enfin ses plus petites dimensions.

Polychaetus collinsii Gosse = 0,203 mm.
Polichaetus serica Thorpe = 0,149 mm.
Notre exemplaire:

Long'ueur totale, epines comprises: 0,144 mm.
Largeur: 0,120 mm.
Comme Ternetz (1892) l'a fait pour l'autre espece du meme

genre P. siihquadrafus Peety, nous admettons le nom generique de

Polychaetus cree par Perty et non celui de Dinocharis comme le fait

Gosse,

JBvacJiionus niUitaris Ehrbg.

Un tres petit exemplaire ne mesurant que 0,176 mm de longueur

de la lorica sur 0,136 mm de large. II ressemble beaucoup ä la

figure donnee de cette espece par Hudson-Gosse (1889, SuppL),

tab. 34, flg. 23a, dessin reproduit de Cohn (1856), tab. 24, fig. 13.

Fis:. B'. Yue ventrale de la lorica.
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lies Saudwieli.

Peches faites dans des fosses et mares, entre Honolulu et

Waikiki (Ile Oahu).

Date de la recolte: 13 Octobre 1902.

Euchlanis j^Jicata Levandee.

CaiJvjpna luna Ehrbg., abondant.

Monostyla hmaris Ehkb&., quelques individus seulement.

Euchlanis jylicäta Levandee,

Nous n'avons trouve qn'un seul exemplaire de cette rare espece.

Levandee Ta decrite et figuree en 1894 (tab. 2, fig. 26 ä 28), eile

iie semble pas avoir ete retrouvee depuis. Les dimeusions de notre

individu sont un peu plus grandes que Celles indiquees par l'auteur.

Nous avons conime longueur totale du corps, avec tete en partie

etendue et les doigts: 0,320 mm (Levandee indique: 0,27 mm);
longueur de la lorica: 0,216 mm (Levandee: 0,151mm); largeur de

la lorica: 0,136mm (Levandee: 0,113 mm); longueur des doigts:

0,040 mm (Levandee : 0,035 mm).

Ces differences de dimensions n'ont rien de bien surprenant car

on trouve generalement, chez une meme espece, des individus tres

variables.

II ne nous a pas ete possible, vu l'etat de mauvaise conservation

de notre individu, d'etudier cette interessante espece et par con-

sequent de contröler tous les caracteres donnes par Levandee;
mutant que nous avons pu les voir, les details indiques pour la lorica

paraissent parfaitement exacts.

Nous essaj'erons en nous basant sur la breve description de

l'auteur et sur ses dessins d'en donner une diagnose.

Corps ovoide. un peu allonge, aplati dorso-ventralement, at-

teignant sa plus grande largeur dans sa moitie posterieure. Lorica
transparente, son extremite anterieure est tronquee transversalement

;

extremite posterieure largement arrondie. Plaque ventrale plane

ou tres legerement bombee, unie, ovale, ä bord auterieur decoupe

en arc; et bord posterieur arrondi; ses bords lateraux, en coupe

transversale sont en forme de lamelles legerement incurvees. Plaque
dorsale, regulierement bombee; son bord auterieur est largement

echancre, la region mediane de cette echancrure presque plane, les

Zool. Jahrb. XXIV. Abt. f. Syst. 16
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boids liitcraux (k- rrchaiicnire, i)r(''S('nteiit uik; Ibite inclinaisoii; bord

post6rieur largement arrondi; hjs InmU lateraux de la plaque dorsale,

VHS en c-onpe transversale, eii foi'iiie de lames, sont iiicurves vers

les bords lateraiix V(!iitranx. I*la(|ues dorsale et ventrale i\ peu pres

de iiienie diniension, ä bords i)aralleles.

Sur une vue transversale, on constate (luele sillon lateral separant

les denx ])la(|nes de la loi'iea est eleve et divise horizontalement ])ar

une dupli(;atuie laniellcuse i»lus rapprocliee de la plaque dorsale que

(h; hl ventrale et dont les extremites s'incurvent sur les bords de la

l)la(iue ventrale.

Pied Coi't, plutot laro;(>, a trois sef^nieuts hm\ maniues et dont

le preniiei- est passablement plus lar<>e (lue les deux suivants,

Doift'ts lon<iS, (Hioits et pointiis.
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Diplopoden aus dem Malayischen Archipel.

(Reise von Dr. Walter Yolz.)

Von

Dr. J. Carl (Museum in Genf).

Mit Tafel 17.

Trotz der zalilreiclien Arbeiten von Attems, Pocock, Silvestri

u. A. über die Diplopoden des Indomalaj'isclien Archipels ist es

schwer, sich ein genaues Bild von der Diplopodenfauna dieses Ge-

biets zu machen. Das hängt damit zusammen, daß die Beschrei-

bungen zum Teil mangelhaft sind und gerade noch hinreichen, be-

sonders gut charakterisierte Formen wieder erkennen zu lassen,

keineswegs aber ein Bild von der Art zu geben vermögen, wie es

einem künftigen Monographen wünschenswert erscheinen muß. Die

Folge ist eine verwickelte Synonymie und ein sehr lückenhaftes und

oft falsches Bild von der Verbreitung der einzelnen Arten. Sollen

die Diplopoden einmal mit Erfolg zur Lösung der gerade diese

Eegion betreffenden wichtigen zoogeographischen Fragen heran-

gezogen werden können, so ist eine ausführliche nicht bloß ver-

gleichende Charakteristik der Arten dringend notwendig. Vor allem

erachten wir es auch als verdienstlich, leicht kenntliche, weit ver-

breitete und daher von den verschiedenen Autoren nur kurz an-

geführte Arten in ihren Einzelheiten zu beschreiben und abzubilden,

um damit dem Vergleich eine sichere Basis zu geben und auch die

von den Diplopodenforschern so vernachlässigte Frage nach den
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Yariationsgreiizen der eiiizeluen Arten zu fördern. In diesem Sinne

wird auch Dr. W. Volz' kleine Ausbeute einiges zur Kenntnis der

malayisclien Diplopodenfauna beitragen. Im Einverständnis mit

Herrn Dr. Volz behandle ich gleichzeitig eine Anzahl Arten, die

von den Herren Dr. Mösch und G. Schneidek auf Sumatra erbeutet

wurden.

Fam. Splmerotheridae.

In keiner Diplopoden-Familie ist die Identifizierung der Arten

so schwierig geworden wie bei den Sphaerotheriden, und eine

künftige Revision der Gruppe wird eine große Sj-nonymie zutage

fördern. Die meisten altern Beschreibungen sind ihrer Kürze wegen

unbrauchbar geworden. Es handelt sich hier eben um eine Gruppe,

bei welcher die einzelnen Organe meist wenig diiterenziert erscheinen

und bei der der geringe Grad der Ausprägung der specifischen

Merkmale durch deren Zahl ergänzt werden muß. Saussuee's und

Zehntner's Untersuchungen an den Sphaerotheriden von Madagaskar

haben dargetan, daß die Copulationsfüße beider Paare des S vor-

zügliche Artmerkmale liefern und zwar nicht nur in ihrer allgemeinen

Form, sondern namentlich auch in der Ausbildung und Zahl der

Höcker, Dürnchen, Leisten und Reibflächen, die in ihrer Gesamtheit

die Stridnlationsorgane darstellen. Da letztere bei den asiatischen

Arten hauptsächlich den „Zangen" der Copulationsfüße zukommen,

so ist eine einläßliche Untersuchung dieser Gebilde unentbehrlich.

Außerdem glaube ich nach Vergleich zahlreicher Arten folgenden,

bisher wenig berücksichtigten Merkmalen specifischen Wert beilegen

zu dürfen :

1. Form des letzten Antennenglieds bei S nnd $.

2. Stärke und Form des Wulsts auf der Unterseite des Brust-

schilds, gegenüber den Augen.

3. Krampe der Seitenlappen des Brustschilds (einfach oder in

eine vordere breite und in eine hintere schmälere etwas erhöhte

und meist undeutlich schräg gestrichelte Zone geteilt, die den Über-

gang von der Krampe zur Fläche der Seitenlappen vermittelt).

4. Zahl der Dornen auf der Unterseite des letzten Beinglieds.

5. Vorhandensein oder Fehlen von Beulen oder kurzen Längs-

leisten auf der Innenseite der Kiele und innen unterhalb der basalen

Ecken des Pj'gidialschilds.

6. Form dieser letztern von innen gesehen (rechtwinklig, stumpf,

zugerundet).
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7. Bogenförmioer Wulst auf der lunenseite des Pj'gidiums (scliarf

oder stumpf, vollstäudig- oder in der Mitte uuterbrochen, nahe an

den Unterrand des Pj^gidiunis heranrückend oder von demselben ent-

fernt).

Neben diesen Merkmalen bleiben nach wie vor die Copulations-

füße des S, die Vulva des $ und namentlich die Skulptur und Be-

haarung von großem systematischem AVert. Färbung und Dimen-

sionen variieren hingegen meist innerhalb weiter Grenzen.

B i 1 g i s c h es.

Die Familie der Sphaerofheridae ist in biologischer Beziehung

besonders interessant durch die Stridulationsvorrichtungen an den

Copulationsorganen des S- Obwohl dieselben bei den asiatischen

Formen weniger stark entwickelt sind als bei den süd-afrikanischen

und madagassischen, sind sie auch hier bei ausgewachsenen SS in

dieser oder jener Form stets vorhanden. So auffällig wie bei

Spliaerotherium obtusum und retusum aus Süd-Afrika (s. G. C. Bourne,

On the anatomy of Sphaerotherium, in : Journ. Linn. Soc. London, Zool.,

Vol. 19, p. 161—173, tab. 27—29, 1886) oder wie beim madagassischen

Sphaeromimiis musicus Sauss. et Z. (H. de Saussuee et L. Zehntner,

Myriapodes de Madagascar, in: Grandidiee, Hist. phys., nat. et pol.

de Madagascar, 1902, p. 75, tab. 4, fig. 1— le) treten diese Organe

bei den asiatischen Sphaerotheriden nie hervor; sie gehören haupt-

sächlich dem 1. und 2. der von Saussuee u. Zehntnee (1. c, p. 12)

unterschiedenen 4 Typen von Stridulationsorganen bei Sphaerotheriden

an ; der 1. Typus, am 1. Glied des vordem Copulationsfußpaars, tritt

bei der Splmeropoeus-Qvw.^-^t ganz zurück, und der 4. Typus (am

2. Glied des hintern Copulationsfußpaars) ist bis jetzt bei keiner

asiatischen Form nachgewiesen. Trotzdem Lage und Gestaltung

dieser Organe ihre Deutung als Zirpvorrichtungen unzweifelhaft er-

scheinen ließ, ist es doch sehr wichtig, durch Dr. W. Volz nun die

direkte Bestätigung einer Stridulatiou bei den Sphaerotheriden zu

erhalten.

Den Malayen ist der Euf dieser Tiere wohlbekannt. Er er-

innert etwas an denjenigen von Alytes obstetricans, tönt wie ein lang-

gezogenes „ßelum" und wird namentlich nachts oft und weit gehört.

Dr. VoLz hielt ihn anfänglich für die Stimme eines Vogels, bis

ihn die Eingebornen eines bessern belehrten. ^)

1) An die Sphaerotheriden knüpft sich folgende Sage der Malayen,
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Da bei der Art, auf welche sich Dr. Volz' Mitteihiiig-en be-

ziehen (Sph. volsi) sowohl am 1. als am 2. Copulationsfußpaar Stridu-

lationsorgaiie vorhanden sind, ist es einstweilen unmöglich zu ent-

scheiden, von welchem der beiden diese Töne hervorgebracht werden.

Möglicherweise funktionieren auch beide gleichzeitig und harmonischr

sind doch nach Bourne's Untersuchungen beide Copulationsorgan-

paare von demselben Ganglion (dem 21.) und je der vordere und
hintere Copulationsfuß derselben Seite von Zweigen desselben Nerven

innerviert.

Sphneropoeus hercules Brdt.

(Taf. 17, Fig. 5, 6.)

Sphaerop, hercules Beaxdt, in : Bull. Moscou, Vol. 6, p. 200, 1833.

Spthaerop. hercules C. Koch, Die Myriapoden, Vol. 1, p. 3, tab. 2, fig. 4^

1863.

? Sphaerop. hercules Karsch, in: Arch. Naturg., Jg. 47, p. 29, tab. 2, fig. 8^

1881.

Sphaerop. hercules Pocock, in: Weber's Eeise Nieder!. Ostindien, Vol. 3,

p. 326, tab. 20, fig. 1— Ic.

Körper kaffeebraun; Kopf mit den Antennen, Halsschild und
Brustschild mit Ausnahme des Hinterrands schwarzbraun.

Kopf vorn dicht eingestochen punktiert, nach hinten zu

glänzend, mit nur sehr w^enigen Punkten. 6. Antennenglied in

beiden Geschlechtern gleich geformt, stark schräg verbreitert.

Halsschild vollkommen glatt, mit feiner erhabener Linie längs

des Vorderrands, davor und unmittelbar dahinter schwach und zer-

streut punktiert, von vorn nach hinten ziemlich stark gewölbt.

Brustschild gewölbt, seine vordere Hälfte steil gegen den Hals-

schild abfallend, der Vorderrand beiderseits bis zur Umbiegungs-

stelle herunter wulstig verdickt und aufgeworfen, dahinter jederseits

eine breite, tiefe Rinne. Krampe der Seitenlappen flach, dicht ein-

gestochen punktiert, niedrig gesäumt.

die ich Dr. VOLz' Tagebuclinotizen entnehme : Ein Mädchen sollte für ihre

Großmutter das sog. Oebi kajoe (Wurzel von Manihot utüatissima) kochen.

Auf die wiederholten Fragen der Großmutter, ob die ..Kartoffeln" nun
gar seien, antwortete das Kind stets: ..Belum" (noch nicht). Als die

<4roßmutter schließlich selber nachsah, hatte das Kind schon alles auf-

gegessen. Es schämte sich, lief in den Wald und wurde in unsern Diplo-

poden verwandelt, als welcher es nun zur Strafe beständig sein Lügewort
(„Belum") ertönen lassen muß.
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Der abfallende Vorderteil des Brustscliilds ist diclit und fein

eingestochen punktiert, der gewölbte hintere Teil A^ollkommen glatt.

Unterseits auf der Höhe der Augen eine starke, ziemlich scharf

umschriebene, abgerundet dreieckige Beule und dahinter ein auf den

Seiten allmählich verwischter Querwulst.

Rückenschilde vorn mit unregelmäßigen stumpfen Längsfältcheu,

hinten glatt, die 3 letzten fein punktiert. Kiele mit stumpfem

Hintereck und stark abgerundetem Vordereck ; der Vorderrand ober-

lialb des letztern deutlich eingebuchtet. Innenfläche der Kiele ohne

Beule oder Längsleiste.

Pygidialschild eher schw^ach gewölbt, auf der Wölbung dicht

und fein punktiert, im übrigen glatt, hinten fast gerade abfallend,

mit annähernd wagrechtem Hinterrand. Basale Ecken, von innen

gesehen, zugerundet, darunter keine Längsleiste. Bogenförmiger

Wulst der Lmenfläche auf beiden Seiten fast gerade und ziemlich

scharf, in der Mitte fast vollkommen verwischt.

Beine der 2 ersten Paare mit gegen die Spitze zu allmählich

verjüngtem Endglied, ohne Dorn oberhalb der Kralle, am L Paar

mit 4, am 2. Paar mit 6 Dornen auf der Unterseite des Endglieds.

Copulationsfüße des S (Fig. 5, 6) 4gliedrig. Das 1. Glied des

1. Paars ohne Leisten auf der Vorderfläche ; das 2. Glied mit starker

gebogener Apophyse und einem Zähnchen an der Basis derselben;

das 3. Glied länger als breit, hinten am Ende mit lamellärer leicht

basalwärts gekrümmter Apophj'se, das 4. Glied knopfförmig, kaum
länger als breit. Beweglicher Finger des 2. Paars etwas länger als

der unbewegliche, mit konvexem Außenrand, sein 1. Glied innen

mit winkliger lamellärer Ausbreitung, distalwärts ausgebuchtet,

der hintere Rand der Ausbuchtung verhornt und gekerbt; das

2, Glied länger als breit, innen nahe der Basis beulig aufgetrieben

und mit 3—4 kurzen spitzen Dornen besetzt. Unbeweglicher Scheren-

finger breit, am Ende stumpf, innen nahe der Basis mit starkem,

kegelförmigem, hyalinem Zahn.

Der ganzen Form nach stimmen die Copulationsfüße mit Pocock's

Abbildungen; doch vermißt man auf diesen den großen kegelförmigen

Zahn des unbeweglichen Fingers und die Dörnchen innen auf dem
2. Glied des beweglichen Fingers des 2. Paars.

Länge: ca. 55 mm. Breite: ca. 30mm.
6 SS- Sumatra, Residentschaft Palembang, Dr. Volz.
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SjiJKferopoeiis relutinus n. sxy-

(Taf. 17, Fig-. 19—22.)

Kopf, Halsscliild und der größere Teil des Brustschilds schwarz-

braun; Rückenschilde und Pj'gidiumoberseite dunkler, gegen die

Seiten hin heller rotbraun, mit dunklerm Hinterrand.

Kopfschild vorn sehr dicht, hinten weitläufig-er eingestochen

punktiert, dicht und fein beborstet. 6. Antennenglied beim ? be-

deutend länger als breit, beim S kurz und ganz quergestellt.

Halsschild regelmäßig und ziemlich stark eingestochen punk-

tiert, besonders längs des Hinterrands.

Brustschild von charakteristischer Form, in der Rückenpartie

schon vom Hinterrand an gewölbt und dann sanft und regelmäßig

nach vorn abfallend, jedoch ohne eine breite Rinne zu bilden wie

bei Spli. hercules] die Vorderrandrinne ist oberseits sehr schmal, auf

den Seitenlappen breit und ungeteilt. Brustschild und alle folgenden

Schilde äußerst dicht und fein eingestochen punktiert; in jedem

Pünktchen liegt ein winziges Börstchen, so daß der Körper oberseits

von einem feinen sammetartigen Filz bedeckt erscheint. Kiele und

Absturz des Pygidiums etwas stärker und weitläufiger punktiert

imd entsprechend schwächer filzig behaart. Die bedeckte vordere

Partie der Rückenschilde nackt und nicht punktiert, aber mit

schwachen Längsrunzeln und Tuberkelchen versehen.

Pj'gidialschild hinten gerade abfallend; sein Hinterrand hori-

zontal, gegen die basalen Ecken hin sehr deutlich bogig nach unten

vorgezogen, die Ecken selber stark zugerundet. Bogenförmiger

Wulst auf der Innenseite des Pygidiums vollständig, aber schwach

ausgebildet, in der Mitte weit vom Hinterrand des Pygidiums ent-

fernt.

Beine, ausgenommen die 2 ersten Paare, mit 1 Dorn oberhalb

der Kralle und 12 Dornen auf der Unterseite des Endglieds.

Vulva des $ (Fig. 22) mit zugerundeter, proximaler Platte und

trapezoidaler, distaler Platte, deren apicale Ecke ziemlich spitz vor-

gezogen und deren äußere Ecke stark zugerundet ist.

Copulationsfüße des S in beiden Paaren 4gliedrig. 1. Paar

ähnlich demjenigen von SpJi. ii(jmtus und imncinlatissimus . sein

2. Glied mit langer gebogener Apophyse, der ein etwas basalwärts

gekrümmter, stumpfer Fortsatz des 3. Glieds entgegen kommt; das

4. Glied etwas länger als bei den beiden verwandten Arten. Un-

beweglicher Scherenfinger des 2. Paars mit einem nageiförmigen,
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hyalinen Zahn in der basalen Hälfte des Innenrands; beweglicher

Scherenfinger länger als der unbewegliche, zahnlos, innen zunächst

etwas lamellär verbreitert, dann konkav, ohne Tuberkel auf der Hinter-

fläche; das 4. Glied ziemlich lang, innen mit 3 steifen Börstchen.

Länge : $ 30—35 mm ; S 25—30 mm.

Breite: $ 15—17 mm; S 13—15 mm.

Sumatra: Deli und Karoo-Hochebene am Fuß des Vulkans Si-

Nabung (Coli. G. Schneider).

Sphaeropoens {CastanotJierium) volzi n, sp,

(Taf. 17, Fig. 7—11.)

Gelbbraun; Kopf und Vorderrand des Brustschilds duukler,

Kiele schwarzbraun, heller gesäumt.

Kopfschild vorn feiner und sehr dicht, hinten etwas weitläufiger

und gröber eingestochen punktiert und dicht beborstet. 6. Autennen-

glied (Fig. 10, 11) stark verbreitert, besonders beim $, fast dreieckig.

Halsschild dicht eingestochen punktiert und chagriniert, mit 2

dunklen Querkielen in seiner vordem Hälfte, wovon der 1. nahe dem
Vorderrand und parallel zu diesem verläuft, während der 2. etwas

nach hinten ausbiegt und in der Mitte oft unterbrochen ist. Manch-

mal trägt die hintere Hälfte noch schwache Andeutungen eines

3. Querkiels.

Brustschild vorn schmal dunkel gesäumt, auf der ganzen Fläche

äußerst dicht eingestochen punktiert. Sein schmaler Vorderrand-

absturz durch eine in der Mitte stumpfe, auf den Seiten scharfe

Leiste in 2 geteilt, die hintere, schmälere, dunklere Zone auf den

Seitenlappen von schrägen Leistchen durchzogen, die vordere auf

Augenhöhe leicht eingedrückt. Unterseite des Brustschilds auf der

Höhe der Antennen zu einem starken runden Höcker verdickt.

Rückenschilde am Vorderrand gekörnelt, die Körnelung längs

der dorsalen Mittellinie etwas weiter nach hinten reichend; die

übrige Fläche sehr dicht eingestochen punktiert, die Punkte häufig

durch feine Kanälchen miteinander kommunizierend. Gegen die Kiele

hin geht die Punktierung in eine Runzelung über.

Pygidialschild wie die vorhergehenden skulptiert, manchmal

außerdem noch von unregelmäßigen Furchen netzartig skulptiert,

hinten senkrecht abfallend. Sein Hinterrand in der Mitte stets

bogig nach unten vorgezogen, gegen den stumpfen basalen Eck hin

fast gerade, innen seiner ganzen Länge nach von einer scharfen
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Leiste begleitet. Bogenförmig-er Wulst auf der Innenseite des

Pygidialschilds in der Mitte nicht unterbrochen und in seiner ganzen

Länge zugeschärft.

Endglied aller Beine gegen die Spitze hin allmählich verjüngt,

mit Ausnahme der 2 ersten Paare in beiden Geschlechtern mit einem

starken Dorn oberhalb der Kralle. Unterseite des Endglieds im

1. Beinpaar mit nur 2 subapicalen, nebeneinanderstehenden, im

2. Beinpaar mit 4, in den folgenden mit 5—7 hintereinander in-

serierten Dornen.

Vulva des $ (Fig. 7) mit halbkreisförmiger proximaler Platte

und annähernd dreieckiger, an der Spitze abgestutzter und an der

Basis die proximale beiderseits umfassender distaler Platte.

Copulationsfüße des J in beiden Paaren Sgliedrig; das 1. Glied

des vordem Paars ohne Stridulationsleisten auf der vordem Fläche,

das 2. Glied mit starkem, leicht hakig gebogenem Fortsatz; das

3. Glied ohne Höcker oder Fortsätze, kegelförmig, gegenüber

der Apophyse des 2. Glieds mit einer seichten Grube, deren

Band einige Tuberkeln trägt. Unbeweglicher Finger des 2. Paars

spateiförmig, innen ausgehöhlt, der bewegliche Finger etwas kürzer

als der unbewegliche, ziemlich schlank, sein Innenrand zahnlos, in

der distalen Hälfte ausgebuchtet und auf der Hinterfläche mit einer

Reihe kleiner Tuberkel versehen.

Länge: 25—30 mm.
Breite: 16 mm.

S, ?. Sumatra : Palembang (Dr. Volz), Indragiri (G. Schneider),

Laliat (Museum Genf).

Durch die Skulptur im allgemeinen und namentlich durch den Besitz

zweier Querkiele auf dem Halsschild steht die Art Casianoth. criniceps

(Att.) ^) aus Celebes sehr nahe , unterscheidet sich von ihr jedoch

durch den stärkern Fortsatz auf dem 2. Glied des L Copulations-

fußpaars und das Fehlen des starken Zahns auf der Innenseite des

beweglichen Scherenfingers des 2. Paars. Auch die Leisten auf der

Innenfläche des Pygidialschilds dürften spezifische Charaktere dar-

stellen. Die von Silvestei (in : Abh. Ber. zool. anthr.-ethnogr. Mus.

Dresden, Vol. 6, No. 9, 1896—1897) aus Borneo beschriebenen C.

uigromaculatum und C. conspicuum gleichen unserer Art sehr in der

Form des hintern Copulationsfußes, scheinen aber der so auffälligen

Querkiele des Halsschilds zu entbehren.

1) In: Abh. Senckenberg. naturf. Ges. Frankfurt, Vol. 23, 1897.
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Si)hae}'oi)oeiis {Castaiiotheriiun) cinctiis n, sp.

(Taf. 17, Fig. 23—26.)

Kopf, Hals-, Brust- und Pygidialscliild hochrot; Rückenschilde

rot, eine ziemlich breite Zone längs ihres Hinterrands schwarz.

Kopf dicht eingestochen punktiert, besonders dicht zwischen den

Augen. Letztes Antennenglied leicht birnförmig verdickt, aber am
Ende regelmäßig zugerundet, nicht einseitig verbreitert.

Halsschild' rauh und eingestoclien punktiert; kurz hinter dem
Vorderrand und parallel zu diesem verläuft eine erhabene Quer-

leiste und dahinter eine zweite, die in der Mitte etwas nach hinten

ausgebogen ist, gegen die Seiten hin aber mit der vordem zusammen-

läuft, so daß beide miteinander einen spindelförmigen Raum ein-

schließen.

Brustschild dicht und sehr grob punktiert, gegen den Hinter-

rand hin nur leicht chagriniert; unterseits auf der Höhe der Augen
ein sehr schwacher Wulst. Rückenschilde gegen den Hinterrand

hin wulstig verdickt und ei'höht, so daß die Segmente stufenartig

aufeinander folgen und eine deutliche Gürtelung zustande kommt;

der vordere rote Teil der Segmente ist ziemlich dicht mit groben,

fast grubenartigen Punkten besetzt, zwischen den Punkten glatt

und glänzend. Die verdickte dunklere Hinterrandzone und der sicht-

bare Teil der Kiele sind dicht mäandrisch oder netzartig gerunzelt,

viel gröber gegen die Seiten hin als auf dem Rücken; der Vorder-

rand mancher Schilde ist bei einzelnen Exemplaren schwach ge-

körnelt. Die Skulptur ist am ausgeprägtesten auf den mittlem

Rückenschilden.

Pygidialschild klein, oben in der Mitte ziemlich stark aufgewölbt,

unten fast senkrecht abfallend (?) oder ganz seicht eingedrückt (S),

mit geradem oder in der Mitte leicht nach unten ausgebogenem

Hinterrand und scharfem, etwas vorspringendem basalen Eck; Ober-

fläche dicht punktiert, feiner in der gewölbten Partie, gröber und

tiefer auf dem Absturz und meist sehr grob und grubig gegen die

basalen Seitenecken hin; der bogenförmige Wulst auf der Innen-

fläche des Pygidialschilds stumpf, in der Mitte nicht unterbrochen und

sehr nahe gegen den Unterrand des Pygidialschilds heraufsteigend.

Die Innenseite aller Kiele mit einer glatten runden Beule ver-

sehen; eine ebensolche findet sich jederseits innen auf dem Pygidial-

schild unterhalb der basalen Ecke.
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Endglied der Beine der beiden 1. Paare ohne Dorn ober-

halb der Kralle nnd mit nur 2 kurzen nebeneinander stehenden

Dornen auf der Unterseite; alle folgenden Beine mit 1 Dorn oberhalb

der Kralle und 4 Dornen auf der Unterseite des letzten Glieds.

Vulva des $ (Fig. 26j mit kurzer und breiter distaler Platte.

Copulationsfüße des 1. Paars (Fig. 20) denen von Sphaeropoeus

volzi sehr ähnlich, das 2. Glied mit starker, hakenförmiger Apophj^se,

deren Spitze gegen eine seichte mit flachen Tuberkeln und 2 kurzen

spitzen Dornen besetzte Einsenkung des Endglieds reibt. Unbeweg-

licher Scherenfinger des 2. Paars spateiförmig, in der Mitte der aus-

gehöhlten Innenfläche mit einem in 2 Zähne ausgehenden starken

Höcker; beweglicher Scherenflnger etwas kürzer als der unbeweg-

liche, auf der Innenseite ohne Zähne, in der distalen Hälfte aus-

gebuchtet und längs des Hinterrauds der Ausbuchtung mit einer

Tuberkelreihe versehen.

Länge: S 25 mm; $ 30 mm.
Breite: S 10 mm; ? 13—16 mm.
Sumatra (Coli. G. Schneider).

Diese Form ist abgesehen von den Copulationsfüßen vorzüglich

charakterisiei't durch ihre grobe, pockennarbige Skulptur, ihre

Färbung, die allmähliche Verdickung der Rückenschilde ^tg&a den

Hinterrand hin, den Verlauf des bogenförmigen Wulsts auf der

Innenfläche des Pygidialschilds und die regelmäßige Form des

6. Antennenglieds.

Fam. Polijdesmidae.

JPlatyrrJiacus tiiodestus Cael.^)

P. modestvs Carl, in: ßev. Suisse ZooL, Vol. 10, p. 646, tab. 11, fig. 66,

1892.

Metazoniten schwarzbraun, die Kiele nach außen hin allmäh-

lich aufgehellt, mit lehmgelben Rändern. Prozoniten, Seiten des

Körpers und Bauch rötlich-braun. Beine gelblich.

Kopf gleichmäßig dicht granuliert, abgesehen von den gewöhn-

lichen Borstenreihen längs des Lippenrands, unbeborstet. Scheitel-

furche scharf Antennen kurz und dick. Halsschild kaum breiter

als der Kopf, schwach gew^ölbt, annähernd querelliptisch, mit ab-

1) Dieser einzige Polydesmide der VoLz'scheu Ausbeute war aus

Versehen in einer meiner frühern Arbeiten beschrieben worden.
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gerundeten Seitenlappen. Die gewölinliclie Tuberkelreihe längs des

Vorderrands erstreckt sich nicht auf die Seitenlappen hinunter, die

übrige Granulation gegen den Hinterrand hin gröber, die hintere

Reihe größerer Tuberkel daher nicht stark hervortretend.

Kiele der 3 folgenden Segmente nach vorn vorgezogen. Die

Kiele sind über der Mitte der Seiten inseriert (der Rücken daher

nicht stark gewölbt, besonders an den ersten und letzten Segmenten)

und fallen etwas schwächer ab als die Seiten des Rückens; ihre

basale Hälfte ist leicht beulig aufgetrieben und daher von der äußern

flachen Hälfte durch eine undeutliche Längsfurche abgegrenzt.

Vorderrand glatt, schmal erhaben gerandet, an der Basis niedrig

geschultert, vom 5.—8. Segment annähernd senkrecht zur Körper-

längsachse, rom 9. Segment an immer deutlicher nach außen und

hinten gerichtet. Vordereck stumpf oder kurz abgerundet. Seiten-

rand glatt oder ganz leicht gewellt, schwach konvex, mit dem

geraden, glatten Hinterrand ein ziemlich scharfes etwas mehr als

rechtwinkliges Hintereck bildend. Vom 15. Segment an ist letzteres

in einen kurzen breiten Zahn ausgezogen. Porus um etw^as mehr

als der Durchmesser seines äußern Rings vom Seitenrand entfernt.

Oberseite der Metazoniten etwas fettig glänzend, nebst den

Kielen dicht granuliert. Auf den 3 ersten Segmenten noch ziem-

lich grob, wird die Skulptur nach hinten zu immer feiner, so daß

vom 14. Segment an die gewöhnlichen 3 Tuberkelquerreihen immer

stärker hervortreten. Seiten der Metazoniten annähernd glatt; die

Unterseite der Kiele hingegen fein gekörnelt. Prozoniten dicht und

fein chagriniert, matt; die schwache Quernaht glatt und glänzend.

Ventralplatten glatt, mit je 4 niedrigen, spitzen Höckern.

Analschuppe zwischen den beiden Borstenwarzen schwach, d. h. unter

sehr stumpfem Winkel zugespitzt.

Schw^änzchen länger als breit, abgerundet-schaufeiförmig, mit

mit 2 Einkerbungen jederseits am Rande und 2 Paar starker

Borstenwarzen auf der Oberseite.

Länge: 52 mm.
Breite eines Metazoniten: 9^2 mni, eines Prozoniten: 5^2 mm.

1 $. Sumatra, Dr. W. Volz,

Die vorliegende Art steht P. yongylodes Att. von gleicher Herkunft

in bezug auf Größe, Färbung und Form der Kiele nahe, unterscheidet

sich von diesem jedoch leicht durch die höhere Lage der Kiele, den

glatten Vorder- und Hinterrand derselben sowie die schwache

Wölbung des Rückens.
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Fam. Spirostreptidae.

Sjnrostrepttis vittatus Newp.

(Taf. 17, Fig. 4.)

Sp, vittatus Newpoet , in: Aon. Mag. nat. Hist. , Vol. 13, p. 269,

1844.

Sp. vittatus PocoCK, in: Weber's Reise Niederl. Ostind., Vol. 3, p. 387,

388, tab. 21, fig. 8—8d, 1894.

Trotz der scheinbaren Häufigkeit und weiten Verbreitung ist

diese Art immer noch nicht genügend fixiert. Skulptur, Antennen,

Halsschild, Schwänzchen und Analklappen stimmen mit Pocock's

Beschreibung überein. Ocellen ca. 52 in 6 oder 7 Querreihen. Die

Beine sind meist braun, bei manchen Exemplaren mit hellen Ge-

lenken. Das Endglied der Beine trägt meist nur 1 Dorn oberhalb

der Klaue und 3 Dornen auf der Unterseite; das 1. Glied ist. bei

den mittlem Beinen wenigstens, oberseits 2höckrig.

Segmentzahl : 70—72.

Länge: 160—220 mm.

Breite: Halsschild 10 V-,—H nim, Körpermitte 10^2— 12 mm.

Die Copulationsfüße des $ vermitteln den Übergang von den-

jenigen der eigentlichen Spirostreptus zu denen der Thyropijgus-Grwm^e.

Das bisher noch nicht abgebildete 2. Paar ist ganz nach dem Typus

der bisher unter dem Gattungsnamen Tkyropygiis zusammengefaßten

Arten gebaut.

An der Krümmungsstelle, gleich nach dem Austritt aus dem

1. Paar trägt der Stamm einen rechtwinklig abgehenden, schlanken,

spitzen Ast. Zunächst zylindrisch, erweitert er sich gegen das Ende

hin zu einer breiten Schaufel, die am Innern Seitenrand einen basal-

wärts gerichteten, spitzen Dorn, auf der Fläche nahe dem distalen

Kand einen ebensolchen Chitindorn und am distalen Band selbst

einen schwächer chitinisierten gekrümmten Anhang trägt.

Das 1. Fußpaar ist am Ende noch stärker helmförmig als in

Pocock's Abbildung. ^)

1) PoCOCK zieht zu dieser Art ohne weitere Bemerkung den Spirostr.

corticosus Poe. Formen, Maße und Skulptur der Metazoniten sowie die

Form der Copulationsfüße des 2. Paars lassen Pocock's Vorgehen einiger-

maßen bej-eehtigt erscheinen. Hingegen zählt PoKAT seine Art ausdrücklich

zu der Gruppe, bei welcher der freie Teil der Prozoniten gegen die ventrale

Seite hin längsgerieft ist: „Etiam pars anterior detecta segmentorum inferne
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[Es bleibt demnach zur Untersclieidiing der eigentlichen Spiro-

sireptus- von den Tliijropijgus-Arten nur die Form des Schwänzchens

und der Stigmen. Da letztere aber in einem gewissen Correlations-

verhältnis zu stehen scheinen, so möchte ich im Gegensatz zu

Attems Thyropißjus wenigstens als Untergattung beibehalten.]

3 $S, 2 ??. Sumatra, Palembang (Dr. W. Yolz. Dr. E. Kiss-

ling),

1 S- Sumatra, Batu Ridial in Indragiri (G. Sch^s^eider).

Spii'ostreptus {Thyropygus) rubrocmctus Poe.

(Taf. 17, Fig. 14.)

Thyropygus ruhrocinctiis Pocock, in : "Weber's Reise Niederl. Ostind.,.

Vol. 3, p. 382, tab. 22, %. 18— 18b, 1894.

Th//ropijgus erythropleiirus PocoCK, ibid., p. 384, tab. 21, fig. 6—6b,.

1894.

Pocock teilt in seiner Beschreibung von TU. erythropleurus gar

nichts mit über die Copulationsorgane des ^. In der Bestimmungs-

tabelle der Thyropygiis-Avtew gibt er folgende Unterschiede von Th-

erythropleurus gegenüber Th. rubrocincfus an : Dunkle, gebänderte An-

tennen und Beine, Hinterrand der Segmente nicht rot oder gelb^

auf jeder Seite hinter dem Porus 1 großer, blutroter Fleck. Diese

Merkmale weist 1 S (Züricher Museum) auf. Bei 3 andern S sind

Beine und Antennen nicht gebändert, der blutrote Fleck seitlich an

jedem Segment nach unten und oben gestreckt und durch roten

Hinterrandsaum des Metazoniten verbunden; diese Exemplare ge-

hörten somit der Färbung nach zu Th. rubrocincfus Poe. Allein die

Copulationsorgane sind bei allen 4 Exemplaren gleich gestaltet, in

der Vorderansicht mit Pocock's schematisierter Abbildung derjenigen

von Ih. rubrocinctus übereinstimmend. Auch sonst unterscheiden

sich die 4 Exemplare durch keine wesentlichen morphologischen

Merkmale. Th. erythropleurus Poe. ist demnach als Synonym zu Th.

rubrocinctus zu ziehen.

Pocock's Beschreibung enthält nichts über das 2. Paar der

Copulationsfüße. Dieselben lassen von ihrer Austrittsstelle aus

dem 1. Paar an 2 Teile unterscheiden; nach oben geht ein zylin-

striis longitudinalibus.-' Beim Sp. rittaius hingegen ist diese Skulptur nur
den Seiten der Metazoniten eigen, und die Streifen sind vorn an der Quer-
farche stets scharf abgebrochen.

Zool. Jahrb. XXIV. Abt. f. Syst. 17
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drischer, an der Basis etwas verdickter, am Ende zugespitztei' Ast

ab, der in reg-elmäßiger Rundung nach innen umbiegt; der ab-

steigende Teil verbreitert sich außen in einer flügeiförmigen Platte,

während er innen einen zugespitzten zylindrischen Ast abgibt, die

Achse endet in eine etwas gedrehte Lamelle mit mehrfach umge-

schlagenen Rändern, die oberseits nahe dem Ende eine Reihe relativ

kurzer und schwacher Borsten trägt.

Sumatra (Coli. Schneider et Coli. Moesch).

Spivostreiytus (Thyroj^yf/us) Javanieus Brdt.

(Taf. 17, Fig. 1—3.)

Sp. javanieus Brandt, in: Eecueil de Mem., p. 92, 1841,

S}^. collaris Porat, in: Bih. Svensk. A'et. Akad. Handl., Vol. 4, p, 43,

1876.

1 Sp. segnientahis Voges, in: Z. wiss. Zool., Vol. 31, p. 179. fig. 34,

1878,

Sp. jai-anicus PORAT, in: Ann. Soc. entomol. Belg., Yol. 32, p. 207, 209,

1888.

Thyropygus javanieus PocoCK, in : "Weber's Reise Niederl. Ostind., Vol. 3,

p,' 380', tab. 25, fig. 16— 16c, 1894.

Sp. javanicns Attems. in: Abb. Senckenb. naturf. Ges. Frankfurt. Yol. 23,
p. 498, 1897.

Thyropygus. JaticoUis Silvestri, in: Abb. Ber. Mus. Dresden, A"ol. 6,

No". 9, p. 3, fig. III, IV, 1897.

Die Art ist schon von verschiedenen Autoren eingehend be-

schrieben worden, am zutreffendsten von Porat 1888. Ihre wich-

tigsten Merkmale sind: Kurze und wenig über den Hinterrand des

Halsschilds ragende Antennen. Distanz der Augenhaufen größer als ihr

Querdurchmesser. Halsschild seitlich mit geradem, wulstig verdicktem

Vorder- und leicht ausgebuchtetem Hinterrand, zugerundetem Vorder-

eck und stumpfem Hintereck. Prozoniten vorn quergestreift, hinten

glatt; Metazoniten glatt, unterhalb der Poren längsgerieft. Quer-

naht vom 3. Segment an vorhanden, ringsum tief, glatt. Saftlöcher

an die Quernaht anstoßend, letztere vor ihnen schwach nach vorn

ausgebogen. Stigmen etwa so lang wie die 2 ersten Beingliedei-.

Schwänzchen ziemlich lang, spitz, endwärts nach oben gebogen.

Analklappen mäßig gewölbt, wulstig gerandet. 57—61 Segmente.

Länge: 150—220 mm. Breite: bis 11 mm.
Copulationsfüße des vordem Paars einfach, gegen das Ende

hin verjüngt und schräg abgestutzt. Diejenigen des hintern Paars
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gabeln sich in einen (auch von Porat erwähnten) charakteristischen,

aufstrebenden. 2spitzig'en Ast und eine breite Endplatte, an deren

verschmälerter Basis 2 schlanke und 1 kürzerer spitzer Ast nach

verschiedenen Richtungen abgehen ; das abgestutzte Ende der Platte

trägt 9 dornartige Borsten.

Pocock's Abbildung der Copulationsfüße ist zu klein und, was

das 2. Paar anbetrifft, zu scheniatisch gehalten und daher direkt

falsch. Hingegen erlauben die Abbildungen, die Silvestri von den

nämlichen Organen seines Th. laHcoUis gibt, im Verein mit dessen

übriger Beschreibung, diese letztere Art sicher als Synonjan zu

javcmicus zu ziehen. Sehr fraglich hingegen ist die von Porat an-

genommene Identität von S^). segmenfafns Voges mit javanicus; das

2. Copulationsfußpaar ist dort viel einfacher gebaut, weniger stark

verästelt und entbehrt namentlich des charakteristischen 2spitzigen

Asts.
'

2 SS- Sumatra. Palembang. Dr. W. Volz.

Die Art findet sich auch auf Java und Borneo.

Sjnrostreptus (Thtjro^ft/f/iis) coelestis Silv.

(Taf. 17, Fig. 12, 13.)

Th/jropygus foelestis Silvestri, I Chilop. ed Diplop. di Sumatra ect., in:

Ann, Mus. civ. Genova (2), Vol. 13, p. 752, 1895.

Diese große Art ist gut charakterisiert durch äußerst glatte,

glänzende Körperoberfläche, feine aber ringsum tiefe Quernaht der

Segmente, kurzes, die Analklappen kaum überragendes Schwänzchen,

hohe Segmentzahl (74—76). Die Copulationsfüße des vordem Paars

trennen sich und divergieren schon in halber Höhe; die vordere

Platte eines jeden endet in Form eines Szipfligen Kelchs. Die

hintern, von Silvestri ganz vernachlässigten Copulationsfüße sind

verhältnismäßig einfach (Fig. 13). Ihr aufsteigender, zugespitzter Ast

biegt bald wagrecht nach außen um und ragt über die Platten des

1. Paars hinaus. Der absteigende Teil spaltet sich bald in 2 parallel

laufende Abschnitte, einen zugespitzten, flachen Ast und eine breitere

Lamelle, die sich selbst wieder vor dem Ende in 2 zugerundete

Blätter teilt, deren eins am obern Rande eine größere Zahl (12—16)

Borsten trägt. Die Stigmen sind nicht ganz so lang wie die

2 ersten Beinglieder; die Ventralplatten sind glatt.

Sumatra (Coli. G. Schneider).
17*
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WiyncJiojyrocttfs ater Tomösv.

S}}irobolus afer E. Tomüsvary, Myriopoda a Joanne Xanthus in Asia
collecta, in: Terra. Füzet., Vol. 9, p. 70, tab. 5, fig. 3—5, 1885.

Bhynchoprochis aler Silvestei, Fil., Diplopodi di Borneo, in: Ann. Mus.
civ. Genova (2), Vol. 16, p. 26, 1896.

Körper zylindrisch, g^g^i^ das Ende hin seitlich komprimiert

vom 3.— 10. Segment halsartig verschmälert. Antennen kurz und

dick, den Hinterrand des Halsschilds beim $ nicht erreichend, beim

S ganz wenig über denselben hinausragend. Scheitelfurche fehlend.

Seitenlappen des Halsschilds breit mit rechtwinkligem, zuge-

rundetem Vordereck, vom dorsalen Teil des Halsschilds durch eine

kurze, aber scharfe gerade Längsfurche oder einen Längseindruck

abgegrenzt und mit zahlreichen Furchen parallel dem fast geraden

Vorderrand und dem etwas konvexen Seitenrand. Hintereck etwas

nach hinten ausgezogen, abgerundet; der Hinterrand infolgedessen

ausgebuchtet.

Prozoniten in ihrem bedeckten Teil regelmäßig ringförmig ge-

furcht, vor der Quernaht glatt. Quernaht ringsum tief und scharf,

vor den Saftlöchern nur schwach, auf den letzten Segmenten fast

gar nicht ausgebogen. Saftlöcher sehr klein, weit hinter der Quer-

naht, fast in der Mitte der Metazoniten gelegen, nach hinten ge-

richtet. Metazoniten dunkler als die Prozoniten, glatt und glänzend,

ventral nicht ganz bis zum Perus hinauf schwach längsgerieft.

Durchmesser der Metazoniten größer als derjenige der Prozoniten.

Ventralplatten glatt oder nur in der Mitte fein unregelmäßig

quergestreift. Stigmen abgerundet dreieckig. Beine ziemlich lang,

pechbraun, ihr letztes Glied mit 1 Dorn oberhalb der Kralle; die

Unterseite des letzten Beinglieds im ersten Körperviertel mit 4, 5 und

mehr Dornen, weiter hinten mit 2 selten 3 Dornen in seinem

distalen Teil. Nur das 5. Beinglied des $ mit Tarsalpolster.

Analsegment in ein zylindisches, stumpfes, schwach abwärts ge-

bogenes, die Analklappen weit überragendes Schwänzchen ausgezogen.

Analklappen flach ; ihr Rand nicht scharf von der Fläche abgesetzt,

vor demselben oben gegen das Schwänzchen und gegen die Anal-

schuppe hin eine breite, seichte Einsenkung. Analschuppe mit dem

Segment verschmolzen, ihr Hinterrand ganz stumpfwinklig, fast

gerade.

Die Copulationsfüße stimmen im allgemeinen Bau gut mit

Tomösvaet's Abbildung überein. Der distale Teil des vordem Paars
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ist jedoch mehr in die Fläche entwickelt nnd die Hörner und Haken

treten schwächer hervor. An den Füßen des 2. Paars sind bei

meinen Exemplaren die beiden Dornen in der Mitte des freien Teils

sehr nahe aneinandergerückt und dabei von sehr ungleicher Länge,

der längere beinahe bis zum Ende des Fußes reichend.

65—69 Segmente. Länge des Körpers: ca. 150 mm. Breite:

Halsschild 9—10 mm; 7. Segment 8^2—9 mm. S, ? Sumatra (Palem-

bang und Indragiri) — Dr. W. Yolz, Museum Basel und Coli.

G. Schneider.^)

TracheJornegalus suniatraims n. sp.

(Taf. 17, Fig. 15-18.)

Farbe : Kopf mit Ausnahme des hellem Vorderrands, Halsschild,

Analsegment, Metazoniten, Antennen und Beine orangerot bis braun-

rot. Prozoniten meist olivengrün, stets heller als die Metazoniten.

Körper im Bereich der vordersten Segmente ziemlich stark auf-

getrieben, vom 4. Segment an gleichmäßig dick, zylindrisch, gegen

das Ende hin seitlich etwas komprimiert.

Kopfschild glatt, mit 2 Labralporen jederseits und deutlicher

Mittelfurche. Stirn glatt. Augenhaufen abgerundet dreieckig, um
das Doppelte ihres Durchmessers voneinander entfernt. Antennen

sehr kurz (3,5 mm) und dick, ihre Glieder breiter als lang.

1) Das Vorkommen der von Borneo (Sarawak und Matang) gemeldeten

Art auf Sumatra ist sehr interessant, da die Gattung ihre Hauptentwick-

lung überhaupt weiter östlich, in Borneo, Celebes und Aru hat.*) Eine

Parallele bietet die Gattung Sphaevopoeus, Untergattung Castanotheruim,

von welcher ebenfalls einzelne Arten auf Borneo und Sumatra vorkommen

resp. auf letzterer Insel durch nahe verwandte Formen ersetzt sind; nach

der Zahl der bekannten Arten zu schließen, hätte jedoch auch dieser

Typus seine Hauptentfaltung auf Borneo und Celebes, so daß seine Ver-

treter auf Sumatra als Einwanderer von Nordosten her zu betrachten

wären.

*) Es sind noch folgende BJ/y>iehoprociiis-Avten beschrieben

:

F. rufomarginatus Tomösvaey, 1. c, p. 69, 70, tab. 4, fig. 19, 20,

1885. — Sarawak.

B. prohoscideus Pocock, in: Weber's Reise Niederl. Ostind., Vol. 3,

p. 386, tab. 21, fig. 7— 7e, 1894. — Celebes.

F. doriae und E. becmrii Silvestri, 1. c, p. 26, 1896. — Sarawak.

R. minor und B. lonqipes Silvestri, Neue Diplopoden, in: Abh. Ber.

Mus. Dresden, Vol. 6, p. 2, Textfig. I, II, tab. 1, fig. 1—3, 1897.

Minahassa (Celebes) und Aru.
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Halsschild groß, auf den Seiten weit heruntersteigend. Seiten-

lappen nach unten mäßig- verschmälert, unten zugerundet mit tiefer

Furche längs des Vorder- und Unterrands. Vorderrand unterhalb

der Augen leicht nach vorn ausgebogen, von da bis zur Umbiegung
fast gerade; Hinterrand äußerst schwach eingebuchtet.

Die 4 folgenden Segmente unterseits flach.

Quernaht zwischen Pro- und Metazoniten fein, auf dem Rücken
gänzlich verwischt. Prozoniten in ihrem freien Teil fein eingestochen

punktiert, die Punktierung am dichtesten auf dem Rücken in einer

äußerst seichten Einschnürung des Segments, die in der Verlängerung

der Querfurche liegt.

Metazoniten ganz eben, nicht wulstig verdickt und daher kaum
höher als die Prozoniten, vorn manchmal fein längsgestreift oder mit

einzelnen Punkten, hinten glatt und glänzend, knapp oberhalb des

Saftloches mit einer deutlichen Längsfiirche, seitlich unterhalb des-

selben fein längs gefurcht. Prozoniten auf den Seiten mit zahl-

reichern, sehr feinen, schräg oder bogig nach hinten und unten ver-

laufenden Furchen.

Saftlöcher unmittelbar vor der Quernaht, auf halber Körperhfihe

gelegen, das erste etwas tiefer als die übrigen.

Analsegment (Fig. 17) in ein dickes, zylindrisches, stumpfes,

gerades Schwänzchen ausgezogen, das die Analklappen nicht be-

deutend (1 mm) überragt und bei seitlicher Ansicht vor dem Ende

etwas knopfförmig verdickt erscheint. Analklappen helmförmig ge-

wölbt, glatt, mit hohen, wulstigen Rändern, die auf ihrer Innenseite

fein canaliculiert sind, so daß sie sich bei geschlossenen Analklappen

nicht unmittelbar berühren.^)

Analschuppe dreieckig, mit zugerundeter Spitze.

Ventralplatten mit 4—5 Querstreifen, hinten glatt.

Beine eher kurz; beim S trägt das Endglied aller Beine, die-

jenigen der 5 oder 6 letzten Segmente ausgenommen, ein Polster

von etwa ^l^ der Länge des Glieds.

Die Beborstung beschränkt sich auf eine subapicale Borste auf

der Unterseite jedes Glieds; oberhalb der Kralle steht ein kurzer

Dorn.

Die Copulationsf üße des ersten Paars (Fig. 15, 16) bestehen

aus einer am Ende stark abgerundeten vordem Platte mit konvexem

1) Saussuee u. Zehntnee haben dieses Merkmal mit gutem Erfolg

zur Gruppierung der madagassischen Spirostirptufi-Arten verwendet.
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Außenrand und einer sie weit überragenden (schmälern) am Ende
ebenfalls zugerundeten und in der distalen Hälfte außen in einen

breiten, dreieckigen Zahn ausgezogenen, hintern Platte. Ihre Ventral-

platte ist etwa von der Länge der vordem Platten, am Ende etwas

zugespitzt, hinten gekielt. Die Copulationsfüße des 2. Paars (Fig. 18)

sind einfach, ohne Lappen auf der Hohlseite, abgeplattet, leicht

sichelförmig gebogen, in ihrer ganzen Länge ungefähr gleich breit.

Am Ende sind sie gerade abgestutzt, ohne Fransen. Die erweiterte

Mündung der Samenrinne ist von einem ringförmigen, innen einen

kurzen Zapfen tragenden Chitinwulst umgeben.

48—50 Segmente.

Länge: 70—80 mm. Breite: Halsschild S 6—6Y2 mni, $ 7 mm.
Körpermitte S 5^2 ^^i™? ? 6V2 ^"^? Körperende S 4^2 mni, ? ö^/«—6 mm.

Sumatra (Coli. Mösch et Coli. Schneider).

Durch ihre Segmentzahl, ihren Halsschild, ihr Analsegment, teil-

weise auch durch Skulptur und Färbung steht die Art dem bis-

herigen Vertreter der Gattung, T. hoplurus Poe, nahe; doch ist das

Schwänzchen bedeutend kürzer und dicker, als es Pocock (in: Ann.

Mag. nat. Hist. (6), Vol. 11, tab. 16, fig. 5a) abbildet.

Ferner ist die Form der hintern Platten des 1. Copulationsfuß-

paars mit ihrem einzigen breiten Zahn wie auch die hintern Copu-

lationsfüße von denjenigen von T. hoplurus verschieden ; auch ist das

Polster am Endglied der Beine des S länger, als es Attems (in:

Abh. Senckenb. naturf. Ges. Frankfurt, Vol. 23, p. 518, 1897) angibt.

Übrigens scheint es mir, nach den Abbildungen der Copulationsfüße

zu urteilen, sehr fraglich, ob Attems bei seiner Beschreibung wirklich

T. hoplurus Poe. vorgelegen hat.

Erklärimg der Abbildungen.

Tafel 17.

Fig. 1. Spirosireptus {Thyropygus) javanicus Bedt. Copulationsfüße

von vorn.

Fig. 2. Spirosireptus {Thyrop)ygus) javanicus Bedt. Copulationsfüße

von hinten.

Fig. 3. Spirostreptus {Thyropyyi(s) javanicus Bedt. Copulationsfuß

des 2. Paars, von innen.
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Fig. 4. Spirostreptus vittatus Newp, Copulationsfuß des 2. Paars.

Fig. 5. tSphaeropoeus hercules Brdt. Schere des 2. Copulationsfußes

von hinten.

Fig. 6. SpJtaerojJoetis hercules Bkdt. Endglieder des 1. Copulations-

fußes, von außen.

Fig. 7. SpJiaeropoeus (Castanotheriwu) volzi n. sp. Vulva des 5.

Fig. 8. SpJiaeropoeus (Castanotherkwi) volzi n. sp. ij. Beweglicher

Scherenfinger des 2. Copulationsfußes.

Fig. 9. Sphaeropoeus (Castanotheriuni) vohi n. sj). Endglieder des

1. Copulationsfußes.

Fig. 10. Sphaeropoetcs (Castanotheriuni) volzi n. sp. Endglieder der

Antenne des $.

Fig. 11. Sphaeropoeus {Castanotheriuni) volzi n. sp. Endglieder der

Antenne des ^.

Fig. 12. Spirostreptus (Thyropygus) coelestis Silv. Copulationsfüße,

von vorn.

Fig. 13. Spirostreptus (Thyropygus) coelestis Silv. 2. Copulationsfuß.

Fig. 14. Spirostreptus (Thyropygus) rubrocinctus Poe. Copulations-

füße von hinten, v vorderer, h hinterer Copulationsfuß.

Fig. 15. TracJielomegalus suniatranus n. sp. Copulationsfüße, von
hinten.

Fig. 16. Trachelomegalus suniatranus n. sp. Rechter vorderer Copu-
lationsfuß von vorn.

Fig. 17. Trachelomegalus siimatranus n. sp. Hinterende des Körpers.

Fig. 18. Trachelomegalus sumatranus n. sp. Copulationsfuß des

hintern Paars.

Fig. 19. Sphaeropoeus velutinus n. sp. 2. Copulationsfuß, von hinten.

Fig. 20. Sphaeropoeus velutinus n. sp. 1 . Copulationsfuß, von außen.

Fig. 21. Sphaeropoeus velutinus )i. sp. Vorder- und Hinterteil des

Körpers.

Fig. 22. Sp)haercjpjoeus velutinus n. sp. Vulva des $.

Fig. 23. Sphaeropoeus (Castanotherium) cinctus n. sp. Endglieder

des 1. Copulationsfußes.

Fig. 24. Sphaeropoeus (Castanotherium) cinctus n. sp. Beweglicher

Scherenfinger des 2. Copulationsfußes.

Fig. 25. Sphaeropoeus (Castanotherium) cinctus n. sp. Unbeweglicher

Scherenfinger des 2. Copulationsfußes.

Fig. 26. Sphaeropoeus (Castanotheriuni) cinctus n. sp. Vulva des $.

Lippert & Co. (G. Pätz'scbe Buchdr.), Naumburg a. S.
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Ergänzungen zur herpetologischen Fauna des

Eussischen Reichs.

Von

W. S. Elpatjewsky u. L. L. Sal)anejew.

(Aus dem Zoologischen Museum der Universität Moskau.)

Mit Tafel 18-19.

Im Jahre 1905 erschien (in den „Memoires de l'Academie impe-

riale des Sciences de St. Petersbourg [8], Classe physico-mathematique,

Vol. 17, No. 1) eine umfangreiche, mühevolle Arbeit des bekannten

russischen Herpetologen Prof. A. M. Nikolsky, „Herpetologia Rossica",

welche eine Zusammenstellung des über die Amphibien und Reptilien

des Russischen Reichs Bekannten enthielt. In einem besondern

Nachtrag zu dieser Arbeit sind die Beschreibungen einiger neuen

Arten g-egeben, die nach Niederschrift der Hauptarbeit sowohl von

A. M. Nikolsky selbst wie auch von Dr. J. Bedrjaga verfaßt worden

sind. Die Literatur über die herpetologische Fauna des Russischen

Reichs ist in dieser Arbeit bis zum Jahre 1902 in Betracht gezogen.

Als Grundlag-e für die fundamentale Arbeit des Prof. A. M. Nikolsky,

die ihrerseits jetzt als Basis für jeden Erforscher der herpetologischen

Fauna Rußlands zu dienen hat, wurden hauptsächlich die reichen

Sammlungen des Zoolog-isclien Museums der Kais. Akademie der

Zool. Jahrb. XXTV. Abt. f. Syst. 18
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Wissenschaften zu St. Petersburg benutzt; entsprechend den Aus-

führung-en des Autors ^), umfaßt die herpetologische Fauna Rußlands

148 Arten, davon 8 Arten Schildkröten, 67 Arten Eidechsen. 50 Arten

Schlangen, 18 Arten Amphibia anura und 8 Arten Amphibia urodela.'

Leider blieben durch diese Arbeit des Prof. A. Nikolskij die

großen Sammlungen unberücksichtigt, welche dem Zoologischen

Museum der Kais. Moskauer Universität von russischen Forschern

und Eeisenden aus verschiedenen Gegenden des weiten Russischen

Reichs nach der Publikation von N. M. Kulagins „Verzeichnisse
und Beschreibungen der Sammlungen v o n A m p h i b i e n

und Reptilien des Zoologischen Museums der Kais.

Moskauer Universität"' im Jahre 1888 -) zugestellt wurden

und noch nicht oder erst nach dem Jahre 1902 bearbeitet worden

waren.

Diese Sammlungen sind gebildet aus den Collectionen und

Schenkungen folgender Personen:

K. A. Aris aus Transkaspien (bearbeitet von L. L. Sabanejew),

L. S. Berg von den Ufern und Inseln des Aral-Sees und aus dem
Balchasch-Tal (bearbeitet von W. S. Elpatjewsky), N. W. Bogo-

JAWLEXSKY vom Pauür und aus Transkaspien (bearbeitet von

AV. S. Elpatjewsky u. L. L. Sabanejew), M. Woskoboinikow

vom Pamir (W. S. Elpatjewsky), Bakkowsky, Borstschewskij,

Nasarow, Baron Rosen aus Turkestan, Dr. Issajew aus dem Ussuri-

Gebiet (W. S. Elpatjewsky u. L. L. Sabanejew), A. M. Sawadskt,

S. Sacharow und K. A. Satünin vom Kaukasus (W. S. Elpatjewsky

u. L. L. Sabanejew), vom Troizkosawsker Museum aus Trans-

baikalien (W. S. Elpatjewsky), von der Kommission zur Erforschung

der Fauna des Moskauer Gouvernements bei der Zool. Sektion der Kais.

Gesellsch. der Freunde der Naturwissenschaften (L. L. Sabanejew),

von B. M. Shitkow^ aus dem Gouvernement Simbirsk und von der

Halbinsel Kanin (B. M. Shitkow), von D. J. Ilow-aisky vom Nord-

Ural (B. M. Shitkow) und vieler anderer Personen.

Vom Wunsche ausgehend, diefundamentalf^ Arbeit A. M. Nikolsky's

zu ergänzen durch die Daten , welche die erwähnten Sammlungen

bieten, geben wir auf Vorschlag des Direktors des Museums, Prof.

G. A. KosHEWNiKow, in dieser Arbeit 1. die Arten, die in Nikolsky's

1) s. Herpetologia ßossica, Vorwort II und p. 482.

2) In : Berichte (Iswestija) Ges. Freunde Naturw. , Anthropo). u.

Ethnogr., Vol. 51, 1888.
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Arbeit nicht aufg-eführt sind und die für die Fauna Rußlands als

neu erscheinen ; 2. für einig'e schon bekannte Arten führen wir über

deren Fundorte nach Exemplaren der Moskauer Sammlung die Daten

an. die uns für die Bestimmung- ihrer g-eographischen Verbreitung-

wichtig- scheinen.

Die Untersuchung des Materials der Moskauer Sammlung- erhöht

die oben angeführte Zahl von 148 Arten der herpetologischen Fauna
Rußlands auf 155, indem die Zahl der Arten der Amphibia anura

auf 19, der Eidechsen aus der Familie der Geckonidae um 2, aus

der Familie der Agamidae um 2, der Familie der Scincidae um 1,

und der Familie Lacertidae um 1 steig-t.

II.

1. Clemniys easpica Gm,

Gmelin, Reise durch Russland, Vol. 3, p. 59.

NiKOLSKY, Hei'petol. Ross., p. 3.

Kommt im Moskauer Gouvernement vor, wovon die Exemplare

zeugen, welche von der Kommission zur Erforschung der Fauna des

Moskauer Gouvernements
')

gefunden wurden. Diese Exemplare

stammen aus folgenden Ortlichkeiten des gesamten Gouvernements:

1. Malachowka, Kreis Bronnizy (W. Durow),

2. Udeljnaja, Kreis Bronnizy (Kluge),

3. zwischen den Dörfern Pachra und Desna des Kreises Podolsk

(N. MossoLOwj,

4. Petruchnio, Kreis Serpuchow^ (Th. Stscherbakow).

Die Frage, ob diese Schildkröten zufällig freigelassene aus

Terrarien sind oder bereits im Moskauer Gouvernement akklimati-

sierte Formen darstellen, ist noch nicht ganz klargestellt. Was
aber die Schildkröte Emys orbicularis L. anbelangt, auf welche

A. M. NiKOLSKY hinweist ^), so wurde bisher im Moskauer Gouverne-

ment kein einziges Exemplar dieser Art gefunden, weshalb man
diese Art als im genannten Gouvernement fehlend anzusehen hat.

1) s. KOSHEWNIKOW, Clemuiys easpica im Mosk. Gouv., in: Iswestija

Kais. Ges. Fi-eunde Naturw., Anthropol. u. Ethnogr., Tagebuch Zool. Sect.,

Vol. 3, No. 4, 1002, p. 8.

2) NiKOLSKY, Herpetol. Rossica, p. 8.

18*
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2. Gecko japonicus D. B.

(Taf. 18, Fig. 1.)

BoULENGEK, Cat. Brit. Mus. Lizards, Vol. 1, p. 188,

Diese Art wurde bisher für Rußlands Gebiet nicht aufgeführt;

4 Exemplare derselben wurden 1888 in das Moskauer Museum von

Dr. BuKZEW geschickt und stammen aus den Buchten der Heiligen

Olga und des Heiligen Wladimir im Ussuri-Gebiet. Nach den Merk-

malen unterscheiden sich diese Exemplare in nichts von der typischen

Form, die auf den Japanischen Inseln lebt.

3. Teratoscineus ^arudnyi Nikolsky.

In: Annuaire Mus. zool. Acad. St. Petersburg, Vol. 1, 1896, Vol. 2,

1897, tab. 18, fig. 1.

Diese Art, die von Prof. Nikolsky nach Exemplaren Saeüdny's

aus Persien beschrieben wurde, ist für die russische Fauna neu.

1905 wurden dem Moskauer Zoologischen Museum von K. Aüis

2 Exemplare dieser Eidechse aus Repetek in Transkaspien zugestellt.

4. Agama borstschewski/i n, sp. Sabanejew.

(Taf. 18, Fig. 2.)

Beschreibung. Der Kopf ist länglich, die Länge desselben

übertrifft l^mal die Breite. Die Nasenlöcher stehen seitwärts,

liegen unter dem Maulrand (Canthus rostralis), die Nasenschilder

sind sehr vorgewölbt. Die Schuppen oben auf dem Kopf besitzen

deutliche Rippen; vor den Augen befinden sich oben auf dem Kopf
Reihen von quer ausgezogenen Schüppchen mit ebenfalls quer ver-

laufenden Rippen. Die Nackenschuppen sind verbreitert; hinter

denselben befinden sich kleine Schüi)pchen mit Rippchen, aber ohne

Dornen. Die Ohröffnung ist schräg-oval, nach unten und vorn ge-

richtet und von oben mit verbreiterten Schüppchen umgeben. Unter

dem Auge geht eine bogenförmige Reihe in die Länge ausgezogener

Schüppchen mit Längsrippen, die den obern Teil des Ohrs erreicht.

Der Körper ist verlängert, leicht flachgedrückt, oben von ver-

schiedenartigen Schuppen bedeckt: große dreieckige Schuppen mit

starken Rippen liegen in fast regelmäßigen Längsreihen, so daß

ihre Rippen Linien bilden. Die Füße sind ziemlich lang, von oben

mit Schuppen mit stark ausgeprägten Rippen bedeckt. Die Schuppen
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an der Kehle haben schwach bemerkbare Eippen, am Bauch und
auf der Unterseite der Füße sind sie glatt.

Der Schwanz ist 2mal so lang wie der Körper mit dem Kopf,

rund; seine Schuppen sind mit starken Rippen versehen und bilden

stellenweise, besonders näher zum Schwanzende, fast regelmäßige,

aber leicht geneigte Ringe.

Die Farbe der Oberseite ist olivengrau, auf dem Rücken ein-

zelne Schüppchen dunkelbraun und w^eißlich; die Seiten, Wangen,
die Brust und Kehle sind weißlich mit dunklem Muster, auf den

Füßen und dem Schwanz stehen undeutliche Querstreifen.

Diese interessante Agame ist im Moskauer Zool. Museum nur

in einem jungen Exemplar vorhanden, das Borstschewsky im

Gebiet von Buchara üng; am nächsten steht sie zu der in Rußlands

Grenzen seltnen Agama ruderata Oliv, und unterscheidet sich von

ihr durch den längern Schwanz, die in Längsreihen angeordneten

Rückenschilder und die charakteristischen schmalen Schüppchen auf

dem Kopf und unter den Augen. Außerdem ist die Verteilung der

Schuppen auf dem Schwanz bemerkenswert, die sie zwischen die

2 Gruppen des Genus Agama stellt, die früher in die besondern Genera

Agama und Stellio geschieden wurden. Bei der Gruppe Stellio bildet

die Beschuppung des Schwanzes regelmäßige Ringe, bei der Gruppe

Agama fehlen derartige Ringe, die beschriebene Art besitzt Ringe,

aber von nicht ganz regelmäßiger Form und ein wenig zur Achse des

Schwanzes geneigt.

Maße.
Länge des Kopfes 15 mm

„ „ Körpers ohne Kopf 30 mm
„ Vorderfüße 8+ 8 -j- 8 mm

„ „ Hinterfüße 12 -j- 12 + 14 mm
„ „ Schwanzes 80 mm

Phrfjiiocephalus frontalis Ste.

Strauch, Reptilien und Amphibien, in: N. M. Pezewalsky, Mongolei

und das Land der Tanguten, p. 15, tab. 3, p. L
BoULENC+ER, Cat. Brit. Mus. Lizards, Vol. 1, p. 375.

Das einzige Exemplar gehört der Sammlung des Troizkosawsker

Museums an, welches in das Moskauer Museum an W. S. Elpatjewskt

zur Bestimmung gesandt wurde und von den Ufern des Flusses

Tutikoi in Transbaikalien herstammt. Auf Grund dieses Fundorts

schließen wir dasselbe in den Bestand der herpetologischen Fauna
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des Russischen Reichs ein. Strauch, der die Art aufstellte, hatte

4 Exemplare zu seiner Verfüg'ung, Boülenger 2 — alle aus der

Mongolei. Die Art steht dem Phr. caudivolvulus Pall, sehr nahe,

unterscheidet sich von letztern nur durch wenig Merkmale, haupt-

sächlich durch ein anderes Verhältnis der Hinterextremitäten zum

Körper; bei ihr ist nämlich die Länge der Schienbeinpartie größer

als die Schädellänge, bei Fhr. caudivolnulus gewöhnlich kleiner oder

gleichgroß.

Heimat: Mongolei, Transbaikalien.

JSremias miiltiocellata Gnth.

Günther, in: Ann. Mag. nat. Hist. (4), Vol. 10, p. 419.

NiKOLSKY, Herpetol. Ross., p. 169.

Zu den Fundorten dieser seltnen Eidechse müssen folgende, in

Nikolsky's Buch nicht aufgeführte und auf Exemplare der Samm-

lungen des Moskauer Museums begründete Örtlichkeit hinzugefügt

werden:

1. Repetek, in Transkaspien. 1 von K. Aris gefangenes Exemplar.

2. Gultscha, 1 Exemplar von Woskoboinikow.

Eremias hrenchleyl Gnth.

Günther, in: Ann. Mag. nat. Hist. (4), Vol. 10, No. 60, p. 419.

Podarces brenchleyi, Strauch, Reptilien und Amphibien, in : N. M. Pkze-
WALSKY, Mongolei und das Land der Tanguten, p. 30.

Cr. argtis, Boulenger, Cat. Brit. Mus. Lizards, Vol. 3, p. 102.

Das einzige Exemplar (? adol.), das in Transbaikalien gefunden

wurde, im Kreise Selenginsk nahe am See Gussinoje osero (Gänse-

See) von M. W. LiNOwsKiJ, befindet sich in der oben erwähnten

Sammlung des Troizkosawsker Museums. Es ist das erste Exemplar

aus Rußlands Grenzen.

Diese Art, die nach einem Exemplar aus der Mongolei von

Dr. Günthee aufgestellt wurde, wurde von Strauch nach 3 Exem-

plaren aus Ordos, gesammelt von N. M. Przewalsky, bestätigt, aber

Boul'enger (in: Cat. Brit. Mus.) sieht dieselbe als nicht von Er.

argus unterscheidbar an und stellt das typische Exemplar Günther's

unter die Bezeichnung Er. argus.

Zur Ansicht Günther's und Strauch's zurückkehrend, halten

wir das oben erwähnte Exemplar für Er. brencJdeyi, hauptsächlich

auf Grund zweier Merkmale: die Suborbitalen bilden den Rand des
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Mauls, indem sie die Reihe der Obeiiippenschilder durchbrechen —
ein Merkmal, das bei keinem unserer zahlreichen Exemplare von

Er. cirgus Ptrs. vorkommt; ferner die Läng-e des Schwanzes, der

IV-a^ial so lang- ist wie der Körper mit dem Kopf, während bei Er.

argus bei den Weibclien der Schw^anz nur %-. bei den Männchen

nur Vs länger ist als der Köi-per mit dem Kopf.

Heimat: Mouj^olei, Transbaikalien. ^)

Ereniia.s argus Ptrs.

PeteeSON, in: Mon. Berl. Akad. 1809, p. 61.

NiKOLSKY, Herpetol. Ross., p. 167, 1905.

Podarces orgvs, Strauch, 1. c, p. 32, 1876.

Von dieser Art sagt Nikolsky (p, 168), daß „als einziger Be-

weis des Vorkommens dieser Eidechse in Russlands Grenzen die

6 Exemplare unserer (d. h. der Sammlung des Zool. Mus. der Petersb.

Akad. d. Wiss.) Sammlung dienen, welche von Herrn Türtschaninow

aus Irkutsk, und 4 Exemplare, die aus Port Arthur gesandt wurden.

Wahrscheinlich wurden die ei'steren irgendwo in der transbaikalischen

Steppe, aber nicht in der Nähe von Irkutsk gefangen, wo keine

den Lebensanfbrderungen dieser Eidechsen entsprechenden Verhält-

nisse herrschen." Unsere Daten aber beweisen, daß diese Art als

die allergewöhnlichste Eidechsen-Art in Transbaikalien, jedoch nur

im südlichen Teil, auftritt.

Heimat: Transbaikalien, Mongolei, Mandschurei und die Nord-

provinzen des eigentlichen China.

JEreniias transcaspica Nik.

Nikolsky, Herpetol. ßoss., p. 462.

Eine genaue lateinische Diagnose dieser Art ist in Nikolsky's

Arbeit gegeben, sodaß es überflüssig erscheint, dieselbe hier zu

wiederholen. Am nächsten steht diese Art der Er. intermedia Str.,

von der sie sich durch folgende Merkmale unterscheidet: 1. die

Länge des vordem Supraoculare ist bedeutend kleiner als die Ent-

fernung desselben vom Frenale; 2. beide Supraocularia sind umgeben

von einem Ring von Körnchen und durch diese getrennt vom Fron-

1) Eine genaue Beschreibung wh-d in W. S. Elpatjewsky's Artikel

über die transbaikalischen Amphibien und Reptilien, der in den „Iswestija

der Troizkosawsker Section der Russ. Geogr. Ges.'' erscheinen soll, ge-

geben werden.
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tale. Sehr charakteristisch für diese Art sind auch die g-erippten

Präfrontalia, die eine tiefe Rinne bilden, welche auf die vordere

Hälfte der Frontale übergeht.

NiKOLSKY hatte nur 1 Exemplar (das 2. war beschädigt) aus

Transkaspien, von der Station Bacharden, nicht weit von der Stadt

Aschabad, zur Verfügung. In den Sammlungen von L. S. Berg
aber aus dem Balchasch-Tal, welche 1903 zusammengebracht wurden
und ins Moskauer Museum gelangten, befinden sich im ganzen

6 Stück dieser Art. Diese neue Art war schon abgetrennt und be-

schrieben von W. S. Elpatje^vsky, aber die Beschreibung war noch

nicht publiziert.

Die Fundorte der bisher bekannt gewordenen Exemplare dieser

Art verdienen Beachtung; sie wurde konstatiert durch 1 Stück für

Transkaspien und 6 Stück für die Umgegend des Balchasch-Sees,

längs dem Lauf des Flusses Ili. So bleibt denn ungewiß, ob diese

Art irgendwo auf der großen Strecke zwischen diesen beiden

äußersten Punkten des Russischen Turkestan getroffen wird.

Scapteira f/runi-f/rHniailoi Bede.

Bedejaga, in: Ann. Mus. zool. Acad. Petersburg, 1905.

NiKOLSKY, Herpetol. Ross., p. 484.

Diese Eidechse wurde von Bedejaga nach einem Exemplar aus

Ak-Kurgan (am Amu-Darja) beschrieben. Diese Art steht der Scapt.

scripta Ste. sehr nahe. Das Moskauer Museum besitzt ein anderes

Exemplar derselben, welches aus Kuschk herstammt (im Transkaspi-

Gebiet) und von K. A. Aris geschickt wurde.

Lacerta viridis Laue.

NiKOLSKY^, Herpetol. Ross., p. 94.

Prof A. M. NiKOLSKY schließt diese Eidechse aus der Zahl der

in der Krim vorkommenden irrten aus; alle Exemplare aus der

Krim, von denen als von L. viridis geredet wurde, stellt er zu

L. agilis L. Derselben Meinung huldigt auch A. Beaunee in seinen

Arbeiten über die Fauna der Krim.^) Trotzdem aber besitzt das

Moskauer Museum jetzt ein Beweisstück für die Existenz dieser

Eidechse in der K]'im in Gestalt von 4 typischen Exemplaren, die

1895 von A. J. Peteunkewitsch bei Jalta gefangen wurden.

1) Beaunee, A., Kurze Bestimraungstabellen für Reptilien und

Amphibien der Krym. und der Steppengebiete des Europ. Russland,

Odessa 1904, p. 57.
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Tachydro^mis aniurensis Ptrs.

NiKOLSKY, Herpetol. Ross., p. 92.

NiKOLSKY sagt auf p. 92 seiner Arbeit, daß im Moskauer Museum
sich Eidechsen dieser Art befinden und zwar aus dem Ussuri-Gebiet^);

in Wirklichkeit hat das Moskauer Museum kein einziges Exemplar
dieser Eidechse aus Rußlands Grenzen, und die als zu dieser Art
gehörig bestimmten Tiere in der Sammlung desselben gehören zu

der für Rußland neuen Art Eiimeces marginatus D. B. (siehe unten).

JEumeces niarf/inatus D. B.

(Taf. 18, Fig. 3.)

BouLENGER, Cat. Brit. Mus. Lizards, Vol. 3, p. 371.

Als Beweis für die Existenz dieser für die russische Fauna
neuen Art in Rußlands Grenzen dienen 7 Exemplare, die von

Dr. BuEZEw an der Kaiser-Bucht (Imperatorskaja Gawan), der Bucht

der Heiligen Olga und des Heiligen Wladimir 1888 gesammelt und

dem Moskauer Museum eingesandt wurden. Nach ihren Merkmalen

weichen diese Exemplare von der typischen Form nicht ab, welche

für Japan beschrieben wurde.

Heimat: Japan; Ussuri-Gebiet.

Ablepharus alaiciis Elp.

(Taf 18, Fig. 4; Taf. 19, Fig. 5.)

Elpatjewsky, in : Tagebuch der Zool. Section Kais. Ges. Freunde Naturw.,

Vol. 3, No. 2, fig. 2 (1901).

A. M. NiKOLSKY, Herpetol. Ross., p. 180.

Am ehesten nähert sich derselbe dem Ahl. bivittatus Men., unter-

scheidet sich aber vom selben durch folgende Merkmale: in dem
Ringe kleiner Schüppchen und Körnchen, der das Auge umgibt, sind

nur 2 vergrößert, nicht 3 Schüppchen auf dem obern Rand. Obere

Augenwimperschildchen sind nur 3, nicht 5 vorhanden und liegen

in 2 Gruppen: 2 Schildchen über dem Vorderwinkel des Auges,

wobei das 1., größere zwischen das präfrontale und 1. suborbitale

Schildchen hineintritt; das 3., kleine liegt über dem hintern Winkel

der Augenöffnung. Die Zahl der Schuppenreihen um die Mitte des

1) Nach Kulagin's x^ngaben: Verzeichn. u. Beschreib, d. Samml. v.

Amphib. u. Reptil, d. Zool. Mus. d. K. Mosk. Univ., 1888.
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Körpers beträgt nicht 22 oder 24, sondern 28, seltner 26. Diese

Art erscheint nach ihrem Äußern bedeutend schwerer und dicker

als Ahl. bivittatus, der Schwanz ist viel kürzer und g'ewöhnlich gleich

oder fast gleich der Länge des Rumpfs mit dem Kopf.

An den Seiten des Körpers, von den Nasenlöchern au und

über die Augen gehend, ziehen braune Streifen, gesprenkelt mit

hellen Fleckchen ; oben und unten sind sie nicht scharf begrenzt

durch helle Streifchen mit grünlicher Schattierung, deren oberes ^s

der Breite der Seite des Körpers gleichkommt; das untere geht in

die gleichgefärbte Nuance der Unterseite über; der Rücken ist

braun, etwas heller als die Seitenstreifen, mit 2 schmalen hellen

Längsstreifen. Auf dem Schwanz, bis an -/s desselben reichend,

gehen 5 Streifen von gleicher Breite: 1 zentraler Rückenstreifen

und 2 Seitenstreifen zwischen 2 hellen Streifen. Die Seitenstreifen

bilden Fortsetzungen der Körperseitenstreifen.

Die Art wurde von W. S. Elpatjewsky nach Exemplaren des

Moskauer Museums beschrieben, die von den Herren Bogojawlensky,

WosKOBOiNiKOw uud Nasarow herrührten und vom Pamir stammten.

Eins von ihnen kam danach in das Museum der Akademie der

Wissenschaften, wohin noch 3 Stück gesandt waren: 2 von Herrn

Fedtschenko, ebenfalls aus den Vorbergen des Pamir, und 1 aus

Kysyl-Beles nahe am Issyk-kul-See.

3 Exemplare des Moskauer Museums wurden von L. S. Berg
aus der Umgebung der Stadt Merw geschickt und bestätigen, daß

das Verbreitungsgebiet dieser Art auch den Tjan-Schan mit seinen

Nordabhängen umfaßt.

Lycoclon striatus Shaw.

Boulenger, in: Proc. zool. Soc. London, 1891, p. 631.

NiKOLSKY, Herpetol. Ross., p. 223.

Diese in Rußland höchst selten vorkommende Schlange, die

durch kein einziges Exemplar im Museum der Kais. Akad. d. AViss.

vertreten ist, wurde bisher nur einmal in den Grenzen des Russischen

Reichs gefunden, von Herrn Eiland ^), wobei dieses Unikum ins

Britische Museum gesandt wurde. 1905 kamen in das Moskauer
Museum von K. A. Aris 2 Stück dieser Schlange, die aus Kuschk
und Repetek in Transkaspien heirührten.

1) Bei Puli-Chatun im Transkaspi-Gebiet.
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Dinodoii japonicus Gnth.

NiKOLSKY, Herpetol. Ross., p. 224.

Die Zuzählun^ dieser Art durch Prof. Nikolsky zur Zahl der

nissischen Formen basiert auf einem Mißverständnis. Indem er sich

auf Strauch beruft, sagt A. Nikolsky, daß 1 Exemplar dieser Art

aus dem Ussuri-Gebiet sich im Moskauer Museum befinde, während

in Wirklichkeit diese Species im genannten Museum fehlt. In An-

betracht dessen, daß dieser Hinweis Strauch's als einziger Beweis

für das Vorkommen dieser Art in Rußland vorliegt, muß letztere

aus der Zahl der im Gebiete des Russischen Reichs vorkommenden

Formen ausgeschlossen werden.

Zanienis f/lasunovi Nikolsky.

Nikolsky, in: Ann. Mus. zool. Acad. Petersburg, 1896, Vol. 4.

Nikolsky, Herpetol. Ross., p. 243.

Diese Species wurde von Prof. Nikolsky nach Exemplaren des

Herrn Glasünow aus Samarkand, Sarafschan und vom Iskander-

Darja beschrieben ; das Museum der Akad. d. Wiss. verfügt auch über

1 Exemplar, das von Kasnakow in Schugnan gefunden wurde. Zur

Zahl der Fundorte dieser seltnen Schlange können wir auf Grund

der Sammlungen des Moskauer Museums noch Aulie-Ata in Trans-

kaspien hinzufügen, von wo sich 3 Exemplare von K. Akis im ge-

nannten Museum befinden.

Ziytho^'hynclius ridgewaji Blgr. var, roseni Elpatjewsky

nov. var,

(Taf. 19, Fig. 6 u. 7.)

Lythorhi/uchns ridqeivayl, Boülenger , in: Ann. Mag. nat. Hist. (5),

Vol. 20, p. 413, 1887.

BOETTGER, in: Zool. Jahrb., Vol. 3, Syst., p. 924, 1888.

Boülenger, in: Trans. Linn. Soc. London (2), Vol. 5, p. 102, tab. 11,

fig. 1, 1889.

Boülenger, Cat. Brit. Mus. Snakes, Vol. 1, p. 4J5, 1893.

A, M. Nikolsky. Herpetol. turanica, in: Iswestija Kais. Ges. Freunde
Naturw., Vol. 94, p. 59, 1899.

Nikolsky, Herpetol. Ross., in: Mem. Acad. Sc. St. Petersbourg, Vol. 17,

p. 244, 1905.

Das Exemplar des Moskauer Museums, das aus Transkaspien

herstammt, von Nach-Duin, Niederlassung Gowdan, aus einer Höhe
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von 7000', eingesandt von Baron 0. Rosen, gehört zu der Gruppe des

Genus Lythorhynclms, die im Gegensatz zu andern, welche von Cope

unter dem alten Genusnamen Stejneger's Plujllorhynchus ^) vereinigt

werden, durch ein längeres Intermaxillare charakterisiert wird,

welches die Internasalia (Supranasalia bei Cope) trennt und durch

ein doppeltes Präfrontale.

Von der Charakteristik der Art L. ridgeivayi, die Boulenger

gibt und die A. Nikolsky wiederholt, weicht unser Exemplar in

folgenden Punkten ab: die Pupille ist nicht vertikal-elliptisch, son-

dern fast rund, nur auf der rechten Seite ein wenig zugespitzt am
obern Rand; Oberlippenschilder sind an jeder Seite nicht 7, sondern

8 vorhanden; nicht 1, sondern 2 Infraorbitalia, das vordere kleiner,

das hintere, verlängerte, größer; mit dem vordem Paar der Kinn-

schilder berühren sich jederseits nicht 4, sondern 3 Unterlippen-

schilder.

Das Merkmal: die Pupille ist vertikal-elliptisch („pupil verti-

cally elliptic") — ist nach Boulenger ^) ein Genusmerkmal, das von

ihm in die Charakteristik des Genus einbezogen wird, während es

nicht ganz stimmt, weder bei dem gegebenen Exemplar, noch bei

Radde's Exemplar (und Walter's) von Durun (Transkaspien) ^), und

gar nicht zutrifft bei einem andern, im Moskauer Museum befind-

lichen Stück des Genus Lyihorhynchus — L. diadema Dum. et Bier.

aus Algier, bei dem die Pupille ganz rund ist. Man muß annehmen,

daß dieses Merkmal aus der Charakteristik des Genus Lythorhynchus

auszuschließen ist oder daß diese so zu erweitern wäre: die Pupille

vertikal-elliptisch oder fast rund.*)

Das zweite Merkmal, das für unser Exemplar charakteristisch ist,

8 Oberlippenschilder, finden wir unter allen 7 im Museum vorhandenen

Stücken von L. ridgewayi nur bei dem Exemplar, das Boettger

beschrieben hat (1. c); auf der rechten Seite sind ebenfalls 8 Ober-

lippenschilder vorhanden; folglich steht auch in dieser Beschreibung

das Exemplar dem unsrigen näher als allen übrigen; eine genauere

1) The Crocodilians , Lizards and Snakes of North America, in:

Eep. Smiths. Inst., 19U0, p. 821.

2) Cat. Brit. Mus. Snakes, Vol. 1, p. 414 und bei CoPE , I. c,

p. 821.

3) Boettger, 1. c, p. 924, sagt: „die Pupille ist ein der Kreis-

form genähertes senkrechtes Oval".

4) Bei den amerikanischen I'hyllorhyiichu.s ist die Pupille vertikal-

elliptisch, siehe CoPE, 1. c, p. 821.
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Vergleichung beider läßt sich aber nicht durchführen, wegen der

Kürze von Boettger's Beschreibung-, da aber ein so genauer

Forscher wie Boettger keinerlei Unterschiede von der Beschreibung

Boulenger's hervorhebt, so muß man annehmen, daß beide Exem-
plare im übrigen gleich sind.

Auf Grund der Summe der obenangeführten Unterschiede in

den Mei'kmalen vom typischen L. ridgeivayi muß man unser Exemplar
bis zur Klarstellung des Grades der Schwankungen in den Merk-

malen bei L. ridgeivayi Blgr. als neue Varietät ausscheiden, indem

man ihr den Namen var. roseni gibt, nach dem Namen des Sammlers,

und das Exemplar, das von Boettger beschrieben wurde, ebenfalls

aus Transkaspien, mit hineinziehen.

Coluher leopardinus Bonap.

NiKOLSKY, Herpetol. Eoss., p. 245.

Auf p. 257 seines Werks sagt Prof. A. M. Nikolsky, indem er

davon spricht, daß im Moskauer Museum 1 Exemplar je aus

Kislowodsk und Tiüis sich befindet, daß er an der Richtigkeit der

Bestimmung zweifle. Dessenungeachtet ergab es sich bei einer

Revision, daß diese Exemplare tatsächlich zu dieser Art gehören,

so daß offenbar die Verbreitung der letztern sich auch auf den

Kaukasus erstreckt.

Coronella austriaca Laus.

Nikolsky, Herpetol. Ross., p. 265.

1 Exemplar dieser Schlange wurde im Gouvernement Moskau,

Kreis Moskau (Serebrjanny Bor, Dorf Choroschowo) von A. Kortschagin

gefunden ^) ; früher wurde diese Schlange weder für das Moskauer

Gouvernement noch für die mit ihm benachbarten aufgeführt; dem-

nach erscheint es nicht unwahrscheinlich, daß sie auch in diesen

Gouvernements verbreitet ist, da man sie in Finnland und im

Petersburger Gouvernement fand wie auch im Kasanschen, Ufimschen

Gouvernement und im nördlichen Ural.

1) Dieses Exemplar wurde in den nicht bearbeiteten Sammlungen des

Museums erst nach Kortschagin's Tode gefunden, so daß nähere An-
gaben über diesen Fund fehlen.
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Coutia persica Anders.

Anderson, in : Proc zool. Soc London, 1872, p. 392.

NiKOLSKY, Herpetol. Ross., p. 279.

Das Petersburger Museum besitzt 1 Exemplar dieser seltnen

Species aus Kulkulab in Transka spien. Dieses Exemplar erscheint

als das einzig-e, das aus den Grenzen Rußlands bekannt ist. 1905

erhielt das Moskauer Museum von K. A. Aeis ein Stück aus

Kuschk, das zu dieser Art gehört, das sich aber merklich durch

eine vertikal-elliptische Pupille unterscheidet.

Hcma ciffilis Thom.

NlKOLSKY; Herpetol. Ross., p. 3H5.

Als neuen B'undort dieses Frosches muß man das Orlowsche

Gouvernement, Kreis Maloarchangelsk, bezeichnen, wo derselbe von

S. J. Ognew gefunden wurde.

Rana aniurensis Blgr.

Boulenger, in: Bull. Soc. zool. France, 1886, p. 598.

BouLENGER, iu : Ann. Mag. nat. Hist., 1890, p. 140, tab. 17, fig. 3.

Bedrjaga, in: Die wissenschaftl. Resultate von N. M. Przewalsky's Reisen,

Zool. Teil, Vol. 3, Hft. 1, p. 27 (1898).
*

NnvOLSKY, Herpetol. Ross., p. 369.

Die Exemplare des Britischen Museums, nach denen Boulenger

diese Art aufstellte, stammten vom Amur her, aus der Nähe der

Staniza Kosakewitsch. Ferner befindet sich im Britischen Museum
ein Stück aus der Umgebung des Sees Chanka. Im Museum der Petersb.

Akad. d. Wiss. gibt es nicht ein einziges Exemplar von R. aniurensis

aus Rußlands Gebiet. Die Sammlung der Troizkosawsker Section

bietet 8 Stück aus Transbaikalien, vom Flusse Tschikoi und aus der

Umgebung des Gusinoje Osero (Gänse-See). Auf diese Weise erstreckt

sich das Gebiet der geographischen Verbreitung dieser Art in seinem

nördlichen Teil nach Westen weiter, als man früher annahm, und er-

reicht aller Wahrscheinlichkeit nach den Baikal-See. Die Frage

bleibt often, ob diese Species irgendwo auf der Strecke zwischen

dem See Kuku-noor (Exemplare des Petersburger Museums von

Pezewalsky und Grum - Grzymailo) und dem südlichen Trans-

baikalien vorkommt, d. h. in der östlichen Mongolei. Bisher wurde

von dort her kein einziges Exemplar eingeliefert.
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JBufo fnauritanicus Gnth.

BoULENGRR, Cat. Brit. Mus. Batrachia salientia, p. 298.

Diese Art erscheint als Novum für die russische Fauna. Als

ihr Verbreitungsgebiet galt bisher das nördliche Afrika. 1 Exemplar

dieser Kröte wurde von K. A. Satuivin bei Nachitschewan (Trans-

kaukasien) gefunden und dem Moskauer Museum zugestellt. Die

Merkmale des Exemplars sind dieselben wie bei afrikanischen. Jetzt

liegt die Aufgabe vor, klarzustellen, ob diese Species auf der

Zvvischenstrecke von Transkaukasien bis Nord-Afrika, d. h. in Syrien,

Palästina und Kleinasien, vorkommt.

JBufo radclel Strauch.

Strauch, 1. c, p. 53, 1876.

BedrJAGA, 1. c, p. 42, tab. 1, fig. 1, la u. b, 1878.

NniOLSKY, Herpetol. Boss., p. 372, 1905.

In seiner Arbeit unterscheidet Dr. Bedrjaga 3 Varietäten der

mongolischen Kröte nach der Färbung (1. c, p. 47): forma typica,

var. przewalskii und var. pJesJcei. Das Studium der Stücke des

Moskauer Museums, die aus Transbaikalien, aus der Umgebung von

Troizkosawsk und Kjachta sowie vom Flusse Tschikoi herrühren,

ergibt inbezug auf die Unterschiede dieser Varietäten Folgendes:

scharf ausgeprägt erscheint nur die 1., was aber die beiden übrigen

anbetriift, so besteht hinsichtlich des Exemplars, das wegen gleicher

Färbung als 2. Varietät beschrieben werden könnte, der Zweifel,

ob es nicht am Ende ausgeblichen ist; die 3. Varietät aber umfaßt

zu viele Übergänge von der scharf fleckigen zur einfarbigen Form.

um irgend welche taxonomische Bedeutung zu haben. Daher sind

also diese Varietäten nicht scharf und stabil und erscheinen somit

nicht als notwendig, wenigstens in dieser ihrer Form. Außerdem

leben die Individuen, die man zu der einen oder andern Varietät

stellen könnte, nebeneinander, miteinander vermengt; es sind keine

Rassen, sondern wahrscheinlich Geschlechts- oder Altersvarietäten.

Wenigstens stellte eine Sektion fest, das alle Weibchen zur 1. Varietät

gehörten — mit dunklen Flecken auf grauem Grund, mit scharfer

heller Rückenrinne und — was auch schon Bedrjaga hervorhebt —
daß die Drüsenwarzen der Weibchen keine Hornschildchen oder

Körnchen besitzen.
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Hanidens Sibiriens Kessl.

NiKOLSKY, Herpetol. Ross., p. 441.

Prof. A. NiKOLSKY schreibt, daß Kulagin's Angabe, im Moskauer

Museum befinde sich 1 Exemplar dieser Art aus Taschkent, auf

einem Mißverständnis beruhe. Wir können nur bestätigen, daß im

Moskauer Museum 1 Exemplar dieser Art sich findet, welches die

Etiquette „Taschkent Fedtschenko" trägt.

Zool. Jahrb. XXIV. Abt. f. Syst. 19
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Erklärung der Ali)bildungeii.

Tafel 18.

Fig. 1. Gecho japonicus D. B.

Fig. 2. Agama borstschewskii n. sp. l^g : !•

Fig. 3. Eumeces marginatus D. B. l^/^ : 1.

Fig. 4. Äblepharus alaiciis Elp. l^/^ : 1.

Tafel 19.

Fig. 5. Ählej)liarus alaicus Elp., junges Exemplar. P/.^ • !•

Fig. 6. Lythorhynckus ridgewayl Blgr. var. roseni n. var. l^/g : 1.

Fig. 7. Kopf von Lythorliynchus ridgewayi Blgr. var. roseni. S^/g : 1.
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Zur Brutpflege der Lophobranchier.

Von

Max Petersen.

(Aus dem Zool. Institut der Universität Greifswald.)

Mit Tafel 20 und 15 Abbildungen im Text.

Die Brutpflege der Lophobranchier ist ein Kapitel, das uns

überaus interessante biologische und histologische Verhältnisse bietet.

Eine Pflege der Brut ist ja weit verbreitet im Tierreich und würde

an sich nichts besonders Auffallendes haben; aber die Tatsache, daß

gerade die Männchen diese Pflege übernehmen, und vor allem die

Art und Weise, wie das hier geschieht, ist charakteristisch für die

Lophobranchier. Man kennt zwar die Bruttasche schon sehr lange;

aber es hat geraume Zeit gedauert, bis man sie richtig als Brut-

organ gedeutet hat, und noch viel mehr Mühe hat die Erkenntnis

gekostet, daß dieses Organ nicht dem Weibclien, sondern dem
Manuellen zukommt.

Ein historischer Überblick über die Erforschung der Brutver-

hältnisse bei den Seenadeln findet sich zwar schon bei Eksteöm,

„Die Fische in den Schären von Mörkö", p. 127; ich verweise auf

diesen und werde ihn, soweit das angängig ist, auch benutzen; es

scheint mir derselbe aber, wenigstens in seinem letzten Teile, nicht

ganz zutreffend zu sein.

19*
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Aristoteles, und mit ihm Aelianus und Plinius, waren der

Meinung, daß die Eier sich im Bauch entwickelten und nicht wie

bei andern Fischen an der sonst üblichen Stelle, sondern durch eine

Spalte am Bauch herausträten. Rondelet (1554) ist wohl der Erste,

der sich etwas näher mit diesen Verhältnissen befaßt hat ; wenigstens

hat er erkannt, daß es sich hier um ein besonderes Organ zum

Ausbrüten der Eier handelt. Ihm folgen dann eine gauze Reihe

von Forschern, die dieses Organ zwar etwas näher beschreiben und

als Brutorgan deuten; sie schreiben es aber durchweg fälschlicher-

weise dem Weibchen zu, so z. B. Gouan, Linne, Artedi, Bloch,

La Cepede etc. (vgl. Ekström). Bloch fügt seiner Beschreibung

noch hinzu, daß man das männliche Geschlecht noch nicht kenne;

La Cepede widerspricht der von Pallas aufgestellten Behauptung,

daß es in diesem Geschlecht keine Männchen gäbe.

Auch CüviER schließt sich in der Hauptsache der oben erwähnten

Ansicht, daß dieses Organ zum Ausbrüten der Jungen diene und

dem Weibchen zukomme, an. Ich habe die verschiedenen Ausgaben

des „Regne animal", die mir hier zur Verfügung standen (s. Literatur-

verzeichnis) auf diese Frage hin durchsucht; in der kolorierten

(ältesten?) Ausgabe ohne Jahreszahl habe ich folgendes Zitat ge-

funden, p. 330: „Leur generation a cela de particulier, que leurs

oeufs se glissent et eclosent dans une poche, qui se forme par une

boursouflure de la peau, dans les uns sous le ventre, dans les autres

sous la base de la queue, et qui se fend poui* laisser sortir les

petits." (Die „Histoire naturelle des poissons" von Cüvjer u.

Valenciennes ist nicht vollendet; die Lophobranchier fehlen!)

CüviER ist danach also auch der Meinung, daß die Tasche dem
Weibchen zukommt, und es scheint mir deshalb das Lob, das ihm

von Ekström (p. 130) wegen der Klärung dieser Verhältnisse ge-

spendet wird, nicht begründet zu sein.

Erst Ekstr()m war es vorbehalten, diese komplizierten Verhält-

nisse, welche die Forscher so lange beschäftigt hatten, aufzudecken

;

er ist der Erste, der sicher erkannt hat, daß es die Männchen sind,

welche dieses eigentümliche Brutorgan tragen. Zwar, wenn man
seine diesbezüglichen Angaben in seiner oben schon erwähnten Arbeit,

p. 130, nachliest, so möchte man meinen, dies sei eine längst bekannte

Tatsache; denn er erwähnt mit keinem Worte, daß er selber ihr

Entdecker sei, vielmehr scheint aus seiner Darstellung hervorzugehen,

daß CuviER zuerst diese Beobachtung gemacht hat. Wie ich aber

soeben schon erwähnte, ist bei Cuvier keine derartige Angabe zu
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finden, seine Ansicht stimmt vielmehr in der Hanptsache mit der

seiner Vorg-änger überein. Es ist daher anßer allem Zweifel, daß

Ekström das Verdienst znkommt, erkannt zn haben, daß die Tasche

ein spezifisches Brntorgan der Männchen ist. Als Stütze für diese

Auffassung- ließe sich auch noch die folgende Tatsache anführen.

Retzius sagt an einer Stelle (in: Isis, 1835, p. 396), als er die

EKSTEÖM'sche Entdeckung erwähnt hat: „Wenngleich die Darstellung

jenes Verhaltens in den Verhandl. der königl. Akad. d. Wiss

dasselbe hinlänglich vor Augen legt, so hat Herr Ekström mir doch

angelegen, eine anatomische Beschreibung desselben mit Abbildungen

zu liefern." Ekström's Entdeckung wurde nämlich zunächst von ver-

schiedenen Seiten angezweifelt, z. B. von Rathke und Valentin,

die behaupteten, auch beim Weibchen das Brutorgan gefunden zu

haben; und erst die anatomischen Untersuchungen von A. Retzius

(s. oben) und von von Siebold (in: Arch. Naturg., 1842, p. 292) be-

seitigten alle Zweifel an dem Befund Ekström's. — Späterhin hat

Yaerell erklärt, daß dieselbe Entdeckung schon viel früher von

einem Engländer, Namens Walcott, im Jahre 1785 gemacht worden

sei ; die betreffenden Aufzeichnungen desselben seien aber Manuskript

geblieben.

Ekström ist überhaupt der Erste, der auf die Brutverhältnisse

bei den Lophobranchiern näher eingegangen ist. Es sind dann

nach ihm noch verschiedene x4.rbeiten darüber erschienen (z. B. von

HuoT, L. CoHN etc.), die ich im Folgenden an den betreifenden

Stellen anführen werde; trotzdem sind noch einige Fragen ungelöst

geblieben, andere wohl nicht ganz einwandsfrei beantwortet, so daß

es sich reichlich verlohnt hat, auf diesem Gebiete noch weitere

Untersuchungen anzustellen.

Ich habe mich bei meinen Untersuchungen natürlich auf die

hier im Greifswalder Bodden vorkommenden Arten beschränken

müssen, d. h. auf NeropMs ophidion L. und Siphonostoma typJile L.,

die hier in großer Menge zu haben sind; das sind aber meiner

Ansicht nach so typische Vertreter, daß prinzipielle Unterschiede

gegenüber andern Arten der Syngnathiden so ziemlich ausgeschlossen

sein dürften. Bemerken möchte ich noch, daß Sijngnathus acus, dessen

Vorkommen hier in diesen Teilen der Ostsee früher bezweifelt

wurde, zwar auch zu finden ist, aber so selten, daß er für solche

Untersuchungen nicht in Betracht kommen kann (ich habe nur ein

einziges, aber einwandsfreies Exemplar gefunden !).



268 ^'^^^ Petersen,

Wero2)7iis op7iIdion,

Ich gehe hier zunächst auf die Brutverhältnisse bei Neropliis

ophidion ein, da diese noch am wenigsten bekannt sind. Die darüber

vorhandene Literatur ist überaus lückenhaft und unvollständig;

histologisch ist bisher überhaupt noch nicht darüber gearbeitet

worden. Am eingehendsten hat sich Ekström mit diesen Verhält-

nissen beschäftigt; seinem von F. C. H. Ceeplin aus dem Schwedischen

übersetzten "Werke entnahm ich folgendes Zitat (p. 136): „Das Weibchen

setzt den Rogen an die Unterleibsfläche des Männchens ab; die

Kogenkörner, welche im Verhältniss zum Fische ziemlich gross und,

eben abgesetzt, goldgelb sind, sitzen auf der Oberfläche des Unter-

leibes vom Kopfe bis zum After in 2, 3 bis 4 Reiheu, nicht gegen

einander, sondern im Quincunx (decussatim) etwas in die Haut ein-

gedrückt, vereinigt oder, richtiger, zusammengehäuft in einem dicken

Schleime und mit einer so feinen Haut überzogen, daß man sie mit

Mühe aufdeckt und sie nicht die leichteste Berührung, ohne zu zer-

platzen, erträgt. Wird diese Haut weggenommen, und werden die

Eogenkörner vom Unterleibe abgelöst, so hangen diese an einander

und gleichen Perlenschnuren. Sobald der Fisch todt ist, fällt der

Rogen vom Körper ab, aber der erwähnte Schleim, in welchem die

Eogenkörner eingebettet lagen, folgt dann auch mit. Die Eogen-

körner, welche von der fast ebenen Unterleibshaut leicht abfallen

zu können scheinen, haben dennoch eine dreifache Befestigung,

erstlich an der Haut durch den klebrigen Schleim, dann unter

einander durch Vereinigung der Pole und endlich durch die über

sie gezogene Haut." Eine weitere Notiz findet sich in einem

Aufsatze von Quatrefages (in: Ann. Sc. nat.. Vol. 18, 1842), be-

titelt „Memoire sur les embryons des Syngnathes (Syngnathus

ophidion Link.)" fp. 193): „Ici [d. h. bei Ophidion] les oeufs

ne sont plus proteges par un repli cutane, ils sont seuleraent

adherents et fixes solidement ä la face inferieure de l'abdomen et

completement ä decouvert; ils sont baignes librement par le liquide

ambiant. La portion des teguments, sur lesquels ces oeufs ont ete

deposes acquiert plus d'epaisseur, et il s'y developpe des vaisseaux

assez nombreux. Autre point de rapprochement avec les Mammiferes

Marsupiaux. — Les oeufs de la Vipere de mer paraissent avoir ete

de forme arrondie au moment de la ponte. Du moins l'extremite

libre presente encore des traces de cette disposition primitive; mais

en se developpant, ils se sont trouves presses de maniere ä prendre
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iiiie forme assez regiüierement hexagonale " Das ist ungefähr

alles, was ich in der Literatur darüber gefunden habe.

Betrachten wir zunächst ein mit Eiern besetztes Männchen,

eventuell mit Hilfe einer Lupe (Fig. 1 n. 2). Die Eier sind auf der

Ventralseite angeheftet in der Region zwischen Kiemen und After.

Sie können in größerer oder geringerer Anzahl vorhanden sein; bei

einigen Exemplaren nehmen sie fast diesen ganzen ßaum ein, während

bei andern nur eine verhältnismäßig kleine Strecke damit besetzt

ist. Sie sind in Längsreihen angeordnet; gewöhnlich findet man,

wenigstens bei Exemplaren aus dem Greifswalder Bodden, deren 2

oder 3. Die Körpergröße des betreffenden Tiers spielt dabei natür-

lich die Hauptrolle; bei Exemplaren aus der Nordsee, die bedeutend

größer werden, oder bei andern Arten, Ner. aequoreus etc., findet

man viel mehr Reihen nebeneinander. Die Eier der einzelnen Reihen

brauclien nicht immer „im Quincunx" zu liegen, wie Ekström sagt,

sie liegen sehr häufig auch nebeneinander; die Anordnung ist über-

haupt eine ziemlich unregelmäßige und willkürliche. Deutlich treten

diese Verhältnisse hervor auf den Photogrammen in Fig. 1 und 2.

Die Eier einer jeden Längsreihe haften sehr fest aneinander,

so fest, daß man die einzelnen Längsreihen bei konservierten Tieren

unabhängig voneinander vom Bauch loslösen kann. Die einzelnen

Längsreihen sind zwar auch untereinander verbunden, indem ab und

zu 2 Eier, von jeder Reihe 1, miteinander verklebt sind; diese Ver-

klebung ist aber lange nicht so fest wie die zwischen den Eiern

einer jeden Längsreihe. In den Längsreihen sind nämlich die Eier

an den aneinanderstoßenden Polen bedeutend abgeplattet und an

diesen Stellen sehr fest verklebt. Auf Längsschnitten durch eine

solche Eireihe stoßen die Zonae radiatae absolut scharf aneinander,

so daß auch bei homogener Immersion keine Spur von Kittsubstanz

zu erkennen ist. Mir ist daher am wahrscheinlichsten, daß die Ei-

schale nach dem Verlassen des Ovars beim Anheften noch so nach-

giebig und klebrig ist, daß durch einen gelinden Druck eine so feste

Verklebung zustande kommt. Die in vorstehendem Zitat angeführte

Behauptung von Quateefages, die Eier nähmen eine sechseckige

Gestalt an, ist sehr übertrieben, ebenso wie die von ihm dazu ge-

gebenen Figuren.

Beim lebenden oder frisch getöteten Tier haften die Eier ver-

hältnismäßig sehr fest am Körper des Männchens, so daß es nicht

immer ganz leicht ist, sie unbeschädigt abzulösen. Sobald ein solches

Exemplar aber längere Zeit in einem Konservierungsmittel, Alkohol,
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Formalin etc., gelegen hat, so fallen die Eier entweder schon von

selbst ab, oder es bedarf nur sehr geringer Mühe, um sie abzulösen.

Dieses Ablösen tritt z. B. ziemlich plötzlich ein, wenn ein Tier in

heißem Sublimat konserviert wird; diese Methode ist also gänzlich

unbrauchbar.

Überhaupt bereitet die Technik einige Schwierigkeiten. Es
waren hauptsächlich zwei Punkte, die zu berücksichtigen waren, erstens

die erwähnte Eigenschaft, daß die Eier sich so leicht ablösen, und

dann die Brüchigkeit des Eidotters. Die erste Schwierigkeit läßt

sich am besten beseitigen, indem man entweder die gewünschten

Stücke aus dem lebenden Tier herausschneidet und in das betreffende

Konservierungsmittel wirft oder indem man die Tiere vorher be-

täubt mit Chloroform etc. Das leichte Ablösen der Eier scheint

also in letzter Linie seinen Grund darin zu haben, daß die Tiere

sich beim Hineinwerfen in die Konservierungsflüssigkeit kontra-

hieren; das Epithel mit den daran befestigten Eiern kann nicht mit

und löst sich infolgedessen vom darunterliegenden Bindegewebe ab.

Diese Kontraktion wird eben vermieden durch vorheriges Betäuben

des Tiers oder dadurch, daß man die die Kontraktion bewirkenden

Nerven vorher durchschneidet. Was den zweiten Punkt, das Kon-

servierungsmittel, anbetrifft, so hat mir die weitaus besten Resultate

die FLEMMiNG'sche Chromosmiumessigsäure-Lösung geliefert. Ich

wählte möglichst Exemplare, deren Eier schon etwas weiter ent-

wickelt waren, betäubte sie mit Chloroform und stach die Eier dann

mit einer ganz spitzen Nadel einzeln an. Gefärbt wurde haupt-

sächlich mit Safranin, aber auch die Doppelfärbung mit Hämatoxj'lin

und Eosin bewährte sich sehr gut.

Das erwähnte Ablösen der Eier bei schlecht konservierten Tieren

geschieht nicht etwa so, daß die Eier sich einzeln ablösen, sondern

„der erwähnte Schleim, in welchem die Rogenkörner eingebettet

lagen, folgt dann auch mit", wie Ekström sagt und wie das auch

Fig. 2 zeigt. Woraus besteht denn nun dieses Schleimlager? Es

ist in der Hauptsache nichts anderes als das Epithel, das mit den

Eiern verklebt ist und sich vom darunterliegenden Bindegewebe

losgelöst hat. Man kann das leicht nachweisen, indem man die Eier

aus dem „Schleimlager" heraushebt und dieses ein wenig färbt. Das

Epithel haftet also fester an den Eiern als am unterliegenden Binde-

gewebe; wodurch dieses Festhaften erreicht wird, werden wir nach-

her sehen.

Zunächst möchte ich hier noch einer Behauptung Ekstköm's



Zur Brutpflege der Lophobranchier. 271

widersprechen (1. c), daß die Eier nämlicli noch von einer sehr

feinen Hant nrngeben sind. Ich bin der Ansicht, daß es sich hier

um einen Irrtum handelt. Erstens habe ich eine sehr große Anzahl

von Exemplaren daraufhin untersucht, niemals aber etwas derartiges

gefunden. Ferner scheint mir die beigefügte Erklärung Ekström's,

die Haut vertrüge nicht die leiseste Berührung, ohne zu zerplatzen,

an sich dagegen zu sprechen, denn schon die ganze Lebensweise des

Tiers, fortwährendes Hin- und Herbewegen zwischen Seegras etc.,

würde eine dauernde Gefahr für die Haut mit sich bringen.

Wahrscheinlich hat er sich durch irgend welche Kunstprodukte,

Schrumpfung und Loslösung des Dotters von der Eihaut bei kon-

servierten Tieren oder dgl., täuschen lassen.

Es bleibt nun noch die Hauptfrage, nämlich, wie kommt die

Befestigung der Eier zustande? Zu diesem Zweck fertigte ich eine

Anzahl Schnitte an von Exemplaren, die auf die vorhin genannte

Weise konserviert waren; es zeigte sich, daß eine Dicke von 10 i-i

für die folgenden Untersuchungen genügte. Die Wirbelsäule löste

ich bei den betreffenden Exemplaren heraus, um das Entkalken zu

umgehen, das gewöhnlich auf Kosten der guten Konservierung er-

folgt. Fig. 3 zeigt einen solchen Schnitt. 31 ist die Körper-

muskulatur, die von dem Bindegewebe Bd durch das Hautskelet

getrennt wird. Das Bindegewebe zeigt hier und da Gefäße, teils

Blut-, teils Lymphgefäße; sie sind aber im ganzen nicht sehr zahl-

reich, ich komme später noch darauf zurück. Wie diese Gefäße ent-

stehen und ob bei gewissen Stadien mehr oder Aveniger davon vor-

handen sind, habe ich leider nicht so wie nachher bei Siph. tijpMe

verfolgen können, da mir eine Serie aufeinanderfolgender Ent-

wicklungsstadien fehlte; jedenfalls ist aber die Anzahl der Gefäße

bei unbelegten Individuen eine geringere.

Über diesem Bindegewebe befindet sich dann ein immer zwei-

schichtiges Epithel E (in Fig. 3 der Einfachheit halber einschichtig

gezeichnet), das an der Ventralseite, wo es die Eier trägt, etwas

verdickt ist. Die beiden Schichten sind ungefähr gleich dick, die

einzelnen Zellen kubisch. Es enthält ab und zu, doch verhältnis-

mäßig sehr selten, Schleirazellen.

Zwischen diesem Epithel E und der Zona radiata Zr der Eier

befindet sich nun eine Schicht S, die, wie Fig. 3 zeigt, mit der

Zona radiata fest verklebt ist. Diese Schicht ist nicht beschränkt

auf die Eegion der Yentralseite, wo die Eier sich befinden, sondern

sie erstreckt sich auch noch ein Stückchen auf die Körperseiten,
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wird hier aber allmählich dünner. Betrachten wir dieses Gebilde bei

stärkerer Vergrößerung', so zeigt die Schleiraschicht und das Epithel

hier Zacken und Vertiefungen, die darauf schließen lassen, daß beide

sehr innig vereinigt waren; auch zeigt die Schicht S eine Gliederung,

als ob sie aus lauter einzelnen Stücken zusammengesetzt wäre, die

alle ungefähr auch die Breite einer Epithelzelle haben (Fig. 4 u. 5).

Mit Safranin gefärbt, zeigt sie eine schmutzig violette Farbe, ein

sicheres Zeichen dafür, daß sie aus Schleim besteht. Diese Befunde

machen es höchst wahrscheinlich , daß die Anheftung allein durch

die SchleimSchicht bewirkt wird.

Woher stammt nun dieser Schleim? Eine Möglichkeit wäre

die, daß er vom Weibchen herkommt und bei Gelegenheit der Ei-

ablage an den Körper des Männchens abgesetzt wird. Leider ist

es mir nicht geglückt, experimentell Genaueres darüber wie über

die Begattung und Eiablage bei Nerophis überhaupt festzustellen;

mir erscheint aber diese Annahme höchst unwahrscheinlich, ebenso

wie auch die, daß der Schleim etwa von besondern Drüsenzellen

secerniert wird, da solche nur in äußerst geringer Anzahl vorhanden

sind. Ich glaube vielmehr mit ziemlicher Sicherheit annehmen zu

dürfen, daß jede einzelne Epithelzelle zur Schleimabsonderung be-

fähigt ist, und zwar schließe ich das aus der eigenartigen Struktur

der Schleimschicht, denn nur so läßt sich die Übereinstimmung ihres

Eeliefs mit dem der Epithelschicht erklären.

Über den Zeitpunkt, wann diese Schleiraabsonderung erfolgt,

möchte ich noch ein paar Worte sagen. Ich hatte auf einer Ex-

kursion am 2. Juni 1905 ein Exemplar von Nerophis gefangen, das

Vertiefungen an der Ventralseite, aber keine Eier trug; der Jahres-

zeit wegen (vgl. unten „Laichzeit") bin ich der Meinung, daß dieses

Exemplar kurz vor der Belegung mit Eiern stand. Davon an-

gefertigte Schnitte zeigten, daß die Schleimschicht bei ihm schon

vorhanden war, allerdings noch verhältnismäßig dünn, so daß sie

wie eine Cuticula auf dem Epithel aussah. Es wird also wahr-

scheinlich schon vor der Belegung Schleim abgesondert; als ganz

einwandsfrei möchte ich aber diese Beobachtung nicht hinstellen,

da es ja immei'hin nicht ausgeschlossen ist, daß das betreffende

Exemplar seine Brutzeit doch schon beendet hatte. Es wäre dann

noch die Möglichkeit vorhanden, daß die Schleimabsonderung

momentan einträte unter dem physiologischen Reiz, den die Be-

legung und Begattung natürlich ausübt. Diese Produktion von

Schleim geht aber jedenfalls auch nach der Belegung noch stetig
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weiter vor sich, denn einmal ist bei altern Stadien die Sclileim-

schicht immer dicker als bei jüng-ern, und zweitens zeigen manche

Präparate ganz deutlich Stellen, wo die Schleimsdücht wie aus

vielen übereinander liegenden Lagen zusammengesetzt erscheint.

Ist nun nach dem oben Gesagten für Nerophis zwischen dem

Vater und der Bi'ut ein Gasaustauch oder gar eine Ernälirung

wahrscheinlich? Das Nächstliegende wäre, experimentell festzu-

stellen, ob sich die Eier weiter entwickeln, wenn sie vom Körper

des Männchens losgelöst und sich selbst überlassen sind. Ich habe

dieses Experiment gemacht, leider ohne positiven Erfolg. Die Eier,

welche vorsichtig ohne Verletzung losgelöst waren, brachte ich in

ein kleines Glasgefäß mit Siebbodeu und hängte dieses in eins der

Aquarien, die mit Durchlüftung versehen waren; die Eier waren

also unmittelbar mit dem Wasser in Berührung, nur durch das Sieb

von den übrigen Bewohnern des Aquariums geschützt. Als ich nach

einigen Tagen die Eier wieder untersuchte, war ein großer Teil

verschwunden; der Rest war mit Pilzen und Bakterien infiziert und

zum größten Teil auch schon in Zerfall begriffen. — Wie bekannt,

sind ja solche und ähnliche Experimente immer sehr gewagt, und

nur selten kommt etwas dabei heraus.

Da also dieser Versuch kein positives Resultat gezeitigt hat,

so muß ich mich im Folgenden damit begnügen, einige Gründe an-

zuführen, die für oder wider eine Ernährung sprechen. Zunächst

sind die Eier ziemlich dotterreich, es scheint also genügend Material

zum Aufbau des Embryos vorhanden zu sein. Ferner ist während

der Entwicklung eine irgendwie auffallende Volumzunahme der Eier

nicht zu bemerken. Drittens befindet sich zwischen Epithel und Ei

die Schleimschicht (S), durch die der eventuell stattfindende Aus-

tausch von Gasen oder Nährstoffen hindurch gehen müßte; sollte

hier auch die Möglichkeit einer Gasdiffusion durch diese Kittsubstanz

nicht ausgeschlossen sein, so erscheint mir doch eine Diffusion von

Eiweißstoffen als höchst unwahrscheinlich.

Man könnte das Vorhandensein der Gefäße im ventralen Binde-

gewebe vielleicht als eine Stütze für die Existenz eines Gasaus-

tausches oder einer Ernährung anführen. Ich muß zugeben, daß die

Bedingungen für den erstem vielleicht ganz günstige sind, und will

daher die Möglichkeit eines solchen zugestehen, obgleich ich es auch

nicht für ausgeschlossen halte, daß ein Gasaustausch nur allein mit

dem umgebenden Wasser stattfindet. Eine Ernährung aber, wie wir

sie bei S. iyphle annehmen müssen (vgl. unten), halte ich für aus-
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geschlossen, denn die Gefäße sind nicht in sehr großer Zahl vor-

handen nnd treten auch nicht in so enge Berührung mit dem
Epithel, auch sind im Gegensatz zu S. typhlc sehr viel Lymphgefäße

vorhanden. Mir ist es wahrscheinlicher, daß die ventralen Blut-

und Lymphgefäße von Nerophis lediglich der Absonderung des

Schleims resp. zur Ernährung des secernierenden Epithels dienen.

Slphonostotiia typhle.

Die Fortpflanzung von SipJionostoma typhle und verwandten

Arten ist zwar schon zum größten Teil bekannt; es existieren

darüber verschiedene Arbeiten, als wichtigste eine sehr umfassende

Beschreibung dieser Verhältnisse bei Syngnathus dumerilii von A.Hüot
und ein kleinerer Aufsatz von L. Cohn. Trotzdem sind noch einige

Fragen offen geblieben, in andern sind die Ansichten der ver-

schiedenen Autoren geteilt. Es wird daher im Folgenden meine

Aufgabe sein, die bisherigen Beobachtungen anderer Forscher, soweit

mir das gelungen ist, zu ergänzen und ihre verschiedenen Ansichten

zu vergleichen.

Laichzeit.

Über das Eintreten und die Ausdehnung der Laichzeit sind die

Angaben ein wenig verschieden, was wohl zum großen Teil darin

seinen Grund haben mag, daß die Laichzeiten an den verschiedenen

Orten infolge gewisser Faktoren (geogr. Lage, Klima etc.) etwas

verschieden sind. Ekström hat sie beobachtet in den Schären von

Mörkö, also im östlichen Schweden ungefähr auf dem 59.° n. Br. ; er

sagt für SipJion. typhle ungefähr Folgendes darüber (p. 125 f.): „Gegen

den Frühling, im Aprilmonate, wo die Laichzeit des Fisches herannaht,

schwellen die genannten Deckel (nämlich der Bruttasche!) an,

werden dick und abgerundet; . . . Die Laichzeit der Meernadel

(gemeint ist typhlc) fällt in den Maimonat. . , . Schon am Schlüsse

des Aprils verlassen die Weibchen die Stränder und das seichtere

Wasser, um in der Tiefe ihre Laiche anzustellen. ... In der ]\Iitte

des Jnnius kommen diese Fische allmählig von ihren Laichstellen

an die Stränder. Am Schlüsse des Julius sind bei einigen Individuen

die Jungen so ausgebildet, dass sie das Marsupium verlassen und

schwimmend dem Vater folgen können. Andere haben zu derselben

Zeit eben Rogen abgesetzt.'' Nach ihm erstreckt sich also dort in

Schweden die Laichzeit für typhlc von Mai bis August; die erste
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Anlage der Tasche erfolgt sogar schon im April. Huot gibt als

Laichzeit von Syng. dumeriUi für Boulogne die Zeit von Ende Mai

bis September an, Heincke, der in der Kieler Bucht darüber Be-

obachtungen angestellt hat, den Zeitraum von Mai bis August.

Eine Reihe von Exkursionen, die mich fast alle 14 Tage auf

den Greifswalder Bodden führten, haben es mir möglich gemacht,

einen Einblick auch in die hier herrschenden Laichverhältnisse zu

gewinnen und über das Eintreten und die Ausdehnung der Laich-

zeit im Greifswalder Bodden eine Reihe von Beobachtungen zu

macheu. Gefischt wurde mit dem Schleppnetz oder der Zeese, einem

im Greifswalder Bodden üblichen Grundnetz, und zwar immer mög-

lichst an solchen Stellen, wo nach Angabe des betreffenden Fischers,

der die hiesigen Verhältnisse genau kannte, Seegras und damit

Seenadeln zu erwarten waren. Ich werde im Folgenden meine Be-

obachtungen nach den von mir gemachten Notizen anführen. Auf

vier Exkursionen, im Februar, März und April, fand ich zwar reich-

lich Material, aber noch bei keinem Exemplar eine etwa beginnende

Taschenbildung. Ekström sagt allerdings, daß schon gegen Ende

April die Deckel der Bruttasche zu schwellen beginnen; das

trifft für den Greifswalder Bodden nicht zu, denn auf einer Ex-

kursion am 27. April war noch nichts derartiges zu bemerken. Erst

die nächste Exkursion am 18. Mai gab eine große Ausbeute an

Exemplaren mit sich bildender Bruttasche in allen Entwicklungs-

stadien, jedoch befand sich noch kein einziges Tier darunter, das

mit Eiern belegt gewesen wäre. Das Belegen scheint erst etwas

später einzutreten; der Fang am 2. Juni zeigte in der Hauptsache

UjpUe mit gefüllter Tasche, nebst einigen Exemplaren mit noch un-

gefüllter Tasche, die aber sämtlich verhältnismäßig klein waren.

Das Resultat der nächsten Exkursion, am 17. Juni, war ungefähr

dasselbe, nur daß die Exemplare mit ungefüllter Tasche sehr selten

(2—3 Stück) geworden waren, während bei solchen mit gefüllter

Tasche zum großen Teil schon Embryonen entwickelt waren. Am
1. Juli waren dann unbelegte Männchen vollständig vei-schwunden,

w^enigstens habe ich keine mehr gesehen ; die meisten Taschen ent-

hielten Embryonen, einige noch wenig entwickelte Eier, bei andern

waren die Jungen schon ausgeschlüpft, die Tasche also leer. Sogar

am 27. Juli habe ich aber noch in einigen wenigen Taschen Eier

gefunden, die noch nicht sehr weit entwickelt waren; sehr viele

enthielten noch Embryonen, bei einer ziemlichen Anzahl war die

Tasche schon leer. Leider kamen die Ferien dazwischen, so daß
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ich die nächste Exkursion erst am 7. Oktober unternehmen konnte;

diese brachte dann einige Exemplare mit ziemlich weit zurück-

gebildeter Tasche, bei vielen oder den meisten war nichts mehr

davon zu sehen. — Eigentümlich ist die Tatsache, daß ich im Juli

und auch im Oktober noch verschiedentlich trächtige Weibchen ge-

funden habe, die wohl ihre Eier nicht haben ablegen können; was

aus diesen wird, ob sie sterben oder ob die Eier in den Ovarien

zurückgebildet werden, vermochte ich nicht festzustellen.

Das Resultat dieser Beobachtungen würde also das folgende

sein: Für Siphonostoma typMe erstreckt sich im Greifswalder Bodden

die Laichzeit von Mai bis August ; Anfang Mai beginnt die Bildung

der Taschen, das Absetzen der Eier erfolgt wohl hauptsächlich im

letzten Drittel des Mai bis Mitte Juni, natürlich abgesehen von

einzelnen verfrühten oder verspäteten Fällen. Die meisten Embrj^onen

dürften dann im Juli ausschlüpfen, doch wird sich das Ausschlüpfen

bei manchen Exemplaren bis Mitte August hinziehen; dann werden

die leeren Taschen allmählich zurückgebildet. Die Rückbildung wird

ca. Mitte Oktober beendet sein.

Für Nerophis scheint die Laichzeit etwas früher zu liegen. Ekström

sagt p. 136: „Gegen den Schluss des Aprils verlassen die Weibchen

die Stränder und das seichte Wasser, um in der Tiefe, vereinigt

mit den Männchen, die Laiche anzustellen. . . . Das Absetzen der

Eier fängt schon mit dem Schlüsse des Maies an, geschieht aber

nicht auf einmal, sondern dauert eine längere Zeit hindurch; noch am
Uten August habe ich Männchen mit Eiern gesehen. . . . Man kann

sonach mit Sicherheit annehmen, dass die Laichzeit, welche in den

ersten Tagen des Maies anfängt, während desselben, so wie den

Junius und Julius hindurch, ihren Fortgang hat. . . . Vor dem Mai
und nach dem September habe ich indessen niemals Männchen mit

Rogen gesehen." Nach seiner Meinung laicht also Nerophis von Mai

bis August, resp. sogar bis September. Ich fand die ersten 3 mit

Eiern besetzten Männchen am 18. Mai; am 2. Juni gab es eine

große Menge davon. Auch am 17. Juni war die Ausbeute an mit

Eiern besetzten Nerophis eine beträchtliche; die meisten Eier ent-

hielten aber schon ziemlich weit entwickelte EmbrjTmen. Später

habe ich keine solchen mehr gefunden ; es ist zwar möglich, daß ich

am 1. Juli die Nerophis mit Eiern übersehen habe, sie müßten aller-

dings dann schon sehr selten gewesen sein; jedenfalls habe ich am
27. Juli trotz eifrigen Bemühens keine mehr erhalten. Icli habe

daher die Überzeugung gewonnen, daß im Greifswalder Bodden die
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Laichzeit für Nerophis, die in der ersten Hälfte des Mai beginnen

mag-, schon Mitte bis Ende Juli beendet ist.

Ich möchte hier bei dieser Gelegenheit gleich noch auf eine

Angabe Eksteöm's eingehen, die mir sehr unwahrscheinlich erscheint:

„Die Nadelfische halten sich nur im Meere auf, gewöhnlich an den

Stränden! und am Grunde, stellen aber ihre Laiche in der Tiefe

(hohen See) an." Dasselbe behauptet auch Yarrell : „Tt is believed,

that the habit of proceeding to deep water at two different periods

of the season has reference to important and interesting changes

connected with the production of the young." Schon Heincke hat

in seiner vorhin zitierten Arbeit bemerkt, daß er diese Behauptung

für höchst unwahrscheinlich halte; er habe wenigstens die Seenadeln

in der Kieler Bucht zu allen Jahreszeiten gleich häufig in der

flachen Region des grünen Seegrases getroifen. Ich kann dasselbe

vom Greifswalder Bodden behaupten. Wenn man nun in Betracht

zieht, daß die Stellen, an denen ich hier immer gefischt habe, ca. 1

bis 3 m tief sind und daß die Fische, um größere Tiefen zu er-

reichen, verhältnismäßig große Wanderungen unternehmen müßten,

sie aber hierzu ihres Baues wegen wenig geeignet sind, so kann

man wohl mit einigem Recht diese Behauptung Ekstköm's als höchst

unwahrscheinlich bezeichnen; für Siphon, typhle trifft sie jedenfalls

nicht zu.

Entstehung der Tasche.

Die Anlage der Bruttasche erfolgt, wie schon gesagt, ungefähr in

der ersten Hälfte des Mai; über die allmähliche Bildung der Taschen-

klappen ist bisher aber noch nichts Wesentliches veröifentlicht. Daß
diese nur Hautduplikaturen sind, ist schon lange bekannt; Hüot sagt

z. B. p. 261 : „Elle [d. h. la poche] est formee par deux replis des tegu-

ments, qui viennent se mettre en contact sur la ligne mediane ventrale."

In einer Arbeit von Dünckee, (in: Abhandl. nat. Ver. Hamburg, 1900)

findet sich über die Bildung der Tasche noch folgende i^ngabe: „Bei

den männlichen Seenadeln entwickeln sich gegen die Laichzeit zwei

kräftige Hautlappen zu beiden Seiten der Unterfläche des Schwanzes,

die sich von der Afteröfifnung an über seinen größeren Teil nach

hinten erstrecken. Bei älteren Stücken reichen diese Lappen über

mehr Schwanzringe als bei jüngeren. Der Boden der so entstehenden

Tasche gerät in eine Art Entzündungszustand; er schwillt unter

starker Blutgefässbildung auf."

Mir ist es gelungen, eine Serie der verschiedenen Entwicklungs-
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Fig. A. Fiff. B. Fig. C.

Fig. D. Fig.'E. Fig. F.

Fig. G. Fig. H. Fig. J.

Fig. K. Fia:. L.

Fig. M.
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Stadien dieser Taschenklappen zusammenzustellen, welche die all-

mähliche Bildung- der Tasche veranschaulicht; sie ist, etwas schema-

tisch, abgebildet in den Figg. A—M. Das Material hierfür stammt
zum größten Teil vom 18. Mai; die Serie stellt eine Auswahl von
Schnitten dar. Ich habe mich bemüht, diese Querschnitte, so gut

es ging, immer durch dieselbe Reginn der Tasche zu führen. Fig. A
stellt einen Schnitt dar durch ein Exemplar vom Oktober, bei dem
entweder die Tasche schon wieder ganz zurückgebildet oder eine

solche überhaupt noch nicht vorhanden war; auf den ventralen Aus-

läufern des Hautskelets liegt nur eine verhältnismäßig dünne Lage
von Bindegewebe. Ich möchte hier gleich bemerken, daß diese

ventralen Fortsätze des Hautskelets immer eine genaue und deut-

liche Grenze bilden zwischen der Tasche und dem übrigen Körper.

Soll also eine Tasche zustande kommen, so muß sie ventral von

dieser Grenze angelegt werden; es muß also vor allem das sonst

hier sehr dünne Bindegewebe bedeutend schwellen, damit der Stoif

für die zu bildenden Taschenklappen geschaffen wird.

In Fig. B hat sich das auf dem Hautskelet liegende Binde-

gewebe schon bedeutend verdickt bis auf eine Bucht in der Mitte

der Bauchseite, die sich bereits in den frühesten von mir beob-

achteten Stadien in die seitlichen Bindegewebsmassen hineinerstreckt.

Die dadurch gebildeten seitlichen Buchten dringen tiefer und tiefer

in das vorhandene Bindegewebe ein und bilden so 2 Klappen; durch

weitere Ausdehnung wird natürlich die Basis der Klappen, mit der

diese an der Bauchseite festhaften, immer schmaler, die Klappen

selbst breiter. Bis Fig. H erfolgt die Vergrößerung der Klappen

hauptsächlich durch eine Vertiefung dieser Bucht, weniger durch

ein direktes Wachstum; später überwiegt dann das letztere.

In Fig. K ist die eigentliche Tasche schon vollendet, nur sind

die Klappen noch etwas sehr unförmlich und dick; sie werden bis

zum Moment der Belegung noch etwas dünner und das Gesamt-

volumen der Tasche gleichzeitig bedeutend größer (Fig. L u. M).

Die Bildung der Alveolen, die in Fig. M angedeutet sind, findet

wahrscheinlich erst nach Belegung der Tasche statt, ich werde im

Folgenden noch darauf zurückkommen. Der eine Fortsatz des Haut-

skelets, der in die Taschenwand sich hineinerstreckt und den auch

HuoT näher beschrieben hat. tritt schon sehr früh auf, wie man aus

Fig. B ersieht.

Mit diesem allmählichen Wachsen der Taschenklappen gehen

weitere Veränderungen Hand in Hand.

Zool. Jahrb. XXIV. Abt. f. Syst. 20
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Bei den jüngsten Stadien, Fig-. B u. C, bei denen das Binde-

gewebe an der Ventralseite zu wuchern beginnt und die ersten An-

fänge der Klappen sich bilden, verdickt sich das Epithel schon, so-

bald es von den Körperseiten auf die Ventralseite übertritt. Diese

Verdickung des Epithels wird noch bedeutend auffälliger an der

Stelle, wo das Epithel auf die Taschenlippen und von hier in die

Tasche eintritt. Bei Fig. B u. ist das Epithel ungefähr durch

die ganze Tasche hindurch gleich dick, aber schon bei Stadium D und

den folgenden wird es auf dem Taschengrund ein wenig dünner.

Seine größte Dicke erreicht es immer auf den Taschenlippen. Es
ist immer zweischichtig. Hüot spricht von einem „epithelium cylin-

drique". Ich möchte die einzelnen Zellen eher kubisch nennen,

wenigstens ist weitaus die größte Anzahl der Zellen kubisch, nur

einige wenige vielleicht ein wenig höher als breit.

Das Epithel der unbelegten Tasche enthält in allen Stadien

Drüsenzellen. Bei Jüngern Stadien sind diese über die ganze Tasche

ziemlich gleichmäßig verteilt, etwas zahlreicher als im übrigen

Körperepithel, sie konzentrieren sich aber nach und nach immer

mehr auf die Taschenlippen; vereinzelt sind sie jedoch bis zum
Moment der Belegung in der ganzen Tasche vorhanden.

Zwischen dem äußern und innern Epithel, dorsal begrenzt vom
Hautskelet, findet sich Bindegewebe. Dieses Bindegewebe differen-

ziert sich nach und nach in zwei Lagen, die sehr voneinander ver-

schieden sind, nämlich in eine feste äußere und eine lockere innere

Schicht. Hüot beschreibt diese verschiedenen Strukturen des Binde-

gewebes als tissu conjonctif dermique dense und tissu conjonctif

lache. Das äußere sehr dichte und widerstandsfähige Bindegewebe

dient wohl hauptsächlich dazu, den Taschenklappen eine gewisse

Festigkeit zu verleihen, da die Fortsätze des Hautskelets sich nicht

weit in die Taschenwand hineinerstrecken ; das innere lockere Binde-

gewebe enthält die zahlreichen Blutgefäße, auf die ich gleich unten

zurückkomme. Die Scheidung der beiden Bindegewebsschichten wird

schon ziemlich deutlich beim Stadium E und vervollkommnet sich dann

mehr und mehr. Die Tatsache, daß man die allmähliche Trennung

des Bindegewebes in der in den Figuren angegebenen Reihenfolge

der Stadien auf den Schnitten ganz gut verfolgen kann, macht es

mir noch wahrscheinlicher, daß die angegebene Reihenfolge ungefähr

die richtige ist. Wie verschieden die beiden Bindegewebsschichten

sind, zeigt die Tatsache, daß man bei einer belegten, in Formalin

konservierten Tasche bei geeigneten Längsschnitten das äußere feste
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Bindegewebe bequem als langen Streifen herabziehen, und daß man
dann das Innere der Tasche, ohne dieselbe zu öifnen, übersehen

kann, da das lockere Bindegewebe ziemlich durchsichtig ist.

Dieses innere lockere Bindegewebe ist nun von zahlreichen Blut-

gefäßen durchsetzt, und zwar schon in ganz frühen Stadien. Zu
Stadium B findet sich eine Abbildung, in der diese Blutgefäße gezeichnet

sind (Fig. 6). Es besteht nun aber ein Unterschied in der Verteilung

der Blutgefäße zwischen der unbelegten und der belegten Tasche.

Zunächst ist schon nach meinen Beobachtungen die Zahl der Blut-

gefäße bei gewissen Stadien der unbelegten Tasche (z. B. E) eine

größere als in der belegten Tasche. Außerdem aber sind bei dieser

letztern die kleinern Gefäße und Capillaren auf eine kleine Zone

dicht unter dem Epithel beschränkt (vgl. Fig. 11), während sie bei

der unbelegten Tasche mehr über das ganze lockere Bindegewebe

verstreut sind; allerdings finden sich auch bei dieser eine Anzahl

dicht unter dem Epithel und bei der belegten Tasche wiederum

einige Blutgefäße im übrigen Bindegewebe, jedoch in der Hauptsache

nur größere. Ich bin daher der Ansicht, daß bei der unbelegten

Tasche die Blutgefäße hauptsächlich den Zweck und die Aufgabe

haben, das wachsende Bindegewebe zu ernähren, also indirekt den

Aufbau der Tasche zu besorgen. Natürlich werden nebenbei auch

schon die Blutgefäße angelegt werden, die später in irgend welche

Beziehungen zu den Eiern oder Embryonen treten sollen; ist dann

die Tasche so weit vorbereitet, daß die Belegung erfolgen kann, so

werden allmählich die Gefäße im Innern des Bindegewebes zurück-

gebildet und die andern dicht unter dem Epithel, die jetzt in

Funktion treten sollen, verstärkt. Welche Funktion diese Gefäße

haben könnten, wird weiter unten erörtert werden.

HuoT sagt p. 265: .,En dehors des periodes de gestation, la

vascularisation de la poche diminue et les vaisseaux sanguins ne

sont alors pas plus developpes que dans les autres portions des

teguments." Unter „epoque de la gestation" versteht er den Zeit-

raum, während dessen die Tasche des Männchens gefüllt ist, wie

aus einer spätem Stelle hervorgeht; er meint also offenbar, daß die

starke Entwicklung des Gefäßsystems erst nach Belegung der Tasche

eintritt. Das ist meiner Ansicht nach, wenigstens für Siphon.

iijphJe, nicht der Fall; Blutgefäße in sehr großer Zahl finden sich,

wie gesagt, sogar schon in noch sehr jungen Stadien, allerdings zu

einem andern Zw^eck als bei der belegten Tasche.

Noch ein paar Worte über die Technik. Um die Verteilung
20*
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der ßlutg-efäße näher zu untersuclien, versuchte ich, dieselben auf

Verschiedene Weise zu injizieren. Huot hatte damit ganz gute

Resultate erzielt, allerdings mit Elxemplaren von 40—50 cm Länge.

Leider habe ich keine Erfolge aufzuweisen gehabt, da die Exemplare,

die ich zur Verfügung hatte, noch nicht halb so lang waren und

das Injizieren mit außerordentlichen Schwierigkeiten verknüpft war.

Ich habe aber trotzdem sehr gute Bilder erhalten; bei Stücken, die

mit kaltem Sublimat gut konserviert und nachher mit Hämatoxylin

und Eosin gefärbt waren, traten die Blutkörperchen sehr klar und

deutlich hervor und hoben sich sehr gut von der Umgebung ab.

Eiüb er tragung und Befruchtung.

Die Eiübertragung und Befruchtung ist bei den Seenadeln in

allen ihren Einzelheiten bisher noch nicht beobachtet worden. Über

SyngnatJms und Hippocmnpus ist zwar von verschiedenen Autoren

darüber schon einiges veröffentlicht, jedoch sind das fast nur Hj^po-

thesen, nichts Tatsächliches; und das wenige wirklich Beobachtete

ist so fragmentarisch, daß es keineswegs gestattet, ein klares und

sicheres Bild von den dabei stattfindenden Vorgängen zu entwerfen.

Leider ist man bei derartigen Beobachtungen mehr oder weniger

auf den Zufall angewiesen, und da die Pflege dieser Tiere für das

Aquarium einen kühlen Standort, Durchlüftung und überhaupt sonst

viel Sorgfalt fordert, so wird die Sache dadurch noch schwieriger.

Ekstköm sagt p. 132: „Wahrscheinlich geschieht die Fort-

pflanzung mittelst Vereinigung beider Geschlechter, bei welcher das

Weibchen den Rogen an das Marsupium des Männchens absetzt, in

welchem er von den erwähnten Deckeln zurückgehalten wird,

während das Männchen ihn mit der Samenfeuchtigkeit übergießt

und ihn in die Lage bringt, in welcher er während des Ausbrütens

bleiben muß." Heincke gibt an, er habe zwar die Begattung auch

noch nicht beobachtet, jedenfalls könne er abei" mit Sicherheit so

viel sagen, daß die Füllung der Tasche nicht mit einem Male er-

folge, sondern in Zwischenräumen von mehreren Tagen, so daß bei

jeder Begattung etwa 10—20 Eier in die Tasche gebracht würden.

Die Entwicklungsdauer vermag er nicht näher anzugeben, doch hat

er ein Männchen, das mit gefüllter Tasche gefangen wurde, über

14 Tage im Aquarium gehalten, bevor die Jungen ausschlüpften.

DuNCKER erwähnt p. 10, daß er in Neapel Seenadeln lange Zeit in

Aquarien gehalten und auch zur Fortpflanzung gebracht habe. Die

Begattung hat er auch nicht beobachtet; er sagt nur, daß die Füllung
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der Tasche 3—4 Tage beanspruche und daß die Entwicklung der

Kier ungefähr 20 Tage dauere.

Es liegt also den bisher aufgeführten Zitaten keine positive

Beobachtung zu Grunde. Nun bemerkt Huot zu dieser Frage p. 260,

daß er selber die Begattung zwar auch nicht beobachtet habe, aber

andere Autoren hätten bei verschiedenen Arten des Genus Syngnathus

gesehen, wie 2 Individuen mit ihren Bauchseiten sich eng aneinander

legten und längere oder kürzere Zeit vereinigt blieben. Ich habe

daraufhin die von ihm angegebene Literatur durchgesehen und auch

die betreffende Beobachtung gefunden. Sie stammt von W. Andeews

(1860); dieser sagt p. 398: „The manner of passing the ova to the

marsupial bag of the male fish is Singular. In shoal water, or a low

tide, these fish may sometimes be seen in pairs, side by side, ap-

parently stationary on some rocky stone. At this time the ova — the

capsules but imperfectly matured — are liberated from the female,

and received into the abdominal sac of the male, the male fish

having the power of expanding the lappings of the sac, and attaching

by a highly viscid or glutinous secretion. ... A similar process as

to the transfer of the ova takes place in the fish as described in

the last [d. h. Syng. aeguoreus], w\i\\ the exception, that the raales

have no abdominal sac to enclose the ova. These fish, under fa-

vourable opportunities of calmness and of tides, may be seen side

by side clinging with their tails to the tufts of Zostera marina, in

"which Position the male is enabled to attach to the abdomen the

ova, by the same influence of viscid secretion alluded to in the

marsupial species."' Eben diese Angabe findet sich auch bei

A. DuMEEiL, p. 482, angeführt, meines Wissens ist sie die einzige

positive Beobachtung, die überhaupt bisher vorliegt; sie scheint mir

aber wenig glaubwürdig zu sein.

Kurz anführen möchte ich noch eine Ansicht Huot's, der sich

an die obige Beobachtung von Andeews anschließt und mit Hilfe

einer gewissen andern von ihm gemachten Beobachtung eine un-

gefähre Darstellung von dem ganzen Vorgang der Eiübertragung

und Befruchtung gibt (p. 260). Nach seinen Beobachtungen zeigen

nämlich gefangene, völlig geschlechtsreife Weibchen häufig eine sehr

hervorspringende Analpapille ; beim Männchen sind zur gleichen Zeit

im vordem Teil des Brutorgans die Taschenlippen in eigentümlicher

Weise getrennt und bilden so eine Art „Knopfloch", in welches die

eben beschriebene Analpapille hineinpaßt. Durch diese Papille hin-

durch gelangen dann die Eier in die Tasche und gleiten hier von
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vorn nach hinten; die Befruchtung geht nach Huot's Meinung

während der Übertragung vor sich, wie, läßt er ungesagt.

Ob nun der Vorgang wirklich so stattfindet, wie ihn Huot hier

beschreibt, kann ich leider auch nicht entscheiden, da es auch mir

nicht gelungen ist, die Eiübertragung zu beobachten, obgleich sie

in meinen Aquarien zustande gekommen ist; ich kann zu seiner

Darstellung nur bemerken, daß ich die Analpapille beim Weibchen,

wie HüOT sie beschreibt, niemals zu Gesicht bekommen habe und

daß ich eine Befruchtung der Eier während der Eiübertragung für

sehr unwahrscheinlich halte auf Grund folgender Beobachtung, die

ich Gelegenheit hatte zu machen. Ich hatte in einem Aquarium

mehrere S. fy^ihh-M^nnchen mit ungefüllter, sonst aber vollständig

ausgebildeter Bruttasche untergebracht und zu diesen einige trächtige

Weibchen gesetzt, konnte aber zunächst nichts Auffälliges bemerken.

Als ich am nächsten Morgen wieder hinzukam, fiel mir auf, daß ein

Männchen sehr heftige zuckende Bewegungen machte, die ich sonst

noch nicht gesehen hatte. Ich beobachtete es infolgedessen genauer

und konnte feststellen, daß wohl kurz vorher die Eiübertragung

stattgefunden hatte, denn das Männchen machte zunächst heftige

seitliche Bewegungen im Wasser in fast stehender Lage, als wollte

es die Eier in der Tasche zurechtschütteln ; bei jeder heftigen Be-

wegung fielen einige Eier auf den Boden. Mit diesen seitlichen

Bewegungen wechselten dann andere von hinten nach vorn, bei

denen durch abwechselndes Beugen und Strecken des Körpers der

After und der vordere Teil der Bruttasche, der etwas klaffte, ruck-

weise vorgeschnellt und zurückgezogen wurde. Diese Bewegungen

wiederholten sich zunächst häufiger, erfolgten aber noch einige Zeit

nachher zu verschiedenen Malen. Ich habe die Überzeugung ge-

wonnen, daß es sich hier um die Befruchtung der in der Tasche

befindlichen Eier handelte. Der Same dürfte hierbei vom Männchen

ins Wasser entleert und durch das ruckweise Vorschnellen der

vordem Bruttasche in diese hineinbefördert werden.

Die sämtlichen Tiere zeigten an dem betrefienden Tage eine

Erregtheit, wie man sie sonst bei den Seenadeln gar nicht gewohnt

ist; sie waren auffallend munter und schössen in den Aquarien hin

und her. Oft schwammen 2 Individuen dicht nebeneinander her

und machten genau die gleichen Bewegungen, trennten sich aber

immer bald wieder; das ganze Gebaren trug den Charakter eines

Liebesspiels. Leider ist es mir nicht gelungen, diese Vorgänge noch

einmal genauer und vielleicht vollständiger zu beobachten, trotzdem
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ich neue unbelegte Männchen und trächtige Weibchen zusammen-

brachte; man ist ebeu, wie gesagt, hier auf einen Zufall angewiesen. —
Ebensowenig konnte ich an dem vorhin erwähnten Individuum, von

dem ich ja den Zeitpunkt der Belegung genau kannte, die Dauer

der Entwicklung feststellen, da es frühzeitig starb.

Etwas günstiger liegen die Verhältnisse bei Hippocampus. Ab-

gesehen von einer Notiz Lockwood's (in: Amer. Naturalist, Vol. 21,

p. 112), der die Begattung selbst nicht beobachtet hat, sondern sie

nur beschreibt, Avie er sie sich denkt, und die infolgedessen hier

nicht in Betracht kommt, findet sich eine sehr glaubwürdige Dar-

stellung der Begattung bei Hippocampus von A. Skell in den

Blättern für Aqiiaiien- und Terrarienkunde, Magdeburg, Jg. 16, 1905,

Heft 51, p. 511. Der Verfasser hat die Paarung in seinen Aquarien

beobachtet und beschreibt sie ungefähr folgendermaßen:

Die Tiere waren sehr aufgeregt und schwammen munter umher.

Exemplare, die sonst grau, braun oder rötlich gefärbt waren,

schimmelten in den brillantesten Farbtönen, übersät mit silber-

glänzenden Punkten, einige sogar wurden ganz durchsichtig, so daß

man den Darmkanal und andere Teile der Eingeweide sehen konnte.

Die Männchen blähten unter Vorstrecken des Schwanzes ihre Taschen

auf und umschwammen die Weibchen. Bei der Vereinigung schwebten

beide Tiere, mit den Schwänzen zusammengeringelt, im Wasser, so-

zusagen Gesicht gegen Gesicht. Beim Männchen öffnete sich dann

die aufgeblähte Tasche unter steten Biegungen des Körpers zu einem

Eingang von 6 mm Weite, durch welchen das Weibchen ein kleines

rötliches Ei in die Tasche spritzte. Dieser Vorgang wiederholte

sich mehrmals. Während der Eiablage berührten sich die Geschlechts-

teile nicht, sondern die Eier wurden durch das Wasser gespritzt

auf vielleicht 5 mm Entfernung zwischen den beiden Tieren. Später

nahm das Männchen auch noch von andern Weibchen Eier auf.

Nach ca. 6 A\'ochen schwärmten die Jungen aus.

Ich möchte hier zum Schluß noch ein paar Worte über das

Halten und die Pflege der Seenadeln im Aquarium anfügen. An-

gaben darüber finden sich schon in den Abhandl. des Naturw. Vereins

Hamburg in einem Aufsatz von G. Dünckee, 1900. Dieser hat lange

Zeit in Neapel Seenadeln in Aquarien gehalten und zur Fortpflanzung

gebracht und gibt in dieser Arbeit sehr viele Anweisungen und

nützliche Winke für eine rationelle Pflege derselben; auch führt er

in ihr eine ganze Reihe interessanter Beobachtungen an. Ein be-

deutender und nicht zu unterschätzender Vorteil, der sich ihm dort



286 Max Petersen,

auf der Zool. Station bot, war der, daß er zur Speisung* seiner

Aquarien fließendes Seewasser zur Verfügung- hatte. Um dieses nur

einigermaßen zu ersetzen, mußte ich erstens für die Aquarien einen

möglichst kühlen Standort wählen, zweitens für eine ausreichende

Durchlüftung' sorgen. Trotzdem blieben Mißerfolge nicht aus; z. B.

habe ich öfter die Erfahrung- gemacht, daß nach besonders warmen

Tagen, wenn nicht länger als gewöhnlich durchlüftet war, ein Teil

der Tiere tot oder vollständig matt an der Oberfläche lag-en; sie

sind in dieser Beziehung äußerst empfindlich. Viel widerstands-

fähiger scheinen sie gegen Futtermangel zu sein.

Die Ansichten über die Nahrung der Seenadeln sind etwas ver-

schieden; Ekström gibt an Crustaceen, Insecten und Fischbrut;

MöBius u. Heincke kleine Fischbrut (Gobius), Copepoden und andere

Crustaceen, Muschel- und Schneckenlarven; Dungker hat seine Tiere

erfolgreich mit Mysis longicornis gefüttert. Ich selbst habe im Darm
von S. typhle auch verschiedentlich eine Mysis sp. gefunden, ferner

auch zweimal den kleinen Sticliling, Gasterosieus pungitius^ auch habe

ich beobachtet, daß sie ihre eignen, soeben der Tasche entschlüpften

Jungen verzehrten, wie auch Duncker schon erwähnt hat.

Giößere Krebse, Palaemon etc., auch Idothea, sind von den be-

treffenden Aquarien unbedingt fernzuhalten ; bei eventuell eintretendem

Futtermangel fressen diese gewöhnlich die Seenadeln an allen möglichen

Körperstellen an, und von diesen Verwundungen aus verbreiten sich

dann Pilzinfektionen, an denen die betreffenden Tiere gewöhnlich

zu Grunde gehen.

Will man die Entwicklung beobachten, so halte man auch

andere Fische von den Aquarien mit Seenadeln fern; ich habe z. B.

festgestellt, daß junge Aale von vielleicht 5 cm Länge, die ich mit

den Seenadeln zusammen hielt, den Nerophis die Eier vom Bauch

wegfraßen und sogar einem S. %p^^fe-Männchen, das schon zum Aus-

schlüpfen bereite Embryonen in der Tasche hatte, einen solchen,

der etwas aus der Tasche hervorguckte, herauszogen.

Verschluß der Tasche.

Nachdem die Bruttasche mit Eiern belegt und diese befruchtet

sind, legen sich die beiden Ränder der Taschenklappen aneinander,

und es tritt ein ziemlich fester Verschluß ein. Dieser Verschluß

dauert so lange, bis die Embryonen zum Ausschlüpfen bereit sind.

Es fragt sich nun, wie kommt er zustande? Ekström sagt darüber

p. 124: „Die Furche wird von zwei gegen einander der Länge nach
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liegenden, dünnen Deckeln bedeckt, welche, wenn die Furclie voll

ist, ihre beiderseitigen Känder genau an einander legen" ; d. h. nach

seiner Meinung stoßen die Hautfalten nur dicht aneinander, ohne

durch irgend welche Mittel verbunden zu sein. Huot erklärt den

Verschluß etwas anders; allerdings beziehen sich seine Untersuchungen

nicht Rwf SiijJion. typMe, sondern srnf Sijngn. dumerilii; er sagt darüber

p. 263: „Si l'ou observe un Syngnathe aiguille male avec poche

pleine, on remarque sur le vivant nne ligne coloree rose qui parcourt

tonte l'etendue de la poche, dans la region de soudure des deux

levres. Au premier abord, on croit qu'il y a lä un vaisseau sanguin

superflciel destine ä la nutrition des oeufs. Une etude faite au

moyen de coupes va nous renseigner sur la nature de cette formation.

Les deux epidermes qui recouvrent les levres de la poche produisent

une substance gommeuse, jaunätre ou rosee. Les deux enduits

muqueux ainsi formes se soudent intimement des qu'ils sont en con-

tact et forment ainsi une ligne coloree visible exterieurement. Sur

des coupes on voit que repaisseur de la matiere agglutinante est ä

peu pres egale ä celle d'une cellule de l'epiderme sous-jacent. II

semblerait naturel de penser que ce sont les cellules calicifornies ä

mucus qui seules ont produit la substance adhesive; niais il est facile

de constater que celle-ci a ete formee par exsudation de chacune

des cellules de l'epiderme. Elle apparait en eifet subdivisee en

fragments par des cloisons normales ä la surface et correspondant

aux membranes des cellules epitheliales situees au-dessous." Er

meint also, kurz gefaßt, daß das Epithel auf jeder Taschenlippe,

d. h. nicht besondere Schleimzellen, sondern jede einzelne Epithel-

zelle eine Schleimschicht ausscheide, daß diese beiden Schleim-

schichten dann innig verschmelzen und so ein fester Verschluß zu-

stande kommt. Düncker's Ansicht darüber ist folgende: Die . . .

Hautlappen sind bis gegen das Ende der Brutentwickelung in der

Medianlinie fest mit einander vereinigt, anscheinend mittelst

epithelialer A^erklebung, so daß sich die Tasche selbst bei un-

gestümer Bewegung des Tieres nicht öffnet, ja sogar, daß die Jungen

noch Leben zeigen, nachdem das väterliche Individuum bereits in

einer konservierenden Flüssigkeit abgetötet ist. — Nach meinen

Untersuchungen trifft die Darstellung des Verschlusses, die Huot

gegeben hat, wenigstens für Siphon, typhle, nicht zu ; etwas passender,

wenn auch sehr unvollständig, ist die Notiz Dunckrr's.

Mir war an manchen Querschnitten durch die mit Eiern gefüllte

Tasche aufgefallen, daß auf den Taschenlippen das Epithel und das
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darunter liegende Bindegewebe gewisse Einbuchtungen zeigte; ferner

sah ich dann auch an einer Tasche, aus der die Embryonen schon

ausgeschlüpft waren, auf den Lippen an der Stelle, wo sie anein-

ander stoßen, kleine Höckerchen und Einbuchtungen, die mir den

Gedanken, es könne sich hier um ein Verschlußmittel handeln, noch

näher legten. Ich fertigte deshalb eine Reihe von Tangential-

schnitten durch die Tasche an, beginnend an der ventralen Seite,

also bei den Taschenlippen, und erhielt hier ein Bild, wie es Fig. 7

darstellt. Man sieht an der Stelle, wo die Taschenlippen getroffen

sind, eigentümliche Faltungen des Epithels; durch das Ineinander-

greifen dieser Falten kommt nach meiner Ansicht, wenigstens in

den ersten Stadien der Entwicklung, der eigentliche Verschluß zu-

stande. Daß die gegenüberliegenden Erhöhungen und Vertiefungen

sich nicht genau in der Figur entsprechen und ineinandergreifen,

liegt natürlich einerseits daran, daß man den Schnitt nicht ganz

genau senkrecht zur Sagittalebene legen kann; andrerseits ver-

schieben sich die Taschenlippen sehr leicht, nachdem sie sich erst

voneinander losgelöst haben. Dieses Loslösen geschieht nämlich in

der Regel kurze Zeit nachdem man die Bruttasche in irgend ein

Konservierungsmittel geworfen hat; wahrscheinlich ist es die Folge

von irgend welchen Kontraktionen und Schrumpfungen, die bewirken,

daß die einzelnen Falten sich voneinander loslösen.

Man könnte gegen die soeben gegebene Darstellung des Ver-

schlusses vielleicht einwenden, daß die Faltenbildung durch Schrum-

pfung des Epithels entstanden, also ein Kunstprodukt sei. Das ist

meiner Meinung nach ausgeschlossen, und zwar auf Grund der fol-

genden Befunde: Erstens müßte bei einer eventuell eintretenden

Schrumpfung das Epithel mehr oder weniger sich vom Bindegewebe

loslösen. Das ist aber nicht der Fall; das Bindegewebe erstreckt

sich sogar noch in die Vorsprünge des Epithels hinein. Zweitens

wäre nicht ganz klar, warum nur das innere Epithel der Lippen

schrumpfen sollte; das äußere Epithel, das zuerst und am unmittel-

barsten mit der Konservierungsflüssigkeit in Berührung kommt,

hätte, wenn nicht mehr, so doch mindestens ebensoviel Veranlassung

dazu, sich zusammenzuziehen. Drittens aber zeigt eine Unter-

suchung am lebenden Tier, daß die Höckerchen, wie sie beim toten

Tier (vgl. Fig. 14) zu sehen sind, auch schon genau so deutlich beim

lebenden Tier vorhanden sind.

Wann tritt nun diese Faltenbildung ein? Ich hatte sie zuerst

beobachtet bei einem Stadium, bei dem sich schon Embryonen im Ei
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zeigten, habe aber nachher verschiedene andere Stadien untersucht

und sie überall nachweisen können, sowohl schon vor der Belegung

der Tasche als auch nach dem Ausschlüpfen der Jungen.

Die Fältehmg ist eine doppelte; am ausgebildetsten ist sie in

der Längsrichtung der Taschenlippen, aber auch in der Querrichtung

kann man von einer Fältelung sprechen, die zwar nicht immer ganz

so scharf ausgeprägt ist; In Fig. M (S. 278) ist sie angedeutet.

Trotzdem nun der Verschluß, der dadurch erreicht wird, ein

verhältnismäßig fester werden kann, bin ich doch der Ansicht, daß

noch andere Faktojen zu seiner Verstärkung beitragen; am wahr-

scheinlichsten ist es mir, daß, wie Duncker schon hervorgehoben

hat, eine epitheliale Verklebung die wichtigste Rolle dabei spielt;

vielleicht wird auch auf den Taschenlippen etwas Schleim zu diesem

Zwecke abgeschieden, denn anders wäre kaum einzusehen, welche

Aufgabe die Schleimzellen haben sollten, die in so großer Zahl auf

den Taschenlippen vorhanden sind.

Die eben genannten Mittel bewirken in den ersten Entwicklungs-

stadien, ungefähr bis zum Beginn der Bildung des Embryos, aus-

schließlich den Verschluß der Tasche; von diesem Zeitpunkt an

wird er jedoch noch verstärkt, und zwar auf eigentümliche Weise.

Fig. 8 zeigt diese Verhältnisse. Das Epithel {Ep) auf den Taschen-

lippen scheidet eine Schleimschicht {S) aus, die mit der Zona radiata

{Zr) fest verbunden ist. Die Schleimausscheidung ist, wie Figur zeigt,

am stärksten an der Stelle, wo die Taschenlippen zusammenstoßen,

und nimmt nach den Seiten hin allmählich ab. Daß dieser Schleim

nicht von Drüsenzellen stammt, sondern von den einzelnen Epithel-

zellen ausgeschieden ist, zeigt deutlich seine Gliederung; die einzelnen

Epithelzellen sind in Spitzen ausgezogen, die sich durch den Schleim

hindurch bis an die Zona radiata erstrecken.

Daß diese Schleimschicht in erster Linie zur Verstärkung des

Verschlusses dient, ist wohl von vornherein anzunehmen, besonders

auch schon durch das Vorhandensein des Fortsatzes, den sie zwischen

die Taschenlippen hineinschiebt; andrerseits wird ihr aber wahr-

scheinlich auch die Aufgabe zufallen, die Eier am Epithel anzukleben.

Ihre Bildung tritt, wie gesagt, ein bei Anlage der Embryonen, und

ihre Dicke nimmt allmählich zu bis zum Ausschlüpfen derselben.

Der weiße Strich in der Mitte des Photogramms (Fig. 9) stellt den

Schleimsaum in toto dar; bei genauer Betrachtung sieht man, dal^

er fein gezackt ist, ein Zeichen dafür, daß die Faltenbildung des

Epithels auch in diesem Stadium noch vorhanden ist.
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Belegte Tasche.

In der belegten Tasche vollziehen sich nach Eintreten des Ver-

schlusses eine ganze Reihe von Veränderungen; gewisse in der un-

belegten Tasche vorhandene Gebilde gehen zurück, andere werden

umgewandelt resp. neugebildet.

Der Körper des Männchens ist an der Stelle, wo die gefüllte

Tasche sich befindet, beträchtlich verdickt, sowohl ventral als auch

seitlich. Die Unterseite der Tasche ist bedeutend heller als der

übrige Körper, über die Ähnlichkeit des Männchens mit gefüllter

Tasche mit den Blütenscheiden des Seegrases finden sich Angaben

bei Heincke (1. c), so daß ich hier nicht näher darauf einzugehen

brauche. Auch über das Variieren in der Größe bei den geschlechts-

reifen Männchen etc. verweise ich auf die eben erwähnte Arbeit.

Bei altern Stadien, wo die Embryonen schon entwickelt sind, er-

scheint die Ventralseite der Tasche bedeutend dunkler; das liegt

daran, daß die Taschenwände hier sehr dünn sind und die dunkel

gefärbten Embryonen durchscheinen; man kann gewöhnlich die

Augen der Embryonen durch die Taschenwände hindurch deutlich

sehen.

Öffnet man die Tasche vorsichtig, so sieht man die Eier mehr

oder weniger regelmäßig in Reihen alternierend angeordnet vor

sich. Die Zahl der Reihen schwankt zwischen 2, 3 und 4 und

richtet sich ganz nach der Größe des betreffenden Tiers; auch liegen

in der Mitte gewöhnlich mehr Eier nebeneinander als an den Enden
der Tasche. An manchen Stellen liegen sie auch ganz unregelmäßig,

es läßt sich also keine bestimmte Regel für die Anordnung der Eier

aufstellen. Taschen, die an ihrer breitesten Stelle weniger als 2

oder mehr als 4 Reihen gehabt hätten, habe ich nicht gesehen; ge-

wöhnlich findet man 2 — 3 Reihen nebeneinander. — Bei den größern

Arten, z. B. Syngn. actis und Syngn. dumerilii, scheint die Zahl der

nebeneinander liegenden Eireihen eine viel größere zu sein; Hugt
zeigt auf tab. 21, fig. 1 ein Exemplar von S. dumerilii, bei dem in

der Mitte nicht weniger als 12 Eireihen nebeneinander liegen.

Beim lebenden oder frisch getöteten Tier haften die Eier ziem-

lich fest an der Unterlage; beim Versuch, sie herauszulösen, geht

ein großer Teil verloren, da die Eischale sehr dünn ist und leicht

zerplatzt. Bei Exemplaren dagegen, die z. B. in Formalin konserviert

sind, lassen sich die Eier sehr leicht in toto herausnehmen; die
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einzelnen Eier sind hier ebenso wie bei Nerophis zu Reihen, und

diese wieder untereinander verklebt.

Schon bald nachdem die Tasche belegt ist, tritt in ihr eine

ganz ähnliche Wabenbildung wie bei Nerophis auf oder, wie Dunckee

sagt^ „das Epithel umwuchert die Eier etwa zur Hälfte, so daß nach

ihrer Entfernung wabige Vertiefungen sichtbar werden". Durch den

gleichen Vorgang ist meiner Ansicht nach auch die Längswand ent-

standen, die DuNCKEE beschreibt (p. 10): „Das lockere Gewebe wird

durch eine mediane Längswand in zwei seitliche Fächer von der Länge

der ganzen Tasche geteilt." Diese bildet sich ganz analog den

Querwänden erst nach der Belegung der Tasche mit Eiern und

stellt nicht etwa ein Ganzes dar, sondern setzt sich zusammen aus

den einzelnen Wänden, die sich um jedes Ei bilden, was schon

daraus hervorgeht, daß diese Längswand nicht eine gerade Linie

vorstellt, sondern im Zickzack von vorn nach hinten läuft, wie es

auch bei Nerophis der Fall ist. Bei Exemplaren, die mehr als

2 Reihen Eier aufweisen, sind diese Längswände sogar so ver-

schwommen, daß man sie gar nicht mehr recht verfolgen kann.

Dieses „Umwuchern" oder die Bildung dieser Scheidewände

zwischen den Eiern geht nun Schritt für Schritt von statten; es

beginnt wahrscheinlich gleich nach der Belegung der Tasche. Bei

einem Stadium, in dem die Keimscheibe auf der Oberfläche des Eies

erscheint, ist die Alveolenbildung schon ziemlich fortgeschritten, aber

noch nicht so weit, daß sie die Eier vollständig voneinander trennte,

wie HuoT annimmt, denn diese lassen sich noch im Zusammenhang

aus der Tasche herausheben. Auch L. Cohn hat p. 194 dieser Be-

hauptung Huot's widersprochen. Eine vollständige Trennung der

einzelnen Fächer erfolgt erst, wenn die Embryonen ziemlich aus-

gebildet sind; alsdann liegt jeder Embryo, der tellerförmig aufgerollt

ist, in seinem Fach für sich, ohne darin irgendwie noch besonders

befestigt zu sein. Fig. 9 und Fig. 10 zeigen 2 Photogramme; bei

Fig. 10 sind die Embryonen zum größten Teil entfernt, so daß man

deutlich die Alveolen sehen kann, in denen sie gelegen haben; in

Fig. 9 sind sie noch vorhanden.

Die Eier entwickeln sich nicht alle gleich schnell; einige bleiben

immer etwas zurück. Man findet häufig in ein und derselben Tasche

Embryonen, die noch einen beträchtlichen Dottersack besitzen, neben

solchen, die vollständig entwickelt und zum Ausschlüpfen bereit

sind. Die Jungen schlüpfen infolgedessen auch nicht mit einem Mal

aus, sondern nach und nach, und es finden sich öfter Exemplare,
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bei denen in der Bruttasche noch an mehreren Stellen die Alveolen

vollständig- erhalten sind und lebendige Embryonen enthalten,

während die Tasche im übrigen Teil schon leer ist. Nach Duncker

schlüpfen die am meisten nach vorn gelegenen Exemplare gewöhnlich

zuerst aus.

Noch einen Punkt möchte ich hier erwähnen. Eksteöm sagt

nämlich p. 131 : „Wenn die Laichzeit herannaht, so schwellen die

blattförmigen Deckel, welche die Öffnung des männlichen Marsupiums

verschließen, die Öffnung füllt sich mehr und mehi- mit einem weißen,

klaren und dicken Schleime, welcher den Eiern zur Unterlage — viel-

leicht auch zur Nahrung für die eben ausgebrüteten Jungen? — dient.

Wenn diese ausgebrütet sind, betten sie sich in jenen Schleim ein,

welcher in dem Maaße abnimmt, in welchem die Jungen heranwachsen,

so daß Wenig oder Nichts von ihm übrig ist, wenn die Jungen so

groß sind, daß sie schwimmen und freiwillige Bewegungen im Wasser

ausüben können." Es soll also nach ihm dieser Schleim sowohl als

Unterlage wie auch als Nahrung für die Eier dienen und schon vor

Belegung der Tasche vorhanden sein. Diese Auffassung scheint

früher verbreitet gewiesen zu sein, aber schon Huot bemerkt in

seiner Arbeit au zwei Stellen, p. 261 und p. 262, daß dies nicht zu-

treffe, und auch ich habe nie etwas derartiges angetroffen ; es dürfte

also wohl auf einem Irrtum beruhen.

Die vorstehenden Erörterungen waren hauptsächlich morpho-

logischen Charakters; im Folgenden gehe ich zu den histologischen

Verhältnissen über, die noch bedeutend interessanter sind.

Im Kapitel über die „Entstehung der Tasche" wurde schon kurz

erwähnt, daß die Tasche histologisch sich zusammensetzt aus fol-

genden Schichten: 1. aus dem Körperepithel, 2. einem Bindegewebe,

dessen äußere Schicht sehr dicht und faserig ist und dessen innerer

Teil sehr locker ist und zahlreiche Blutgefäße enthält, und 3. aus

dem Innern Taschenepithel. Für die uubelegte Tasche habe ich

diese 3 Schichten schon vorher beschrieben; es treten aber nach

der Belegung verschiedene Änderungen ein.

Das äußere Körperepithel bleibt das gleiche; es verdickt sich

etwas in der Nähe der Taschenlippen, ähnlich oder ebenso wie es

schon bei der un belegten Tasche beschrieben ist, auch sind die

Schleimzellen in gleicher Weise wie dort vorhanden.

Dagegen macht das Bindegewebe mit den eingelagerten Gefäßen

einige Veränderungen durch. Die äußere feste Bindegewebsschicht

behält ihre Struktur und Lage in der Hauptsache bei. Das innere
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lockere Bindegewebe, das in der unbelegten Tasche eine beträcht-

liche Dicke erreichte, wird bedeutend dünner, nach Huot eine Folge

des Drucks der Eier, p. 262—263: „le tissu conjonctif lacuneux

primitivement tres epais qui se trouve sous l'epithelium interne, est

en quelque sorte comprime et par suite son epaisseur diminue beau-

coup; ..." Auf Querschnitten durch die belegte Tasche sieht man

häufig das Bindegewebe mit dem darüber liegenden Epithel als

Zacken in das Innere der Tasche hineinragen; das sind die Wände

der schon vorhin erwähnten Alveolen, die entstehen, indem das

Bindegewebe in die Zwischenräume zwischen den Eiern hinein-

wuchert.

Am meisten aber hat sich die Lage und Verteilung der Blut-

gefäße geändert. Diese sind im Gegensatz zur unbelegten Tasche,

wo sie ziemlich gleichmäßig über das ganze Bindegewebe verteilt

waren (vgl. oben), hier, bei der belegten Tasche, beschränkt auf

eine schmale Zone dicht unter dem Epithel, unmittelbar mit diesem

in Berührung (Fig. 11); einige größere Gefäße, die das Blut aus den

Hauptkörpergefäßen nach hier überführen, finden sich natürlich auch

in den übrigen Teilen des Bindegewebes. Die Eier sind fast ganz

vom Blut umgeben, weil die Blutgefäße sich auch in die Wände

der Alveolen fortsetzen, und da sich zwischen Ei und Blutgefäßen

nur eine dünne Epithelschicht befindet, so können beide in ziemlich

enge Berührung treten. Ich komme später noch einmal darauf

zurück.

Das innere Taschenepithel verändert sich auch ziemlich be-

deutend. Zunächst verliert es ein gut Teil von seiner Dicke, die

es in der unbelegten Tasche hatte, und wird sehr flach; Huot sagt

p. 263: „L'epithelium interne primitivement cylindrique est comprime

et devient tres plat. II forme alors une assise de cellules d'une tres

faible epaisseur. . . . Ces parois laterales des alveoles sont com-

primees entre deux oeufs voisins et alors nous voyons aussi que les

deux epitheliums deviennent tres plats, presque accoles Tun ä l'autre

et formant deux minces membranes intimement unies et entre les-

quelles se voient qk et lä des vaisseaux sanguins." Von dieser

Eeduzierung der Dicke wird aber hauptsächlich nur die untere der

beiden Epithelschichten getroffen. L. Cohn sagt darüber p. 194:

„Während an der Körperoberfläche wenigstens die beiden obersten

Zelllagen des Epithels ungefähr gleich aussehen, erscheinen in der

Tasche die Zellen der äußersten Schicht bedeutend größer als die

untergelagerten, die auch keine so regelmäßige Lagerung auf-
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weisen," — Er läßt nach dem soeben Gesagten die Auffassung zu,

daß das Epithel aus mehr als 2 Schichten bestehen kann; ich bin

aber der Meinung, und habe das auch schon vorher erwähnt, daß

das Epithel "immer nur 2 Schichten bildet. Man trifft zwar öfter

mehr als 2 auf Schnitten, das erklärt sich aber dadurch, daß das

Epithel schief geschnitten oder eine Querwand der Alveolen an-

geschnitten ist. — Es werden also hauptsächlich die Zellen der

untern Schicht sehr flach; die der obern werden zwar auch etwas

niedriger, bleiben aber doch beinahe kubisch. Auf manchen Schnitten

könnte man sogar den Eindruck gewinnen, als sei das Epithel an

manchen Stellen einschichtig, so sehr wird die Dicke der untern

Schicht verringert.

Eine weitere Eigentümlichkeit des Epithels der belegten Tasche

ist die, daß die Drüsenzellen äußerst selten werden im Gegensatz

zur unbelegten Tasche. L. Cohn bemerkt sogar p. 193: „Während

das Epithel der äußeren Körperbedeckung Schleimzellen enthält,

habe ich diese in der Bruttasche nirgends gefunden." Er meint

daher, daß sie nur so lange vorhanden sind, als die leere offene

Tasche ebenso wie die übrige Körperoberfläche mit dem Wasser in

Berührung steht. Das trifft uun, wie gesagt, nicht ganz zu; ich

habe später in der belegten Tasche Drüsenzellen, allerdings nur in

einem einzigen, aber doch einwandsfreien Exemplar gefunden. Die

Eier in dieser Tasche befanden sich noch in ziemlich jungen

Stadien. Jedenfalls bin ich aber auch der Meinung, daß diese

Drüsenzellen nach der Belegung sehr schnell zurückgebildet w^erden

und in altern Stadien gänzlich fehlen.

Ich möchte hier noch eine Ansicht Huot's erwähnen, die sich

auch auf das Epithel bezieht. Er behauptet p. 262, daß das Epithel

kurz vor der Belegung der Tasche Falten und Vertiefungen bildet,

daß dann die dünne Eischale sich in diese Falten hineinschmiegt

und so eine Befestigung der Eier zustande kommt. L. Cohn hat

diese Stelle zitiert und dazu Folgendes bemerkt, p. 194: „Bruttaschen

im Moment der Besetzung mit Eiern habe ich nicht gesehen. Jeden-

falls sind aber diese Fältelungen des Epithels eine ganz vorüber-

gehende Erscheinung, denn auf einem wenig späteren Stadium, wo
sich die Keimscheibe noch wenig über die Oberfläche des Eies ver-

breitet hat, ist keine Spur einer solchen Fältelung mehr zu sehen."

Ich selbst habe diese Fältelungen auch nicht zu Gesicht bekommen,

obgleich ich reichlich Material zur Verfügung hatte, und bin daher

der Meinung, daß hier ein Irrtum Huot's vorliegt. Erstens liegt
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meiner Ansicht nach für eine besondere Befestigung der Eier noch

in der Tasche absolut kein Bedürfnis vor. Nachdem die Eier in

die Tasclie abgelegt und in die richtige Lage gebracht sind, tritt

der Verschluß der Tasche ein. Nun wächst außerdem das Binde-

gewebe und Epithel in die Zwischenräume zwischen den einzelnen

Eiern hinein, und es wird so, wie Huot sagt, eine Art ,,Nest" ge-

bildet, das genau die Form des Eies hat und in dem dieses voll-

ständig festliegt, so lange, bis die Embryonen entwickelt sind. Da
nun außerdem die Tasche bis zum Ausschlüpfen der Jungen nicht

geöffnet wird und die Lippen vollständig fest vereinigt sind, wüßte

ich wirklich nicht, welchen Zweck da noch eine solche Befestigung

der Eier am Epithel haben sollte. Dann zeichnet auch Huot auf

spätem Abbildungen (tab. 26, fig. 4) die Fältelungen nicht mehr;

das bestärkt mich in der Meinung, daß es sich bei dem betreffenden

Präparat, nach dem er die Zeichnung gemacht hat, um Kunstprodukte

handelt, vielleicht Schrumpfungen oder dergleichen. Auch ist es

nicht unwahrscheinlich, daß er die Faltenbildung auf den Taschen-

lippen, durch die, wie vorhin beschrieben, der Verschluß zustande

kommt, dafür angesehen hat.

Am Schluß dieses Kapitels möchte ich nun noch eine Frage er-

örtern, die für das nächste Kapitel eine gewisse Bedeutung hat.

In der genannten Arbeit von L. Cohn findet sich unter anderm

auch die Angabe, daß bei der belegten Tasche das innere Taschen-

Epithel in feine Plasmafäden ausgezogen ist. Diese Epithelfortsätze

sollen in die Poren der Zona radiata eindringen und dadurch sowohl

eine Befestigung als auch eine Ernährung der Eier bewirken; er

sagt p. 196: „Es finden sich . . . Stellen, wo der Zusammenhang
[nämlich zwischen Eihaut und Epithel

!]
gelöst ist und man die Ober-

fläche des Epithels frei zu Gesichte bekommt. Da sieht man denn,

daß diese Oberfläche nicht mehr glatt ist, daß vielmehr jede Epithel-

zelle in kleine Höcker und feine Spitzchen ausgezogen ist. Bei

schwächerer Vergrößerung scheint das Epithel nur einen helleren

Saum zu haben, der eine glatte Begrenzung hat; erst homogene

Immersion zeigt die äußerst feinen Fäden, in welche das Plasma

ausgezogen ist und die wie spitze Pseudopodien aussehen. Da nun

an anderen Stellen, wo Epithel und Zona radiata im Zusammenhang
geblieben sind, beide ganz scharf ohne Zwischenraum aneinander

grenzen, so ist nur der Schluß möglich, daß diese feinen Spitzen

sich im Innern der feinen Poren der Zona radiata befanden." Die
Zool. Jahrb. XXIV. Abt. f. Syst. 21
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auf eine Ernährung sicli beziehenden Worte werde ich später an

geeigneter Stelle anführen.

Ich mußte nach dem Studium dieser Arbeit natüi'lich zunächst

versuchen, diese Plasmafäden ebenfalls zu Gesicht zu bekommen,

da es ja nicht ausgeschlossen schien, daß sich dieselben oder ähn-

liche Gebilde auch bei Nerophis würden nachweisen lassen. In einer

Anzahl von Schnitten durch S. typUe mit gefüllter Tasche konnte

ich aber nichts derartiges finden trotz Benutzung eines Immersions-

systems. Nachdem ich dann den übrigen Teil meiner Untersuchungen

vollendet hatte, kam ich noch einmal auf diese Sache zurück. Von
den zahlreich vorhandenen Präparaten wählte ich die passendsten

aus und unterzog dieselben noch einmal einer genauen Prüfung.

Durch das Entgegenkommen des Herrn Prof. Dr. Stempell wurde

es mir ermöglicht, ein Immersionss3^stem mit 2250facher Vergröße-

rung zu benutzen; die Resultate dieser Untersuchungen weichen

aber von denen Cohn's nicht unbeträchtlich ab. Bei den weitaus

meisten Schnitten war von einem Auslaufen des Epithels in feine

Zacken und Spitzchen nichts zu sehen; die Oberfläche des Epithels

war ziemlich glatt, etwas unregelmäßig, als wenn sie mit der Zona

radiata verklebt gewesen wäre ; auch befanden sich an dieser überall

kleine Partikelchen, wahrscheinlich irgend eines Klebmaterials. Alle

diese Schnitte stammten von ziemlich jungen Entvvicklungsstadien.

Bei einem eben solchen Schnitt war das Epithel etwas stärker ge-

zackt, wie Fig. 12 zeigt; an der gegenüberliegenden Zona radiata

fanden sich genau ebensolche Zacken. Diese Gebilde würden aber

wenig zu der oben angeführten Beschreibung von L. Cohn passen;

sie sind meiner Ansicht nach entstanden durch ein Abreißen der

mit dem Epithel vorher fest verklebten Zona radiata, an der dann

Teilchen des Epithels oder eines Ausscheidungsproduktes desselben

hängen geblieben sind.

Schon etwas besser würde die Fig. 13 zu den von L. Cohn be-

schriebenen Epithelfortsätzen passen; man könnte diese allenfalls

mit Pseudopodien vergleichen. — Die Zeichnung stammt von einem

Schnitt durch ein Exemplar, das schon ziemlich weit entwickelte

Embryonen in der Tasche hatte. — Trotzdem halte ich die von

L. CüHN gegebene Deutung dieser Gebilde, vorausgesetzt, daß er

wirklich die in Fig. 13 abgebildeten gemeint hat, für unrichtig, und

zwar aus folgenden Gründen. Fürstlich finden sich an der gegenüber-

liegenden Zona radiata ganz ähnliche Fortsätze; je näher man den

Taschenlippen kommt, desto länger werden sie, und sie gehen dann
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allmälilicli in den Schleimsaum über, den ich sclion im Kapitel über

den „Verschluß der Tasche" beschrieben habe (vgl. Fig. 8). Je

mehr man sich dem Taschengrund nähert, desto mehr verschwinden

sie. Ich sehe daher in diesen Gebilden Fortsätze des Epithels, die

durch die Schleimschicht an das Ei herantreten, um mit ihm in

enge Berührung zu kommen, ohne aber in das Ei selbst einzudringen.

Diese von Cohx aufgestellte Behauptung, die Fortsätze drängen in

die feinen Poren der Zona radiata ein, würde für Fig. 13 auch schon

deshalb kaum passen, weil sie dazu viel zu dick sind.

Ich halte es übrigens für wenig w^ahrscheinlich, daß Cohn die

von mir in Fig. 13 abgebildeten Fortsätze gemeint hat; sollte das

doch der Fall sein, so wäre die von ihm aufgestellte Behauptung,,

diese Fortsätze drängen in die Poren der Zona radiata ein und

sorgten für eine Ernährung, zum mindesten sehr gewagt. Ich glaube

vielmehr, daß er sich durch irgend welche Kunstprodukte oder dergl.

hat täuschen lassen; denn daß ich die von ihm beschriebenen Ge-

bilde übersehen haben könnte, ist bei der Menge Materials, das ich

untersucht habe, und den Hilfsmitteln, die mir zur Verfügung-

standen, so gut wie ausgeschlossen.

Ferner beschreibt L. Cohn auf p. 198 gewisse Drüsen, die im

Epithel der belegten Tasche vorkommen sollen, auch gibt er dazu

eine Abbildung. Ich habe nun ebenfalls ähnliche Gebilde gefunden
;

meiner Ansicht nach handelt es sich hierbei aber nicht, wie Cohn
behauptet, um Djüsen, sondern nur um Stellen, w^o das Epithel

nicht, wie sonst, der Eihaut glatt anliegt; es scheint mir eher eine

zufällige Einbuchtung des Epithels zu sein, wenigstens zeigt dieses

keine deutlichen Diiferenzen gegenüber dem übrigen Taschenepithel.

Bei mir waren es auch nicht so lange, schlauchartige Gebilde, wie

Cohn sie zeigt, sondern flachere, eher kalottenförmig, nach einer Seite

etwas umgebogen. Die Tatsache, daß sich in diesen Einsenkungen

eine geronnene Substanz vorfindet, ist natürlich auch kein Beweis

dafür, daß es sich hier um eine Drüse handelt ; wie wir im nächsten

Kapitel sehen w^erden, besitzt wahrscheinlich das ganze Taschen-

epithel die Eigenschaft, eine eiweißhaltige Flüssigkeit zu secernieren,

und könnte man diesen Befund höchstens als eine Stütze dafür an-

führen. Diese Einbuchtungen sind nur in beschränkter Anzahl vor-

handen; ich habe sie nur selten auf Schnitten gefunden und kann

deshalb nicht glauben, daß es sich hier um typische Elemente

handelt,

21*
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Ernährung.

Welche physiologischen Vorgänge spielen sich nun in der Tasche

ab ? Die Ansichten über das Wesen und den Umfang derselben

gehen ziemlich weit auseinander; wir wollen daher versuchen, an

den verschiedenen Ansichten Kritik zu üben.

Zunächst erwähnt Eksteöm p. 131 (siehe auch S. 292), daß die

Tasche sich, und zwar schon vor der Belegung, mit einem weißen,

klaren und dicken Schleim fülle, der in demselben Maß abnähme, in

dem die Jungen zunähmen usw.; er schreibt aber niclits über den

Ursprung dieses Schleims oder dergl. Ich habe vorhin an der be-

treffenden Stelle schon erwähnt, daß ich etwas derartiges nie ge-

funden habe. — Dunckee bemerkt p. 11 Folgendes: .,Zieht man das

Facit dieser Beobachtungen, so besteht dasselbe darin, daß sich die

Jungen in totaler Abgeschlossenheit entwickeln, ohne mit dem See-

wasser in Berührung zu kommen, ferner, für die Seenadeln wenigstens,

darin, daß eine besondere Hautbildung innerhalb der Bruttasche be-

steht, durch welche das sich entwickelnde Ei dauernd vom Blute

des Vaters umspült bleibt, endlich daß diese Hautbildungen nach

der Geburt der Jungen ausgestoßen werden. Der Vergleich mit

der Uterus- resp. Placentarentwicklung der Säuger liegt also sehr

nahe, nur daß dieselbe bei unseren Tieren wahrscheinlich ausnahmslos

am männlichen Körper stattfindet."

Die physiologischen Vorgänge, die in der Tasche stattfinden

könnten, sind verschiedener Art; es könnte sich handeln 1. um einen

Gasaustausch, und 2. um eine Ernährung. Wir wollen diese beiden

Möglichkeiten, soweit das angängig ist, getrennt betrachten.

Ein Gasaustausch ist zwischen Eiern oder Embryonen und dem
väterlichen Individuum jedenfalls unbedingt nötig, denn die erstem

sind, wie gesagt, gegen das Seewasser durch den festen Verschluß

der Tasche vollständig abgeschlossen. Für die Entwicklung eines

jeden Eies ist aber natürlich eine Atmung nötig, um die im Ei

reichlich aufgespeicherten Nährkörper, vor allen Dingen Eiweißstoffe

und Fette, zu oxydieren. Die meisten Fischeier werden einfach ins

Wasser abgelegt und finden hier im umgebenden Medium Sauerstoff

vor, den sie durch die Zona radiata aufzunehmen vermögen; die

durch die Verbrennung entstandene Kohlensäure wird auf demselben

Weg ausgeschieden. Ganz anders aber muß sich diese Atmung bei

Siphon. iijiMe abspielen. Hier befinden sich ja die Eier in totaler

Abgeschlossenheit, vollständig von der Außenwelt getrennt; da sie
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aber Sauerstoif unbedingt brauchen, so muß ihnen dieser durch Ver-

mittlung des väterlichen Individuums verschafft werden. Die Über-

führung' des im Blut reichlich vorhandenen Sauerstoffs in das Ei

muß unter Vermittlung der dazwischenliegenden Epithelschicht vor

sich gehen, und zwar werden bei dieser Überführung osmotische

Vorgänge die Hauptrolle spielen. Die in einer Zone dicht unter

dem Epithel liegenden Blutgefäße würden einen solchen Prozeß

wesentlich erleichtern.

Diese Darstellung würde auch im großen Ganzen mit der An-

sicht Hüot's über diesen Punkt übereinstimmen; er sagt darüber

p. 265: „Considerant la surface considei-able du reseau capillaire, et

d'autre part la faible epaisseur des membranes, qui separent le sang

et l'embryon, il est evident qu'il y a des echanges gazeux entre le

male et les jeunes. D'ailleurs la poche est completement close, sans

communication avec l'exterieur. II etait donc necessaire que la

nutrition gazeuse se fit par l'intermediaire du sang dans la poche."

Wie steht es nun mit der Ernährung? Sowohl Huot als auch

L. CoHN haben die Existenz einer solchen auf Grund verschiedener

Beobachtungen und Experimente behauptet. Hüot's Ansicht darüber^

der ich mich, um das gleich vorher zu sagen, im wesentlichen an-

schließe, ist die folgende, p. 266: „Non seulement il y a des echanges

gazeux entre les embryons et le male, mais je crois pouvoir affirmer

que le sang apporte aux jeunes en dehors de l'oxygene des aliments

solides dissous dans le serum. En effet, si on ouvre la poche sur un

male vivant, on voit s'ecouler en assez grande abondance un liquide

legerement blanchätre, qui ne provient pas de la rupture des vaisseaux

sanguins ou lymphatiques. . . . Sur des coupes transversales faites

dans la totalite de la poche nous voyons que les oeufs laissent entre

leur co(iue et le vitellus un espace vide qui va en augmentant de

plus en plus par resorption de la masse vitelline. En outre les

deux rangees d'alveoles superposees ne sont pas intimement appliquees

l'une contre l'autre et il y a entre les deux plans d'alveoles encore

quelques espaces vides. . , . Ces deux categories de lacunes sont

remplies par un liquide coagulable par les reactifs fixateurs, et ne

contenant pas d'elements figures. C'est ce liquide qui s'ecoule au

dehors, quand on ouvre la poche par decollement de ses bords. II

doit etre forme par du serum provenant d'une exsudation ä ti-avers

la paroi des vaisseaux sanguins et lymphatiques. Sur des coupes^

il presente l'aspect de l'albumine coagulee que l'on observe dans.

les vaisseaux sanguins." Seine Ansicht würde also, kurz gefaßt,
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die sein, daß aus den Gefäßen durch das Epitliel hindurch eine an

Eiweißkörpern und Sauerstoif reiche Flüssigkeit in den perivitellinen

Raum osmiert. — Diese Osmose geht kontinuierlich vor sich, in

dem Maße natürlich, in dem die Nährflüssigkeit und der Sauerstoff

im Ei verbraucht wird; sie wird wahrscheinlich in spätem Stadien

der Entwicklung- etwas reichlicher werden. Ob eine Volumzunahme
der Tasche stattfindet, die ja durch solche Vorgänge eigentlich be-

dingt wird, habe ich nicht konstatieren können; nach Huot (p. 262)

ist das der Fall.

Im. wesentlichen scheint sich auch L. Cohn der Darstellung

Huot's anzuschließen; nur über die Art des Transportes der Nähr-

flüssigkeit hat er eine eigene Ansicht. Im Anschluß an seine Be-

obachtung, daß das Taschenepithel in feine Fortsätze ausgezogen

sein soll, die in das Innere der Zona radiata eindringen, sagt er

p. 197: „Zugleich ist damit aber meines Erachtens auch der Weg
gewiesen, auf welchem die eiweißhaltige Nährflüssigkeit in den

perivitellinen Raum gelangt: sie wird von den Epithelzellen aus-

geschieden und dringt durch die Fortsätze ins Eiinnere. . . . Von
einem einfachen Dift'undieren von Serum aus Blut- resp. Lymph-

gefäßen und durch die Eihaut kann man alsdann aber nicht sprechen;

die Nährflüssigkeit ist ein Ausscheidungsprodukt der Epithelzellen,

wenn sie auch in letzter Linie aus dem Serum der Gefäße stammt."

Ich habe im vorigen Kapitel schon die Existenz dieser Epithel-

fortsätze, wenigstens wie Cohn sie beschreibt und deutet, bezweifelt

und meine Zweifel, glaube ich, auch genügend begründet; ich halte

es also für überflüssig, auf diesen Punkt hier noch einmal näher

einzugehen. — Gleichzeitig läßt er aber auch eine Osmose gelten,

wie aus seiner Beschreibung der eigentümlichen Drüsen im Taschen-

innern hervorgeht. Mir scheint zwar, wie ich schon auf S. 297 ge-

sagt habe, seine Darstellung nicht ganz zutreffend zu sein; jedenfalls

aber steht auch die von mir gegebene Deutung dieser Gebilde der

Möglichkeit einer Ernährung absolut nicht hindernd im Wege.

Huot führt am Schluß seiner Betrachtungen (p. 260) noch ein

Experiment an, das er anstellte, um die Frage der Ernährung end-

gültig zu entscheiden. Er versuchte nämlich, in reinem, gut durch-

lüfteten! Meerwasser die Brut, nachdem sie mit großer Vorsicht aus

der Tasche entfernt war, weiter zu entwickeln. Sowohl wenig ent-

wickelte Eier als auch Embryonen in fortgeschrittenen Stadien,

aber noch mit Dottersack, starben schon nach einigen Stunden. Er
schließt daraus, daß die Eier niclit nur Sauerstott", sondern auch
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Nährstoffe vom väterlichen Individuum brauchen. Obgleich ich, wie

gesagt, auch der Meinung bin, daß eine Ernährung wirklich zustande

kommt, möchte ich doch dieses Experiment als nicht ganz einwands-

frei bezeichnen. Daß die Entwicklung der in Meerwasser gebrachten

Eier, wenn dieses auch rein und genügend durchlüftet war, nicht

weiter ging, sondern diese sehr schnell abstarben, kann auch ebenso

gut daran liegen, daß die Bedingungen für die Atmung, überhaupt

für sämtliche Funktionen des Organismus, hier ganz andere waren

und die Eier sich dieser Änderung nicht schnell genug anpassen

konnten. Bei dem völlig ausgewachsenen Embryo ist das natürlich

ganz etwas anderes, denn bei diesem sind die Organe für eine

andere Lebensweise beim Ausschlüpfen vollständig ausgebildet und

können sofort in Funktion treten. Bei den Embrj^onen, die noch

«inen Dottersack trugen, waren diese wahrscheinlich noch nicht

vollständig entwickelt; die betreffenden Tiere konnten sich also an

diese andern Verhältnisse noch nicht so schnell gewöhnen und gingen

daher zu Grunde. Ich wollte hiermit nur andeuten, daß der Wert

-eines solchen Experiments nicht überschätzt werden darf; meiner

Ansicht nach ist es in diesem Fall überhaupt ziemlich ausgeschlossen,

durch Experimente etwas Positives und absolut Einwaudsfreies über

die Ernährung festzustellen.

Rückbildung.

Was wird nun aus der Bruttasche, nachdem die Jungen aus-

geschlüpft sind? Bleibt sie erhalten oder tritt eine Rückbildung

ein? Man findet über diesen Punkt wieder die verschiedensten An-

sichten vertreten. Ekström bemerkt darüber p. 125: .,Während des

Spätherbstes und besonders während des Anfangs des Winters sind

die Deckel dünn, schlaff" und in die Furche eingefallen, welche dann

gewöhnlich beinahe leer ist, außer daß der Boden mit etwas Schleim

bedeckt ist, welcher ihm nie fehlt." Heincke sagt, eine Rückbildung

der Bruttasche nach Beendigung der Fortpflanzung, wie manche

Autoren behaupten, finde nicht statt; er schließt sich also ungefähr

Ekström's Meinung an. Im Gegensatz dazu bemerkt Duncker

Folgendes (p. 11): „Ist ein Abschnitt der Bruttasche entleert, so wird

das wabige Epithellager, in dem die Eier eingebettet waren, nebst

etwa darin enthaltenen unentwickelten Eiern ausgestoßen. Die

Tasche, deren AVandungen bereits gegen das Ende der Embryonal-

entwicklung der Jungen abschwollen, wird dünnhäutig, die Haut-

lappen schrumpfen seitlich immer mehr zusammen und bilden im
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Winter nur noch kaum hervorragende Läng-sleisten . die von den

unteren Seitenschildern des Schwanzes übei'deckt werden." Huot
verhält sich ziemlich neutral dieser Frage gegenüber, er sagt nur

p. 267: „Les parois laterales des alveoles se sont amincies peu ä

peu, et une desquaniation partielle les fait disparaitre. Bientot il

ne reste plus trace des loges oviferes."

Welche Ansicht ist nun die richtige? Daß wirklich eine Rück-

bildung stattfindet, wie Duncker sie behauptet, ist auch nach meinen

Untersuchungen ganz ohne Zweifel; es dürften also die Ansichten

von Eksteöm und Heincke nicht zutreffen. Ich habe in Rückbildung

begriffene Bruttaschen in verschiedenen Stadien erhalten und daran

die x4rt und Weise der Rückbildung festzustellen versucht.

Die Rückbildung der Alveolenwände erfolgt sehr schnell; bei

einigen Tieren war ein Teil der Jungen noch nicht ausgeschlüpft,

sondern befand sich, allerdings schon vollständig ausgebildet, in der

Tasche; in der Nachbarschaft derselben waren die Alveolen noch

vollständig erhalten; in den übrigen Teilen der Tasche waren die

Alveolenwände schon zum größten Teil zurückgebildet. Allerdings

habe ich von einem Ausstoßen des Epithellagers aus der Tasche,,

wie Duncker behauptet, nichts bemerken können ; auf allen Schnitten

durch in Rückbildung begriffene Taschen ist das Epithel vor-

handen.

Eine ziemlich auffallende Veränderung, die mit dem Epithel

vorgeht, ist die, daß nach dem Ausschlüpfen der Jungen, sobald also

das Tascheninnere wieder mit dem Seewasser in Berührung tritt,^

wieder eine beträchtliche Anzahl von Drüsenzellen auftritt, die, wie

gesagt, in der belegten und verschlossenen Tasche nicht gerade

fehlen, aber doch äußerst selten sind.

Fiff. N.

Die Blutgefäße dicht unter dem Epithel, die ihre Aufgabe nun

erfüllt haben, verschwinden natürlich. Fig. N zeigt einen Schnitt

durch ein Exemplar von Ende Juli, bei dem sie schon zum größten

Teil kollabiert sind. Ihre Rückbildung g-eht dann Schritt für Schritt
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weiter; in den Fig. u. P entsprechenden Stadien (die betr. Exem-
plare stammen vom Oktober) sind dann die Blutgefäße, von denen

eben die Eede war, noch weiter zurückgegangen, eigentlich gänzlich

verschwunden; die Drüsenzellen im Epithel sind dagegen wieder

zahlreicher geworden. In dem Fig. entsprechenden Stadium ist

das Epithel auf den Taschenlippen noch ein wenig gegen das übrige

verdickt; bei P gleicht es schon ganz dem äußern Körperepithel.

Fio-. 0. Fig. P.

Die Rückbildung erfolgt ganz analog der Entstehung der Tasche,

wie Fig. N bis P ungefähr erkennen lassen; das Lumen der Tasche

verringert sich nicht so sehr durch das Verkürzen der Taschen-

klappen als vielmehr durch das Breiterwerden der Basis, mit der

die Taschenklappen dem ventralen Bindegewebe aufsitzen. Die sich

dadurch verkürzende Falte wird nach der Mitte gedrängt. Selbst-

verständlich geht hiermit auch eine allmähliche Reduzierung der

Taschenklappen Hand in Hand. Der sich in die Tasche hinein er-

streckende Fortsatz des Hautskelets geht ebenfalls ganz gleichmäßig-

zurück.

Die eigentlichen Urheber der Rückbildung sind wahrscheinlich

die Phagoc3^ten. Man findet solche in den sich rückbildeuden

Taschen in ziemlicher Menge; das Gewebe solcher Taschen macht

schon von vornherein den Eindruck, als wäre es im Zerfall begriffen.

Auch in den größern Gefäßen ventral von der Wirbelsäule findet

man die Freßzellen in bedeutender Menge; wahrscheinlich besorgen

sie allein die Rückbildung, besonders da eigentlich weiter kein

Faktor vorhanden ist, der dafür in Betracht kommen könnte.
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Erklärung der Abbildungen.

Tafel 20.

Fig. 1. NeroijJiis ophidion L. S "i^it Eiern. 3:2.

Fig. 2. Ner. ophidion. cJ. Eier im Zusammenhang mit dem Epithel,

z. T. abgelöst, so daß die wabigen Vertiefungen am Bauch sichtbar

werden. 3 : 2.

Fig. 3. Ner. ophidion. $. Querschnitt. il/ Körpermuskulatur.

Bd ventrales Bindegewebe. E Epithel. 6' Schleimschicht. Zr Zona
radiata. ca. 36 : 1.

Fig. 4. Ner. ophidion. Epithel und Schleimschicht bei stärkerer

Vergrößerung. 130 : 1.

Fig. 5. Wie 4, noch stärker vergrößert. 400 : 1.

Fig. 6. Sipho)wstovia typhle L. $. Blutgefäßreichtum in der sich

bildenden Tasche. Bdg Bindegewebe. Bgf Blutgefäße. 136 : 1.

Fig. 7. Siph. typhle. $. Tangentialschnitt durch die Taschenlippen.

E. i inneres Taschenepithel. 45 : 1.

Fig. 8. Siph. typjhie. S. Querschnitt durch die Bruttasche in der

Nähe der Taschenlippen. S Schleimsaum. 50 : 1.

Fig. 9 u. 10. Sij)h. typhle. S- Bruttasche geöffnet. In Fig. 9

sind Eier und Embryonen noch vorhanden, in Fig. 10 teilweise ent-

fernt. 3 : 2.

Fig. 11. Siph. typhle. S- Querschnitt durch die innere Taschen-

wand. Die Blutgefäße sind dicht an das Epithel gelagert. Pvr peri-

vitelliner Baum. 280 : 1.

Fig. 12. Sij)h. typhle. S- Querschnitt. Inneres Taschenepithel in

Spitzchen auslaufend. Ziemlich junges Entwicklungsstadium. 1500 : 1.

Fig. 13. Siph. typhle. S- Querschnitt. Inneres Taschenepithel in

Fortsätze ausgezogen, die durch den Schleimsaura an das Ei heranreichen.

Späteres Entwicklungsstadium. 1500 : 1.

Fig. 14. Nicht zurückgebildete Bruttasche eines Exemplars, das im
Februar gefangen wurde. 6:1.
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Die Eier von Gonatodes humeralis,

Tupinambis nigropunctatus und Oaiman sclerops.

3. Beitrag- zur Kenntnis der Lebens- und Fort
pflanzungs weise der brasilianischen Reptilien.^)

Von

Dr. Gottfried Hagiiiann, z. Z. in Basel.

Mit Tafel 21-23.

1. Gonatodes hiirneralis Guichenot.

(Taf. 21, Fig. 2.)

Diese kleine, niedliche, zu der Familie der Geckoniden gehörige

Eidechse trifft man in der Umgebung der Stadt Parä ziemlich

häufig an. In jedem höher gelegenen Stück Urwald, wo sich größere

Bäume befinden, dürfen wir mit Sicherheit darauf rechnen, daß wir

an passenden Stellen Gonatodes humeralis antreffen werden. Mit

Vorliebe hält sie sich in abgestorbenen oder halb trocknen Stämmen
auf, deren Rinde in gi-ößern Schuppen losgesprungen, ihr prächtige

Schlupfwinkel bietet. Auch liebt sie die Sonne, und an jenen Stellen

des Urwalds, wo die Sonnenstrahlen durch das geschlossene Laub-

dach kaum durchzudringen vermögen, werden wir diese Eidechse

vergebens suchen. Sie ist äußerst scheu und vorsichtig; beim

1) s. Zool. Jahrb., Vol. 16, Syst., p. 405.
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leisesten Geräusch verscliwindet sie unter der nächsten Rinden-

schuppe. Durch ihre rötlich-braune, oft ins Grüne übergehende

und durch feine hellere Zeichnung-en unterbrochene Rückenfärbung

genießt sie auf der rotbraunen, mit den verschiedensten zarten, hell-

grünen Moosen bedeckten Rinde die Wohltat einer ausgezeichneten

Schutzfärbung. Es braucht ein geübtes Auge, um sie aufzufinden,

und da sie, wie ich schon erwähnte, beim leichtesten Geknister

eines dürren Blatts hastig die Flucht ergreift, muß man sich ihr

ganz geräuschlos nähern. Gelingt dies, dann kann sie unter der

Rinde mit Leichtigkeit gefangen werden, doch muß man vorsichtig

dabei zu Werke gehen, will man das zarte Tierchen unversehrt er-

haschen, denn auch der geringste Druck der Finger genügt, um
seine feine Haut zu verletzen.

Vor Jahren schon beobachtete ich Gonatodes Immeralis im öffent-

lichen Stadtpark von Parä, einem Stück alten Urwalds, der heute

noch einige prächtige Baumriesen aufzuweisen hat. Später fand ich

sie des öftern auch an verschiedenen Stellen des Urwalds nord-

östlich von der Stadt Parä (Marco da Legua, Murutucü) und in

letzter Zeit in Cametä (Rio Tocantins) und auf den Inseln Mexiana

und Cavianna.

Die ersten Eier entdeckte ich am 20. Juni 1903 im Wald bei

Murutucü und zwar in Termitenbauten, die in einem alten Baum-

strunk angelegt waren. Damals war ich über die Zugehörigkeit der

Eier noch nicht im klaren. Wenige Tage später begab ich mich

nach dem Stadtpark und suchte dort speziell Termitenbauten ab,

um mehr Eier und wo möglich nähern Aufschluß zu erhalten. Die

Nachforschungen blieben nicht resultatlos, denn ich fand mehrere

Termitennester mit Eiern in Gelegen von 2—3 Stück. Zu gleicher

Zeit fing ich in nächster Nähe der Bauten verschiedene ausge-

wachsene Exemplare von G. Jmmeralis, so daß ich mit einiger Wahr-

scheinlichkeit auf die Zugehörigkeit der Eier schließen konnte. Wie
wir sehen werden, hat sich diese Vermutung vollauf bestätigt.

Ich lasse hier die Maße einig-er Eier fok-en:
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Die Farbe der Eier ist rein weiß, sie haben harte, aber dünne,

äußerst brüchig-e Kalkschalen und bilden ein regelmäßiges kurzes

EUipsoid, dessen Breitendurchmesser, wie aus obiger Tabelle er-

sichtlich, ca. 1 mm kürzer ist als der Längendurchmesser. Ein

spitzer und ein stumpfer Pol sind kaum zu unterscheiden. Sie ähneln

sehr den Eiern von Hemidadylus mahuia, nur sind sie noch bedeutend

kleiner als diese letztern.

Ich muß erwähnen, daß ich die Eier in altern, nahe der Ober-

fläche befindlichen Gängen von Termitenbauten fand, und meistens

lagen sie lose in einer nestförmigen Vertiefung. Einige waren

jedoch mit der Masse des Terniitennests teilweise verkittet (siehe

die dunkle Sprenkelung der Eier auf Taf. 21, Fig. 2). Es scheint

also, daß die alten Weibchen zur Eiablage mit Vorliebe vernach-

lässigte älteie Gänge eines noch bevölkerten Baues aufsuchen und

zwar aus zweierlei Gründen. Erstens werden dort diese zarten

Tierchen bei ihrer Eiablage von den Termiten nicht belästigt, und

zweitens laufen sie nicht die Gefahr, daß dort ihre Eier von den

Termiten „eingemauert" werden, wie dies, wie wir später sehen

werden, bei Tiqnnmnhis-Eiern stattfindet. Die jungen Tupinamhis

sind kräftig genug, um die Umbauung der Termiten zu durchbrechen,

den jungen, außerordentlich zarten G. Immeralis wäre dies unmög-

lich, und die Brut würde unbedingt zu Grunde gehen. Bald nach-

dem sie das Ei verlassen haben, gelangen die sehr lebhaften Jungen

in die bevölkerten Teile des Baues, und dort finden sie an den

Termiten das für sie geeignete Futter in reichlichstem Maße vor. —
Ein bevölkerter Terraitenbau gehört somit zur Grundbedingung des

guten Gedeihens der frisch ausgekrochenen Eidechsen.

Ich nahm so viele Eier, als ich finden konnte, mit nach Hause,

wo ich sie auf meinem Arbeitstische in einer gedeckten Glasschale

zur Beobachtung aufbewahrte, und schon nach wenigen Tagen kroch

das erste Junge aus, ein allerliebster kleiner Geselle, der bloß

3,5 cm lang war (siehe Taf. 21, Fig. 2). Während der folgenden

Tage gingen noch verschiedene Eier aus. Die Jungen setzte ich in

ein mit feuchter Erde, Holzstückchen und einem Schälchen Wasser

versehenes Glas und fütterte sie mit Termiten, die ich immer aus

einem abgestorbenen Baum in der Nähe meiner Wohnung holen ließ.

Wer gesehen hätte, mit welcher Lust und Freßgier die kleinen

Tierchen die dickleibigen Termiten abfingen und wie sie sie unter

kräftigem Kopfnicken hinunterschluckten, der würde nicht bezweifeln^
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daß in der Jugendzeit dieser Eidechsen die Termiten ihre Haupt-

nahrung bilden.

Im Jugendzustand waren diese Eidechsen ziemlich eintönig

schiefergrau gefärbt, nach einigen Wochen trat jedoch deutlich die

typische Altersfärbung auf. Ich behielt die Tiere in Gefangenschaft,

bis einige davon fast ausgewachsen waren, so daß also die Zu-

gehörigkeit der Eier sowie der Jungen zu Gonatoäes Immeralis außer

allem Zweifel zu stehen kam.

2. Tupinamhis nif/ropunctatus Spix.

(Taf. 21, Fig. 1; Taf. 22 und Taf. 23, Fig. 1—3.)

Schon vor Jahren hat Goeldi mitgeteilt, daß Tupinamhis nigro-

^unäatus, der „Jacruarü" der Brasilianer, seine Eier in Termiten-

nestern ablegt, und hat damals auch Maße angegeben.^) Heute kann

ich Näheres über diese Eidechse berichten und auch bezeichnende,

das Verständnis fördernde Originalphotographien beifügen.

Am 14. Oktober 1902 brachten die AVärter des Zoologischen

Gartens in Parä einige Termitennester, die als Futter für die

Ameisenbären bestimmt waren, aus dem nahen Wald mit. Beim

Herunterbrechen vom Baum fand man im Innern eines derselben

8 Eier des „Jacruarü", wovon ich 4 gemessen und gewogen habe

und von welchen ich hier die Maße und Gewichte angebe:
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ganz prall; sobald sie jedoch wenige Tage frei liegen, beginnen sie

einzuschrumpfen, was natürlich zur Folge hat, daß der Embrj^o mit

der Zeit zu Grunde gehen muß. Die Eier, die in einen Termitenbau

gelegt und dort von Termiten in den Bau eingemauert werden, sind

also aufs beste geschützt gegen Feuchtigkeit und Temperaturwechsel.

Daraus folgt, daß der Termitenbau nicht nur die jungen Jacruarüs

mit Nahrung versieht, sondern daß er schon den Eiern als Isolier-

masse dient. f

Ich bewahrte einerseits Eier, welche noch zum größten Teil im

Termitennest eingekittet waren, andrerseits solche, die aus der

Bautenmasse herausgeschält worden waren, in einem Glas auf. Von
den letztern Eiern trockneten die meisten ein, trotzdem das Glas

durch einen aufgeschliffenen Deckel gut verschlossen war. Aus den

übrigen Eiern kroch das erste Junge am 12. Dezember gleichen

Jahres aus, ein weiteres am 17. Dezember, welch zweites Junges,

ebenso die leere Schale und die zurückgebliebene Dottermasse ich

gewogen habe:

Gewicht des Jungen 21,0 g
,. der leeren Schale 4,5

„ der zurückgebliebenen Dottermasse 2,0

273~"

Gewicht des Eies am 14. Oktober 40.0

Verlust vom 14. Oktober bis 17. Dezember 12,5

Dieser Gewichtsverlust von 12,5 g kann nur durch den Mangel

an Feuchtigkeit im Glas erklärt werden, wobei das Ei an Wasser

verlor. Trotz dieser scheinbar ungünstigen Verhältnisse war der

junge Jacruarü sehr kräftig und lebenslustig. Ich kam eben dazu,

als er mit dem Kopf einen Winkelriß in die Eihaut gestoßen hatte.

Da mein photographischer Apparat in vertikaler Stellung schon fertig

aufgestellt war, versuchte ich das interessante Objekt aufzunehmen.

Ich hatte das Ei schon in passende Stellung gebracht und wollte

eJben die Kasette einschieben, als das Junge blitzschnell aus dem Ei

schoß, über den Rand der Unterlage zu Boden fiel und hinter den

nächststehenden Gläsern verschwand, so daß ich nachher noch Mühe
hatte, seiner habhaft zu werden.

Anfänglich fütterte ich die Jungen mit Termiten, in den nächsten

Tagen aber schon mit kleinen Streifchen von Rindfleisch, das sie

sehr zutraulich von der Pinzette wegholten. Dieses eine Junge wog
am 6. Januar 1903 38,0 g, hatte also in 20 Tagen 17 g zugenommen.
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ßouLEXGER schreibt im Eideclisenkatalog ^) über T. niyropundatns :

„Coloration rather similar to that of T. teguixm, but no cross band

on the belly. which is uniform or black-spotted." Diese Beschreibung

stimmt vollkommen für die ausgewachsenen Tiere, aber gerade die

jungen Tiere zeichnen sich durch ihre Querbänder aus, sind also

in dieser Beziehung ähnlich gezeichnet wie die südliche Form T.

teguixin.

Die jungen T. nigropundatus zeigen auf ihrer ganzen Oberseite

eine ausgesprochene Querstreifung von strohgelb und schwarz, welche

Streifen im Schwanz in geschlossene Ringe übergehen. Die Bänder

sind vor der ersten Häutung sehr regelmäßig, die beiden Farben in

geraden Linien voneinander getrennt. Schon nach der ersten Häutung
gehen einige der schwarzen Schuppen in das gelbe Band über und

umgekehrt, so daß es den Eindruck macht, als fände in der Längs-

richtung eine Verschiebung einzelner Schuppenreihen nach vorn oder

nach hinten zu statt. Nach jeder Häutung vermischen sich die

Bänder mehr und mehr, die gelben werden zickzackförmig und

immer stärker zurückgedrängt, wobei jedoch die ursprüngliche Quer-

streifung noch nicht ganz verwischt wird. Erst beim nahezu aus-

gew^achsenen Tier fehlt jedes Anzeichen dieser Jugendzeichnung, mit

Ausnahme im Schwanz, und das Schwarz hat so überhand genommen,

daß von der strohgelben Färbung des Rückens nur noch einzelne

Partien, Schuppenkomplexe, sich erhalten haben, die beim ausge-

wachsenen Tier vollständig ins Rostrote übergehen.

3. Cciiman sclerox>s Sohn.

(Taf. 21, Fig. 4.)

Schon bei der Abfassung meiner frühern Notiz über die Eier

von C. niger -) ist mir aufgefallen, daß nach den Angaben von

OoELDi=^) die Eier von C. sderops bezüglich der Größenverhältnisse

mit denen von C. niger übereinstimmen müßten. Ich bezweifelte es

von vornherein, daß die Eier, die Goeldi besaß, von C. sderops

stammten, weil ich nicht glauben konnte, daß zwei in der Größe so

verschiedene Caiman-k.viQw gleich große Eier legen sollten. Es konnte

1) BOULENGER, Catalogue of the Lizards in the British Museum,
1885, Vol. 2, p. 337.

2) In: Zool. Jahrb.. Vol. 16, Syst., S. 405.

3) 1. c, Vol. 10, S! 653.

22*
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dagegen keinem Zweifel unterliegen, daß die Eier, die ich in meiner

frühern Notiz beschrieben habe und welche ich selbst auf der Insel

Mexiana gesammelt hatte, von C. niger stammten; da ich aber damals

noch keine Eier von C. sclerops besaß, so wartete ich die Sache

ruhig ab, bis ich Gewißheit hatte.

Es hat sich nun herausgestellt, daß bezüglich der Angaben über

C. sclerops von selten Goeldi's eine Verwechslung stattgefunden

hat, die auf zwei Ursachen zurückzuführen ist. Erstens waren damals

die Eier keiner der neotropischen Cfmwaw-Arten, also auch die von

C. niger nicht bekannt, so daß keine Möglichkeit eines Vergleichs

gegeben war, und zweitens konnte sich Goeldi lediglich nur auf die

Aussagen der Leute von Amapä stützen, welche bloß eine Caimcin-

Art zu kennen schienen, wobei Goeldi annahm, es handle sich um
den weitverbreiteten C. sclerops und nicht um den, soweit bekannt,

spezifisch amazonischen C. niger.

Die Aufklärung wickelte sich in folgender Weise ab: Anfangs

Mai 1903 brachte mir ein Bewohner von Marajo 3 wenige Tage alte

C. sclerops, die er selbst gefangen hatte. Auf meinen Wunsch hin,

Eier von „Jacare-tinga", wie C. sclerops hier genannt wird, zu haben,

verpflichtete sich der Betreifende, mir bei seiner nächsten Reise

nach der Stadt solche Eier von Marajo mitzubringen. Vor Ablauf

einer Woche erhielt ich wirklich 14 Eier, die, wie wir aus der

folgenden Tabelle ersehen können, von denen des C. niger zwar nicht

in der Form, aber in den Größenverhältnissen ganz bedeutend ab-

weichen, so daß die beiden Eier niemals miteinander verwechselt

werden können. Sämtliche Eier habe ich gemessen und gewogen,

will aber hier nur von einigen die Maße und Gewichte angeben:

Läuffe Breite Gewicht

1.
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im allgemeinen keine großen Variationen; als Durclischnittsraaße

für die Länge dürfen wir 65 mm und für die Breite 39 mm an-

nehmen, während die Eier von C. niger von Mexiana durchschnittlich

90 mm lang- und 55 mm breit sind. Für ein in Zersetzung über-

gegangenes Ei von C. niger gab ich damals als Gewicht 100 g an,

so daß wir ohne weiteres sagen dürfen, daß das Ei von C. niger

annähernd doppelt so viel wiegt wie das Ei von C. sderops.

Schon in meiner frühern Notiz habe ich als Fortpflanzungszeit

des C. sderops die Monate Mai und Juni (für die Insel Mexiana

geltend) angegeben, und nun liegt uns auch eine Bestätigung dieser

Angaben für die Insel Marajo vor.

Im Mai 1905 ^) fand ich auf der Insel Mexiana ein Nest von

Caiman sderops, die Eier aber waren leider tags zuvor schon durch

die Kuhhirten, welche dieselben wie die von C. niger als Leckerbissen

zu schätzen wissen, ausgehoben worden, so daß ich keine genauen

Angaben über ihre Anzahl machen kann. Das Nest war dem von

mir beschriebenen Nest von C. niger ähnlich, nur daß es bedeutend

kleiner war.

Die Angaben, welche Goeldi bezüglich der Eier von C. sderops

gemacht hat, beziehen sich also auf C. niger.

Dabei zeigt sich, daß auch hier innerhalb verschiedener Gelege

Variationen in den GrößenVerhältnissen der Eier vorkommen, da

beide Eier von Amapä (brasilian. Guyana) kürzer und schmäler sind

als die Eier von Mexiana, Ferner zwingt auch die Tatsache, daß

die Eier, welche Goeldi von Amapä mitbrachte und welche in den

Monaten Oktober und November gesammelt worden waren, zu der

Annahme, daß wir es hier wirklich mit C. niger zu tun haben,

dessen Legezeit auch auf Mexiana in die erwähnten Monate fällt.

Zum Schluß möchte ich nochmals auf eine recht beachtens-

werte Tatsache aufmerksam machen, nämlich auf die Verschieden-

heit in der Fortpflanzungszeit zweier so nahe verwandter Arten,

die überall hier am Amazonas in friedlicher Gesellschaft zusammen
leben. Es wäre wohl denkbar, daß sich ein jüngeres Männchen von
C. niger mit einem altern V^eibchen von C. sderops begatten könnte;

da aber die Brunstzeiten der beiden Arten ca. 4 Monate auseinander

1) Im Oktober 1905 sah ich ebenfalls auf der Insel Mexiana die

Nestanlage eines C. /it^er-Weibchens. Rings um das angefangene Nest
war der Boden von allem dürren Laub etc. frei, da das nistende Tier mit
dem Schwanz alles brauchbare Material auf einen Haufen zusammenstößt.
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liegen, so wird es wohl nicht so leicht draußen in der Natur zu

einer Kreuzung* beider Arten kommen.
AVir haben also hier ein prächtiges Beispiel von „biologischer

Isolation", wie Plate i) sich ausdrückt, welche ihr Bestehen dem
Umstände verdankt, daß die Brunstzeit der beiden x\rten in ver-

schiedene Jahreszeiten fällt. Zu einem Intervarietalkampf kommt
es hier auch nicht, da für beide Arten genügend Nahrung vor-

handen ist.

1) Plate, lieber die Bedeutung des DARWiN'schen Selectionsprincips,

1903, p. 194.

Erklärung der Abbildungen.

Tafel 21.

Fig. 1. TermiteDbau mit Eiern von Tupinanibis nigropunctatus, ^/^

nat. Größe.

Fig. 2. Eier und frischausgekrochenes Junges von Go)iatodes hume-
ralis, nat. Grröße.

Fig. 3. Ei von Caiman nig.er, nat. Größe.

Fig. 4. Ei von Cahnmi sclerops, nat. Größe.

Tafel 22.

Termitenbau mit Eiern von Tajmiamhisi nigropunctatus, ^/^ nat. Größe.

Tafel 23.

Tupinambis nigropiinrtahis in verschiedenen Altersstufen.

Fig. 1 . 3 Wochen alt, mit deutlicher Querstreifung : nat. Größe.

Fig. 2. 8 Wochen alt, Querstreifen zum großen Teil aufgelöst ; '"/^

nat. Größe.

Fig. 3. Ausgewachsenes älteres Tier, Querstreifen bis auf die äußere

Scbwanzhälfte verschwunden ; ^/^ nat. Größe.

Lippert & Co. (G. Pätz'sclie Buchilr.), Naumburg a. S.
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Versuch einer Revision der Alcyonarien.

IL Die Familie der Nephthyiden.

3. Teil.

Die Gattungeu EiifiephtJiya Verrill und Gerseniia Marenzeller.

Von

Prof. W. Kükenthal in Breslau.

Hiermit lege ich den Schluß meiner Revision der Nephthyiden

vor. Die Arbeit ist mir, wie das wohl stets bei derartigen Unter-

suchungen zu gehen pflegt, unter den Händen gewachsen, besonders

durch die Fülle von Material, welches mir zur Verfügung gestellt

wurde. Ganz besonders dankbar möchte ich des liebenswürdigen

Entgegenkommens der Verwaltung des Berge ner Museums ge-

denken, welche mir fast alle Originalexemplare Danielssen's zur

Verfügung stellte. Ferner konnte ich das Material der Olga-

Expedition (1898) benutzen, ebenso auch die Originalexemplare

May's, sowie Formen aus den Museen zu Berlin, Breslau, Wien,

Hamburg und München. Die stattliche Zahl von Exemplaren

ermöglichte es mir, die Variabilitätsgrenzen genauer festzustellen

und viele Arten zu vereinigen, besonders innerhalb der Gattung

Eunephthya.

Vorliegende Arbeit enthält die Revision der Gattungen Eunephthya

Vereill und Gersemia Maeenzellek; über die letzte, noch ausstehende

Nephthyiden-Gattung, Neospongodes Kükth. will ich mich hier nicht

Zool. Jahrb. XXIV, Abt. f. Syst. 23
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äußern, da mir seit ihrer Aufstellung (1903) kein neues Material

zug-egangfen ist und auch von anderer Seite nichts darüber erschienen

ist, und kann mich damit begnügen, auf meine Originalmitteihing

über diese Gattung (in: Zool. Anz., Vol. 26, p. 272) zu verweisen.

Abbildungen habe ich in diesem Teil meiner Revisionsarbeit

nicht gegeben. Die meisten Arten sind in ihrem Habitus wie in

der Innern Organisation und besonders der Form ihrer Spicula sehr

eingehend von Koren u. Danielssen (1877 und 1883), von Danielsskn

(1887) und andern Autoren abgebildet worden, und für die übrigen

Arten habe ich in meinen gleichzeitig erscheinenden x^rbeiten über

die Alcyonaceen der Deutschen Tiefsee-Expedition, über japanische

Alcyonaceen und über die Alcyonaceen der Olga-Expedition zahl-

reiche Figuren gegeben, so daß ich darauf verweisen kann.

Alle jene Nephthyiden, deren Polypen kein Stützbündel haben

und die in Bündeln oder einzeln stehen, faßte ich im Jahre 1896

zusammen unter dem Namen Paraspongodes und vereinigte damit eine

große Zahl von Formen, für welche, vornehmlich von Danielssen,

zahlreiche Gattungen geschaffen worden waren. In meinem Versuch

einer Revision, in dem ich eine vorläufige Einteilung der Familie

gegeben habe (1903, p. 103), habe ich diese Auffassung beibehalten,

aber den Regeln der Nomenklatur folgend den ältesten zulässigen

Gattungsnamen Eunephthya Verrill für Paraspongodes gesetzt. Schon

vorher war May (1898, 1899 und 1900) meiner Auffassung gefolgt,

teilweise auch Studer (1901), der aber eine Trennung der Gattung

in 2 befürwortet, von denen die eine, der er den Namen Eunephthya

Verrill gibt, alle Formen umfaßt, welche nicht zurückziehbare

Polypen und sehr gering entwickeltes Cönenchym aufweisen, während

alle andern Formen mit retraktilen Polypen und stärker entwickeltem

Cönenchym zu der dadurch eingeengten Gattung Paraspongodes Kükth.

gehören sollen. Zur Gattung Paraspongodes rechnet er die Gattungen

Voeringia Dan., Fulla Dan., Barathrobius Dan., Gersemia (ex parte)

Marbnz., Nannodendron Dan., alle andern Gattungen zu Eunephthya,

Es sind dies Eunephthya s. str. Verrill, Nephthya (ex parte), Gerse-

miopsis, Duva, Drifa Dan.

Meine eignen Untersuchungen begann ich von diesem Stand-

punkt Studer's aus, der mir sehr einleuchtend erschien, erkannte

aber bald, daß das Einteilungsprinzip sich nicht in dieser Form
halten läßt, und glaube nunmehr an der Hand eines reichen Materials

eine den Tatsachen mehr entsprechende Einteilung geben zu können.

Die Gattung Paraspongodes in dem ursprünglich von mir ange-
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nommenen Umfang- enthält 3 Gruppen verschiedenartiger Herkunft,

die eine enthält eine Anzahl in tropischen Meeren vorkommende

Formen, die z. T. zur Gattung Dendronephthya gehören und sich im

wesentlichen nur dadurch unterscheiden, daß sie kein ausgebildetes

Stützbtindel besitzen. Es ist mir durchaus wahrscheinlich, daß bei

diesen Formen das Stützbündel rudimentär geworden ist. Die

2. Gruppe, die Gattung Gersemia Marenzeller, zeichnet sich dadurch

aus, daß die Polypen stets in einen obern retraktilen Teil und

einen deutlich gesonderten Kelch zerfallen, in welchen ersterer

zurückgezogen werden kann. Die 3. Gruppe, die Gattung EimepJithya

Verrill, umfaßt alle jene Formen, bei welchen eine solche Aus-

bildung eines Polypenkelchs fehlt. Hier lassen sich 2 Gruppen unter-

scheiden, die Alcyoniformes und die Nephthyiformes. erstere mit

stark entwickeltem Cönenchym in den Asten und niemals in Bündeln,

sondern stets einzelnen stehenden, völlig retraktilen gestreckten

Polypen, letztere mit gering entwickeltem Ast-Cönenchym und in

Bündeln stehenden, nicht retraktilen, keulenförmig gestalteten Polypen.

Die Alcyoniformes schließen sich aufs engste an die Alcyoniiden

und zwar an die Gattung Alcyonium an; es finden sich unter ihnen

Formen, die ebensogut zu Alcyonium gestellt werden könnten und

in der Tat auch gestellt worden sind. Von dieser Gruppe der

Alcyoniformes gibt es Übergänge zur Gruppe der Nephthyi-
formes, die an die Gattungen Lithophytum, Capnella und Nephthya

erinnern. Aber dennoch erscheint mir die Gattung Eunephihya in der

nunmehr gegebenen Begrenzung ziemlich einheitlich zu sein.

Die Gattung Gersemia Marenzeller, welche auch früher zu

Nidalia gestellte Arten umfaßt, ist ebenfalls eine einheitliche, gut

gekennzeichnete Gruppe.

Gattung Etmephthya Verrill, em. Kükenthal.

1806. Gorqonia (pars) Rathke , in: 0. F. IVIÜLLER, Zoologia daoica,

Vol. 4,' p. 20.

1834. Nephthya (pars) Ehrenberg , Korallenthiere des Rothen Meeres,

p. 61.

1860. Akyonium (pars) M. Sars, in: Forh. Vidensk. Selsk. Christiania,

p. 140.

1868. Xrphihya (pars) Pourtales, Contributions to the fauna of the

Gulf stream at great depths (2), in: Bull. Mus. comp. Zool. Cambridge

Mass., Vol. 1, No. 7, p. 130.

^869. EuiiPpJähija Verrill, Critical remarks on Halcyonoid Polyps,

No. 3. in: Ämer. Journ. Sc. Arts (2), Vol. 47, No. 140, p. 284.

23*
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1877. .4/r//ony?<;/? (pars) KoEEN et Danielssen, in: Fauna littoralis Nor-

vegiae, No. 3, p. 81.

1878. Gerspuiia (pars) Marenzeller , Die Cölenteraten , Echinod. und
Würmer der k. k. öster. ung. Nordpolexpedition, in : Denkschr. Wien.

Akad. Wiss., Vol. 35, p. 375.

1883. Diiva Koren og Danielssen, Nye Alcyonider, Gorg. og Pennu-

tulider, p. 3.

1883. Euiieplitlnjn Verrill , Reports on the results of dredging under

the supervision of ALEXANDER Agassiz , on the East Coast of the

United States, during the summer of 1888 by the U. S. Coast survey

steamer „Blake". 21. Report on the Anthozoa and on some additional

species dredged by the „Blake" in 1877—79 and by the U. S. Fish

commission steamer „Fish Hawk" in 1880—82, in: Bull. Mus. comp.

Zool. Cambridge Mass., Vol. 11, No. 1.

1883. Gersemia (pars) Koren et Danielssen, Nye Alcyonider, Gorgonider

og Pennatulider, p. 9.

1883. (iersenda (pars) VERRlUiL, Anthozoa dredged by the Blake, in:

Bull. Mus. comp. Zool., Vol. 11, p. 43 u. 44.

1883. Gersernin (pars) Verrill, Results of the explor. made by the

steamer Albatross, in: Report Commiss. Fish and Fisheries for 1883.

1886. Gersemia (pars) Marenzeller; Poriferen, Anthozoen und Würmer
von Jan Mayen, in: Die internat. Polarforschung 1882— 83, Die österr.

Polarstat. Jan Mayen, Vol. 3, Zool.

1887. Dum, Neplifhya (pars), Voeringia, Ftilla, Barafhrohius, Gcrsemiopsis,

Drif'a, Nnnnodciulron DANIELSSEN, in: Norske Nordhavsexpedition,

Vol. 5, Alcyonida.

1891. Voeringia Studer, Note prelim. , in: Mem. Soc. zool. France,

Vol. 4.

1896. l'eera.sjxrtujodes (ex parte) Kükenthal, Alcyonaceen von Ternate,

in : Abh. Senckenb. naturf. Ges. Frankfurt, Vol. 23.

1898. Parasj)on(jocles (ex parte) May, Alcyonaceen von Ost-Spitzbergen,

in: Zool. Jahrb., Vol. 11, Syst.

1899. Peiraspenigoelcs (ex parte) May, Beiträge zur Systematik und Choro-

logie der Alcyonaceen, in: Jena. Z. Naturw., Vol. 33, p. 141.

1900. Paraspongodes (ex parte) May, Die arktische, subarktische und
subantarktische Alcyonaceen-Fauua, in: Fauna arctica, Vol. 1.

1901. EiniejihfJrga -\- Prirnspo7igodes (pars) Studer, Alcyonaires de

l'Hirondelle, p. 31 u. 33.

1903. Eiinepliflnid (pars) Kükenthal, Versuch einer Revision der Alcyo-

narien, in: Zool. Jahrb., Vol. 19, Syst., p. 103.

„Nephthyiden von bäum form ig verzweigtem Auf-
bau, deren Polypen einzeln oder in Bündeln stehen.
Polypen r e t r a k t i 1 oder nicht r e t r a k t i 1 , ohne Kelch
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u D d S t ü t z b ü n d e 1. K a ii a 1 w ä n d e nicht dicht mit S p i c u 1 a

erfüllt."

Oesehichte der (xattung Eunephthya.

Verrill (1869) gründete seine neue Gattung Eunephthya aur

eine von ihm früher bescliriebene Art Nepldhya thyrsoidea V. Diese

Form hatte Gray zu seiner Verrüliana thyrsoides gezogen, mit welchem

Namen er die alte EnRENBERG'sche Art Ammothea thyrsoides be-

zeichnete. Verrill wendet sich dagegen mit der Begründung, daß

letztere von Ehrenberg als frei von äußern Spicula beschrieben

worden sei, während seine Form solche besitzt. Sie erscheint ihm

dadurch mit Nephthya nahe verwandt, bei dieser Gattung sind aber

die großem Spicula lange, mit Warzen besetzte, ganz reguläre

Spindeln, deren Enden nicht vorragen, während bei Nephihya thyr-

midea die Polypenspicula lange dornige Keulen und Dreistrahler

darstellen, deren Enden aus der Oberfläche vorragen. Die Art stellt

daher nach Verrill den Typus einer neuen Gattung dar, die er

Eunephthya nennt. Zu dieser Gattung rechnet er noch Eunephthya

glomerata (Verr.).

Mit letztem! Namen bezeichnet er eine von Lütken ohne Be-

nennung aufgeführte Art, dieselbe, die Marenzeller später als E.

luetkeni beschrieb, und gibt eine kurze Beschreibung.

Studer (1891) fügt diesen 4 Arten eine 5. hinzu, Eunephthtja

racemosa, 1894 eine 6., E. pacifica, und Thomson u. Henderson (1905)

beschreiben neuerdings eine E. purpurea, die aber nicht hierher,

sondern zur Gattung Bendronephthija gehört. 1896 zog ich Eunephthya

in die große Gattung Paraspongodes ein, und May (1898, 1899 u.

1900) folgte meinem Beispiel. Studer (1901) gab ihr einen andern

Umfang, indem er alle Formen mit nicht retraktilen Polypen und

gering entwickeltem Cönenchym darunter zusammenfaßte. Es waren

dies die Gattungen Eunephthya Verr., Nephthya, Duva, Gersemiopsis,

Drifa Danielssen's und Paraspongodes (ex parte) Kükenthal. In

der vorläufigen Einteilung in meiner Revision erweiterte ich die

Gattung Eunephthya noch mehr, indem ich sie gleich Paraspongodes m,

in dem von mir damals angenommenen weiten Umfang setzte, mit

Ausnahme der beiden Gattungen Paranephthya und Sderonephthya,

die als eigne Gattungen bestehen bleiben. Ich gebe ihr nunmehr

einen etwas geringern Umfang, indem ich die Gattung Gersemia

sowie einige zu andern Gattungen gehörige Arten davon ausscheide.

Eine von Pourtales (1868) beschriebene Nephthya nigra wird
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von Verrill (1883) als sehr nahe verwandt mit E. luetkeni ebenfalls

zu dieser Gattung gezogen.

Wright u. Studer (1889) rechnen eine 4. Art, E. fusca Wr. et

Stud., dazu und geben von der Gattung folgende Beschreibung:

„The representatives of the genus Eunephihya may be generali^'

characterised as branched Nephthyidae of the habit of Nephthya,

with the relatively large, club-shaped and non-retractile polyps

thickly crowded together on the branches. In most species the

polyps have the powei' of bending in towards the stem, in which

condition they are always fouud in dead speciraens. In some

specimeus the polyps exhibit eight longitudinal markings on the

surface. The tentacles are arnied with spicules, and in repose and

death are simply folded together over the mouth.

The spicules are spindles, provided with branching spines and

processes, spinöse clubs, or branched spicules whose spines project

beyond the surface of the outer coating, and give to the latter a

rough surface."

Zur Geschichte der andern Gattungen übergehend, die meiner

Meinung nach teilweise oder ganz zu Eunephfhya gestellt werden

müssen, beginne ich mit der Gattung Gersemia Marenzeller (1878).

Marenzeller stellt diese Gattung auf mit folgender Diagnose:

„Zoanthodem aufrecht, ästig oder knollig, un verästelt. Polypenleiber

cylindrisch, wohl entwickelt, Hinterleib beträchtlich lang, gar nicht

oder zum Teil retractil.

Sarcosora von geringer Mächtigkeit. Keine Spicula in den Septen.

Die Leibeswand der Polypen, die Tentakel bis in die Pinnulae

reichlich mit Spicula versehen."

Er rechnet dazu 2 Formen: Gersemia florida (Rathke) nnd

Gersemia loricata Marenz. Von diesen beiden besitzt die letztere

einen deutlichen Kelch und ist daher in der Gattung Gersemia in

meiner Auffassung beizubehalten, erstere dagegen ist zu unserer

Gattung Eunephthya zu rechnen. Die als neue Form beschriebene

Gersemia Candida (Koren et Dan., 1883, p. 9) ist ebenfalls nicht zu

Gersemia, sondern zu Eunephthya zu rechnen. 1896 stelle ich Ger-

semia zu Paraspongodes, ebenso May 1898 und 1900 sowie Studer

1901. Nunmehr spalte ich die Gattung; eine Form verbleibt bei

Gersemia, 2 werden zu Eunephthya gestellt.

Zu Gersemia gestellt wurden ferner Gersemia danielsseni Marenz.

(1886) und Gersemia longiflora Verrill (1883), beide identisch mit

E. fruticosa (Sars) und also zu Eunephthya gehörig.
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Im Jahre 1883 o-ründeten Koeen ii, Danielssen die Gattung

Duva mit folgender Diagnose : „Zoanthodem baumförmig, stark ver-

zweigt. Der basale Stiel breit. Die Hauptäste lang, weich, biegsam,

teilen sich entweder in kleinere Äste und diese in verschiedene End-

zweige, von denen jeder mehrere Polypen trägt, oder sie bleiben

unverzweigt und tragen an der Basis vereinigte oder durch dünnes

Cöneuchym getrennte Polypen. Die Polypen sind nicht retraktil,

kurz, aber gut entwickelt, mit langen, bedornten Spindeln bewehrt.

Aste und Zweige ohne Spicula, der Stiel mit vielstrahligen Sternen

oder einfachen kleinen Doppelsternen bewehrt. Septa ohne Spicula."

Zu ihrer neuen Gattung rechnen sie außer Gersemia florida

(Rathke) noch 3 neue Formen: Duva rosea, D. pellucida und B.

ptilcra. Zu diesen kommen in Danielssen's Bearbeitung der Alcyo-

niden der Nordhavs-Expedition (1889) noch folgende Arten: D. ar-

borescens, D. aurantiaca, D. frigida, D. gJacialis, D. spitsbergensis, D.

violacea, D. flava, I). cinerea, die er in 2 Gruppen ordnet, nach dem
Vorkommen der Spicula im Stamm und den Ästen.

Später (1896) wird die Gattung Duva von mir zu Paraspongodes

gestellt, ebenso von May (1898, 1899 und 1900), während Studee

(1901) sie zu Eunephthya rechnet. Hier belasse ich sie jetzt.

In seiner Bearbeitung der Alcyoniden der Nordhavs-Expedition

(1887) stellt Danielssen 6 neue Gattungen auf, die alle zu Eunephthya

gehören.

Voeringia Dan. „Die Diagnose lautet: Kolonie baumartig, ver-

ästelt. Stamm lederartig zylindrisch, die weiten Längskanäle außen

durch Furchen markiert. Basis membranös. Äste dick, in der

ganzen Peripherie des Stammes entspringend, dicht besetzt mit

Zweigen, die eine größere oder kleinere Anzahl Polypen tragen.

Polypen retraktil. Stamm und Äste reich an verschieden gestalteten

Spicula. Polypenwand und Tentakel dicht mit Spicula besetzt.

Schlund mit reihenweis geordneten Spicula. Septen ohne Spicula."

Hierzu werden gerechnet F. mirabüis (Saus), F. abyssicola, V. polaris,

V. pygmaea. V. dryopsis, F. jan-mayeni, F. clavata, V. capitata.

1891 beschreibt Studek eine neue Form unter dem Namen
Voeringia danielsseni, die er später (1901) wie die ganze Gattung zu

Paraspongodes stellt. Auch ich habe Voeringia 1896 mit Paraspongodes

vereinigt, ebenso May 1898, 1899 und 1900. Nunmehr stelle ich sie

zu EunepJdhya.

Fulla Dan. wird folgendermaßen gekennzeichnet : „Kolonie baum-

artig verästelt, Stamm abgeplattet mit deutlich bilateraler Symmetrie,
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auf 2 Seiten nackt, auf 2 anderen entspring-en Äste, die alle auf einer

Seite nackt sind. Polypen lang, retraktil, einzeln oder in Bündeln.

Spicula der Einde größtenteils Doppelsterne. Erst auf dem Vorder-

teil der Polypen spindelförmige Spicula. Schlund mit Spicula."

Zu dieser Gattung wird eine Art gerechnet: Fulla schiertzi.

Ich vereinigte die Gattung wie die folgenden 1896 mit Paraspongodes,

ebenso später May und Studer. Nunmehr stelle ich sie zu Eu-

nephthya.

Baraihrohius Dan. „Kolonie baumförraig oder strauchartig.

Stamm verästelt. Äste teils unverzweigt, teils verzweigt. Polypen

zylindrisch, retraktil, mit spiculareichem, langem vorderen Abschnitt.

Stamm, Äste und Cönenchym reich an Spicula, Septa mit Spicula.

Schlund mit Reihen von Spicula."

Hierzu gehören die beiden Arten B. digüatus und pahnatus.

Die Gattung gehört zu Eunephthya.

Gersemiopm Dax. ,,Kolonie baumartig verästelt. Stamm ästig.

Aste wenig verzweigt. Cönenciiym spärlich. Kanäle weit. Polypen

nicht retraktil, zj'lindrisch, lang. Schlund mit 2 leistenförmigen

Vorragungen. Stamm, Äste, Zweige und Polypen reich an Spicula,

vorwiegend keulenförmigen."

Mit Eunephthya zu vereinigen, wie das Studee (1901) bereits

getan hat.

Drifa Dan. „Kolonie baumartig verästelt. Hauptäste dick, all-

seitig mit Zweigen, die dicht mit Polypen besetzt sind. Polypen

nicht retraktil, verlängert, mit wohlentwickeltem zylindrischem

Körper. Stamm, Äste, Zweige und Polypen reich an vorherrschend

keulenförmigen Spicula. Septen ohne Spicula."

Hierzu wurden von Danielssen 2 Arten gestellt: Drifa hyalina

und D. islandica. Die Gattung wurde 1896 von mir zu Paraspongodes,

1901 von Stfder zu Eunephthya gestellt, wo sie zu belassen ist.

Nannodendron Dan. „Kolonie baumartig verzweigt. Stamm hart,

mit grubigen Vertiefungen an der Oberfläche. Von der Basis bis

zum Gipfel rings besetzt mit steifen, lappigen, keulenförmigen Ästen,

die dicht aufeinander folgen und überall reich mit Polypen besetzt

sind. Basis hart, lederartig, scheibenförmig verbreitert. Basis,

Stamm und Äste reich an Spicula, Polypen retraktil, zylindrisch,

reich an Spicula. Tentakel von der halben Länge des Polypen-

körpers, reich an Spicula auf der aboralen Seite. Auf Stamm und

Ästen überall Zooide. Schlund mit Spicula."
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Danielssen rechnet hierzu eine Form: Nonnodendron elegans.

In meine Gattung" Paraspongodes nahm ich die Gattung Nannodendron

nicht mit auf. weil sie mir zu viel Abweichendes zu bieten schien.

May stellte aber 1898 die Identität der Art mit Voeringia clacata

fest, wodurch die Gattung Nannodendron in Weg"fall kommt. Studer

(1901) hat dagegen noch Bedenken, weil die Frage, ob bei Nanno-

dendron Zooide vorkommen, noch nicht geklärt ist. In meiner Be-

schreibung der Form werde ich nachweisen, daß Danielssen im

Irrtum war. als er Zooide annahm, und kann May's Identifizierung

nur bekräftigen. Nannodendron gehört also zu Eunephihya.

Schließlich gehören zu Eunephthya 3 als Nephthya flavescens, rosea

und polaris bezeichnete Arten Danielssen's.

Wenn man die Diagnosen liest, welche Danielssen seinen neuen

Gattungen gegeben hat, so erscheinen sie zunächst ganz befriedigend

scharf zu sein. Aber schon wenn man die zahlreichen Abbildungen

vergleicht, die Danielssen seiner Arbeit beifügt, müssen Bedenken

entstehen, ob wir hier gesonderte Gattungen vor uns haben, und

diese Bedenken führten mich schließlich dazu, alle diese Gattungen

zu einer zu verschmelzen. May konnte die DANiELSSEN'schen Origi-

nale untersuchen, und schreibt (1898, p. 886): „Auf Grund meiner

ITntersuchungen bin ich nicht nur von der Zweckmäßigkeit der von

KÜKENTHAL vorgeschlageueu Zusammenziehung der DANiELSSEN'schen

Gattungen überzeugt worden, sondern konnte auch die Identität

mehrerer von Danielssen als eigene Arten unterschiedenen Formen

feststellen. Eine gründliche Revision des gesammten DANiELSSEN'schen

Materials wird jedenfalls eine noch viel weiter gehende Reduction

der Arten nötig machen." Durch das Entgegenkommen der Direktion

des ßergener Museums bin ich nun in die Lage versetzt worden,

diese Revision vornehmen zu können, und muß gestehen, daß ich

überrascht war, wie weit die Reduktion der Arten geht. Von den

zahlreichen Arten Danielssen's bleiben nur einige wenige über, und

die aufgestellten Gattungen verschwinden sämtlich in der Gattung

EnneplitJiya.

Es könnte Bedenken erregen, daß ein so trefflicher Beobachter

wie Danielssen sich in dieser Weise geirrt haben soll. Ich werde

später bei Besprechung der einzelnen Arten Gelegenheit haben im

einzelnen nachzuweisen, wie diese Irrtümer entstanden sind, und

will hier nur darauf hinweisen, daß Danielssen in der Auffassung

einer überaus großen Konstanz der einzelnen Arten befangen war.

Von vielen Formen hatte er nur ein oder ein paar Exemplare vor
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sich, und jede individuelle Abweichung wurde von ihm als wichtiges

Art- oder Gattungsmerkmal angesehen. Mit riesigem Fleiß hat er

bei jedem untersuchten Elxemplar alle Einzelheiten des Baues ver-

folgt und zahlreiche Abbildungen aller vorkommenden 8picula-

formen gegeben. Diese variieren aber schon innerhalb eines jeden

Exemplars, wie ein Blick auf irgend eine der Tafeln Danielssen's

zeigt, ganz beträchtlich. Sein Irrtum bestand vornehmlich darin,

daß er aus diesem Variieren innerhalb eines jeden Exemplars nicht

schloß, daß bei andern Exemplaren wieder andere Variationen auf-

treten können, wie das tatsächlich der Fall ist. Die Fülle der

registrierten Einzelheiten trübte ihm den Blick für das Allgemeinere.

Damit will ich aber durchaus nicht sagen, daß die Artgrenzen

bei diesen Formen durch eine überaus weitgehende Variabilität ver-

wischt wären. Nach meinem Dafürhalten verhält sich die Variabilität

bei Eunephthya ähnlich, wie ich sie bei DendronepJithya beschrieben

habe.

Die zur Artuiiterscheiduiij^ Yerweiidl)areu Merkmale und die

Yariabilität.

Die Größe der Kolonie kann nur dann als Merkmal in Betracht

kommen, wenn man eine große Zahl von Exemplaren zur Vergleichung

vor sich hat, es geht aber nicht an, an einem oder ein paar Exem-

plaren die Größe zu messen und dieses Maß zur Artdiagnose zu

verwenden. Ebenso ist das Größen Verhältnis des Polj'pars zum
sterilen Stiel nur mit Vorsicht zu verwenden, da innerhalb einer

Art große Schwankungen vorkommen können, die meist in Beziehung

zur Gesamtgröße der betretfenden Exemplare stehen, also Wachstums-

diiferenzen sind. Die Art der Verzweigung ist zwar ein recht

konstantes Merkmal, doch ist auch hier zu beachten, daß jüngere

Exemplare viel weniger verzweigt sind als ältere. Ferner können

die Seiten- und Endzweige bei derselben Art in verschiedener Höhe
entspi'ingen, und dadurch wird ein bald kompakterer, bald lockerer

Aufbau des polypentragenden Teils erzielt. Innerhalb derselben

Art kann so der Aufbau mehr divaricat oder mehr umbellat sein.

Auch die Dichtigkeit, in der die Skeletelemente in einzelnen

Teilen der Kolonie vorkommen, kann nicht unerheblich variieren.

Die Größe der Polypen ist insofern ein recht unsicheres Merk-

mal, als sie außer der häufig vorkommenden Retraktilität auch eine

starke Kontraktilität besitzen. Bei konservierten Exemplaren tritt

das besonders stark in Erscheinung, und daraus erklären sich die
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sehr verschiedenen Größenangaben. Nur wenn genügend Messungen

an lebenden, ausgestreckten Polypen vorliegen würden, könnte man
die Größe der Polypen als Artmerkmal benutzen, aber auch hier

würde meiner Meinung nach eine gewisse Variabilität zu beobachten

sein. Das gleiche gilt von Form und Größe der Tentakel und

ihrer Pinnulae, die außerordentlich kontraktil sind. Mit dem ver-

schiedenen Grad der Zusammenziehung der Polypen ändert sich auch

die Lagerung der Polypen spicula, die sonst ein recht gutes

Artmerkmal liefert. Auch hier muß also aus zahlreichen Beobach-

tungen das Mittel gezogen werden. Schwankungen unterliegt ferner

die Größe und Gestalt aller Spicula. Danielssen würde in

der Erkenntnis der Arten viel weiter gekommen sein, wenn er, statt

minutiöser Beschreibung und Abbildung unzähliger Spicula, versucht

hätte, für jede Art Mittelwerte zu schaffen. Die Größe schwankt

nicht unerheblich, auch die Bedornung kann verschieden stark sein.

Bei kleinen Exemplaren sind die Spicula meist kleiner als bei

großen Exemplaren der gleichen Art. Doch sind der Variabilität

auch hier Grenzen gesteckt, und es ist ein Mittelwert vorhanden,

der als Artmerkmal benutzbar ist. Da in demselben Bezirk oft

mehrere Spiculaformen vorkommen, z. B. Spindeln und Keulen,

Spindeln und Doppelsterne, so ist ein Variieren insofern zu kon-

statieren, als bald die eine, bald die andere Spiculaform über-

wiegen kann. Bei vielen Formen fehlen Spicula in den Kanal-

wänden gänzlich oder treten nur im untersten Teil auf; auch hier

ist natürlich eine Variabilität vorhanden, auf welche Rücksicht ge-

nommen werden muß. Endlich variiert auch die Färbung nicht

unwesentlich, doch kann ich darüber an der Hand eigner Beobach-

tungen nicht viel aussagen, da ich fast nur älteres Museumsmaterial

zur Verfügung habe und die Farben der Alcyonarien bekanntlich

sehr stark ausbleichen.

Diese verschiedenen Variabilitäten sind in erster Linie zu be-

rücksichtigen, wenn man zur Aufstellung von Arten gelangen will.

Als Artmerkmale kommen daher meist nur Mittelwerte in Betracht.

Aufbau der Kolonie, insbesondere Verzweigungsmodus, Anordnung

und Gestalt der Polypen, insbesondere die Neigung ihres Köpfchens

zum Stiel, Anordnung der Polypenspicula wie der Tentakelspicula,

der Mittelwert ihrer Größe und ihrer Gestalt, ferner der Mittelwert

in Größe und Gestalt aller andern Spicula, das sind die Merkmale,

welche zur Aufstellung von Arten in Betracht kommen. Diese Arten

werden dann den Arten der übrigen Nephthyiden, besonders der
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Gattung DendronepMhya, für deren Aufstellung die gleichen Grund-

sätze maßgebend waren, gleichwertig sein.

Die geographische und Tiefenverhreitiing.

Die überaus große Zahl von Arten, die dieser Gattung zu-

gerechnet worden sind, ist schon von frühern Autoren, zuletzt von

May, erheblich reduziert worden. May gibt in seiner Bearbeitung

der Alcyonaceen in der „Fauna arctica" 34 Arten an. Meine Unter-

suchungen haben mich dazu geführt, eine weitere Vereinigung ein-

zelner Arten vorzunehmen, und so ist die Zahl der als sicher zu

EunephfJiya gehörig erkannten Arten auf 14 zusammengeschrumpft.

Von diesen 14 Arten kommen 13 in der arktischen und subarktischen,

eine in der antarktischen Region vor. Bipolarität findet sich bei

keiner Art. Auch völlige Circumpolarität ist noch von keiner nach-

gewiesen, wenn auch eine Art iE. nibiformis Ehrbg.) sehr weit ver-

breitet ist. Das Entstehungszentrum der Gattung ist also in der

Arktis zu suchen. Nicht weniger als 9 von den 13 arktischen

Arten sind bei Spitzbergen gefunden worden. Die Verbreitung in

der subarktischen Region ist eine beschränkte. 3 Arten gehen in

den nördlichen pazifischen Ozean hinein, von denen 1 im Berings-

meer, 2 an den Küsten Japans gefunden wurden. An den nord-

europäischen Küsten sind 5 Arten gefunden worden. Von einer

einzigen Art {E. clavata) wird auch das Vorkommen bei den Azoren,

hier in größerer Tiefe, gemeldet. So ist der Verbreitungsbezirk der

Gattung ein sehr einheitlicher, mit einziger Ausnahme der antarkti-

schen Art, die bei der Bouvet-Insel erbeutet wurde.

Was die Tiefenverbreitung anbetriift, so kann EunephiJnja als

eine Tiefseegattung bezeichnet werden, von der einzelne Vertreter

in das tiefere Litoral aufsteigen. Bei ein paar arktischen Arten

sind Exemplare in Tiefen von 40 m bis 1187 und 1500 m gefunden

worden, und wir sehen hier die auch bei andern arktischen Formen
gemachte Beobachtung bestätigt, daß in der Arktis die Grenzen der

Tiefenverbreitung weiter gezogen sind als in den wärmern Gebieten.

In folgender Tabelle will ich die einzelnen Arten, samt Varie-

täten, aufführen, die Zahl der zur Untersuchung gekommenen
Exemplare, den Fundort sowie die Tiefe in Metern.
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Tabelle der Arten, der Anzahl der zur Untersuchung
gekommenen Exemplare sowie Fundorts- und Tiefen-

angäbe n.
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Systein atisclier Teil.

Die Arten der Gattung lassen sich folgendermaßen gruppieren:

I. A 1 cy 011 if or m es.

Mit verdickten, kontraktilen Eudästen. Polypen stets einzeln stehend,

gestreckt walzenförmig, vollkommen retraktil. Polypenspicula Spindeln.

1. EiDicphihya rubiforn/is (Ehrbg.)
2. E. twaeformis (May)
3. E. (iavata (Dan.)

4. E. frniicosa (Sars)

5. E. mirahüis (Dan.)

6. E. japoiiica Kükth.
7. E. i^pmdosa Kükth.
8. E. aniardien Kükth.

II. Nepht hy i f o r m es.

Mit nicht verdickten , nicht kontraktilen Endästen. Polypen in

Bündeln, eingebogen, meist keulenförmig, nicht kontraktil. Polypenspicula

Spindeln und Keulen.

A. Divaricatae-glomeratae.
Mit getrennten Polypenbündeln , die sich zu läppchenähnlichen

Bildungen vereinigen können.

9. E. (jlomerata Verr.
10. E. liynUna Dan.
11. E. raconosa Stud.

B. Umbellatae.
Polypenbündei zu Dolden vereinigt.

12. E. rusca (KoR. et Dan.)
13. E. s}ritiJ)prgeiisis (Dan.)

14. E. florida (Eathke).

I. Alcyouiformes.

Zu dieser Gruppe rechne ich 8 Arten: E. rnhifonins (Ehrbg.),

E. twaeformis (May), E. clavafa (Dan.), E. fruticosa (Sars), E. mira-

hüis (Dan.), E. antarctica Kükth., E. japonica Kükth., E. spiculom

KÜKTH. Die 4 ersten Arten bilden in der Reihenfolge, in der sie

aufgezählt sind, einen vollkommenen Übergang von den Alcyoniden
zu den Nephthyiden und zwar von der Gattung Alcyomum zur

Gattung Eunephthya. Das läßt sich schon am äußern Aufbau er-

kennen. E. ruhiformis und E. uvaeformis stellen plumpe Massen dar,

E. davata wird schlanker und baumförmiger und E. fruticosa er-
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scheint g-anz neplitliyidenähnlich in ihrem stark verzweigten Anfban.

Aber auch in dem iniiern Bau der Kolonien zeigen sich diese Über-

gänge. E. rubiformis ist noch ganz alcj'onidenähnlich strukturiert,

mit dickem Cönenchjmi und reich verästeltem entodermalen Kanal-

netz, welches die Polji^engastralräume indirekt verbindet, während

E. fruticosa direkte Verbindungen der Gastralräume aufzuweisen hat,

und das entodermale Kanalnetz spärlicher wird. Allen 8 Formen
gemeinsam ist die gleichmäßige Verteilung der Polypen, die nicht

in Bündeln zusammenstehen, sowie deren völlige Retraktilität. Beides

sind Alcyoniden-Charaktere. Dagegen finden wir schon bei E. rubi-

formis und mehr noch bei den andern eine Konzentration der Polypen

auf die angeschwollenen Endäste, und das ist ein Nephthyiden-

Charakter. Diese Endäste, die in verschiedenem Maße retraktil sind,

stellen entweder dicke kuglige Massen dar (E. rubiformis und E.

uvaeformis) oder werden mehr keulenförmig {E. clavata) oder noch

schlanker {E. fruticosa). Eine starke Kontraktilität der Endäste

kann das Aussehen einer Kolonie sehr erheblich verändern. Die

beiden japanischen Arten E. japonica und E. spiculosa stellen da-

durch, daß ihre Polypen eingekrümmt sind, und auf der Dorsalseite

eine stärkere Spiculabewehrung aufzuweisen haben, einen Übergang

zu der zweiten Gruppe, den Nephthyiform es, dar.

1. JEtiiiephthya rtiMfort)iis (Ehrbg.).

1834. Lnhuhiria mhiformis Ehrenbeeg , Korallenthiere des Rotben
Meeres, p. 282.

1846. Alri/oniicm ruhiformc Dana, Zoophytes, p. 625.

1864. A. r. Verrill, in: Mem. Boston Soc. nat. Hist., Vol. 1, p. 4.

1865, A. r. Verrill, in: Proc. Essex Inst., Vol. 4, p. 190.

1864— 1866. A. r. Verrill, in: Proc. Boston Soc. nat. Hist., Vol. 10,

p. 355.

1868. A. r. Verrill, in: Trans. Connecticut Acad., Vol. 1, p. 459.

1886. A. r. Marenzeller , Poriferen , Anthozoen , Ctenophoren und
Würmer von Jan Mayen, in: Die internationale Polarforsch. 1882

bis 1883. Die Österreich. Polarstation Jan Mayen, Vol. 3, Zool.

1898. Paraspongodes rvhra Mat, Alcyonaceen von Ostspitzbergen, in:

Zool. Jahrb., Syst., Vol. 11, S. 393, Fig. 3a, b.

1900. Alcyonhim ruhiforvir (Ehrbg.) -|- Paraspongodes riibra -\- Para-

spongodes glohosa Mat, in: Fauna arctica, Vol. 1, p. 400.

Es lagen mir von dieser Art Insgesamt 48 Exemplare zur Unter-

suchung vor von sehr verschiedener Herkunft und sehr verschiedenem
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Aussehen. Ein Teil dieser Formen ist durchaus Älcyonmm-ähuWch,

massig- und plump, ein anderer Teil dagegen mehr gegliedert und

baumförmig. Allen gemeinsam ist ein sehr kurzer, dicker, steriler

Stammteil und ein im großen und ganzen rundliches Polypar, das

aus wenigen kurzen und dicken Hauptästen besteht, an denen kuglig

angeschwollene Endäste sitzen. Diese Endäste haben einen Durch-

messer von 5—10 mm und stehen bald sehr dicht beieinander, so daß

von der tiefer liegenden Rinde nichts sichtbar wird, bald sind sie

lockerer angeordnet, und der Aufbau wird dadurch baumförmiger,

Nephthyiden-ähnlicher. Die Polypen sind hauptsächlich auf die

kugligen Endäste beschränkt, sie fehlen zwar den tiefer gelegenen

Teilen der Hauptstämme nicht gänzlich, stehen aber doch hier nur

vereinzelt, während sie an den Endästen in gleichweiter Entfernung

von 1,5 mm sitzen. Die Gestalt der Polypen ist walzenförmig, ihre

Größe ist nicht sehr verschieden und erreicht an den konservierten

Exemplaren 2 mm. Die kurzen, unten recht breiten Tentakel tragen

jederseits 7 8 plumpe Pinnulae. Die Tentakelspicula sind durch-

schnittlich 0.075 mm lange Spindeln mit wenigen großen Dornen,

die oben mehr vereinzelt, in dem untern Teil der Tentakelachse

etwas reichlicher liegen. Die Polypenwand ist bewehrt mit unten

horizontalen, darüber sich allmählich immer steiler erhebenden

Doppelreihen stabförmiger bis spindelförmiger, 0,2— 0,35 mm langer

Spicula, die ziemlich breit und mit weitstehenden, hohen, abgerundeten

Dornen besetzt sind. Ihre Zahl ist nicht ganz konstant, ebenso

ist ihre Anordnung in Doppelreihen keine regelmäßige; durch-

schnittlich stehen etwa 10 Spicula in jeder Reihe übereinander. Die

Retraktilität der Pol3'pen ist eine vollkommene; sie können völlig

in dem Cönenchym verschwinden. In der Oberfläche des obern

Cönenchyms liegen zahlreiche 0,12 mm lange Walzen, die an beiden

Enden wie auch in gürtelförmiger Anordnung große verästelte, aber

abgerundete Dornen tragen. Meist finden sich 2 solcher Gürtel,

mitunter zeigt sich zwischen beiden Gürteln ein schlankeres, glattes

Mittelstück. In der Rinde des untern Stamms werden diese Spicula

kleiner, breiter und sind unregelmäßiger bedornt, und auch das

innere Cönenchym, das nicht spiculafrei ist, wie May angibt, enthält

solche Spicula mit abgerundeten, an der Basis verbreiterten Dornen.

Im Schluudrohr liegen zahlreiche 0,09 mm lange, kleine Spindeln.

Die Färbung war bei der überwiegenden Mehrzahl der Exemplare

hell rosenrot, ein paar waren dunkler, etwa 8 Exemplare gelbweiß
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gefärbt. Der Stamm und die Äste waren meist gelbweiß, bei einigen

Exemplaren ebenfalls rot.

Fundort: Arktis, nahezu circumpolar verbreitet. Die meisten

Exemplare, die mir vorliegen, stammen von Spitzbergen, einige von

Neufundland. Ferner wird die Art von der Berings-Straße, von
Eastport und von Jan Mayen gemeldet. Tiefe 35—240 m.

May (1900, p. 400) hat von dieser Art eine zweite unterschieden

die er Paraspongodes glohosa nennt. Die Untersuchung der Original-

exemplare ergab mir Folgendes.

Paraspongodes glohosa.

Der Aufbau der Kolonie ist vollkommen der gleiche wie

bei E. ruhiformis. May gibt eine geringere Größe der Kolonie

wie der einzelnen angeschwollenen Äste an, bei der Ver-

gleichung zahlreicher Exemplare letzterer Form erwiesen sich

aber diese Unterschiede als nicht stichhaltig. Auch die Polypen

haben ungefälir gleiche Größe und gleiche Form. Ihre Bewehrung
ist etwas reichlicher, indem sich mehr Reihen transversaler unterer

Spicula finden als bei E. ruhiformis. Die Größe der Polypenspicula

und ihre Gestalt ist aber die gleiche. Ferner sind die Tentakel

etwas reichlicher mit Spicula erfüllt. Als wesentlichstes unter-

sclieidendes Merkmal gibt May an, daß die 0,25 mm langen Spicula

der Astrinde gleichmäßig mit Warzen besetzt sind. Das habe ich

auch konstatieren können, daneben aber auch die gleichen kleinern

Spicula mit gürtelförmig angeordneten Dornen festgestellt, wie sie

bei E. ruhiformis vorkommen. Die Spicula der untern Rinde sind

bei beiden Formen ungefähr gleich. Auch die Farbe ist die gleiche.

Die Untersuchung zahlreicher Exemplare beider Formen zeigte mir

nun. daß alle Übergänge vorkommen. P. glohosa ist nur eine extreme,

durch stärkere Spiculaentwicklung ausgezeichnete Form, die aber zu

E. ruhiformis zu rechnen ist. Ich ziehe daher P. glohosa ein.

Einen etwas andern Aufbau zeigen 4 Exemplare von Neufundland

(Senckenb. Museum, Verkruizen leg. 1876). Bei einem Exemplar

sind die halbkugligen Endäste viel breiter und kürzer, auch dicht an-

einander gedrängt, ein anderes zeigt aber den gleichen gelockerten

Aufbau des zuerst beschriebenen Exemplars mit kleinern Endästen.

Die sonstigen Merkmale sind die gleichen. Der Verbreitungsbezirk

dieser Art wird durch diese Exemplare beträchtlich erweitert.

Die Untersuchung des Innern Baues von E. ruhiformis nahm ich

an Schnittserien vor. Die Gastralräume der Polypen setzen sich

Zool. Jahrb. XXIV. Abt. f. Sy.st. 2i4
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ins Cöneuchym als Röhren von sehr verschiedener Weite fort; in

ihnen verlaufen tief nach unten die Mesenterien. Die Verbindung-

der Gastralräume erfolgt durch ein Netzwerk entodermaler Kanäle

und Zellenstränge, die das die Gastralräume trennende Cönencliym

außerordentlich stark erfüllen. Das Auftreten dieses Netzwei'kes ist

so intensiv, daß solche entodermale Stränge sogar am Ende der

Cönenchymlameilen zu konstatieren sind, welche in die Mesenterien

hineinziehen. Dieser Aufbau des Cönenchyms sowie die indirekte

Verbindungsweise der Gastralräume ist durchaus charakteristisch

für die Familie der Alcyoniden. Nehmen wir noch die für diese

Familie so charakteristische Form der Gürtel walzenspicula hinzu,

so ist der Schluß unabweisbar, daß vorliegende Form ebensogut zu

den Alcyoniden als zu den Nephthyiden zu stellen ist. Andrerseits

sind Nephthyiden-Merkmale der baumförmige, immerhin gegliederte

Aufbau der Kolonie sowie die Lokalisation der Polypen an den

Enden der Aste. Ferner finden sich Übergänge von dieser Form
zu typischen Nephthyiden, und so will ich E. rubiformis bei letztern

als eine Übergangsform mit Alcyoniden-Charakteren belassen.

Es ist mir nun nahezu sicher, daß diese Form bereits Verrill

(1863, 1865, 1866, 1868) vorgelegen hat. der sie als Älcyonium ruU-

forme beschrieb. Die Diagnose Verrill's (1866, in : Mem. Boston

Soc, Vol. 1, p. 4) lautet: ,^
Älcyonium riibiforme Dana, Low and

glomerate, rising from a slightly spreading base, trunk short, divid-

ing into numerous lobes or short branchlets, which are large and

rounded at the end, offen subglobular, covered by the polyps;

surface between the cells even and granulous. Polj^ps in expansion

much exsert; tentacles long, lanceolate, with rather long marginal

lobes. Colar brick red, not diaphanous. Range Newfoundland

Banks (Coli. Essex Inst.); northern seas of Europe (Eheenberu);

Behrings Straits (Coli. N. Pacific Expl. Exp.) Eastport." Maren-

zeller (1887) gibt eine eingehendere Beschreibung von Exemplaren

von Älcyonium ruhiforme von Jan Mayen. Danach sind die Spicula

der Stammrinde Doppelsterne von 0,09—0,12 mm Länge, 0,06— 0,08 mm
Breite. Die Spicula der Rinde der Läppchen sind auch spindel-

förmig (wahrscheinlich haben Spicula eingezogener Polypen vor-

gelegen), 0,2—0,28 mm lang, 0,08—0,1 mm breit. Die Cönenchym-

spicula waren sehr spärlich. Die Farbe war weiß, heller oder

dunkler rosenrot.

Nach dieser Beschreibung erscheint mir die Identität dieser

Form mit May's Paraspongodes rubra nicht mehr zweifelhaft. Bereits
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Verrill verweist auf Ehrenberg's Ldbularia ruhiformis als mit

seiner Form identisch. Ehrenberg schreibt (1834, p. 282): Lohularia

ruhiformis Pali^as „Parva, sesquiponicaris d bipoUicaris, rubra, lobis

subglobosis, divisis, S"' fere latis, angustioribus, Stellulis crebris, puncti-

formibus. E mari septentrionali.^' Diese Homologisierung scheint

richtig- zu sein. Dana (1846, p. 625) wiederholt nur Ehrenberg's

Diagnose. Der älteste Name für diese Form ist also demnach

Älcyonium ruhiforme. Ehrenberg nennt Pallas als Autor. In dessen

Schriften habe ich aber vergeblich nach diesem Namen gesucht, ich

nenne die Form daher Eunephthya rubiformis Ehrenberg.

2. ISunephthifa uvaeformis (May).

1900, Parnspongodes uvaefor)nis May, in: Fauna Arctica, p. 395 u. 396.

May gibt von dieser Form folgende Diagnose: „Kolonie baum-

förmig-. Aeste kolbig angeschwollen. Poh^jen auf der Oberfläche

der Aeste, nur durch dünne Coenenchymhäutchen getrennt, 1,5 mm
lang, 1 mm breit. 5 Keihen horizontaler Spicula. Darüber 8 longi-

tudinale Doppelreihen von je 6 Paar Spicula. Polypenspicula spindel-

förmig 0,3 mm lang. Coenenchymspicula stabförmig mit langen

Dornen, 0,2—0,25 mm lang, 0,07 mm breit. Faibe grau."

Zur Nachuntersuchung lagen mir 4 Exemplare vor, dieselben,

welche May benutzt hat. Der Aufbau ist dem seiner Paraspongodes

rubra sehr ähnlich. Die halbkugligen Endanschwellungen sind dicht

aneinander gedrängt und verdecken die Verästlung vollkommen, auch

sind sie von ungefähr der gleichen Größe, etwa 6 mm im Durch-

messer haltend, während sie bei P. rubra recht verschiedene Größe

erreichen können. Bei P. rubra können sich ferner die Polypen

vollkommen ins Cönenchym zurückziehen, so daß die Oberfläche

nahezu eben ist. Bei vorliegender Art sind dagegen die Polypen

meist nicht gänzlich ins Cönenchym einbezogen, sondern ihr vorderer

Teil ist in den weitern, kelchförmigen hintern Teil eingesunken.

Doch ist dieser hintere Polypenteil selbst wieder vollkommen re-

traktil. Damit in Zusammenhang steht die von May bereits an-

gegebene Tatsache, daß die zwischen den einzelnen Polypen vor-

handene trennende Cönenchymwand sehr schmal ist. Die Polypen

sind klein, etwa 1,5 mm lang. 1 mm breit; ihre Bewehrung besteht

aus 8 Doppelreihen von je 10—12 Spicula. von Spindelform und bis

0,38 mm lang. Die untersten liegen horizontal und sind ineinander

geschoben. Die darüber liegenden erheben sich allmählich, und die

obersten konvergieren in einem sehr spitzen Winkel. Da die Polypen-
24*
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spicula breiter sind als bei P. rubra, bedecken sie die Wandung des

Polypen fast vollkommen, während das bei E. ruhiformis nicht der

Fall ist. Außerdem sind bei E. ruhiformis die Dornen flacher und

vereinzelter als bei E. uvaeformis. Die Tentakelspicula von E. uvae-

formis sind breite, gezackte Platten von ca. 0,1 mm größter Länge,

die in ungefähr horizontaler Anordnung die untere Hälfte der

Tentakelachse erfüllen.

In der obern Conenchj^mrinde liegen ca. 0,2 mm lange Spicula,

die mit starken Dornen dicht besetzt sind. Sie unterscheiden sich

von denen von E. ruhiformis besonders durch ihre meist schlankere,

mehr spindelförmige Gestalt. In der Stammrinde werden sie kleiner,

behalten aber ebenfalls Spindelform, und in den untern Kanalwänden

liegen 0,2 mm lange, schlanke Spindeln mit wenigen großen ab-

gerundeten Dornen. Farbe grau, etwas durchscheinend.

Fundort: Halfmoon-Insel (Spitzbergen) in 90 m Tiefe.

Die Unterschiede, welche diese Form artlich von E. ruhiformis

trennen, sind zwar nicht gerade groß, sie genügen aber, um E. uvae-

formis als eigne Art beizubehalten.

3. Eunephthya elavata (Dan).

1887, VoeiiiKjia rlavaUt -\- VocriiKjia capitata -(- Xaiinodciidroit rlcga)is

Danielssen, in : Norske Nordbavs-Expedition. Alcyonida, p. 29— 32,

tab. 20, fig. 45—83; p. 33—36, tab. 21, fig. 1—28; p. 69, tab. 7,

fig. 45—47; tab. 8.

1898. Pnrosjxjiigodps da rata -|- ParasjiuiKjodrs (/hiciali.s May, Alcyonarien

von Ostspitzbergeu, in: Zool. Jahrb., Vol. 11, Syst., S. 390—396,

Taf. 23, Fig. 2a u. b; Fig. 4a u. b.

1900, /'. ct. -\- r. (jric(j/ -|- /'. capitata May, in: Fauna arctica, Vol. 1,

p. 395.

1901. P. cl. Studer, Alcyon. de l'Hirondelle, p. 31.

Durch eine Nachuntersuchung der Originale Danielssen's stellte

May (1898) fest, daß die beiden von Danielssen zu verschiedenen

Gattungen gestellten Arten Vocringia elavata und Nannodendron

elegans 7A\ einer Art gehören, und ich kann auf Grund eigner Unter-

suchung dieses Ergebnis nur bestätigen. Aber auch May's Diagnose

hebt die Merkmale, welche diese Art gegenüber den nächstverwandten

Arten E. ruhiformis und E. uvaeformis besitzt, nicht genügend her-

vor. Diese Diagnose lautet: „Kolonie baumförmig. Aeste am Ende

kolbig verdickt, theils mit, theils ohne Nebenäste, Polj'^pen auf den

Endeu der Aeste, retractil, 1,3 mm lang, 1 mm breit. 5—7fache

Reihen transversaler Spicula an der Basis des Polypenkelchs. Darüber
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8 lon^itudinale Doppelreihen mit je 3—4 Paar Spicula. Polypeii-

spicula spindelförmig-, 0,4 mm lang, 0,07 mm dick. Spicula des

Stammes 0,1 mm lang-, 0,03 mm dick mit dornenlosem Mittelstück.

Kanalwände ohne Spicula.'"

Die Untersuchung- der mir vorliegenden 30 Exemplare, darunter

die Originale Danielssen's und die Stücke, welche May vorgelegen

haben, ergab Folgendes.

Der x'^ufbau der Kolonie ist etwas lockerer als bei E. nibiformis.

Es werden gelegentlich größere Strecken des Hauptstamms und der

Äste sichtbar, und der untere Stammteil kann sehr hoch und breit

entwickelt sein. Die Polypen sind 1,2—1,8 mm hoch und etwa halb

so breit. In ihrer Bewehrung fällt auf, daß die untern, transversal

liegenden Spicula schärfer von den sich in spitzem Winkel erheben-

den Doppelreihen geschieden sind. Das rührt daher, daß die trans-

versalen Spicula ziemlich erheblich, mit der konvexen Seite nach

oben, eingekrümmt sind. Die obersten Spicula streben fast parallel

in longitudinaler Richtung in die Höhe. Die Spicula sind bedornte

Spindeln von ca. 0,36 mm Länge. Die Tentakel haben bis 0,1 mm
lange, transversale Spicula. In der obern Rinde liegen 0,13—0,3 mm
lange, dicke Spicula, die dicht mit großen verzweigten Dornen be-

setzt sind, während in der Stammrinde kleinere Spicula auftreten,

von 0,12 mm Länge, die außer an den Enden noch 2 Querreihen

von großen Dornen tragen, die das glatte Mittelstück frei lassen.

Die Kanalwände sind nicht spiculafrei. sondern enthalten, wenn auch

spärlich, 0,09 mm lange Spicula mit flachern Dornen.

Farbe: weiß bis blaß rosenrot.

Fundort: Spitzbergen, Norwegen, Azoren.

Zu dieser Ai-t rechne ich ferner Voeringia capitata Dan. (= Para-

spongodes capitata May). Eine genaue Nachuntersuchung der Original-

exemplare beider Autoren ergab mir die volle Übereinstimmung im

Aufbau wie in der Spiculabewehrung mit E. clavata. Die von beiden

Autoren angeführten artscheidenden Merkmale sind gänzlich belanglos

und lassen sich z. T. dadurch erklären, daß die zu dieser vermeint-

lichen Art gerechneten Exemplare noch sehr klein waren. Ebenso

rechne ich dazu Paraspongodes glacialis May = Paraspongodes griegi

May. Diese Form soll sich von E. clavata durch die bedeutendere

Polypengröße und die größere Zahl Polypen spicula unterscheiden.

Die Polypengröße ist aber mit 1,7 mm noch geringer als manche

Exemplare von E. clavata zeigen, und die größere Zahl der Polypen-

spicula ist kein artscheidendes Merkmal.
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Gegen die Identifizierung von JSannodendron elegans mit Eii-

nephfhya clavata erhebt Stüder (1901, p. 31) Bedenken, und zunächst

mit vollem Eeclit. Er weist darauf hiu, daß bei Nannodendron

Zooide auf Stamm und Asten vorkommen sollen, und zwar schreibt

Danielssen nicht nur in seiner Gattungsdiagnose : „On the stem

and the branches zooids everywhere", sondei'n bildet auf tab. 8,

fig. 1 seines Werks die Zooide deutlich ab. May, der das Original

Danielssen's zur Nachuntersuchung vor sich hatte, ist in seiner

ersten Beschreibung (1898) niclit darauf eingegangen, sondern hat

nur die Identität dieser Form mit P. clavata durch vergleichende

Gegenüberstelhing der Hauptmerkmale nachzuweisen gesucht. Um
diese Frage zu lösen, habe ich das Original Danielssen's nochmals

genau untersucht. Von Zooiden findet sich keine Spur! Was
Danielssen zu seinem Irrtum veranlaßt haben kann, ist der Um-
stand, daß die Spicula der äußern Rinde von hellerer Farbe sind

und deutlich vortreten. Im übrigen hat also May vollkommen recht,

wenn er beide Formen identifiziert.

Auch E. clavata hat im Aufbau und der Innern Organisation

sehr vieles gemein mit E. ridnformis. Wenn ich sie dennoch als

eigne Art beibehalte, so geschieht das aus folgenden Gründen. Der

Aufbau der Kolonie ist ein lockerer, die Polypenbewehrung ist etwas

anders und die Gestalt der Spicula auch.

Es ist interessant zu sehen, wie mit dem mehr lockern Aufbau,

der zu den Nephthyiden überführt, auch die Form der Spicula sich

ändert und von Walzenform mit Dornengürteln übergeht in die

gestrecktere Spindelform, wie sie für die Nephthyiden charakte-

ristisch ist.

3a. Eunephthya clavata var, liellucida n. v.

Im Material der Olga-Expedition fand sich eine Form vor, die

ganz ausgezeichnet konserviert ist und die mancherlei Abweichungen

bietet, so daß ich sie als besondere Varietät von E. clavata beschreibe.

Im Aufbau hat sie viel Ähnlichkeit mit dem als Nannodendron ele-

gans beschriebenen Originalexemplare Danielssen's, nur ist sie stark

durchscheinend.

Das Exemplar erreicht eine Höhe von 3,4 cm, bei einer größten

Breite von 2,4 cm. Die ziemlich rigide Kolonie ist baumförmig und

vorwiegend in einer Ebene entwickelt. Von einer breiten membra-

nösen Basis erhebt sich in allmählicher Verjüngung ein regelmäßig

längs- und quergestreifter Hauptstamm, der fast von unten an Äste
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abgibt. Die untersten sind senkrecht zum Hauptstamm gestellt, die

obern in spitzem Winkel. Jeder dieser Aste, die meist unverzweigt

sind, scliwillt an seinem Ende beträchtlich an, und hier stehen die

Polypen in ziemlich weitem Abstand voneinander, während sie dem
untern Teil der Aste und dem Stamm fehlen. Die Polypen sind

vollkunimen retraktil und ca. 2 mm lang-. Man kann an ihnen einen

schiankern Stiel und ein angeschwollenes Köpfchen unterscheiden.

Der Polypenstiel enthält keine Spicula, bis dicht unter dem Köpfchen

transversale Spindeln auftreten, die sich allmählich zu spitz kon-

vergierenden erheben. Im ganzen sind etwa 12—15 übereinander

liegende Spindeln (die transversalen mitgerechnet) vorhanden. Die

Tentakel sind groß und dicht erfüllt mit breiten, mit großen rund-

lichen Dornen besetzten Spicula, die in der Tentakelachse in zwei

nach unten konvergierenden Reihen stehen' und unten 0,18 mm Länge
eri-eichen. Die Polypenbasis wird umgeben von zahlreichen Rinden-

spicula des Cönenchynis, von ovaler Gestalt und ansehnlicher Größe.

Sie messen 0,25 mm in der Länge, 0,09 mm in der Breite, und sind

dicht mit plumpen, zackigen Warzen bedeckt. In der übrigen Rinde

liegen diese Spicula viel vereinzelter und sind als weiße, glänzende

Körperchen sichtbar. Im Stamm werden sie kleiner, 0,12 mm lang

und sind hier weiter bedornt. In den Kanalwänden scheinen sie

zu fehlen.

Farbe weißlich-gelblich, durchscheinend.

Fundort: Bei Spitzbergen.

Diese Form hat manche besondere Merkmale aufzuw^eisen,

schließt sich aber im großen und ganzen doch so eng an E. clavata

an, daß es untunlich erscheint, sie davon als eigne Art zu trennen.

So mag sie als var. peUucida zu E. clavata gestellt werden.

4. Eutiephthya fruticosa (Sars).

1860. Äleijonium fruticosum Sars , in : Forh. Viel. Selsk. Christiania,

p. 14Ö.

1877. A. f. Koren og Banielssen, in: Fauna litt. Norv., No. 3, p. 81,

tab. 3, fig. 8—11.

1878. (icrsemia florida Marenzeller, Coel., Echinod. und Würmer der

k. k. österr.-ung. Nordpol-Expedition, p. 375.

1883. Gersemia longiflora Verrill, in: Results Albatross, tab. 2, fig. 13.

1886. Gersemia danielsseni Marenzeller, Porif., Anthoz., Ctenoph. und

Würmer von Jan Mayen, p. 16.

1887. Voeringia fruticosa -j- V. polaris -\- V. pygmaea -\- V. dryopsis,
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-|- V. jan-mayeni -\- V. abyssicola -|- Barathrobius dig'datvs -\- B. pal-

inatiis -\- Krystallofanes polaris -\- Fulla schierUi Danielssen, in :

Norske Nordhavs-Exp., Vol. 5.

1887. V. fruticosa Jungersen, in: Dijmphna Togtets zool.-bot. Udbytte.

Kara Havets Alcyonider.

1898. Paraspongodes fruticosa May, in: Zool. Jahrb., Vol. 11, Syst.^

S. 388, Taf. 23, Fig. 1, la, Ib, Ic

1900. P. f. May, in: Fauna arctica, Vol. 1, p. 388.

Wie aus obiger Synonymik ersichtlich, rechne ich zu dieser Art

nicht weniger als 13 verschiedene Arten, die in 5 Gattungen unter-

gebracht waren und, zwar sind es:

Voeringia fruticosa (Sars)

V. polaris Dan.
F. pygmaea Dan.
F. dryopsis Dan.
F. jan-mayeni Dan.
F. abyssicola Dan.
Gersemia florida Marenz.
G. longiflora Verrill
G. danielsseni Marenz.
Barathrohkis digitatus Dan.
B. palmatus Dan.
Krystallofanes polaris Dan.
Fulla sclnertzi Dan.

Insgesamt lagen mir 68 Exemplare, darunter fast alle Original-

exemplare zur Nachuntersuchung vor. Das Eesultat aller Einzel-

untersuchungen fasse ich in folgender Beschreibung zusammen:

Der Aufbau der Kolonie ist ein lockerer, baumförmiger. Der bis

ein Drittel der Gesamtlänge erreichende, meist aber kürzere, schlanke

Stiel ist an der Basis membranös ausgebreitet ; meist ist die Kolonie

schmal und hoch. Die Polypen sitzen einzeln an den meist schlanken,

mitunter aber auch blasig aufgetriebenen und dann durchscheinenden

Asten wie dem Hauptstamm, an letzterm vereinzelt, an den Enden

der Äste in dichterer Anordnung. Die Äste sind wie die Polypen

in hohem Maße retraktil. Die Polypen haben gestreckte, schlanke,

walzenförmige Körper bei 6 mm Länge. Der vordere Teil ist nur

wenig umfangreicher als der hintere Teil und zu diesem nicht ein-

gebogen. Die Retraktilität der Polypen ist eine vollkommene. Sind

die Polypen zurückgezogen, so schwellen dadurch die Endäste kolbig

oder kuglig an, und derartige Kolonien gewinnen dann etwas Ähn-

lichkeit mit denen von E. rubiformis. Die Bewehrung der Polypen

besteht in deren unterem Teile aus kleinen horizontal gelagerten
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Spicula von durchschnittlich 0.12 mm Länge, die ziemlich breit und

mit weitstehenden flachen Dornen besetzt sind. Diese weit ausein-

ander stehenden Spicula sind in ziemlich regelmäßiger Weise in

8 Eeihen angeordnet, von denen jede ungefähr 10 Spicula enthält.

Über ihnen erheben sich in immer spitzerm AVinkel 8 Doppelreihen

von ungefähr 6 Paar Spicula, die 0,3—0,4 mm lang sind. Diese

Obern Polypenspicula sind nur wenig oder gar nicht gebogen, und

mit flachen weitstehenden Dornen besetzt. Die ca. 1,5 mm langen

Tentakel enthalten 2 ineinander geschobene, annähernd transversal

gelagerte Reihen breiter gezackter Spicula von ca. 0,12 mm Länge,

die die Tentakel bis zur Spitze dicht erfüllen. Das lange Schlund-

rohr ist besetzt mit 0,06 mm langen, weit aber kräftig bedornten

Spindeln. Die Rinde der Äste und des obern Staramteils ist dicht

erfüllt mit kleinen breiten Doppelsternen und dicken rundlichen

Formen von ca. 0,09—0,15 mm Länge, und ebensolche Formen, nur

mit noch breitern und gezacktem Dornen kommen in der untern

Rinde vor, während die Kanaiwände vereinzelte, bis 0,18 mm lange

Spindeln neben zahlreichen Fremdkörpern enthalten. Jüngern Exem-

plaren können die Spicula der Kanalwände fehlen. Das größte

Exemplar war 13 cm hoch. Farbe im Leben hell rosenrot.

Fundort: Franz Josephs-Land, Spitzbergen, Finmarken, West-

küste Norwegens.

Zu dieser Art gehören eine große Zahl früher als eigne Arten

aufgestellte Formen. So vereinigte Jüngeesen (1887) mit ihr

Gersemia florida Marenz. und Gersemia danielsseni Maeenz. sowie

Gersemia longiflora Vereill. May (1898) fügte hinzu die von

Danielssen (1887) aufgestellten Arten: Voeringia polaris, V. jan-

mayeni, V. dryopsis und F. pygmaca.

Von diesen Arten habe ich mit Ausnahme von Gersemia longi-

flora Veerill sämtliche Originalexemplare nachuntersuchen können,

und vermag der Identifizierung nur beizustimmen.

Die von Danielssen als artunterscheidende Merkmale auf-

gestellten Unterschiede sind nur unerhebliche Variationen im Auf-

bau wie der Größe und Anordnung der Spicula. Es würde nicht

lohnen, nochmals alle die minimalen Unterschiede aufzuführen, die

zu der Aufstellung dieser Arten geführt haben, nur Voeringia pyg-

maea Dan. erscheint auf den ersten Blick ziemlich abweichend ge-

baut, so daß eine erneute Beschreibung dieser Form an der Hand
der Originalexemplare am Platze ist.
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Voeringia pijgmaea Dan.

Die mir vorliegenden Originalexemplare haben den gleichen

Aufbau wie Voeringia fruticosa, nur etwas gedrungener. Die Polypen

sind anscheinend von denen letzterer Form recht verschieden. Sie

sitzen in dichterer Anordnung an den Astenden, sind kurz und be-

stehen aus einem obern, schiankern und einem untern weitern Teil,

der kelchartig aussieht, wenn, wie dies meist der Fall, der obere

Teil in den untern eingezogen ist. So erreichen die Polypen im

allgemeinen nur eine Länge von etwa 3 mm, während sie bei E. fr.

sehr viel länger sind. Nun sehe ich aber bei einem Exemplar von

F. pijgmaea neben diesen kurzen Polypen einige ganz langgestreckte

schlanke von 6 mm Länge, die vollkommen denen von V. fruticosa

gleichen, so daß also anzunehmen ist, daß hier Kontraktionszustände

vorliegen, welche die Mehrzahl der Polypen so verkürzt hat. Eine

Untersuchung der Polypenbewehrung sowie der Gestalt und Größe

aller Spicula ergab nur unerhebliche Abweichungen, die durchaus

im Rahmen der Variabilität bei E. fruticosa liegen. Auch die weiße

Farbe kehrt bei manchen Exemplaren von E. fruticosa wieder, so

daß es wohl angeht, beide Formen zu vereinigen, und also V. pijg-

maea in E. fruticosa einzubeziehen.

Außer den von frühern Autoren bereits zu E. fruticosa gezogenen

Arten, vereinige ich damit folgende weitere Arten Danielssen's:

Voeringia abyssicola Dan.

Der Aufbau ist gleich dem von E. fruticosa. Die Kolonien sind

sehr schlank. Der sterile Stammteil ist etwa ebenso lang wie der

polypentragende Teil und verbreitert sich an der Basis membranös.

Die Polypen sitzen in kleinen Gruppen an den Enden der schlanken,

aufwärtsstrebenden Zweige, doch entspringen einzelne Polypen auch

direkt am Stamm. Die membranöse Basis zeigt eine fast glatte

Oberfläche, Stamm und Äste sind dagegen stark gerunzelt, so daß

zahlreiche kleine, quadratische Felder entstehen. Die walzenförmigen

Polypen sind bis 4 mm lang, ihr oberster Teil ist nur unerheblich

angeschwollen und mit 8 meist deutlichen Längsfurchen versehen.

Die Polypenbewehrung ist eine etwas stärkere als bei E. fruticosa.

Im untern Teil des Polypenkörpers liegen dicht gedi'ängt und in

meist transversaler Lagerung weit bedornte, schlanke, bis 0.24 mm
lange Spindeln, die im obern Teil 0.3—0,4 mm lang werden und

sich zu nahezu parallel laufenden longitudinalen Bündeln erheben.

Auch die Tentakel sind dicht mit 2 transversal gelagerten Spicula-
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reihen erfüllt. Die Spicula der obern Rinde sind meist Doppelsterne

von 0,12 mm Länge, die in der untern Rinde kleiner werden. In

der Basis Averden diese Spicula noch stärker zackig und unregel-

mäßiger. In den Kanalwänden kommen vereinzelt ähnliche Körper

sowie dicke, stark bedornte Spindeln bis 0,12 mm Länge vor.

Farbe: gelblich-weiß.

Fundort: Westküste Norwegens in 1134—1187 m Tiefe.

Barathrobius digitakis Dan.

Von letzterer Form vermag ich die von Danielssen als Bara-

throhius digitatus aufgeführte Form nicht zu unterscheiden. Die Ver-

ästelung ist nicht ganz so reichlich, alle andern Merkmale stimmen

aber überein, so daß ich beide Formen vereinige. Ihr Unterschied

gegenüber E. fruticosa ist sehr gering und besteht eigentlich nur

in einer etwas stärkern Entwicklung der Bewehrung. Ich vereinige

daher Voeringia ahyssicola und Baraihrobius digitatus ebenfalls mit

E. fruticosa und sehe auch davon ab, eine besondere Varietät auf-

zustellen, da sich unter den von mir untersuchten Exemplaren letzterer

Form alle Übergänge zu F. ahyssicola finden.

Von Barathrohius paJmatus lag mir das Original nicht vor. Aus

Danielssen's Beschreibung und Abbildungen läßt sicli aber schließen,

daß diese Form ebenfalls in den Formenkreis von E. fruticosa gehört.

FuUa schiertsi Dan.

Diese Form, von dei* mir das Originalexemplar vorliegt, ist ein

vollkommen ausgestrecktes, stark divaricat gebautes Exemplar von

Eunephthya fruticosa. Alle wesentlichen Merkmale, auch der Polypen-

bewehrung, wie Form und Größe der verschiedenen Spicula stimmen

damit überein, auch kommen im Aufbau Übergänge von der typischen

E. fruticosa zu dieser Form vor.

Farbe: gelb, Polypen hellrosenrot.

Fundort: Jan Mayen in 481 m Tiefe.

Krystallofanes polaris Dan.

Diese von Danielssen (1887j zu einer besondern Gattung ge-

stellten Formen, die von May (1900) nicht zu den Nephthyiden,

sondern zu den Alcyoniiden gerechnet wurden, sind nichts anderes

als jugendliche Exemplare von E. fruticosa, wie mir die Nachunter-

suchung der Origiualexemplare ergab. Im Aufbau vermag ich

keinerlei wesentliche Unterschiede zwischen dieser Form und

E. fruticosa wahrzunehmen. Auch von letzterer Art liegen mir

Exemplare vor, die ein durchscheinendes Aussehen haben, die wenig
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verzweig-t sind und deren Polypen annähernd wirteiförmig an den

Enden der verdickten Äste sitzen. Was Danielssen bewog-en haben

mag-, diese Form zu einer besondern Gattung- und in die Familie der

Alcyoniiden zu stellen, ist die geringe Verästelung, die sich aber

daraus erklären läßt, daß sämtliche Exemplare noch sehr klein sind —
das größte mißt nur 2 cm in der Höhe. Die Polypen sind ca.

1,8 mm lang. Der untere Teil des Polypenstiels ist spiculafrei. Es

folgen im obern Teil zahlreiche transversal gelagerte gestreckte

Spindeln, die bis 0,33 mm lang werden und im allgemeinen etwas

feiner bedornt sind als die entsprechenden Spindeln von E. fruticosa.

Nach oben zu lagern sich die größer werdenden transversalen

Spindeln in dichter Anordnung unter die Basis des Köpfchens an.

Dieses bildet eine konisch zulaufende Anschwellung und ist bewehrt

mit 8 Doppelreihen konvergierender Spicula von 0,24 mm durch-

schnittlicher Länge, die dicht zusammenstehen. Die Tentakel sind

dicht mit 2 Reihen horizontal gestellter Spicula erfüllt. Das weit

herabreichende Sclilundrohr hat keine Spicula aufzuweisen. In der

obern Rinde liegen dicke, mit starken Dornen besetzte Spindeln bis

0,2 mm Länge, die in der untern Rinde kleinern, 0,1 mm langen,

stark zackigen Doppelsternen Platz machen. Auch Vierlinge finden

sich häufig; den Kanalwänden fehlen Spicula.

Farbe: weißlich-gelblich, durchscheinend.

Fundort: Südöstlich von Spitzbergen, in 267 m Tiefe.

Die in vorliegender Beschreibung vorkommenden Abweichungen

vom Bau der E. fruticosa erklären sich dadurch, daß die Exemplare

Jugendfoimen sind, bei denen die Verästelung eine noch geringe

ist. Die wirteiförmige Anordnung der Polypen ist übrigens sehr

wenig deutlich ausgesprochen und kehrt in diesem Maße auch bei

manchen Exemplaren von E. fruticosa wieder. Das durchsichtige

Aussehen ist kein specifischer Charakter. Es liegen mir Exemplare

von E. fruticosa vor, die vollkommen oder nur auf einer Seite in

gleicher Weise angeschwollen und durchsichtig waren, wie dies bei

Krißtallofanes polaris der Fall ist. Da endlich auch die Anordnung

der Spicula und ihre Gestalt in den Rahmen von E. fruticosa paßt,

stehe ich nicht an, beide Formen zu vereinigen.

Eine Untersuchung des Innern Baues einer typischen E. fruti-

cosa auf Querschnittserien ergab Folgendes: Die Gastralräume der

Polypen setzen sich in Äste und Stamm als weite Röhren fort, in

denen die Mesenterien verlaufen. Die beiden dorsalen sind leicht

kenntlich an den zweilappigen, in der Mitte zu einer Grube ver-
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tieften Filamenten. Die Gastralräume haben direkte Verbindung

miteinander, indem aus den wenigen laugen Röhren neue entspringen,

die zu andern Polypen gehören. Außerdem aber finden sich in den

schmalen Scheidewänden zwischen den Gastralräumen zahlreiche

entodermale. ein Netzwerk bildende Stränge oder enge Kanäle.

Diese entodermalen Stränge stehen ebenfalls in Verbindung mit den

Gastralräumen der Polj^pen. Im allgemeinen nehmen diese Stränge

die Mitte der Scheidewand ein, zu beiden Seiten liegt homogenes

Cönenchj^m, welches das Entoderm der Gastralräume umhüllt. Auch
vom Ectoderm der äußern Rinde sieht man Zellenstränge in das Innere

hineinziehen, die sich aber leicht von den entodermalen Zellensträugen

unterscheiden lassen. Der obere Teil der Gastralräume unter dem
freien Polypenteil enthält zahlreiche Gonaden von 0,5 mm Duich-

messer. in vorliegendem Fall nur männliche, bei allen Polypen der

Kolonie. Weitere histologische Angaben sind für unsern Zweck ohne

Belang. Es ergibt sich aus dieser Untersuchung, daß der Aufbau

dieser Form mehr nach dem Typus der Nephthyiden erfolgt ist,

wenn auch noch Anklänge an die Alcyoniiden vorhanden sind.

5. JEunej^htJiya tnirabilis (Dan.).

1887. Voeringia iinrnhil/s Danielssen , in: Norske Nordhavs - Exped.

Vol. 5, Alcyonida, p. 1, tab. 1, fig. 1—40; tab, 2, fig. 1, 2.

1900. J'anisjHjiKjodes inirabilis -j- Fdraspoiigodcs caducn May, in: Fauna
arctica, p. 394.

Es lag mir zunächst das große Originalexemplar Danielssen's

zur Nachuntersuchung vor.

Die Kolonie erhebt sich als schlanker, schlatfer Baum von einer

membranös ausgebreiteten und gelappten Basis. Der sterile Stamm-

teil ist nur sehr kurz, da bereits ganz unten ein paar kleine Zweige

auftreten, und setzt sich in gerader Richtung als Hauptstamm fort,

der walzenförmig und mit sehr tiefen Längsfurchen versehen ist.

Unten gehen kleine, weiter nach oben größere Äste ab, senkrecht

zum Hauptstamm gestellt, nur die obersten in spitzem Winkel. Auf

einer Seite bleibt durch das Fehlen von Ästen der Hauptstamm fast

in seiner ganzen Längsausdehuung frei. Es findet also die Ent-

wicklung des polypentragenden Teils vorwiegend in einer Ebene

statt. Die Äste verzweigen sich mehrfach dichotomisch, und die

Enden der Zweige können stark anschwellen. Das ist dann zu

beobachten, wenn die Polypen zum Teil retrahiert sind. Die kolbigen

Zweigenden werden dann stark durchscheinend, während die Kolonie
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sonst undurchsichtig ist. Die Polypen sind nicht in Bündel vereint,

sondern sitzen in gleichweitem Abstand an allen Endzweigen. Da
die Verzweigung eine starke ist, so sind auch die Äste dicht mit

Polypen besetzt, viel dichter als bei E. fruticosa. Die längsten

Polypen maßen 7 mm, bei 1,5 mm Dicke. Sie sind von schlanker

Walzenform und gestreckt, nicht eingebogen; der oberste Teil, das

Köpfchen, ist ein wenig angeschwollen. Gelegentlich erweitert sich

der Polypenstiel, entweder in ganzer Ausdehnung oder nur in seinem

untern Teil blasenförmig. Die Tentakel sind unten breit, 1,5 mm
lang und mit 12—13 Pinnulae jederseits besetzt, von denen die

untersten am kürzesten sind. Bewehrt sind sie mit breiten, ge-

zackten, ca. 0,15 mm langen Platten, die in der Tentakelachse in

2 nach unten konvergierenden Reihen liegen, während die Pinnulae

keine Spicula enthalten. Die Polypenbewehrung ist keine dichte;

unter dem Köpfchen liegt ein Kranz transversaler, breiter, weit und

flach bedornter, 0,25—0,3 mm langer Spindeln, auf denen sich in

steil konvergierenden Doppelreihen ähnliche Spicula von gleicher

Größe erheben. In einer Doppelreihe, die übrigens wenig scharf

ausgeprägt ist, liegen etwa 6 Paar Spicula, und ungefähr 6 Spicula-

reihen bilden den transversalen Kranz. Im Polypenstiel liegen in

8 Längsfeldern 0,12 mm lange, breite, kräftig bedornte Spicula, die

nach unten zu mehr und mehr die Form von Doppelsternen an-

nehmen. Solche 0,1 mm lange Doppelsterne liegen auch ziemlich

zerstreut in der Rinde von Ästen und Hauptstamm und gehen in

der Rinde der Basis in unregelmäßigere kleine Körper über. Diese

kommen auch mit abgerundeiern Dornen in den Kaualwänden vor,

nach oben hin immer spärlicher werdend,

Farbe: hell gelb.

Fundort: Südlich von Spitzbergen in 267 m Tiefe.

Die Form zeichnet sich aus durch Retraktilität der Polypen,

Retraktilität der Zweigenden, die dadurch kolbig anschwellen können,

und gleichmäßige Verteilung der nicht in Bündeln stehenden Polypen,

die nicht eingebogen sind, Sie teilt diese Eigenschaften mit E.

fruticosa und Verwandten und gehört daher in die gleiche Gruppe.

Die Unterschiede von den dazu gehörigen Arten sind aber groß

genug, um E. mirabiJis als eigne Art beizubehalten.

Zu E. mirabilis rechne ich eine weitere Form, welche May als

Paraspongodes caduca beschrieben hat (1900, p. 344).
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Paraspongodes caäuca May.

Der Aufbau dieser Form gleicht, wie ich mich an dem Orig-inal-

exemplar überzeugen konnte, vollkommen dem von E. mirabiUs, nur

wird dadurch ein etwas anderer Eindruck hervorgerufen, daß die

Pol^'pen durchweg etwas schlanker und teilweise zurückgezogen sind.

Dadurch kommt es, daß an den Enden der Zweige die Polypen dichter

aneinander gelagert sind als beim Original von E. miraUlis. Die

Art der Verzweigung ist sonst ganz die gleiche, und auch hier sieht

man einzelne Zweigenden kolbig angeschwollen. Die Retraktilität

der Polypen scheint keine ganz vollkommene zu sein, und in vielen

Fällen ist der obere Polypenteil in den untern weitern einbezogen.

Das gleiche ist übrigens gelegentlich an einzelnen Polj'pen von

E. mirabilis auch zu bemerken. Von einem gesonderten Kelch kann

man aber nicht reden, die Wandung ist keineswegs verdickt, und

vor allem erfolgt diese Faltenbildung der Polypenwand in ver-

schiedener Höhe, auch findet niemals die für die Gattung Gersemia

charakteristische Bildung von Kelchlappen statt. Es ist also hier

keine konstante Bildung, sondern eine gelegentliche Einfaltung zu

konstatieren. Die längsten Polypen waren 4,5 mm lang und ca. 1 mm
dick. Die Tentakel sind etwas kleiner, die Pinnulae, ca. 12 jeder-

seits, etwas schlanker als bei E. mirabilis. Auch hier treten die

Spicula nicht in die Pinnulae ein, sondern liegen in 2 nach unten

konvergierenden Eeihen in der Tentakelachse. Es sind breite, mit

großen abgerundeten Dornen versehene, unten 0,12 mm lange Platten,

ähnlich denen von E. mirabilis. In der Polypenbewehrung vermochte

ich keinen Unterschied zwischen beiden Formen wahrzunehmen,

höchstens kann man sagen, daß die Polypenspicula durchschnittlich

ganz unbeträchtlich kleiner sind. Die Spicula der obern Einde

sind ebenfalls genau die gleichen, 0,1 mm langen Doppelsterne, die

in der untern Stammrinde unregelmäßiger und kleiner werden.

Ähnliche, aber abgerundete Spicula kommen auch in den Kanal-

wänden vor, nach oben immer spärlicher werdend. Gelegentlich

treten auch ovale Körper auf, innen stark mit organischer Substanz

erfüllt.

Farbe: gelbgrau.

Fundort: bei Spitzbergen, in 52 m Tiefe.

Vergleichen wir diese Form mit E. mirabilis, so sehen wir fast

völlige Übereinstimmung. Vorkommende Abweichungen betreffen

nur GrößenVerhältnisse, und diese Unterschiede sind so gering, daß

man E. caäuca unbedenklich mit E. mirabilis vereinigen kann.
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6. Ihiiiephthya Jaj^onica Kükth.

1906. E. j. KÜKENTHAL,. Japanische Alcyouaceen, in: Abh. bayr. Akad.

Wiss.

Die baumförmige Kolonie ist etwas in einer Ebene entwickelt.

Ein steriler Stiel fehlt, indem der Stamm schon von unten an Äste

absendet. Die Aste gehen unten in i-echtem, oben in spitzem Winkel

vom Hauptstamm ab, sind selten nochmals vei'zweig-t und schwellen

an den Enden keulenförmig an. Sie sind, wie der Stamm auch,

stark durchscheinend und längsgestreift. Die Polypen stehen be-

sonders dicht an den Enden der Äste, am Stamm nur vereinzelt.

Ihre Länge beträgt 6 cm. Häufig ist der obere ovale Teil, das

etwa 2 mm lange Köpfchen, etwas zum Stiel geneigt, und dann ist

die Außenseite des Köpfchens stärker bewehrt als die Innenseite.

Die Tentakel sind 1,4 mm lang und besitzen jederseits 12 Pinnulae,

von denen die mittlem die längsten sind. Ihre Bewehrung ist eine

sehr starke, und die 0,08—0,15 mm langen, breiten bedornten Spicula

dringen bis in die Spitzen der Pinnulae ein. Die Polypenspicula

sind bis 0,54 mm lange, meist aber kleinere Spindeln, die unten

transversal liegen, darüber in konvergierenden Doppelreihen. Diese

Spindeln sind kräftig bedornt und mitunter verzweigt. Im Polypen-

stiel liegen die Spicula in transversaler Anordnung, deutlich in

8 Längsreihen angeordnet. Es sind 0,16 mm lange Spindeln, mit

sehr hohen, in regelmäßigen (5ürteln stehenden Dornen besetzt.

Unten werden sie kleiner und gehen in Vierlinge und Doppelsterne

über. Auch die Wand des Schlundrohrs enthält kleine Spindeln

und Keulen. In der Astrinde liegen die gleichen Spicula wie im

untern Polypenstiel, während in der Stammrinde diese Formen kleiner

und unregelmäßiger werden. Das innere Cönenchj^m ist nahezu

spiculafrei, nur vereinzelt kommen kleine, 0,09 mm lange, weitbedornte

Spindeln vor.

Farbe: hellbräunlich, Stamm und Äste durchscheinend weiß.

Fundort: Japanisches Meer, in 300—1000 m Tiefe.

7. Uunejyhthi/a spiculosa Kükth.

1906. EtoiepJäJtj/a spicvlosn Kükenthal, Japanische Alcyouaceen, in:

Abh. bayr. Akad. Wiss.

Die baumförmige Kolonie ist in einer Ebene entwickelt und

gleicht im Aufbau E. japonica. Die obern, in spitzem Winkel ab-

gehenden Äste bilden eine dichte Krone, an den beiden abgeflachten
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Seiten fehlen die Äste fast völlig-, und der Hauptstamm liegt fast

in seiner g-anzen Länge frei da. Die Polypen stehen nahe beieinander,

-aber in gleichvveiten Abständen voneinander. Sie sind 2 mm hoch;

ihr Köpfchen ist zum schiankern Stiel meist etwas geneigt. Die

kurzen Tentakel besitzen jederseits 10 Pinnulae und enthalten in

ihrer Achse 0,1 mm lange, breite Spicula. Die Polypenbewehrung

besteht unten aus transversal gelagerten, meist nach oben konvex

gekrümmten, dicken, langen Spindeln, über denen in 8 Doppelreihen

fast longitudinal verlaufende, bis 0,6 mm lange, dicke Spindeln stehen,

die in die Tentakelachse eintreten und einen Sstrahligen Deckel

über der Mundscheibe bilden können. Im Polj'penstiel liegen trans-

versal oder schräg 0,4 mm lange, dicke Spindeln mit sehr hohen,

gezähnelten Dornen. Im Innern Cönenchym werden diese Spindeln

noch dicker, die Dornen noch breiter und warzenartig.

Farbe: in Alkohol hellbraun.

Fundort: Sagami-Bucht (Japan), in 80—250 m Tiefe.

6. Eiine])htJiya antaretica (Kükth.).

1902. Parasjwngodes antaretica Kükenthal, in: Zool. Anz., Vol. 25,

p. 300.

1906. Evneph.thya antaretica Kükenthal, in: Ergebn. Deutsch. Tiefsee-

Exp., Vol. is.

Da ich eine ausführliche Beschreibung der Art in meiner Be-

arbeitung der Alcyonaceen der deutschen Tiefsee-Expedition gegeben

habe, kann ich mich hier auf eine Diagnose beschränken.

Die Kolonie ist baumförmig, mit verschwindend kurzem, etwas

verbreitertem, sterilem Stammteil. Es findet im allgemeinen eine

besonders kräftige Entwicklung der Äste in einer Ebene statt. Die

kurzen, mitunter verzweigten Äste sind dicht und gleichmäßig mit

Polypen besetzt, welche bis 9 mm lang und retraktil sind. Die

Polj^pen sind von gestreckter Walzenform, der obere Teil ist becher-

artig angeschwollen, der in der Mitte schlanke Stiel ist an der Basis

€twas kompakter und erweitert. Die Tentakel sind 2,5— 3 mm lang,

schlank und jederseits mit 10—12 schlanken Pinnulae besetzt. Ihre

Spicula stehen in 2 nach unten konvergierenden Reihen und sind

0,1 mm lang. Die Polypenköpfchen sind bewehrt unten mit 8—10

Eeihen transversaler, darüber 15—20 Paar 8 Doppelreihen kon-

vergierender, 0,24-0,3 mm langer, kräftig bedornter Spindeln. Im
Polypenstiel liegen in 8 Längsreihen 0,12 mm lange transversale

Spicula, die im untern Polypenstiel größer werden. Die obere Rinde
Zool. Jahrb. XXVL Abt. f. Syst. 25
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von Ästen und Stamm enthält 0,12—0,18 mm lange, stark micl weit

bedornte Stäbe, in der untern Rinde lieg'en Doppelsterne von 0,07 mm
Länge, in den Kanalwänden vereinzelte bis 0,15 mm breite, flache^

bedornte Spicula. Auch im Schlundrohr kommen Spicula von 0,07 mm
Länge vor.

Farbe: ziegelrot, der Tentakel weiß.

Fundort: Bouvet-Insel, in 567 m Tiefe.

Anhangsweise will ich hier eine sehr ungenügend beschriebene

Form erwähnen, die möglicherweise hierher gehört:

EuneiJhthya nigra (Pouet.).

1868. Nephthya nigra Potjetales, Contributions to tlie fauna of the

Gulf stream at great depths (2), No. 7, in : Bull. Mus. comp. Zool.

Cambridge, Vol. 1, p. 130.

1883. Eunephthya nigra Veeeill, ibid., Vol. 1, p. 44.

Von dieser Art hat Pouetales (1868) folgende kurze Be-

schreibung gegeben: „Corallum rising from a membranaceous ex-

pansion, and forming several small tufts of elongated, costate cells,

densely grouped. Every part filled with spicules ; those of the polyp-

cells being long, fusiform, and particularly numerous in the costae

of the cells. Every corallum bears from 150—200 polyps. Height

1 inch; color black. ßather common off Sand Key, Florida, from

120 to 152 fathoms."

Vekeill (1883, p. 44) hält diese Form für nahe verwandt mit

E. luetJceni, von der sie sich besonders unterscheiden soll durch die

etwas größern und nicht eingekrümmten Polypenkelche.

Ich kann diese Auffassung nicht teilen. Pouetales spricht

ausdrücklich von langen, spindelförmigen Polypenspicula, und nimmt

man noch dazu die nicht eingekrümmte Polypenform, so wäre eher

an eine Verwandtschaft mit E. fruticosa zu denken, in deren Nähe
ich die Form belasse.

IL Neplithyiformes.

Die zu dieser Gruppe gehörigen Arten zeichnen sich dadurch

aus, daß die nicht retraktilen Polypen in Bündeln stehen, daß sie

stets ein mehr oder minder eingekrümmtes Köpfchen haben und da-

durch ein keulenförmiges Aussehen bekommen, daß unter den Polypen-

spicula Stachelkeulen vorkommen und daß ihr Aufbau divaricat bis
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glomerat oder umbellat ist. Danach kann man 2 Gruppen unter-

scheiden: Divaricatae-Glomeratae und Umbellatae.

A. Divaricatae-Glomeratae.

Hierzu gehören eine Anzahl sehr nahe verwandter Formen, die

ausgezeichnet sind durch den baumförmigen, bald schiankern, bald

stark verbreiterten, buschig werdenden Aufbau. Die Polypen stehen

in kleinen Bündeln an den Asten und sind bald weit voneinander

getrennt, so daß ein typisch divaricater Bautypus entsteht, bald

enger aneinandergerückt. In letzterm Fall können die Äste den

Läppchen der Nephthyiden recht ähnlich werden, nur sind sie von

sehr verschiedener Größe, und die Polypen stehen an den läppchen-

ähnlichen Bildungen stets in Gruppen. So kann der divaricate Auf-

bau in einen mehr glomeraten übergehen. Die Polypenköpfchen sind

stets zum schiankern Polypenstiel etwas geneigt und meist keulen-

förmig. Ferner sind sie nicht retraktil und stark bewehrt mit

Spindeln und Stachelkeulen. Ast- und Stammrinde enthalten sehr

kleine Spicula; in den Kanalwänden sind diese kleinen Spicula sehr

spärlich.

Anklänge an die Gattungen CapneVa und Neplühya sind unver-

kennbar. Bei diesen fehlt aber die Bündelbildung der Polypen. An
Capnella erinnert auch die Stachelkeulenform der Polypenspicula,^

doch hat diese Gattung sehr dicke, spiculareiche Kanalwände, und

von Neplühya unterscheidet sie sich außerdem noch dadurch, daß ein

Stützbündel fehlt.

9. JEunepJithya glonierata Vekrill.

1869. Ennephtluja glomerata Veeeill , in: iVmer. Journ. Sc, Vol. 47^

p. 284.

1878. Aumwthea luetkeni Makenzellee, Die Cölenteraten, Echinodermen
und Würmer der k. k. östr.-ung. Nordpol-Expedition, p. 372—374,
tab. 3, fig. 1

.

1880. Alo/oiilton Jueikcni Vereill , Notice of recent additions to the

marine invert. of the northeastern coast of America, in : Proc. U. S.

nat. Mus. Washington, Vol. 2, p. 200.

1886. Ämniothca luetkeni Marenzeller, Poriferen, Anthozoen, Cteno-

phoren und Würmer von Jan Mayen, p. 16.

1887. Neplühya polaris -\- Neplühya flacescens -\- Neplühya rosea -}-

Drifa islandica -\- Gersemiopsis arctica Danielssen, in: Norske
Nordhavs-Exped., Vol. 5, Alcyonida.

25*
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1898. Paraspongodes polaris May, Alcyonarien von Ostspitzbergen, in:

Zool. Jahrb., Vol. 11, Syst., p. 397.

1899. Paraspongodes luetkeni -j- P. polaris May, Beiträge zur Systematik

und Chorologie der Alcyonaceen, in: Jena. Z. Naturw. , Vol. 33.

p. 148 u. 154.

1900. Paraspiongodcs liidhejn -\- Paraspongodes sarsi May, Die arktische,

subarktische und subantarktische Alcyonaceenfauna, in : Fauna arctica,

Vol. 1, p. 399.

Unter dem Namen Eunephihya glomerata Verrill fasse ich eine

größere Zahl von Formen zusammen, von denen einige einstweilen

noch als Varietäten beibehalten werden mögen, die aber bis jetzt

als scharf getrennte eigne Arten betrachtet und zu 6 verschiedenen

Gattungen gestellt wurden. Es sind dies:

Eimephihya glomerata Verrill .

Ammofhea luetkeni Marenzeller
Älcyoninvi luetkeni Verrill
NepktJ/ga polaris Danielssen
Nepldhya flavescens Dan.
Nej^htltya rosea Dan.
Drifa islandica Dan.
Gersemiopsis arctica Dan.
Parasjjongodes sarsi May

Die Originale lagen mir fast alle zur Nachuntersuchung vor;

im ganzen kamen 34 Exemplare dieser Art zur Untersuchung. Die

Zersplitterung in mehrere Arten ist vor allem einer gewissen

Variabilität im Aufbau zu verdanken, der bei kleinern Exemplaren

im allgemeinen ein lockerer ist als bei großen. Ferner wird die

äußere Form auch verändert durch die bei einigen größern Exem-
plaren vorkommende, mehr strauchartige Ausbildung, indem von

breiter membranöser Basis mehrere Stämme abgehen können. Die

Polypen sind zwar nicht retraktil, aber doch ziemlich stark kon-

traktil und daher an konservierten Exemplaren von verschiedener

Größe und verschiedenem Aussehen. Endlich sind auch die Polypen-

spicula zwar alle nach gleichem Typus gebaut, aber doch innerhalb

gewisser Grenzen variabel, und auch die Färbung der lebenden

Exemplare scheint recht verschiedenartig zu sein, grau, gelb, weiß

oder rosenrot. Ich lasse zunächst eine ausführliche Diagnose der

typischen Formen dieser Art folgen.

„Der Aufbau ist baumförmig. Die Basis ist meist stark ver-

breitert, und es erhebt sich auf ihr ein meist kurzer steriler Stamm.
Bei größern Exemplaren können mehrere Stämme von gemeinsamer



Versuch einer Revision der Alcyonarien. 353

Basis ausg-ehen, so daß die Kolonie buscliförmig wird. Die Dicke

des sterilen Stammteils ist sehr verschieden, bei einigen Formen
kann er lang- und schlank werden. Vom Hanptstamm aus gehen

nach allen Seiten bald kürzere, bald längere Zweig-e ab, die mit

Polypen besetzt sind. So entstehen halbkuglige bis walzenförmige,

polypentragende Zweige. Die Polypen stehen stets in Gruppen von

ca. 5— 8 Individuen, die mitunter sehr eng- aneinander gerückt, mit-

unter aber auch zerstreut angeordnet sind. Sie sind nicht retraktil,

und ihre Form ist meist keulenförmig, nach dem Stamm zu sind sie

stets etwas eingekrümmt. Ihre Größe ist je nach dem Kontraktions-

zustand verschieden, sie schwankt zwischen 2 und 4 mm. Die Ge-

stalt des obern Polypenteils ist meist länglich oval, wenn er aber

ausgestreckt ist, wird er glockenförmig. Die Bewehrung besteht

aus sehr dicht gelagerten Spicula, die besonders auf der gekrümraten

Seite als Stachelkeulen erscheinen von 0,2—0,38 mm Länge und

etwas variierender Form und Bedornung. Nach der andern Seite

zu gehen sie in stark bedornte Spindeln über. In den Tentakeln

liegen dicht gedrängt in der Achse 2 Reihen schräg nach unten

konvergierender Spicula von breiter, flacher Form mit wenigen

großen Dornen, die bald mehr auf den untern Teil beschränkt sind,

bald die Tentakel vollkommen erfüllen. Nur die Pinnulae bleiben

spiculafrei. In der Rinde des Stamms liegen zahlreiche kleine

Spicula bis 0,18 mm Länge und ansehnlicher Breite, mit sehr großen,

weitstehenden Dornen besetzt. In den Kanalwänden finden sich nur

spärliche Spicula von ähnlicher Form, aber mit stumpfern Dornen.

Farbe: gelblich, weiß, rosenrot, hell- bis dunkelgrau.

Fundort : Grönland, Jan Mayen, Spitzbergen, Franz Josephs-Land,

in Tiefen von 100—1203 m."

Die erste sehr kurze Diagnose diese Art lieferte Verrill (1869),

der sie E. glomerata nannte.

Marenzeller (1878) hat das Verdienst, von dieser Art die erste

ausführliche und genaue Beschreibung nebst Abbildungen geliefert zu

haben. Die Form, welche ihm vorlag, war von Lütken mit dem
nomen nudum Ammofhea arctica bezeichnet worden und findet sich

als solche aufgeführt in Lütken's: Lists of the Fishes, Tunicata,

Polyzoa etc. known from Greenland, compiled for the use of the

British North-Polar-Expedition , London 1875, p. 186, später in

Norman's Valourous Exped. in : Proc. Roy. Soc, London, Vol. 25, 1876,

p. 208.

Marenzeller gab der Form den neuen Namen Ammothea luetkeni.
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Veeeill (1880, p. 200) führt diese Form unter dem Namen AJcyoniuni

lueikeni auf, und Marenzellee (1886, p. 16) erwähnt sie nochmals in

seiner Bearbeitung der Cölenteraten von Jan Maj'en. Eine von

Danielssen (1887, p. 92) als NepJithya polaris bezeichnete Form wird

von May (1899, p. 148 u. 154) auf Grund eigner Nachuntersuchung

zu dieser von ihm als Paraspongodes lueilxni bezeichneten Form gestellt.

Meine eignen Untersuchungen ergaben Folgendes : Zunächst ver-

mochte ich an der Hand der Originalexemplare May's Identifizierung

von Nephthya polaris mit EunephtJiya glomerata vollkommen zu be-

stätigen. Die vorhandenen Unterschiede sind so geringfügig, daß

sie nicht in Betracht kommen. Eine erneute Beschreibung von

N. polaris dürfte überflüssig sein.

Die erste Beschreibung dieser Form finde ich bei Vereill (1869,

p. 284), der sie unter dem Namen E. glomerata Y. (Lütken sp.) auf-

führt. Freilich ist diese Beschreibung recht unvollständig: „The

latter forms un upright corallum, with a stout trunk, from all sides

and to near the base of which arise short sub-conical branches,

naked at their bases, like the trunk, but mostly covered with close

Clusters of 3 to 12, roundish, verruciform polyp-cells, which are rough

exteriorly and covered with numerous very rough, thorny, club-

shaped spicula, '200 mm to '350 long, by '075 to 0125 thick.

Greenland."

Aus diesen dürftigen Angaben läßt sich immerhin entnehmen,

daß Vereill die gleiche Form vorlag, welche Maeenzellee, der diese

Notiz Veerill's anscheinend übersehen hatte, später als E. luefl-eni,

neu beschrieb. Es spricht besonders dafür die Gestalt und Größe

der Polypenspicula.

Ich lasse nunmehr die Beschreibung einer Anzahl Formen folgen,

welche ich — zum Teil als gesonderte Varietäten — sämtlich zu

E. glomerata rechne.

Von 3 Exemplaren von E. glomerata, welche von ein und

demselben Fundort stammen (Olga - Expedition , 1898), waren 2

von ganz gleichem Aufbau. Die Polypen saßen dichtgedrängt an

den Ästen der baumförmig in die Höhe strebenden Kolonie, die da-

durch als von größern und kleinern, rundlichen, dichtstehenden

Polypenmassen besetzt erschien. Ein 3. Exemplar war aber statt

in die Höhe stark in die Breite entwickelt, indem von einer gemein-

samen Basis aus zahlreiche kurze Hauptäste ausstrahlen. — Die

Polypen saßen nicht dicht aneinandei", sondern waren in kleinern

Gruppen von 5—8 Individuen an den Ästen verteilt, so daß dadurch
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«in lockerer Aufbau hervorgerufen wurde. Auch waren die Polypen-

körper etwas größer. Alle andern Merkmale, insbesondere die

Spiculabewehrung glichen aber einander vollkommen bei allen

3 Exemplaren, so daß kein Zweifel ist, daß alle 3 zur gleichen Art

gehören. Es zeigt sich hier also die recht erhebliche Variabilität

im Aufbau der Art, die bald mehr nach glomeratem, bald mehr

nach divaricatem Typus aufgebaut sein kann.

Ferner stelle ich zu E. gjomerata die von Danielssen als

Neplühija flavescens beschriebene Art.

a) ixir. flavescens (Dan.).

Im Aufbau gleicht diese Art den typischen Exemplaren von

JE. gJotnerata, nur ist die Gruppierung der Polypen etwas lockerer.

Ein durchgreifendes Merkmal ist dies aber nicht, da ein solcher

lockerer Aufbau auch bei E. glomerata vorkommt, wie auch ein als

Neplühya polaris bestimmtes Stück der Nordhavs-Expedition (Stat. 237)

zeigt. Der Stamm ist bei den von mir nachuntersuchten Original-

exemplaren der Nordhavs-Expedition schlank, aber auch das findet

sich bei Exemplaren von E. glomerata wieder, dagegen ist die Größe

der Polypen verschieden, ind.em die Polypen bei E. flavescens bis

4 mm Länge erreichen. Etwa die Hälfte dieser Länge kommt auf

den keulenförmigen obern Teil, der etwas nach dem Stamm zu ein-

gebogen ist. Die äußere Körperwand ist mit 8 Längsfurchen ver-

sehen, die auch bei E. glomeraia nicht fehlen, wie schon Maeenzeller

(p. 374) betont, bei vorliegender Form aber stärker ausgeprägt sind.

Die Polypenbewehrung ist annähernd die gleiche, doch sind

einige kleine Unterschiede wahrnehmbar. Die Stachelkeulen sind

an ihrem untern Ende schlanker, an ihrem obern Ende breiter und

hier mit längern Stacheln besetzt. Die Größe ist nahezu die gleiche.

Die Spicula der Stammrinde sind durchschnittlich etwas kleiner,

aber breiter. Ebenso sind die spärlichen Spicula der Kanalwände

toreiter und mit einigen sehr breiten dreieckigen Dornen besetzt.

Farbe: strohgelb.

Fundort: im ]\[eere zwischen Ost-Grönland und Spitzbergen auf

75 n. Br. und 160 « ö. L. sowie auf 74 ^ n.. Br. und 31 •* ö. L. in

Tiefen von 329 m und 269 m.

Diese Unterschiede sind zu geringfügig, um die Form noch

weiterhin als eigne Art bestehen zu lassen. Man kann sie höchstens

als eine Varietät von E. glomerata bezeichnen.
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Gersemiopsis ardica (Dan.).

Die 3 kleinen Originalexemplare liegen mir zur Nacluinter-

suchung vor; der sterile Stammteil ist bei zweien recht lang und

mißt die Hälfte der (3esamthülie, beim 3. Exemplar aber sehr kurz.

Unten membranös verbreitert, verjüngt er sich allmählich nach oben

zu. Die kurzen, vom Hauptstamm abgehenden Aste sind in ver-

schiedener Höhe mit Polypen besetzt, so daß man von einem

divaricaten Typus des Aufbaues sprechen kann. Die Polypen sind

bis 4 mm lang, schlank, mit ovalem Köpfchen, das stark eingekrümmt

ist. Die Bewehrung ist die gleiche wie die von E. gJomemta.

Stachelkeulen sind vorwiegend und bis 0,3 mm lang. In der Einde

von Ästen und oberm Stamm liegen bis 0,18 mm große, dicke, mit

großen oft verzweigten Dornen besetzte Spindeln, die in 0,1 mm
lange schlankere Stäbchen mit großen Dornen übergehen. Letztere

Formen kommen fast ausschließlich in der Stielrinde vor und, mit

abgerundetem Dornen, auch zahlreich in den untern Kanalwänden.

Farbe: gelb, ins Eötliche spielend.

Fundort: südlich von Spitzbergen, in 1203 m Tiefe.

Nach Aufbau und Bewehrung gehört diese Form zu E. glomerata

und schließt sich am engsten an die Form flavescens an.

b) var. rosea (Dan.) = Neplitliya rosea Dan.

Diese von Danielssen (1887) als Nephihya rosea aufgestellte Art

hat von May (1900, p. 398) den Namen Paraspongodes sarsi erhalten^

da der Artname schon für eine andere Form {Duva rosea Dan.) ver-

geben war.

Ich habe diese Form an der Hand der Originalexemplare nach-

untersuchen können und stelle sie zu E. glomerata als Varietät.

Der Aufbau der Kolonie ist an dem größten der 4 mir vorliegenden

Exemplare etwas lockerer als an den kleinern, zeigt aber sonst

gegenüber den Exemplaren von E. glomerata keine Besonderheiten.

Danielssen gibt die Polypenlänge zu 8 mm an, May zu 3 mm und

2,5 mm langem Stiel, ich fand 5 mm Gesamtlänge, wovon ungefähr

die Hälfte auf den vordem keulenförmig angeschwollenen und etwas

eingebogenen Teil kommt.

In der Polypenbew:ehrung findet sich ein besonderes Merkmal

darin, daß die bis 0,3 mm langen Spindeln und Keulen, von denen

die letztern die dorsale Wand der Polypen erfüllen, schlank und

weniger stark bedornt sind. Die Dornen sind wohl recht groß^
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stehen aber vereinzelter als bei den typischen Exemplaren und sind

besonders bei den Keiilenfoi-men am dickern Ende nicht so dicht

g-ehäuft. Die Spicula der Rinde sind im allg-emeinen etwas kleiner

und weniger breit als bei den beiden vorher beschriebenen Formen.

Die spärlichen Spicula der Kanalwände gleichen vollkommen denen

der Varietät flavescens.

Farbe: im Leben rosenrot. Im Alkohol war die Farbe völlig'

verschwunden.

Fundort: bei Spitzbergen in Tiefen von 329 und 761 m.

A-Uch diese Form kann als eigne Art nicht länger in Betracht

kommen. Die Größe der Polypen schwankt je nach dem Kontraktions-

zustand viel zu sehr, als daß sie innerhalb so enger Grenzen als

Artmerkmal gelten könnte. Auch hier ist es wieder nur eine ge-

ringe Verschiedenheit in der Gestalt der Polypenspicula, die einen

Unterschied bedingt, so daß ich die Form als Varietät aufführe.

c) var. islcmdica (Dan.) = Drifa islandica Dan.

Auch diese von Danielssen zu eiuer besondern Gattung ge-

rechnete Art, die May (1900) unter dem Namen Faraspongodes islandica

aufführt, ist nach der Untersuchung des Originalexemplars zu E.

glomerata zu stellen.

Der Aufbau der Kolonie ist der gleiche wie der der typischen

Formen von E. glomerata, nur sind die Seitenäste etwas lockerer

mit Polypentrauben besetzt. Der lockere Aufbau läßt an ver-

schiedenen Stellen die Oberfläche von Asten und Seitenästen sicht-

bar werden, die durchscheinend hell sind und die sie durchziehenden

Längskanäle erkennen lassen. Der Hauptstamm ist kompakter, wie

die verbreiterte Basis auch. Die Polypen sind 2—3 mm lang

(Danielssex gibt 8—9 mm an!j und weisen einen vordem kelch-

förmig erweiterten Teil auf, der von dem schiankern stielförmigen

hintern Teil im allgemeinen nur wenig nach innen eingebogen ist.

Die Spicula der Polypen stehen in dichter Anordnung an der Wandung^
am stärksten entwickelt an der dorsalen Seite. Es sind meist Stachel-

keulen bis 0,28 mm Länge von sehr plumper Form. Die Stacheln

sind am verdickten Ende besonders stark an einer Seite ausgebildet,

und zwar an der, welche in der Polypenwandung nach außen schaut.

Es wird dadurch eine anscheinende leichte Biegung der Keulen

hervorgerufen. Die Tentakel sind ziemlich groß und durch deutliche

Einkerbungen voneinander geschieden. Spicula finden sich nur in

der Achse, nicht in den Pinnulae; sie liegen in horizontaler Anord-



358 W. Kükenthal,

nung und sind an der Tentakelbasis 0,15 mm lang-e, breite und stark

bedornte, mitunter etwas keulenartig- gestaltete Spindeln, die nach

der Tentakelspitze zu schnell an Größe und besonders an Breite

abnehmen. In der Astrinde liegen außer vereinzelten, bis 0,18 mm
langen, mit großen Dornen besetzten Si)indelu kleinere Doppelsterne,

in Gestalt und Größe ungefähr denen von E. glomeraia gleich, und

in der Stammrinde finden sich nur letztere Formen. Den Kanal-

wänden fehlen Spicula fast völlig, nur ganz vereinzelt finden sich

kleine, mit ein paar abgerundeten flachen Dornen besetzte Spicula vor.

Die Farbe ist im allgemeinen braun, die Äste sind durch-

scheinend hell, die Tentakel, insbesondere die Piimulae, auffallend

dunkelbraun gefärbt.

Fundort: bei Island in 547 m Tiefe.

Bei dieser Form fällt der lockere Aufbau, der Kolonie sowie

die plumpe Form der Pol^^penspicula auf. Ersteres kann nicht als

Artmerkmal gelten, und bei letzterm ist zu berücksichtigen, daß

die Grundform der Polypenspicula — Spindeln und Stachelkeulen —
dieselbe ist und nur eine geringfügige Variation vorliegt. Demnach
kann ich auch diese Form als eigne Art nicht gelten lassen und

belasse sie als Varietät bei E. glomerata.

Die von Koeen u. Danielssen (1883) auf Grund eines jugend-

lichen Exemplars aufgestellte Gersemia Candida scheint mir ebenfalls

zu diesem Formenkreis zu gehören. Doch kann ich dies nicht mit

Sicherheit feststellen, da mir das Exemplar zur Nachuntersuchung

nicht vorlag. Jedenfalls ist aber Gersemia Candida zu Euneplithya

zw. stellen.

10. Muneplithya JifjaJina (Dan.).

1887. Drifa J/f/aliim Danielssen, iii: Norske Nordhavs-Exped., Alcyo-

nider, p. 59, tab. 7, fig. 1 — 44.

1900. Para-'tpongodes Jiyalina May, in: Fauna arctica, Vol. 1, p. 397.

Die vorliegende Form, die mir nur in dem Originalexemplar

vorliegt, zeichnet sich aus durch einen sehr lockern Aufbau. Auf
einem kurzen, membranös verbreiterten Stiel erhebt sich ein breiter,

€twas abgeplatteter Hauptstamm, von dem in der Ebene der Ab-

plattung eine Anzahl großer Äste, unten in rechtem, weiter oben

in spitzem Winkel abgehen. An diesen Ästen sitzen zahlreiche

kurze Zweige, welche vornehmlich die Poh^pen tragen. Die Polypen

stehen einzeln oder in kleinen Gruppen an den Zweigen, häufig

findet sich am Grund eines Polypenstiels noch ein zweiter
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kleinerer Polyp. Die Größe der Polypen ist beträchtlich, sie werden

bis 5 mm lang-. Ihre Stiele sind schlank, das etwas angeschwollene

Köpfchen ist stets nach innen eingebogen. Die Bewehrung ist eine

sehr starke. Im Köpfchen liegen, dicht aneinander gelagert, in

konvergierenden Doppelreihen kräftig bedornte Spicula, und zwar

auf der eingebogenen, ventralen Seite Spindeln, auf der dorsalen

Seite Stachelkeulen von ca. 0,3 mm Länge, deren untere Hälfte

schlank und wenig bedornt ist, während die nach oben gerichtete

Hälfte anschwillt und mit langen verzweigten Dornen dicht besetzt

ist. Indem die Stacheln nach außen treten, erhält die Dorsalseite

ein rauhes Aussehen. Die großen Tentakel sind dicht mit Spicula

erfüllt, die als stark bedornte Spindeln in der Tentakelachse in 2

nach unten konvergierenden Reihen stehen. Die Doppelreihen der

Polypenspicula gehen allmählich in einen Kranz transversaler

Spindeln über. Im Polypenstiel liegen ebenfalls zahlreiche Spindeln

und schlanke Stachelkeulen von 0,12—0,3 mm Länge regellos an-

geordnet. Die obere Astrinde enthält ca. 0,12 mm lange, meist

etwas keulenförmige Spicula, die mit großen breiten Dornen besetzt

sind. In der untern Stammrinde werden diese Spicula kleiner und

unregelmäßiger. In den Kanalwänden liegen sehr spärliche, 0,09 mm
lange Spicula mit einigen abgerundeten Dornen.

Farbe: im Leben hell rosenrot.

Fundort: südlich von Spitzbergen, in 329 m Tiefe.

Auch diese Form gehört in die Nähe von E. glomerata, so ab-

weichend sie auf den ersten Blick gebaut zu sein scheint. Der

Aufbau ist zwar sehr locker und in einer Ebene erfolgt, aber doch im

wesentlichen der gleiche. Die Durchsichtigkeit der Kolonie ist kein

entscheidendes Merkmal, sie läßt sich gelegentlich auch innerhalb

anderer Arten beobachten. Da aber in der Bewehrung gewisse

Abweichungen vorkommen, will ich die Form als eigne Art vor-

läufig beibehalten.

11. Eiinex>lithya raceniosa Th. Stud.

1891. Eunephthya racemosa Th. Studer, Note preliminaire sur les

Aleyonaires provenant des campagnes du yacht l'Hirondelle (2), in

:

Mem. Soc. zool. France, Vol. 4, p. 551.

1901. E. r. Th. Studer, in: Resultats des campagnes scientifiques

accomplies sur son yacht par Albert ler Prince souverain de Monaco,

Fase. 20, p. 33 u. 34, tab. 4, fig. 1—2.
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Von baumartig-em Habitus. Der Stamm ist durch eine membra-

nöse Basis an Steine oder Musclielschalen befestigt. Der sterile

Stammteil ist nur kurz, verjüngt sich nach oben und gibt verzweigte

Äste ab, an denen die Polypen in Gruppen von 5—6 Individuen

sitzen, auch gehen Polypen einzeln von Stamm und Hauptästen ab.

Der Aufbau ist ziemlich locker. Die Polypen sind keulenförmig,

4 mm lang, 2 mm dick. Ihre Bewehrung besteht aus langen dornigen

Spindeln und Stachelkeulen bis 0,271 mm Länge. In dem Stamm
liegen kleine, 0,1 mm lange, unregelmäßige Sterne mit warzigen

oder verzweigten Strahlen. Die Tentakel sind bis oben hin mit

Spicula erfüllt, auch im Schlundrohr liegen kleine unregelmäßige

bedornte Spicula.

Farbe: grauweiß.

Fundort: Neufundland, in 1267 m Tiefe.

Die Form steht E. (jlomerata jedenfalls sehr nahe und ist viel-

leicht mit ihr identisch. Über den innern Bau teilt Studer mit,

daß die Gastralräume der Polypen deutlich die Mesenterien bis zur

Basis hinab zeigen und daß ihre Verbindung eine direkte durch

weite entodermale Kanäle ist. Ein Netzwerk von engern Kanälen

oder Zellsträngen im Cönenchym existiert nicht.

B. Umbellatae.

Es liegt mir eine große Zahl von Eunephthyen vor, von um-

bellatem Aufbau, denen sämtlich gemeinsam ist: die Art der Ver-

zweigung, die geringe Größe der Polypen, dessen Köpfchen nur

wenig zum Stiel geneigt ist, die geringe Bewehrung der kurzen

breiten Tentakel, die nur in ihrem unterm Achsenteil Spicula be-

sitzen, die Bewehrung des Polypen mit Spindeln, die auch keulen-

förmig werden können, klein und breit sind und 0,25 mm an Länge

nicht überschreiten, die Diiferenzierung einer dorsalen spicula-

reichen und ventralen spiculaarmen Seite, das Fehlen oder doch sehr

spärliche Vorkommen von Spicula in der Rinde von Asten und

Hauptstamm sowie in den Kanalwänden, sowie das Vorkommen sein*

kleiner stabförmiger, mit einigen großen Dornen besetzter Spicula

in der untern Stammrinde. Diese Formen sind nun in eine große

Zahl von Arten zerlegt worden, eine unbefangene Vergleichung er-

gibt aber, daß die meisten dieser Arten nicht aufrecht zu halten

sind. 2 Typen des umbellaten Aufbaues lassen sich unterscheiden,

der eine weist dichtgedrängte Polypeudolden auf, die dadurch zu-
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Stande kommen, daß die Endzweige, welche die Polypen tragen, sehr

klein sind nnd erst dicht unter der Oberfläche entspringen. Der

andere Typus ist ein mehr lockerer, verästelter. Zwar stehen auch

hier die Polypengruppen in Dolden, aber diese sind nur locker zu-

sammengefügt, was damit zusammenhängt, daß die Endzweige länger

sind und tiefer an den Ästen entspringen. Natürlich gibt es da-

zwischen auch Übergänge, und es scheint, als ob bei derselben Art

bald mehr der eine Typus des Aufbaues, bald mehr der andere über-

wiege. Als Artcharakter kann daher diese Verschiedenheit im Auf-

bau nicht betrachtet werden. Ebensowenig kann die verschiedene

Färbung als Artmerkmal in Betracht kommen, nach der die Arten

als rosea, aurantiaca, violacea, cinerea etc. bezeichnet worden sind.

Es bleibt nur die verschiedene Bewehrung, insbesondere der Polypen.

Bei allen vorliegenden Formen ist die Form der Spicula des Cönen-

chyms nahezu die gleiche, und die Schwankungen sind viel zu gering-

fügig, als daß sie als Artmerkmale in Betracht kommen könnten.

Es bleibt nur noch die Polypenbewehrung. Diese erscheint auf den

ersten Blick außerordentlich verschieden. So sind bei der Form

rosea nur ganz wenige, kleine Spindeln vorhanden, bei der Form

violacea dagegen ist die Bewehrung eine sehr kräftige, die zahl-

reichen Spicula sind größer, kräftiger bedornt und sehr viel zahl-

reicher. Hat man nur 2 derartige Formen vor sich, so wird man

ohne weiteres eine jede zu einer eignen Art rechnen. Nun kann

man aber vielfach alle Übergänge von der einen Form in die andere

finden, und eine Artabgrenzuug wird bei dem Versagen der andern

Kennzeichen sehr schwierig. Zweifellos geht es also hier nicht au,

eine Form von einer andern artlich zu trennen, wenn sie sich nur

dadurch unterscheidet, daß in den Doppelreihen der Polypenspicula

einige Spicula mehr auftreten, oder wenn die Spicula etwas größer

oder etwas kräftiger bedornt sind. So bin ich schließlich zur Auf-

stellung von 3 Arten gekommen, in welche sich alle diese Formen

unterbringen lassen. Es würde mich aber nicht wundern, wenn der

nächste Bearbeiter dieser Gruppe auch diese 3 Arten noch zu einer

einzigen zusammenfassen sollte.

12. MunephtJiya rosea (Kor. et Dan.).

1883. Duva rosea Koeen og Danielssen, Nye Alcyonider etc., p. 1,

tab. 1, fig. 1—10; tab. 2, fig. 1—12.

1900. Parasjjongodes rosea May, in: Fauna arctica, p. 390.
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Die Beschreibung erfolgt nach dem großem der beiden Original-

exemplare. Die baumartige Kolonie ist ziemlich schlaff. Von ver-

breiterter Basis erhebt sich ein sich rasch verjüngender Stamm, der

schon von unten an einzelne Äste absendet. Die Aste sind auffällig

schlank, ein gutes Stück unverzweigt, und erst kurz unter der Ober-

fläche der Kolonie teilen sie sich mehrfach dichotomisch. Die

Polypen sitzen ausschließlich an den Enden der letzten Zweige, so

daß ein typisch umbellater Aufbau zustande kommt. Hauptstamni

und Äste sind vollkommen frei sichtbar. Die kleinen Polypengruppen

an den Enden der Äste treten zu größern, meist halbkuglig ge-

wölbten Gruppen zusammen. Die kleinen Polypen sind nur schAvach

eingekrümmt und ca. 1,5 mm lang, 0,06 mm breit. Die plumpen^

breiten Tentakel sind jederseits mit ca. 10 langen Pinnulae besetzt.

Spicula treten nur vereinzelt und im untern Teil der Tentakelachse

auf als 0,08 mm lange, breite, gezackte Platten. Auch die Polypen-

bewehrung ist äußerst spärlich, es sind 8 unregelmäßige Gruppen

fast longitudinaler Spicula vorhanden, nur wenige an der Zahl in

jeder Gruppe. Ihre Form ist breit, stab- bis spindelförmig mit

wenigen Dornen, ihre Länge beträgt durchschnittlich 0,12 mm;
außerdem finden sich hier Vierstrahler vor. Diese Polypenspicula

liegen unter den Tentakelbasen, der übrige Teil des Polypenkörpers

ist spiculafrei, ebenso die Astrinde und obere Stammrinde, erst in

der Basis treten wieder Spicula, und hier sehr zahlreich auf in Form
von breiten Walzen von ca. 0,1 mm Länge mit 2 Gürteln sehr großer,

aber abgerundeter Warzen. Diese Formen können zu Doppelsternen

überführen. In den untern Kanalwänden liegen ganz vereinzelte

Spicula von ähnlicher Grundform, aber kleiner, nur 0,07 mm lang

und mit flachen Warzen.

Farbe: hellgelb.

Fundort: Westküste Norwegens.

Zu dieser Art rechne ich 3 Exemplare des Hamburger Museums

mit der Etikette „Paraspongodes mirahüis Larsen, Drontheim". Der

Aufbau ist der gleiche, nur sind die Formen viel gedrungener und

rigider. Das größte Exemplar ist 9,8 cm hoch. Der Hauptstamm

ist sehr viel dicker, mit sehr deutlichen, durchscheinenden Längs-

streifen versehen, und auch die Äste sind dicker und kürzer. Die

Dolden stehen auf einer Seite ziemlich dicht aneinander, so daß hier

Stamm und Äste fast verdeckt werden, während sie auf der andern

Seite gut sichtbar sind. Diese einseitige Entwicklung findet sich

bei allen 3 Exemplaren. Die Spiculaentwicklung ist etwas kräftiger.
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Unter den Tentakelbasen liegen mehrere, bis 0,18 mm lange Spindeln,,

am zahlreichsten an der dorsalen Seite, die auch die dorsale Seite

des Polj'penstiels herabziehen. Die Tentakel sind spiculafrei, ebenso

Äste und obere Stammrinde. In der Basisrinde liegen dieselben

Spicula wie beim Originalexemplar, nur 0,12 mm lang. In den

Kanalwänden fand ich keine Spicula,

Farbe: hellgelb.

Es ist kein Zweifel, daß diese 3 Exemplare zu E. rosea gehören,,

sie zeigen aber bereits eine Tendenz zu stärkerer Polypenbewehrung.

JEunephthjja rosea var, umbellata n. v.
*

Es liegen mir mehrere Exemplare vor, welche von der Olga-

Expedition (1898) stammen; ich lege der Beschreibung nicht das

größte, sondern ein kleineres von 8,8 cm Höhe zu Grunde, welches

vollkommen intakt ist.

Die Kolonie ist baumförmig und ziemlich rigid. Der Stamm ist

unten breit, verjüngt sich allmählich nach oben und ist auf ^g der

Gesamtlänge steril, dann gibt er zahlreiche kräftige, lange Aste ab,

die etwas gekrümmt sind und die kürzere Seiten äste absenden.

Diese teilen sich kurz unter der Oberfläche mehrfach dichotomisch,.

und an diesen Endzweigen sitzen die Polypen in Gruppen von

durchschnittlich 5, die eng zusammentreten und größere Dolden

bilden. Der Aufbau ist also typisch umbellat. Die größern Dolden-

gruppen sind durch Zwischenräume voneinander getrennt, so daß die

Verästelung darunter sichtbar wird; besonders ausgeprägt ist das

auf einer Seite der etwas in einer Ebene entwickelten Kolonie.

Der Aufbau ist also locker zu nennen. Die Polypen bestehen aus

einem kurzen Stiel und einem dazu geneigten Köpfchen, beide zu-

sammen ca. 2,5 mm lang. Die Tentakel sind kurz und breit und

mit kurzen, dicken, spiculafreien Pinnulae besetzt. Nur im untern

Teil der Tentakelachse finden sich 0,09 mm lange Spindeln vor.

Die Polypenbewehrung ist auf der dorsalen Seite stärker als auf

der ventralen. Es sind stark mit organischer Substanz durchsetzte

Spindeln von faseriger Textur, ca, 0,22 mm lang und sehr wenig

bedornt, die bald in dichten Doppelreihen, bald mehr vereinzelt in

nahezu longitudinaler Richtung gelagert sind und sich auf die dor-

sale Seite des Stiels fortsetzen, während die ventrale spiculafrei ist.

Die Rinde von Asten und Stamm erwies sich als spiculafrei. Auch
in der Stielrinde vermochte ich bei vorliegendem Exemplar keine

Spicula zu entdecken, ebensowenig in den Kanalwänden.
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Farbe: rotviolett, die Polypenspicula glänzend weiß, der Stamm
mehr bräunlich.

Fundort: bei Spitzbergen.

Mehrere bedeutend größere Stämme der gleichen Art, vom
gleichen Fundort, aber von ihrem Stamm abgerissen, zeigten ganz

das gleiche Verhalten. Dagegen fand sich ein anderes kleineres

Exemplar darunter vor, das mancherlei Abweichungen bot. Es ist

auf einem Peden festgewachsen und nur 4,3 cm hoch. Von der

stark verbreiterten, membranösen Basis erhebt sich noch eine zweite

kleine Kolonie von 1,2 cm Höhe. Die größere der beiden Kolonien

hat einen sich stark verjüngenden, starken Stiel, der über die Hälfte

der Gesamtlänge erreicht. Vom Hauptstamm gehen nach allen

Seiten gestreckte, schlanke Aste ab, die sich erst kurz unter der

Oberfläche mehrfach dichotomisch teilen und an den Enden der

Endzweige die zu kleinen Dolden zusammentretenden Polypengruppen

tragen. Die Polypen haben gleiche Größe und Gestalt wde beim

erstbeschriebenen Exemplar. Ihre Bewehrung ist aber eine kräftigere,

indem die Spicula stärker bedornt sind und diese Dornen auf der

dorsalen Seite des Köpfchens aus der Wandung vorragen und ihr

ein rauhes Aussehen verleihen. In der untern Rinde finden sich

Spicula, w^enn auch nicht sehr zahlreich, vor, 0,1 mm lange Stäbchen

mit einigen großen, abgerundeten Dornen.

Die Farbe ist im Alkohol grauweiß.

Die Unterschiede zur erstbeschriebenen Form sind folgende.

Der Aufbau ist ein etwas anderer, doch kann man das ohne weiteres

auf die verschiedene Größe beider Kolonien schieben, dann sind die

Spicula der Polypen stärker bedornt, und in der untern Rinde finden

sich auch Spicula, während die erstbeschriebene Form keine auf-

weist. Auch die Färbung ist verschieden.

Nun sind vom gleichen Fundort weitere Exemplare vorhanden,

die von ihrem Stiel losgerissen sind, die aber ganz den gleichen

Aufbau wie die rotviolette Form zeigen, nur sind sie ebenfalls grau-

w^eiß bis graugelb. Die Polypen stehen etwas dichter zusammen,

haben aber die gleiche Gestalt. Die Polj^penspicula sind bis 0,24 mm
lang,, breit, kräftig bedornt und haben ungefähr die gleiche Lage

wie beim erstbeschriebenen Exemplar. Die ventrale Seite ist

schwächer bedornt, der Polypenstiel auf der ventralen Seite spicula-

frei. Ast- und Stammrinde wie Kanalwände erwiesen sich als

spicul afrei.

Es wird aus diesem Vergleich der verschiedenen Formen er-
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sichtlich, daß die Variabilität bei dieser Art eine recht erhebliche

ist. Junge Exemplare haben einen andern Aufbau als alte. Bei

jungen Exemplaren ist die Verzweigung- noch gering und die Äste

sind kurz, bei altern Exemplaren werden die Äste viel länger und

sind stärker verzweigt. Ferner werden auch die aus den einzelnen

Polypengruppen gebildeten Dolden bei altern Exemplaren größer als

bei Jüngern, da sich mehr nahe beieinander stehende Endäste ent-

wickelt haben. Weiter sind die Polypen bald enger, bald weiter in

den Polypengruppen gestellt. Die Bewehrung wechselt ebenfalls

etwas, die Polypenspicula können zahlreicher oder weniger zahlreich

auftreten, die konvergierenden Doppelreihen sind bald deutlich, bald

liegen die Spicula fast regellos in longitudinaler Richtung. Die Be-

dornung kann stärker oder geringer sein. Die Größe kann inner-

halb gewisser Grenzen schwanken, und in der untern Rinde können

Spicula vorkommen oder fehlen. Endlich scheint auch die Farbe zu

variieren, soweit man nach Alkoholexemplaren urteilen kann, die

allerdings am gleichen Tage und am gleichen Fundort erbeutet wurden.

Doch kann hier auch eine verschiedene Konservierung die Farben-

differenz hervorgerufen haben, worüber mir nichts Genaueres be-

kannt ist.

Daß wir aber trotz dieser Verschiedenheiten eine einzige Art

vor uns haben, dafür sprechen sehr viele Merkmale, der umbellate

Aufbau, die ungefähr gleiche Größe und Form der Polypen, wie die

Art der Bewehrung, die gleiche Grundform der Spicula, die Ab-

wesenheit der Spicula im ventralen Teil des Polypenstiels, in den

Ästen und dem Hauptstamm. Ferner ist zu bedenken, daß die oben

angeführten Abweichungen nicht alle gleichzeitig bei derselben Form
vorkommen, sondern immer nur ein oder ein paar abweichende

Merkmale betreffen.

So haben wir also hier eine Anzahl Formen, der gleichen Art

angehörig und vom gleichen Fundort, die nicht unerhebliche

Variationen zeigen. Es ergibt sich daraus der Schluß, daß auch bei

andern Arten von Eunephthya solche Variationen vorkommen werden,

wie auch bereits konstatiert wurde.

AVürde ich die Prinzipien anwenden, welche Danielssen bei

Aufstellung seiner Arten geleitet haben, so hätten wir in diesem

zweifellos zu einer Art gehörigen Formenkreis mindestens 2 Genera

und mehrere Arten vor uns.

In ihrem grauweißen Exemplar schließt sich vorliegende Form

aufs engste an die Exemplare von E. rosea an, welche aus dem
Zool. Jahrb. XXIV. Abt. f. Syst. 26



366 W. Kükenthal,

Hamburger Museum stammen, und von diesem zu den rotvioletten

Exemplaren finden sich mancherlei Übergänge. Ich stelle daher diese

Formen der Olga-Expedition als Varietät umhellata zu E. rosea.

Querschnitte durch einen Polypen der Varietät umhellata zeigen,

daß das Mauerblatt sehr dick ist, indem sich eine ansehnliche Cön-

enchymschicht entwickelt hat, die fast völlig homogen ist und nur

ganz vereinzelt Einschlüsse einzelner Zellen aufweist. Die Spicula

liegen an der äußern Peripherie dieses Cönenchyms, dicht unter dem

Ectoderm. Die Siphonoglyphe ist nicht breit, aber doch scharf aus-

geprägt und zieht sich in der ganzen Länge des Schlundrohrs hinab.

Die dicke Wand des Schlundrohrs ist in mehrere Falten gelegt.

Der untere Gastralraum wird fast ganz erfüllt von den stark ent-

wickelten Mesenterialfilamenten und tiefer hinab von den Gonaden,

in diesem Falle nur männlichen. Querschnitte durch den untern

Stamm lassen zunächst weiter Gastralraum e erkennen, in welche

alle 8 Septen weit vorspringen. Die stark entwickelten Septen

weisen bedeutungsvolle Unterschiede auf. Die beiden dorsalen tragen

2 lappige, eine Rinne bergende Mesenterialfilamente und sind auf

beiden Seiten mit sehr kräftig entwickelter Muskulatur versehen.

Den beiden sich daran anschließenden lateralen Seiten fehlen wie

den übrigen auch die Mesenterialfllamente, sie sind aber ebenfalls

auf beiden Seiten mit kräftiger Muskulatur versehen. Die 4 übrigen

Septen haben nur ganz schwache Muskulatur, vornehmlich am freien

Ende auftretend und einseitiger entwickelt. Die Gastralräume

werden durch breite Cönenchymwände voneinander getrennt. Das

Cönenchym enthält vereinzelte Zelleinschlüsse und zahlreiche, stark

gewundene Fasern. Außerdem treten in der Mitte entodermale Zell-

stränge auf, die sich zu kleinen Kanälen erweitern können und die

netzförmig untereinander sowie mit dem Entoderm, welches die

Gastralräume auskleidet, verbunden sind.

13. JEunephthya spit^hergensis (Dan.).

1887. Diiva spitzbergensis -f- Duva anrantiaea -\- Dura arborescens -\-

D. violacea -\- D. glacialis -j- I). flava -\- D. cinerea -|- D. friyida

Danielssen, in: Norske Nordhavs-Exped., Vol. 5, Alcyonider.

1900. Paraspongodes spitzbergensis etc. May, in: Fauna arctica, p. 392.

Die 8 Arten, welche ich unter dem Namen E. spitzbergensis ver-

einige, haben wohl manche kleine Besonderheiten aulzuweisen, sind

aber in allen wesentlichen Punkten von gleichem Bau und stellen

in den Abweichungen, die besonders den Grad der Polypenbewehrung
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betriift, eine vollkommene Kette von weniger kräftig- zu stärker be-

wehrten Formen dar. AVir haben hier also einen Formenkreis vor

uns, der in sich geschlossen ist und den in einzelnen Arten zu

spalten nicht angebracht wäre. Ich will in Folgendem alle diese

ehemaligen Arten an der Hand der Originalexemplare beschreiben,

ohne zunächst auf die ausführlichen Beschreibungen Danielssen's

Rücksicht zu nehmen, und stelle sie zum Teil vorläufig als Varietäten

zu E. spitzlergensis.

forma typica.

Die bauniförmige Kolonie, die von ihrer Basis abgerissen ist,

erhebt sich als walzenförmiger gerader Stamm, der unten ein Stück

weit steril ist, dann schlanke Äste abgibt, die im wesentlichen in

einer Ebene liegen, so daß der Hauptstamm und die Äste von 2 Seiten

freiliegen. Die Äste teilen sich mehrfach dichatomisch, und zwar
erfolgt die 1. Teilung tiefer unten als bei E. rosea. Da auch die

Endzweige länger sind, an denen die Polypen in Gruppen von 3—6
sitzen, wird der Aufbau lockerer. Im allgemeinen stehen aber doch

die Polypengruppen an der äußern Oberfläche der Kolonie und treten

zu lockern Dolden zusammen, so daß auch diese Form als umbellat

zu bezeichnen ist. Die Pol^ypen sind 2—3 mm lang, schlank walzen-

förmig und nur wenig eingekrümmt. Die Tentakel sind kurz und
breit und mit dichtstehenden kurzen Pinnulae jederseits besetzt.

Nur im untern Teil der Tentakelachse finden sich 0,09 mm lange,

breite, gezackte, plattenförmige Spicula. Die Polj^penbewehrung ist

stärker als bei E. rosea. Es finden sich nach oben konvergierende

Doppelreihen breiter, weit und flach bedornter Spindeln von ca.

0,16 mm Länge vor, die zu etwa 18 Paar in jeder Reihe stehen.

Zwischen je 2 Doppelreihen findet sich ein breiter spiculafreier

Zwischenraum. Auch Vierlinge kommen vor, und an der dorsalen

Seite des Polypen finden sich auch Spindeln, deren oberes Ende etwas

keulenförmig angeschwollen und stärker bedornt ist.

Die Rinde der Äste und des obern Stamms erwies sich als

spiculafrei, in der Rinde des sterilen Stammteils liegen zahlreiche

0,09 mm lange Stäbe mit wenigen breiten, großen, aber abgeflachten

Dornen. In den Kanalwänden fand ich keine Spicula.

Farbe: hell gelbrot.

Fundort: Spitzbergen, in 199 m Tiefe.

Diese Form schließt sich nahe an E. rosea an, ist aber durch

ihre mehr gespreizte Verzweigung wie die stärkere Polypenbewehrung
26*
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von ihr zu unterscheiden und mag-, da bisher Zwischenstufen zwischen

beiden Formen fehlen, als eigne Art beibehalten werden. Die Unter-

suchung erfolgte am größern der beiden Originalexemplare.

var. mirantiaca (Dan.) = Duva aurantiaca Dan.

Das Originalexemplar liegt mir zur Nachuntersuchung vor.

Die baumförmige, ziemlich rigide Kolonie ist ausgesprochen in

einer Ebene entwickelt. Der sterile Stammteil ist schlank, walzen-

förmig und erreicht ein Drittel der Gesamtlänge. Der Aufbau der

Kolonie ist umbellat, doch bilden die kleinen Polypendolden keine

einheitliche Oberfläche, sondern sind voneinander getrennt. Unten

stehen einige kleine Äste, die senki-echt vom Hauptstamm abgehen,

darüber gehen mehr und mehr in spitzem Winkel gestellte Aste ab,

die sich dichotomisch mehrfach verzweigen und an den Endästen

die kleinen, ziemlich auseinandei'gespreizten Polypeubündel tragen.

Die eine Seite der Kolonie zeigt Stamm und Äste fast in deren

ganzer Ausdehnung, und die Polypendolden stehen gewissermaßen

stufenweise übereinander; auf der entgegengesetzten Seite werden

Stamm und Äste durch die Polypendolden nahezu verdeckt.

Die Polypen sind schlank, keulenförmig und bis 2 mm lang.

Ihr Köpfchen ist nur wenig zum Stiel geneigt. Bei ausgestreckten

Tentakeln, die breit und kurz und mit jederseits 10—11 plumpen

Pinnulae versehen sind, erscheint das Köpfchen glockenförmig.

Tentakelspicula finden sich nur im untern Teil der Achse als breite

gezackte Platten von 0,1 mm Länge.

Die Polypenbewehrung ist folgende. Es sind 8 konvergierende

dichte Reihen von Spicula in der Wand des Köpfchens vorhanden,

ventral weniger als dorsal. Die Spicula sind bis 0,24 mm lange,

schlanke, aber kräftig bedornte Spindeln, auf der dorsalen Seite

auch keulenförmig anschwellend. In der dorsalen Polypenstielwand

liegen ebenfalls zahlreiche longitudinal angeordnete Spindeln von

0,18 mm Länge, etwas breiter und kräftig bedornt, dazwischen auch

einzelne Keulen und Vierlinge. In der ventralen Wand des Pol3i)en-

stiels sind Spicula weniger zahlreich und können bei einzelnen

Polypen völlig fehlen.

In der Astrinde und Stammrinde liegen zahlreiche Spicula von

0,1 mm Länge, stabförmig und mit einigen sehr großen abgerundeten

Dornen besetzt. In der Stammrinde liegen ähnliche Spicula, aber

mit nur ganz wenigen abgerundeten Dornen, und in den Kanal-

wänden finden sich ganz vereinzelt solche, aber fast glatte Spicula.
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Farbe: dunkel orangeg-elb, Polypen und Tentakel violett.

Fundort: bei Spitzbergen, in 761 m Tiefe.

Die Form unterscheidet sich von der vorigen durch reichlichere

Bewehrung-, gleicht ihr aber sonst vollkommen.

c) var. arhorescens Dan. = Duva arborescens Dan.

Es lag mir eins der beiden Originalexemplare vor. Die Kolonie

steht im Aufbau zwischen D. aurantiaca und B. violacea. Die Ver-

ästelung ist noch etwas stärker ausgeprägt, und die Seitenäste sind

etwas mehr gekrümmt. Die Polypendolden stehen zertreuter. Die

Polypen sind bis 3 mm lang, ihr Köpfchen ist etwas eingekrümmt.

Die Bewehrung ist eine kräftige, dorsal stärker als ventral. Die

Polypenspicula sind bis 0,25 mm lange, meist etwas gebogene

Spindeln mit dichtem, aber weniger kräftigen Dornen besetzt als bei

Z), violacea. Dorsal finden sich auch Keulenformen vor. Tu der An-

ordnung der Polypenspicula ist zu bemerken, daß unter den sehr

steil konvergierenden Doppelreihen der dorsalen Seite sich auch

einige mehr transversal gelagerte Spicula finden können.

Die Spicula des Polypenstiels sind 0,22 mm lange breite, kräftig

bedornte Spindeln. Ventral fehlen sie, dorsal sind sie sämtlich in

der Längsrichtung gelagert. Auch Keulen und Vierlinge kommen
darunter vor. In der obern Kinde liegen sehr spärliche, 0,09 mm
lange bedornte Spicula, während die Rinde des untern Stamms dicht

erfüllt ist mit 0,09 mm langen breiten Walzen mit 2 Gürteln von

großen Dornen. Vereinzelt finden sich diese Formen, nur mit ab-

gerundeten Dornen, auch in den Kanalwänden vor.

Farbe: hellgelb mit rötlichem Anflug.

Fundort: Spitzbergen in 199 m und 329 m Tiefe.

Diese Form steht in der Mitte zwischen aurentiaca und violacea.

d) var. violacea Dan. = Duva violacea Dan.

Die Beschreibung erfolgt nach dem vorliegenden Originalexem-

plar. Von einem kurzen, aber breiten sterilen Stammteil gehen

2 Hauptäste ab, von denen in spitzem Winkel Seitenäste entspringen
;

diese teilen sich mehrfach dichotomisch, und an den Enden der Zweige

sitzen die Polypen in kleinen Gruppen. Die Polypengruppen treten zu

größern doldenförmigen Bildungen zusammen, so daß auch diese

Form als umbellat zu bezeichnen ist. Auf einer Seite stehen die

Dolden besonders dicht, auf der andern dagegen sind sie nur spar-
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lieh entwickelt, so daß hier die Äste mit ihren Verzweigungen völlig-

frei liegen.

Die gesamte Kolonie ist ziemlich rigid.

Die Polypen sind klein, ca. 2 mm lang und mit einem etwas

angeschwollenen und eingebogenen Köpfchen versehen. Die Tentakel

sind kurz und breit und jederseits mit ca. 10 dicken Pinnulae be-

setzt. Spicula kommen nur in dem untern Teil ihrer Achse vor

und stellen 0,11 mm lange, breite, stark bedornte Spindeln dar. Die

Polypenbewehrung besteht aus 8 spitz nach oben konvergierenden

Doppelreihen von breiten, sehr kräftig bedornten, bis 0,2 mm langen

Spindeln, die bis in die Tentakelachse hineinziehen. Besonders die

dorsal gelagerten Spicula können sich an einem Ende verzweigen

oder kolbig anschwellen. Auf der ventralen Seite liegen weniger

Spicula. Derartige Spindeln, nur etwas kürzer, dazwischen auch

Vierlinge, liegen in longitudinaler Richtung im Polypenstiel, auf der

Dorsalseite dicht, auf der ventralen Seite fehlen sie meist völlig.

Die Rinde von Asten und Stamm ist spiculaarm, es finden sich

nur vereinzelte, 0,08 mm lange stabförmige Körperchen mit einigen

großen abgerundeten Dornen. Dagegen enthält die untere Stielrinde

ein dichtes Gewirr solcher bis 0,1 mm langer Körperchen. Eben-

solche 0,06 mm lange Körperchen mit flachern rundlichen Dornen

liegen ganz vereinzelt im Cönenchym.

Farbe im Leben violett, Stamm und Aste etwas ins Gelbliche

spielend, Polypen aber intensiv violett. Im Alkohol sah das Exem-

plar hellgrau aus.

Fundort: westlich von Spitzbergen, in 761 m Tiefe.

Für diese Form besonders kennzeichnend ist die Form der

Polypenspicula. In allen übrigen Merkmalen schließt sie sich an

E. spitzhergensis an.

Duva glacialis Dan.

Beide Originalexemplare liegen mir vor. Der Aufbau ist un-

gefähr der gleiche wie bei D. violacea, insbesondere findet sich auch

hier der breite massige Stamm. Bei einem Exemplar stehen die

Polypendolden weiter auseinander als beim andern. Die Polj^pen

haben die gleiche Form wie bei D. violacea, aucli die Bewehrung ist

die gleiche. Im Polypenstiel liegen die ca. 0,15 mm langen, breiten,

stark bedornten Spindeln dorsal etwas dichter, fehlen dagegen fast

völlig auf der ventralen Seite. Die Spicula der Äste und des obern

Stamms sind die gleichen, ebenso die der Stielrinde, nur sind diese
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etwas größer, bis 0,12 mm lang-. In den Kanalwänden finden sich

sehr spärlich ebensolche, aber mit nnr wenigen flachen abgerundeten

Dornen besetzte Spicula.

Farbe: blaßgelb, ins Rötliche übergehend.

Fundort: AA'estküste Norwegens, in 836 m Tiefe.

Die Abweichungen dieser Form von der Form D. violacea sind

sehr geringfügige und bestehen eigentlich nur darin, daß die Polypen-

spicula etwas zahlreicher und die Stielspicula ein wenig größer sind.

Die P'arbe ist allerdings verschieden, doch lege ich darauf aus früher

erörterten Gründen kein Gewicht. Ich beziehe sie also in die var.

violacea ein.

Hierhin gehört auch Daxielssen's Buva flava.

Duva flava Dan.

Die 3 Originalstücke, welche mir vorliegen, sind sehr klein,

alle 3 haben einen breiten, von membranöser Basis entspringenden,

lederigen Stiel, bei zweien ist der polypentragende Teil sehr dicht

und rundlich entwickelt, bei dem 3. aber lockerer und mehr in

einer Ebene. Die Verzweigung ist die gleiche wie bei B. violacea.

Die Form gleicht auch im übrigen der D. violacea und weicht nur

in Folgendem von ihr ab. Die Polypenspicula haben gleiche Anord-

nung und gleiche Größe, sind aber nicht ganz so kräftig bedornt.

Die Spicula der untern Rinde sind die gleichen.

Farbe : kräftig gelb.

Fundort: Westküste Norwegens, in 1187 m Tiefe.

Ich stelle diese Form zur var. violacea.

Buva cinerea Dan.

Das vorliegende Originalexemplar ist noch sehr klein, nur 2,5 cm

hoch. Der Stiel ist breit, lederig und entspringt von ausgebreiteter

Basis, die Dolden des polypentragenden, länglich ovalen Teils stehen

ziemlich gleichmäßig an der Oberfläche. Die Polypen sind etwas

durchscheinend, ca. 2 mm lang und ziemlich stark eingekrümmt.

Die Bewehrung ist eine sehr kräftige, die Anordnung der Spicula

ganz die gleiche wie bei B. violacea. Außer 0,25 mm langen, sehr

dicht liegenden, kräftig bedornten Spindeln kommen auch Keulen-

formen vor. Die ventrale Seite des Polypenstiels ist aber auch hier

spiculafrei. Die übrigen Spiculaformen sind die gleichen.

Farbe: graugrün, Polypen grau.

Fundort : Westküste Norwegens, in 600 m Tiefe.
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Auch diese Form vereinige ich mit der var. vioJacea, von der sie

sich nur durch noch stärkere Bewehrung unterscheidet. Der etwas

andere Aufbau der Kolonie kann nicht in Betracht kommen, da es

sich gezeigt hat, daß kleinere Exemplare mitunter dichter aufgebaut

sind als große.

Duva frigida Dan.

Die beiden kleinen Originalexemplare zeigen die gleiche Form

wie B. cinerea, nur stehen die Polypendolden noch etwas lockerer.

Die Polypenbewehrung ist noch etwas stärker als bei D. cinerea,

insbesondere sind 0,25 mm lange, etwas gekrümmte Keulenformen

häufiger, die ventrale Seite des Polypenstiels ist aber auch hier

spiculafrei. Die Spicula des untern Stamms sind etwas plumper

und flacher bedornt als bei D. cinerea, sonst aber von gleicher Ge-

stalt und Größe.

Farbe: gelb.

Fundort: bei Island, in 547 m Tiefe.

Diese Form steht der cinerea resp. violacea am nächsten und ist

in diese Varietät einzubeziehen.

Anhangsweise möchte ich hier noch 2 Formen anschließen, die

Koren u. Danielssen (1889) zur Aufstellung zweier Arten Veran-

lassung gegeben haben, die aber nach meinem Dafürhalten nur

Jugendformen darstellen und sehr wahrscheinlich zu dem Formen-

kreis E. spiUhergensis gehören. Als eigne Arten möchte ich sie

keinesfalls betrachten.

Buva pellucida Koe. et Dan,

Diese Art wurde gegründet auf ein sehr kleines, nur 1,4 cm
hohes Exemplar aus dem Nordfjord, das mir zur Nachuntersuchung

vorliegt. Es ist ein aufrechter, unten steriler und membranös ver-

breiterter Stamm mit einigen kurzen Asten, an denen kleine Gruppen

von Polypen sitzen. Diese sind glockenförmig gestaltet, mit kurzen,

plumpen Tentakeln, die mit dicken, dicht nebeneinander liegenden

Pinnulae versehen sind. Die Polypen sind bis 2 mm lang, ihr oben

stark erweitertes Köpfchen ist nur wenig gegen den schlankem

Stiel geneigt. Ihre Bewehrung besteht aus regelmäßigen, nach oben

immer spitzen, konvergierenden Spiculareihen, die dorsal bedeutend

mehr Spicula aufzuweisen haben als ventral. Es sind breite, kräftig

bedornte Spindeln von ca. 0,2-0,25 mm Länge, mitunter auch von

Keulenform, die besonders häufig im Polypenstiel vorkommen, hier
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mehr schräg-, auch transversal g-elagert. In der untern Rinde finden

sich kleine stabförmige Spicula von 0,09 mm Läng-e mit einigen

g-roßen, aber abgerundeten Dornen vor.

Farbe: im Leben durchsichtig, der untere Stamm bläulich opak.

Fundort: Nordfjord, in 80—100 m Tiefe.

Es ist klar, daß hier eine Jugendform vorliegt, auf die eine

eigne Art nicht gegründet werden kann.

Duva pulcra Kor. et Dan.

Das mir vorliegende Originalexemplar ist nur 1,1 cm hoch und

zweifellos ein Jugendstadium. Der Aufbau ist baumförmig. Von
einer verbreiterten Basis erhebt sich in allmählicher Verjüngung ein

Stamm, der bis zur Hälfte der Gesamthöhe steril ist. Von gleicher

Basis erhebt sich daneben noch eine zweite Kolonie von halber Höhe
der ersten. Die Verzweigung ist noch eine sehr spärliche, an den

Enden stehen die Polypen in kleinen Gruppen von 5— 7. Die Polypen

haben einen sehr kurzen Stiel und ein dickes, rundliches, eingebogenes

Köpfchen. Ihre Gesamtlänge beträgt etwas über 1 mm. Die Ten-

takel sind kurz und breit, haben dicke Pinnulae und sind nur im

untern Teil ihrer Achse versehen mit transversal gelagerten Spicula,

0,12 mm langen, sehr breiten, bedornten Platten. Die Polypen-

bewehrung ist ventral am schwächsten entwickelt. Es sind stark

mit organischer Substanz durchsetzte, breite und flach bedornte

Spindeln bis 0,2 mm Länge, die ziemlich unregelmäßig geformt sind

und von denen die obersten keulenförmig werden. Sie sind in un-

regelmäßigen, konvergierenden Doppelreihen angeordnet. Manche
Spindeln erscheinen gegabelt oder als Vierstrahler. Im Stiel liegen

sie, gelegentlich bis 0,3 mm lang werdend, nur in dessen dorsalem

Teil in longitudinaler Anordnung. In der obern Ast- und Stamm-

rinde fehlen Spicula, im untern Teil und der Basis treten sie zahl-

reich auf als kleine 0,08 mm lange Stäbchen mit einigen sehr großen,

abgerundeten Dornen, die in noch kleinere, sternförmige Körperchen

übergehen.

Farbe: milchweiß.

Fundort : Moldö (Nordtjord), in 80—100 m Tiefe.

Auch diese Form ist als ein .Tugendstadium aufzufassen und

keineswegs geeignet, um eine besondere Art darauf zu gründen.

Wie die vorige, so gehört auch diese Form in die Nälie von E. spüz-

hergensis.
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Eiinephthya florida (Rathke),

1806. Gorgonia florida Rathke, in: 0. F. Müller, Zoologia danica,

Vol. 4, p. 20, tab. 137.

1834. Nephthyn rathkiana Ehrenbeeg, Die Korallenthiere des ßothen
Meeres, p. 61.

1878. nee (rerse^yMa /?or/ö?c/ Marenzeller, Die Cölenteraten, Echinoderraen

und Würmer der k. k. österr.-ung. Nordpol-Exped., p. 375, tab. 3,

fig. 2 (= Euncphthya fruticosa Dan.).

1887. Dura florida KoREN og Danielssen, Nye Alcyonider, Gorgonider

og Pennatulider, p. 5, tab. 2, fig. 13— 21.

1900. Paraspongodes florida May, in: Fauna arctica, Vol. 1, p. 393.

Diese Form wurde zuerst beschrieben von Rathke (1806), der

eine von M. Vahl nach dem lebenden Exemplar gefertigte Zeichnung

dazu veröffentlichte. Rathke glaubte eine Gorgonia vor sich zu

haben, während Ehrenberg sie zur Gattung Nephthya stellte und

ihr, da der Artname florida in dieser Gattung schon vergeben war,

den Namen N. rafhMana beilegte. Unter diesem Namen führt sie

M. Sars (1851, in: Nyt. Mag. Naturvid., Vol. 6, p. 126) für die Fauna

von Finmarken an. Marenzeller (1878), dem die Originalexemplare

nicht vorlagen und der nach Vahl's Abbildung urteilen mußte, ver-

wechselte die Form mit einer E. fruticosa, die er vor sich hatte,

und beschrieb letzteres Exemplar als Gersemia florida. Bereits

Koren u. Danielssen (1883, p. 5) stellten diesen Irrtum fest und

gaben eine ausführliche Beschreibung der von ihnen zur Gattung

Duva gestellten, als Buva florida bezeichneten Form.

Von den beiden Exemplaren, welche Koren u. Danielssen zur

Untersuchung vor sich hatten, liegt mir das von Finmarken stam-

mende vor.

Der Aufbau der Kolonie ist baumförmig. Von verbreiterter

Basis erhebt sich ein sich allmählich verjüngender Stamm, der stark

längsgefurcht ist und unten einige kleinere, oben größere Aste nach

allen Seiten abgibt. Die Aste verzweigen sich mehrfach dichotomisch,

und an den Enden sitzen dicht gedrängt die Polypen, zu größern

Scheindolden zusammentretend. Wir haben also hier die gleiche

Erscheinung vor uns wie bei der Gruppe Umbellatae der Gattung

Dendroneplithya. Die Polypen rücken dadurch an die Oberfläche.

Die untern Scheindolden sind kleiner, und dadurch werden der Haupt-

stamm und die Hauptäste fast in ihrer ganzen Länge sichtbar.

Die Polypen sind klein und stark eingekrümmt, Ihre Länge

beträgt etwa 1,2 mm. Die Tentakel sind kurz und tragen dicke
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spiculafreie Pinnulae. Die Polypenbewelirung- besteht aus breiten,

flacli und weit bedornten Spindeln, die in spitz konvergierenden

Doppelreihen stehen. Auf der eingekrümmten dorsalen Seite sind

die Spicula etwas größer, teilweise an einem Ende etwas ang-e-

schwollen und kräftiger bedornt. Ihre Länge beträgt durchschnittlich

0,25 mm. In der Ast- und obern Stammrinde sind Spicula sehr

spärlich, sie treten erst im untern Stammteil dichter auf und stellen

breite, kurze Platten von ca. 0,1 mm Länge und unregelmäßigere, auch

sternförmige Körper dar, die mit einigen großen stumpfen Dornen

besetzt sind. In den Kanalwänden konnte ich keine Spicula finden.

Farbe: im Alkohol hellbraun.

Fundort: Nord- und Westküste Norwegens.

Species incerti generis.

a) Voeringia pacifica Stud.

1894. Voerhiffia pacifim. Studer, Note prelim. sur les Alcyonaires etc.

Albatross, in: Bull. Mus. comp. Zool., Vol. 25, No. 5, p. 54.

Vom Habitus der Voeringia capitata Danielssen, mit einem

kurzen, dicken, lederartigen Stiel. Schon von unten ab entspringen

dicke Äste, die kurze Zweige abgeben. Die Polypen sind 3—5 mm
lang mit kurzem Kelchteil und langem, retraktilem Teil. Die zahl-

reichen Polypenspicula bilden einen Ring um die Tentakelbasis und

darauf erheben sich konvergierende Doppelreihen. In der Rinde des

Stamms und der Äste finden sich wenig Spicula, und die lockern

Kanalwände sind spiculafrei.

Fundort: 7» 9' 45" n. Br., 40« 50' ö. L. Tiefe 322 Faden.

Aus dieser kurzen vorläufigen Beschreibung läßt sich nicht mit

Sicherheit entnehmen, w^ohin diese Form gehört, und es muß die

ausführliche Arbeit abgewartet werden.

b) JEimephthya fiisca Wright et Studer.

1889. Eunephtliya fusca "WRiaHT and Studer, in: Rep. sc. Res. Chal-

lenger, Vol. 31, p. 190, tab. 36, fig. la, Ib.

Kolonie baumförmig mit kurzem, sterilem Stamm, die kleine

Zweige abgebenden Äste stehen rings um den Stamm und sind be-

setzt mit Polypengruppen von 3—7 Individuen. Diese Gruppen

stehen dicht aneinander, so daß die Zweige wie Läppchen aussehen,

an denen die Polypen dachziegelförmig übereinander liegen. Die
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Polypen sind keulenförmig mit rauher Oberfläche, 2—2,5 mm lang-,

sie stehen unten auch vereinzelt. Spicula stark bedornt, Spindeln

von 0,09—0,25 mm Länge. Die Spindeldornen sind oft verzweigt.

Außerdem finden sich zahlreiche 0,1 mm lange Stachelkeulen und

alle Übergänge zwischen diesen und den Spindeln. Die Kolonie ist

dunkel sepiabraun.

Fundort: bei Port Jackson, in 150 Faden Tiefe.

Diese Form kann möglicherweise eine NepMhya oder CapneUa sein.

c) X^unephthya thyrsoidea (Vere.).

1865— 1866. Xcphthya thyrsoidea Verkill, Corals and polyps of the

North Pacific Bxploring Expedition, in: Px-öc. Essex Inst., Vol. 4,

p. 192, tab. 6, fig. 8, 8a, 8b.

1896. nee VerrilUana thyrsoidfs Grxy {= Ammothea thyrsoides Ehb-ENB.),

in: Ann. Mag. nat. Hist. (4), Vol. 3, p. 131.

1869. Eimephthyn thyrsoides Verrill, Critical remarks on Halcyonoid

polyps, in: Amer. Journ. Sc. Arts (2), Vol. 47, p. 284.

1889, E. fli. Wright and Studer, in: Rep. sc. Res Challenger, Vol. 81,

p. 190 u. 293.

Diese Art ist sehr unvollkommen beschrieben. Verrill berichtet

darüber: „Coralliim thyrsoid, consisting of a pyramidal head of Com-

pound glomerate Clusters of polyp cells, supported by a short, thick

pedicel. The short branches arise from all sides of the main trunk

and spread abruptly, dividing at once into numerous small rounded

lobes, which are densely covered by the crowded polyps ; cells larger

than in the preceding (— NepMhya mirantiaca Vere. — ), less thickly

covered by the spicula, which are yellowish gray and quite small.

Height of the largest specimen 3 inches, diameter 2, diameter of

pedicel '5, length of naked part -75.

False Bay, Cape of Good Hope. — Taken commonly in small

Clusters, rarely iii large ones, in 20 fathoms, rocks, Oct. 1853. Color

wine yellow, or light brown; polyps dark purplish just under the

tentacles; the latter palish, nearly white; stalks with irregulär,

transverse, elevated, silvery lines of spicula. Dr. Wm. Stimpson."

In einer zweiten Publikation (1869, p. 284) betont Verrill, daß

diese Form über die Oberfläche der Polypenköpfchen vorragende

Spicula besitzt, die ihnen ein rauhes Aussehen verleihen. Diese

dornigen, keulenförmigen Spicula sind 0,6— 1 mm lang, 0,1—0,2 mm
dick. Daneben finden sich sehr dornige Keulen von 0,3—0,5 mm
Länge und 0,125—0,25 mm Dicke sowie Dreistrahler von 0,275 bis

0,325 mm Länge und 0,15—0,25 mm Breite. May (1900, p. 389)
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hält diese Art irrtümlich für eine arktische und gibt als Fundort

Grönland an.

Weiter ist über diese Art bis jetzt nichts bekannt geworden.

Aus den sehr dürftigen Abbildungen ist nur zu entnehmen, daß den

Polj^pen ein Stützbündel fehlt und daß sie nicht eingebogen sind.

Die Endzweige scheinen nach Vebrill's fig. 8 auf tab. 6 (1866) etwas

verdickt zu sein, was mit der Angabe übereinstimmt, daß die kurzen

Aste sich in zahlreiche rundliche, dicht mit Polypen besetzte Läppchen

teilen. Ob die Form zu EimepJtthya gehört, in dem von mir begrenzten

Umfange, ist sehr fraglich, eher könnte man an CapneUa denken,

damit würde übereinstimmen die Größe und Gestalt der Polypen-

spicula. nur sind bei allen bis jetzt bekannten Arten von Caimella

die Polypen nach innen eingekrümmt, während Verrill von seiner

Form dies nicht angibt und seine Abbildungen die Einkrümmung
nicht zeigen. Es ist also bis auf weiteres nicht mit Sicherheit zu

entscheiden, wohin die Etmephthya thiirsoidea zu stellen ist.

Sollte es sich, wie wahrscheinlich, herausstellen, daß E. thyrsoidea

nicht zu der Gattung, sondei'n zu CapneUa gehört, so könnten Zweifel

entstehen, ob nach Nomenklaturregeln der Name Etmephthya bei-

behalten werden kann, für welche Gattung E. thyrsoidea von Verrill

als Typus genommen wurde. Es ist aber alsdann daran zu erinnern,

daß Verrill, als er die Gattung Etmephthya (1869j gründete, neben

dieser noch eine 2. Art E. glomerata beschrieb, die ohne allen

Zweifel eine echte Etmephthya ist.

d) I*arasj)onf/odes striata Thomson et Henderson.

1905, Paraspongodes striaia Thomson and Henderson, Pearl Oyster

Pisheries, Suppl. Rep. 20, Alcyonaria, p. 277, tab. 2, fig. 2 u. 7.

Der x\ufbau ist umbellat, die Polypen stehen zu 6—7 in Bündeln,

die zu Dolden zusammentreten. Die Polypen sind 1,1—2,3 mm lang,

0,65—0,9 mm breit. Sie sind bewehrt durch in Längsreihen an-

geordnete Spindeln von 0,18—0,6 mm Länge. Die Tentakel sind

0.6 mm lang, mit 2—3 Paar plumpen Pinnulae. Die Rinde der Äste

ist transversal gefurcht, wie geringelt, die des Hauptstamms unregel-

mäßig gefurcht. Im Cönenchym liegen zahlreiche rauhe Spindeln

und unregelmäßige Sterne von 0,09—0,16 mm Länge.

Farbe: im allgemeinen Aveißlich.

Fundort: Golf von Manaar, in tiefem Wasser.

Diese Form halte ich für sehr nahe verw^andt, wahrscheinlich

sogar identisch mit der von mir beschriebenen DendronephtJiya
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umbelMifera (1905, p. 629, tab. 29, fig. 31). Der Aufbau ist völlig-

der gleiche, sogar die Ringelung der Äste fehlt nicht.

In der Rinde der Aste und des Stamms kommen bei beiden die

kleinen unregelmäßigen Sterne vor. Nur das Stützbündel soll bei

P. striata fehlen. Audi bei D. umhellata ist es sehr wenig ent-

wickelt, kann also übersehen worden sein. Ebenso ist auf die Angabe

kein besonderes Gewicht zu legen, daß in den Kanalwänden keine

Spicula vorkommen ; auch diese sind, wie ich feststellen konnte, sehr

häufig übersehen worden. Es wird daher die vorliegende Form, als

wahrscheinlich identisch mit D. umbeUuIifem, zur Gattung Dendro-

nephthya zu stellen sein; doch ist erst eine exaktere Nachunter-

suchung abzuwarten.

e) JParasjJOfif/odes crassa Kükth.

1896. Paraspongodes crassa Kükenthal, in: Abb. Senckenb. naturf.

Ges. Frankfurt, Vol. 23, p. 132, fig. 26 u. 27.

Auf einer breiten Basis erheben sich 3 bi-eite rigide Haupt-

stämme, die einige kurze, plumpe, verbreiterte Aste abgeben. Der

größte Hauptstamm ist 3,1 cm hoch. 3 cm breit, die Polypen sitzen

am Stamm mehr vereinzelt, an den Asten in Gruppen, und sind von

Walzenform. Ihre Länge ist sehr verschieden, einzelne sind bis

2,5 mm lang und 1,1 mm breit, meist aber sind sie kürzer. Der

obere Teil, das bis 0,9 mm lange Köpfchen, ist schwach von dem

untern Teil, dem Polypenstiel, abgesetzt. Die Bewehrung des

Polypenköpfchens ist folgende. Oben stehen 8 konvergierende Doppel-

reihen von je 2 Paar Spicula, die nach innen eingebogen sind und

etwas über das Köpfchen vorragen. Ihre Länge beträgt ca. 0,4 mm,

ihre Dicke 0,06 mm; sie sind mit weitstehenden, aber kräftigen,

abgerundeten Dornen besetzt. Darunter liegen größere transversale

Spicula, von denen die obersten mit der obern Seite konvex ein-

gekrümmt sind, die darunter liegenden sind bis 0,6 mm lang. Im

Stiel finden sich schlankere Spicula, die teils transversal liegen,

teils eine schräg nach oben gerichtete Lage haben. Letztere sind

an einer Seite des Polypenstiels angeordnet und erreichen hier eine

Größe von 0,2 mm, während die transversalen Spicula ca. 0,7 mm
lang sind. Diese schräg nach oben ziehenden größern Spicula bilden

also eine Art Scheide um einen Teil des Polypenstiels und lassen

sich auffassen als ein rudimentär gewordenes Stützbündel. In den

Tentakeln liegen 2 Reihen nach oben konvergierender Spicula.

Die Rinde von Ästen und Stamm ist dicht erfüllt mit transversal
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gelagerten Spindeln bis zu 1,8 mm Länge und 0.24 mm Dicke, die

meist etwas gebogen sind. Besetzt sind sie mit rundlichen, mit

kleinen Zacken verselienen Warzen von 0,02 mm Höhe. In der

Einde des untersten Stammteils werden die Spicula kleiner und

kompakter, die Bedornung ist noch kräftiger. Auch die Kanalwände

sind dicht erfüllt mit Spicula, gestreckten Spindeln von 1,1 mm
Länge, 0,2 mm Dicke, die mit großen gezackten Warzen dicht

besetzt sind.

Farbe : hellbraun.

Fundort: Ternate. in ca. 30 m Tiefe.

Aus einer Querschnittsserie durch den Stamm ersah ich, daß

die Gastralräume der Polypen durch ziemlich breite Cönenchym-

brücken voneinander geschieden sind, in denen sowohl entodermale

Zellenstränge wie entodermale Kanäle verlaufen. Die Gastralräume

sind so angeordnet, daß peripher engere, in der Mitte weitere liegen.

Die 8 Mesenterien verlaufen in der ganzen Länge, aber nur die

beiden dorsalen sind mit Mesenterialfilamenten versehen. Auch

Geschlechtsprodukte, in diesem Fall männliche Gonaden, finden sich

in diesem Teil der Kolonie vor.

Es entsteht nun die Frage, wohin diese Form zu stellen ist.

In vieler Hinsicht schließt sie sich an die Gattung Dendronephthya

an. Der Mangel eines Stützbündels ist eine sekundäre Erscheinung,

da in der iVnordnung der Spicula des Polypenstiels noch das Rudi-

ment einer Stützbündelbildung zu erkennen ist. Andrerseits gewinnt

die Form, durch die stärkere Ausbildung des Cönenchyms der Kanal-

wände, Ähnlichkeit mit Scleronephikija. Auch die übrigen Merkmale,

insbesondere die Polypenbewehrung, lassen eine gewisse Überein-

stimmung mit Scieronephthya pustulosa We. et Stud. nicht verkennen,

nur fehlt die solide innere Cönenchymachse. So erscheint P. crassa

als eine Übergangsform zwischen Dendronephthya und Scieronephthya,

durch die starke Ausbildung der Kanalwände letzterer näher stehend,

so daß ich sie zu Scieronephthya stellen möchte.

f) Eunephthi/a purpurea Thomson et Henderson.

1905. Eunephtliya purpurea Thomson and Hendeeson ,
Pearl Oyster

Fisheries, Suppl. Eep. 20, Alcyonaria, p. 276, tab. 1, fig. 3 ;
tab. 5,

fig. 5.

Von einem breiten Stamm gehen zahlreiche kleine Aste und

Zweige ab. Die Polypen stehen an Stamm wie Ästen und Zweigen

sowohl vereinzelt als auch in kleinen Gruppen. Die Polypenköpfchen
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sind 0,9—1 mm lang, 0,5—0,6 mm breit und stehen — nach der

Abbildung tab. 1, fig. 3 — in stumpfem bis spitzem Winkel an den

kurzen breiten Stielen. Bewehrt sind die Polypen mit 0,14—0,3 mm
langen bedornten Spindeln. Darunter liegen ringförmig angeordnet

0,5—0,7 mm lange Spicula. In den Zweigen liegen 0,23—0,25 mm
lange, transversal gelagerte Spicula, während im untern Stammteil

unregelmäßig verzweigte, stark bedornte, 0,1 mm lange Spicula vor-

kommen.

Die Farbe der Polypenköpfchen ist gelb, Zweige, Aste und

Stamm sind purpurrot.

Fundort: Golf von Manaar und Port Galle (Cejion).

Wie die beiden Autoren dazu kommen, diese Form zu EunepMhya

zu stellen, ist mir nicht klar geworden. In allen wesentlichen Merk-

malen ist vorliegende Form eine echte DendronepMliya, wenn es mir

auch bei der ungenügenden Beschreibung, insbesondere der Polypen-

bewehrung, nicht möglich ist, sie mit Sicherheit mit einer bekannten

Art zu identifizieren. Die beigegebene Abbildung eines Asts ist

zwar recht dürftig, doch hat der Zeichner deutlich die geknickte

Stellung des Polypenköpfchens zum Stiel angegeben, ebenso das rot

gefärbte kurze Stützbündel. Letzteres ist von den Autoren als

Ring transversaler Spicula beschrieben worden, ich bin aber über-

zeugt, daß der Zeichner hier richtiger beobachtet hat.

g) jEunepJithya maldivensis Hickson.

1905. E. in. Hickson, The Alcyonaria of the Maldives, Part 3, p. 824,

fig. 12.

Unter diesem Namen beschreibt Hickson eine Form, die in ihrem

Aufbau der Paraspongodes crassa ähnelt und von ihr abw^eicht in

der Zuspitzung der Äste wie in der Bewehrung. Das Exemplar

war 4 cm hoch, wovon 2 cm auf den Stiel kommen, die Polypen

stehen nicht in Bündeln, sondern sind überall auf den Zweigen ver-

teilt. Ihre Länge beträgt 0,6—1,5 mm. Die Tentakel sind 0,3 mm
lang und tragen jederseits 7—9 Pinnulae. In den Tentakeln liegen

unregelmäßige, 0,05—0,1 mm lange, stark bedornte Spicula. In der

Rinde der Äste liegen vereinzelte, bis 1,5 mm lange, gebogene

Spindeln unregelmäßig zerstreut, während in der Stielrinde zahl-

reiche, unregelmäßige, sternförmige, bis 0,2 mm lange Spicula vor-

kommen. In den untern Kanalwänden liegen zahlreiche, stark dornige

Spindeln von 0,5 mm Länge, 0,1 mm Dicke.

Fundort: Malediven, in 22 und 45 Faden Tiefe.
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Diese Form schließt sich in mancher Hinsicht eng- an Para-

spongodcs crassa an, wie schon Hickson betont, in der Form und
Anordnung der Spicula tritt sie in Beziehung zur (xattung- Dendro-

nephthya. Leider erfahren wir aus Hickson's Beschreibung nichts

über die Polj'penbewehrung, insbesondere ob ein Stützbündelrudiment

vorhanden ist. Auch über das Kanalsystem, insbesondere die Dicke
der Kanalwände fehlen Angaben. Es ist daher nicht möglich, zu

entscheiden, ob vorliegende Form zur Gattung Dendronephthya oder

der Gattung Scleronephthya gehört, jedenfalls aber ist sie keine

Euneplithya.

Gattung Gersemiu Marenz., em. Kükth.

1870. Cereopais S. Kent, On two new genera of Alcyonoid corals, in:

Quart. Journ. microsc. Sc. (N. S.), Vol. 10, p. 398.

1878. Gerseviia (pars) Maeenzeller, in: Denkschr. Akad. Wiss. Wien,

p. 377.

1878. Xkküia (pars) Studer, in: SB. Akad. Wiss. Berlin.

1883. nee Gerscmia Koren et Danielssen, Nye Alcyonider etc., p. V.

1886. ? Ilejthünis W. Koch, Über die von Herrn Prof. Dr. Greeff im
Golf von Guinea gesammelten Anthozoen, Diss., Bonn, p. 3.

1887. BelloncUa (pars) -|- Itcpliitrus -\- Nidalia (pars) Weight and
Studer, in: Kep. sc. Res. Challenger, Vol. 31, p. 241.

1887. Cercopsis Studer, Versuch eines Systems der Alcyonaria, in:

Arch. Naturg., Jg. 53, Bd. 1, p. 15.

1887. Nidalia (pars) -|- Sarakka -f- Orfjanidtis Danielssen, in: Norske
Nordhavs-Exped., Alcyonider, p. 113 u. 119.

1890. Rhodophytmn Studer, in: Mem. See. zool. France.

1891. Cereopsis v. Koch, Die Alcyonarien des Golfes von Neapel, in:

Mitth. zool. Stat. Neapel, Vol. 9, p. 671.

1896. Payaspoiiqodcs (pars) Kükenthal, in: Abh. Senckenb. naturf.

Ges. Frankfurt, Vol. 23, p. 131.

1898. Parasponrjodes (pars) May, Alcyonarien von Ostspitzbergen, in:

Zool. Jahrb., Vol. 11, Syst., p. 387.

1 899. Sarakka -\- Nidalia (pars) May, Beiträge zur Systematik und
Chorologie der Alcyonaceen, in : Jena. Z. Naturw., Vol. 33, p. 96
u. 100.

1 900. Organidiis -\- Sarakka -\- Nidalia (pars) -|- Paraspongodes (pars)

May, "in: Fauna arctica. Vol. 1, p. 385—387, 390.

1 900. Bellonella (pars) Püttee, Alcyonaceen des Breslauer Museums, in :

Zool. Jahrb., Vol. 13, Syst., p. 445—447.

1901. Paraspongodes (pars) -}- Bellonella (pars) Studer, Alcyonaires de

l'Hirondelle.

Zool. Jahrb. XXIV. Abt. f. Syst. 27
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(Treschichte der Gattung: (xersemia.

Im Jahre 1870 stellte S. Kent eine neue Gattung Cereopsis auf,

welche sich durch folgende Merkmale auszeichnet: „Die etAva keulen-

förmige Kolonie ist durch eine basale Ausbreitung auf der Unterlage

befestigt, im oberen Teil findet nur eine geringe Verästelung statt,

hier sitzen halbretraktile Polypen verteilt. Die Polypenköpfchen

sind, wenn kontrahirt, fast kugelig, die Kelche walzenförmig." Diese

Gattung rechnet er zu Gray's Familie der Lenmcdiadae und be-

schreibt als einzige Art Cereopsis hocagei von der portugiesischen Küste.

Eine von Studer (1878) als Nidalio, attantica beschriebene Art

wird später von ihm (1887) als synonym zu Cereopsis hocagei gestellt.

Studer stellt Cereopsis nahe zu Bellonella Gray und vermutet, daß

beide zu einer Gattung gehören. Ferner hält er für synonym mit

Cereopsis hocagei eine von W. Koch (1886) beschriebene west-afrika-

nische Form Itcphitrus speciosus. Im Challengerwerk werden bereits

(Jereopsis, ItepJiifrus und JSidalia als synonym mit Bellonella Gray
aufgeführt. 1889 beschreibt v. Koch eine weitere Art von Cereopsis

als C. stnderi. May stellt Cereopsis als synonym zusammen mit

Bellonella und Ifephitrus zu Nidalia.

Zu dieser Gattung gehört eine der beiden von Marexzeller

(1878) aufgestellten und zu seiner Gattung Gersemia gerechneten

Arten. Da der Gattungsname Cereopsis schon lange vorher für eine

australische Gänsegattung vergeben war, ist nach Nomenklaturregeln

der chronologisch darauf folgende Name Gersemia Marenz. zu wählen.

Marexzeller's Diagnose von Gersemia lautet: „Zoanthodem aufrecht,

ästig oderknollig.unverästelt, Polypenleiber cylindrisch, wohl entwickelt,

Hinterleib beträchtlich lang, gar nicht oder nur zum Theil retractil.

Sarcosom von geringer Mächtigkeit. Keine Spicula in den Septen.

Die Leibeswand der Polypen, die Tentakel bis in die Pinnulä reich-

lich mit Spicula versehen." Von seinen beiden dazu gestellten Arten

ist Gersemia florida synon}^!! mit Eunephtlnja fndicosa. dagegen ver-

bleibt Gersemia loricata in der Gattung. Die später von ihm dazu

gestellte Gersemia danielsseni ist synonym mit E. fruticosa, ebenso

wie Verrill's (1883) Gersemia longiflora. Auch Gersemia Candida

von Koren u. Danielssen gehört zu Eunephthija.

Dagegen ist eine von Danielssen (1887) als JSidalia arctica be-

schriebene Form zu Gersemia zu ziehen, ebenso wie SaraJdu crassa

und Organidiis nordcnskiöldi und damit die Gattung Organidus, ferner

die von Studer (1890, p. 89) ursprünglich als Bhodophyhim variabile
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beschriebene, später (1901) als Bellonella variabilis aufgefülirte

Form.

Dagegen ist die Gattung Nidalia scharf von Gersemia zu trennen.

yidalia gehört zu den Alcyoniden, Gersemia zu den Nephthyiden.

Die MAEENZELLER'sche Gattung Gersemia wurde 1896 von mir

zur Gattung Paraspongodes gestellt, später geschah das gleiche von
May (1900) und von Studer (1901). Ich trenne sie nunmehr wieder,

indem ich ihr einen erweiterten Umfang gebe, von Paraspongodes,

für welche Gattung ich den ältesten Namen Eunephthya gesetzt habe,

und gebe der Gattung Gersemia folgende Diagnose: „Nephthyiden
ohne S t ü t z b ü n d e 1 , die Polypen stehen nicht in L ä p [)

-

chen oder Bündeln, sondern einzeln. Der Aufbau der
Kolonie ist bäum form ig, doch können die Äste rudi-
mentär werden. Die Polypen haben einen scharf ge-
sonderten, nicht retraktilen Kelch aufzuweisen, in

welchen der obere Teil zurückziehbar ist.''

Die geographische und Tiefenverhreituiig.

Die Verbreitung der Arten dieser Gattung liegt im nördlichen

Eismeer, von wo sich einzelne Arten in den Atlantischen wie den

Pazifischen Ozean verbreitet haben. Im Atlantischen Ozean ist die

südlichste Form bei Guinea gefunden worden, im Pazifischen Ozean

bei Japan. Die meisten Arten kommen im tiefern Litoral oder in

der Tiefsee vor.

Folgende Tabelle soll die' genauem Angaben bringen nebst der

Anzahl der von mir selbst untersuchten Exemplare.
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Systematischer Teil.

1. Gersetnia hocafjei (S. Kent).

1870. Crreopsis bocagei S. Kent, in: Quart. Journ. microsc. Sc. (N. S.),

Vol. 10, p. 397, tab. 21, fig. 5—13.

1878. Kidalia aÜanfica Studer, in: Monatsber. Akad. Wiss. Berlin,

p. 635, tab. 1, flg. 5a, b, c.

1886. ? I(ej)hitnis speciosus W. Koch, Neue Antbozoen etc., p. 3, tab. 1,

fig. 1 u. 2.

1889. Bcllonella bocagei Weight and Studer, in: Rep. sc. Res. Cbal-

lenger. Vol. 31, p. 241, tab. 37, fig. 2; tab. 42, fig. 7.

Die Kolonie ist nahezu unverzweigt und besteht aus einem

sterilen Stiel etwa von der halben Gesamthöhe und einem etwas

angeschwollenen, poljpentragenden Teil. Die rundlichen Polypen-

köpfchen sind in einen nicht retraktilen Kelch zurückziehbar und

haben eine Bewehrung von unten transversalen, darüber in 8 Doppel-

reihen spitz konvergierender Spindeln. Die Tentakel tragen jeder-

seits ca. 15 kurze Pinnulae. In den Tentakeln kommen ebenfalls

Spicula vor. Im Cönenchym liegen kleinere, unregelmäßiger be-

dornte, dicke Spindeln.

Farbe: weißlich-gelb, Polypen glänzend rot.

Diese Beschreibung gründet sich auf die Angaben und besonders

die Abbildungen, welche S. Kent gegeben hat. Ob die andern dazu

gezogenen Formen auch wirklich dazu gehören, kann endgültig erst

an der Hand genauerer Nachuntersuchung entschieden werden.

Fundort: Küste von Portugal, in 15 Faden Tiefe.

Nidalia atJantica stammt von 15'^ 52' n. Br.. 23" 8' w. L., aus

115 Faden Tiefe, die 3 Challenger-Exemplare sind westlich von den

Azoren in 450 Faden Tiefe gefunden worden. W. Koch's Iteplntrus

kommt von Guinea (Rolas).

2. Gersemia stiuJeri (v. Koch).

1889. fereopsis stiideri v. KoCH, Die Alcyonarien des Golfes von Neapel,

in: Mitth. zool. Stat. Neapel, Vol. 9, p. 671.

Auf einem Stiel von abgestumpfter Kegelform sitzt ein schlanker

polypentragender Teil. Die Polypen sind ca. 10 mm lang und 3 mm
dick und haben eine dünne Wandung. In den Tentakelpinnulae

liegen ca. 0,1 mm lange Spicula. im Tentakelrücken bis 0,6 mm
lange, plumpe, häufig gekrümmte, warzige Nadeln in fiederförmiger



Versuch einer Revii^ion der Alcyonarien. 385

Anordnung'. Die Tentakel sind nach der Mnndöifnung zu scharf

umgeknickt. In der untern Polypenwand liegen transversal ge-

lagerte. 0.8—0,9 mm lange, unten nur 0,25 mm lange Nadeln, darüber

0,8 mm lange, schwach gekrümmte Spindeln. Der untere Polypen-

körper ist spiculaarm, erst an der Übergangsstelle ins Cönenchym

treten wieder kräftige, längsgerichtete, stark warzige Spindeln auf,

von ähnlicher Form wie die des Cönenchyms, welche dicht stehen

und an der Stammbasis 1 mm Länge erreichen. Im Schlundrohr

finden sich schlanke, kleine Nadeln.

Stamm gelbrötlich. Polypen gelb.

Fundort: Golf von Neapel, in 100 m Tiefe.

Bereits v. Koch weist auf die große Ähnlichkeit dieser Form
mit Cereopsis hoccKjei hin, mit der sie wahrscheinlich identisch ist.

3. Gefsetnia variahilis (Stud.).

1890. Rhodophj)tiiin variabüe Th. Studer, Note prelim. sur les Alcyo-

naires de l'Hirondelle, p. 89.

1901. Bellonella rariahlUs Th. Studer, Alcyonah-es de l'Hirondelle,

p. 25, tab. 2, fig. 5—9; tab. 10, fig. 4—6.

Auf einem kurzen, dicken, längsgefurchten Stiel erhebt sich ein

keulenförmiger, polypentragender Teil, der mit Polypen besetzt ist,

und sich in einige kurze Zweige teilen kann. Die Polypen bestehen

aus einem Kelchteil und einem retraktilen Teil. Der Kelch liegt

mit einer Seite dicht der Oberfläche des Stamms an und endigt in

8 vorspringende Papillen. Seine Länge beträgt 2—3 mm. seine

Dicke 1—2 mm. Auch der retraktile, weiche Polypenteil ist mit

Spicula. schlanken, bedornten, 0,25 mm langen Spindeln bedeckt, die

im obern Teil eine Krone bilden. Im Kelch liegen kleine, 0,067 mm
lange, mit doppeltem Warzengürtel bedeckte Walzen neben vSpindeln

und Stachelkeulen von 0,15—0,21 mm Länge. Ähnliche Spicula

liegen in der Wand des Schlundrohrs. Die (Jönenchymspicula sind

bedornte Spindeln und Keulen von ca. 0,25 mm Länge.

Farbe : sehr verschieden, weiß, gelblich, bräunlich bis korallenrot.

Fundort : Atlantischer Ozean. Golf von Gascogne, in 134—200 ra

Tiefe.

Diese Beschreibung ist Studee's Angaben entnommen, mir selbst

lag 1 Exemplar von Gibraltar vor, welches deutlich die Gruppierung

der Polypen zu dritt auf kurzen, walzenförmigen Ästen aufwies.

Alle übrigen Merkmale waren die gleichen.
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4. Gersemia avcticci (Dax.).

1887. Xidalin arctia Danielssen, in: Norske Nordhavs-Exped., Vol. 5,

Aicyonida, p. 119, tab. 21, fig. 29—66; tab. 22, fig. 67—83.

1906. (icrsemia nrciim -\- Orfianidus uordcnskiöldi Kükenthal, Japa-

nische Alcyonaceen, in : Abb. bayr. Akad. Wiss.

Es liegen mir die 3 Originalexemplare Daxielssen's zur Nach-

untersuchung vor. Auf einem längern oder kürzern, ziemlich glatt-

wandigen Stiel, der mit breiter Basis angeheftet ist und sich nach

oben zu stark verjüngt, erhebt sich ein poh'peutragender Teil von

konischer Form. Die Polypen sitzen nicht, ^yie es den Anschein

hat, direkt am Stamm, sondern in kleinen Gruppen auf sehr kurzen,

plumpen Ästen. Jeder Polyp besteht aus einem freien, retraktilen

Teil von 2 mm Höhe, der becherförmig gestaltet ist, kurze Tentakel

mit kurzen Pinnulae trägt und einem weiten Kelch von ca. 1 mm
Höhe. Sind die Tentakel eingeschlagen, so erscheint die Mund-

scheibe als ein Oktogon, in welchem 8 radiäre Spiculareihen ver-

laufen. Die Polypenbewehrung besteht aus zahlreichen, ca. 0,25 mm
langen, mit weitstehenden flachen Dornen besetzten Spindeln, die

dicht aneinander gelagert sind, nach oben in 8 Reihen konvergieren

und nach unten zu allmählich in horizontale übergehen. Unten

treten mehr vereinzelte kleine, 0,1 mm lange, breite, gezackte Spicula

auf. Kelch und Stammrinde enthalten zahlreiche, ca. 0,13 mm lange.

0,06 mm breite Spicula mit einigen großen abgerundeten Dornen.

Ähnliche Formen, nur noch kräftiger bedornt, enthält die Stielrinde.

Fundort: zwischen Norwegen und Spitzbergen, in 360 m Tiefe.

Nach Danielssek war die Farbe gelb, der Polypen rötlich.

Zu dieser Art stelle ich Organidus nordensJciöldi Dan. auf Grund der

Nachuntersuchung der Originalexemplare. Da ich darüber bereits

eingehend in meiner Bearbeitung der japanischen Alcyonaceen

(1906) berichtet habe, kann ich auf diese Ausführungen verweisen.

Es fällt damit auf die Gattung Organidus und die Familie Organididae.

Die von Studee (1901) dazu gerechnete Gattung Schizophytmn mit

einer Art Scimophytum ecMnatum dürfte zu Eunephthja oder Gersemia

gehören.

5. Gersemia erassa (Dan.).

1887. SarakJca erassa DanielsSEN, in: Norske Nordhavs-Exp., Vol. 5,

Alcyonida, p. 113.

1900. Sarakka erassa May, in: Fauna arctica, Vol. l, p. 387.
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Es konnten die beiden Originalexemplare naclmntersucht werden.

Auf dem unten breiten, sich nach oben verjüngenden Stiel von etwa

^'3 der Gesamthöhe erhebt sich der polypentragende Teil mit einigen

kurzen plumpen Ästen. Die Polypen bestehen aus einem obern

retraktilen und einem untern Kelchteil. Der obere Teil ist 1,5 mm
hoch, unten schlank, oben zu einem Köpfchen verdickt. Die Be-

wehrung besteht aus dichten Doppelreihen spitz konvergierender

Spindeln, die bis 0,24 mm lang und weit und flach bedornt sind.

Die untersten stoßen in stumpfem Winkel zusammen und gehen

schließlich in transversal verlaufende über. Im Polypenstiel liegen

kürzere, transversale Spindeln in dichter Anordnung. Kelch wie

obere Stammrinde enthalten dicke, meist etwas gebogene Spindeln

mit großen, dicht stehenden Dornen bis zu 0,4 mm Länge, während

in der Stielrinde kompakte, mit Gürteln sehr großer Dornen ver-

sehene Walzen von 0,18 mm Länge liegen.

Die Farbe war im Leben gelbweiß, die der Polj'pen etwas

dunkler.

Fundort: Westküste Norwegens, in 763 m Tiefe.

Von Gcrsemia ardica weicht die Form besonders ab durch die

Gestalt der Spicula.

6. Gerseniia lorieata Maeenz.

1878. (ierscniia lorieata Marenzeller, in: Denkschr. Akad. "Wiss.

Wien, p. 377, tab. 3, fig. 3.

1900. Paraspongodcs lorieata May, in: Fauna arctica, Vol. 1, p. 390.

Das größere der beiden Originalexemplare lag mir zur Nach-

untersuchung vor, doch habe ich der ausgezeichneten Beschreibung

Marenzeller's kaum etwas hinzuzufügen.

Die Kolonie entsendet sehr kurze plumpe Äste, auf denen die

Polypen in kleinen Gruppen sitzen. Der obere Polypenteil ist vom

Kelch sehr scharf getrennt, beide zusammen haben Ähnlichkeit mit

einer Eichel und sind zusammen ca. 5 mm hoch, wovon die Hälfte

auf den Kelch kommt. Die Spiculaentwicklung ist außerordentlicli

stark. So starrt der obere Polypenteil von Spicula, die 0,42 mm
lange bedornte, dicht gelagerte Spindeln darstellen, unten transversal

verlaufend, darüber in immer spitzem Doppelreihen sich erhebend.

Im kurzen Polypenstiel werden diese transversal gelagerten Spicula

kleiner. Diese starke Bewehrung ist wohl Ursache, daß das Köpfchen

sich nur unvollkommen in den Kelch zurückziehen kann. Außen

weist der Kelch 8 dicke Längsrippen auf, und seine Wandung ist
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inkrustiert mit massenhaften Spicula, dicken, ca. 0.15 mm langen,

dicht bedornten Spindehi und Keulen. Die Stielrinde enthält neben

ähnlichen, ca. 0,12 mm langen Formen auch schlankere Spindeln

A-erschiedener Größe, die mit regelmäßig-en Gürteln schlanker Dornen

besetzt sind. Auch kleine, 0,06 mm lange, mit wenigen großen

Dornen besetzte Formen finden sich vor.

Farbe: gelbbraun.

Fundort: bei Franz-Josephsland, in 183 und 203 m Tiefe.

7. Gerseniin danielsseni (Th. Stud.),

1891. Voninr/ia (kiniflssrin Th. Studer, in: Mem. Soc. zool. de France,

Vol. 4, p. 552.

1901. Pfiras'pongodes danielsseni Th. StuDER, Alcyonaires de THirondelle,

p. 31, tab. 3, fig. 8, 9; tab. 10, fig. 1—3, 7.

Aus der Beschreibung und den Abbildungen, welche Studer

gegeben hat, geht hervor, daß diese Form eine Gersemia ist, die der

Gersemia loricata Marenzeller's sehr nahe steht.

Der sterile Stiel ist mit membranöser Verbreiterung angeheftet

und erreicht \'.. der Gesamthöhe. Die kurzen, dicken Äste ent-

springen von allen Seiten und sind an den Enden stark angeschwollen.

Die Polypen stehen sehr dicht und sind in einen 0,7 mm hohen

Kelch und einen 2 mm hohen retraktilen Teil geschieden. Der

Kelch ist mit 8 Längswülsten versehen, die in 8 rundlichen Läppchen

endigen. Die Polypenköpfchen sind mit 0,25—0,46 mm langen

Spindeln bewehrt, die unten horizontal, darüber konvergierend stehen.

In den Tentakeln finden sich nach unten konvergierende Doppel-

reihen von Spicula. Im Stamm liegen bis 0,276 mm lange Spindeln

mit langen Dornen, sowie Doppelsterne, die keulenförmig werden

können.

Farbe: graubraun.

Fundort: Neufundland, in 155 m Tiefe.

8. Gersemia niareii^elleri Kükth.

1906. <lerseuiia inarenzelleri Kükenthal, Japanische Alcyonaceen. in:

Abb. bayr. Akad. Wiss.

Von breiter membranöser Basis erhebt sich ein starker Stamm,

der schon von unten an Äste abgibt. Die Kolonie ist unbedeutend

stärker in einer Ebene entwickelt. Die Äste sind kurz, dick, an

den Enden kolbig angeschwollen und dicht mit Polypen besetzt.
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Jeder Polj^p besteht aus einem 2 mm langen retraktilen Teil und

einem ebenso langen, sehr deutlich davon gesonderten Kelch. Der

retraktile Teil ist walzenförmig, oben nicht verdickt und mit 8 deut-

lichen Längsrippen versehen. Die kurzen Tentakel tragen jederseits

8—10 fingerförmige Pinnulae und enthalten in ihrer Achse zahl-

reiche 0.12 mm lange, bedornte Spicula. In der obern Polypenwand

liegen unten horizontale, darüber spitz konvergierende Spindeln von

0,3 mm Länge, gelegentlich auch Vierstrahler. Der Kelch ist dick-

wandig, viel breiter als der obere Teil, und mit 8 Längswülsten

versehen, die oben als abgerundete Fortsätze vorspringen. Die

Kelchspicula sind schlanke, bis 0,24 mm lange stab- bis spindel-

förmige weitbedornte Körper. In der Stammrinde sind diese Spicula

etwas kleiner, 0,12 — 0,2 mm lang und gehen in unregelmäßigere

Körper, gelegentlich auch Keulen über. Ähnliche Spicula, darunter

auch Vierstrahler, liegen im Innern Cönenchym, während die mem-
branöse Basis neben Spindeln sehr kleine, 0,06 mm lange Spicula

enthält.

Farbe: im Alkohol gelbweiß.

Fundort: Japanisches Meer, in 1000—1600 m Tiefe.

Über die andern, früher zu Gersemia gestellten, aber zu andern

Gattungen zu rechnenden Arten habe ich bereits bei der Gattung
Eunephilnja (p. 340 If.) berichtet.

Schhißbemerkuug.

Das System der Nephthyiden, welches ich in dem ersten Teil

dieser Revision (1903, p. 103) aufgestellt habe, hat sich im Laufe

der weitern Untersuchungen als brauchbar erwiesen, nur habe ich

bei 2 Gattungen eine Spaltung eintreten lassen, indem ich aus der

Gattung EunephtJiya die Gattung Gersemia abgesondert und die

Gattung Spongodes in die beiden Gattungen Bendronephthya und
Stereoneplithja geteilt habe.

So ergibt sich schließlich folgende Einteilung:

I. Polypen ohne Stützbündel

A. Kanalwände dünn, nicht dicht mit Spicula erfüllt

1. Die Polypen stehen in Läppchen 1. Lithophytum Foesk.

2. Die Polypen stehen in Bündeln oder einzeln

a) Polypen in einen gesonderten Kelch zurückziehbar

2. Gersemia Maeenz., em. Kükth.
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b) Polypen ohne gesonderten Kelch, entweder vollkommen

oder gar nicht retraktil 3. Eunephthya Verr.

B. Kanalwände dick, dicht mit Spicula erfüllt

3. Die Polypen stehen in Läppchen 4. CapneUa Gray

4. Die Polypen stehen in Bündeln oder einzeln

a) Stamm ohne innere Achse 5. Lenmalia Gray

b) Stamm mit unregelmäßiger innerer Achse, die von dicht

angeordneten Spicula gebildet wird

6. Scleronephthya Wß. et Stüd.

IL Polypen mit Stützbündel

5. Die Polypen stehen in Läppchen 7. Nephthya Say.

6. Die Polypen stehen in Bündeln oder einzeln

a) Stamm ohne innere Achse

a) Die Polypen stehen stets in Bündeln, daneben ge-

legentlich auch einzeln 8. Bendroneplüliya Kükth.

,''/) Die Polypen bilden niemals Bündel, sondern stehen

zerstreut an Stamm und Asten

9. Stereoneplithya Kükth.

b) Stamm mit unregelmäßiger dünner Achse, dicht ge-

lagerter Spicula 10. Neospongodes Kükth.

An die Wurzel der Familie stelle ich die Gattung Eunephthya,

welche direkte Übergänge zu Alcyonium aufzuweisen hat. Ihr zur

Seite steht die Gattung Gersemia, die sich aus den Alcy oniformes
entwickelt haben mag. Neospomjodes hat ebenfalls aus Eunephiliyu

ihre Entstehung genommen, desgleichen Lifhophyhim. An letzteres

schließt sich Lemnalia an. Aus der Gruppe N e p h t h y i f o r m e s ist ent-

standen die Gattung Nephthya und parallel mit ihr Capnella. Dendro-

nephthya hat ihre Entstehung aus Nephthya genommen, und aus ihr

ist Scleronephthya entstanden. Auch Stereoncphthya hat sich aus

Nephthya entwickelt, und aus ihr ist die Familie der Siphonogorgiiden

hervorgegangen.

Eine eingehende Darstellung und Begründung der Verwandt-

schaftsverhältnisse habe ich in meiner Bearbeitung der Alc3'0naceen

der deutschen Tiefseeexpedition gegeben, wo sich auch ein ausführliches

Literaturverzeichnis findet, auf welches ich verweisen kann.



Nachdruck verboteit.

tlbersetsungsrecht rorbelndten

.

Spinnen des Zoologischen Instituts in Tübingen,

Von

Embrik Strand aus Kristiania.

(Aus dem Kgl. Naturalienkabinett in Stuttgart.)

Durch freundliche Vermittlung des Herrn Oberstudienrat

Dr. Lampert in Stuttgart wurde mir von Herrn Prof. Dr. Bloch-

MANN die Arachnidensammlung des Zoologischen Instituts in Tübingen

zur Bestimmung bzw. Eevision anvertraut, und ich möchte im

Folgenden die Ergebnisse der Untersuchung dieses Materials mit-

teilen. Ganz unerwähnt gelassen habe ich eine niclit geringe An-

zahl europäischer Arten, die keine Lokalitätsangaben hatten, ebenso

einige außereuropäische wohlbekannte Arten, die ziemlich unbe-

stimmt, z. B. J.Nordamerika". ..Südafrika", etikettiert waren. Der

bessern Übersicht halber sind die Arten jedes Faunengebiets für

sich zusammengestellt worden. Die Tj'pen der neuen Arten gehören

dem Zoologischen Institut zu Tübingen.

Gemacht habe ich diese Arbeit im Kgl. Naturalienkabinett in

Stuttgart, und es ist mir eine angenehme Pflicht dem Vorstand des-

selben, Herrn Dr. Lampeet, meinen verbindlichsten Dank auszu-

sprechen. Ebenso bin ich Herrn Prof. Dr. Blochmaxx in Tübingen

sehr zu Dank verpflichtet.
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A. Deutsche Arten.

Die vorhandenen etikettierten deutschen Arten, die zu keinen

weitem Bemerkungen Veranlassung geben, wurden, wo anders nicht

ausdrücklich erwähnt ist, bei Tübingen von Prof. Eimer gesammelt.

Atypus piceus (Sulz.) 1776.

Amaurobius fenestralis (Ste(3em) 1768. Linkenboldshöhle (Eimer).

Scotophaeiis scutulatus (L. K.) 1866.

Gnaphosa lucifuga (Walck.) 1802.

Sfearodea hipimctata (L.) 1758.

Theridium lunatum (Ol.) 1789 (formosum Gl,). Wehrathai (Eimer).

Linyphia marginata C. L. K. 1845.

LimjpJiia frutetorum C. L. K. 1834.

Linyphia pinnata (Stroem) 1768.

Meta nienardi (Latr.) 1804.

Meta reticulata (L.) 1758 (segmenfata Gl.).

Tetragnatha extensa (L.) 1758.

Aranea ceropegia Walck. 1802. Hohenzollern, Tübingen.

Aranea diadema L. 1758.

Aranea reaumuri Scop. 1763 {quadrata Gl.). Herrenalb, Tübingen.

Aranea sexpunctata L. 1758 (umhratica Gl.).

Aranea undata Ol, 1789 {sclopetaria Gl.).

Aranea (Zilla) UUerata Ol. 1789 {x-notata Gl.).

Aranea (Singa) nitidula (G. L. K.) 1845.

Xysticus viatimis (L.) 1758 {cristatus Gl.).

Pistius truncatns (Pall.) 1772. Spitzberg bei Tübingen auf

Eichen (Vosseler).

Micrommata viridissima (D. G.) 1778 (virescens Gl.).

Clubiona suhsidtans Th. 1875.

Zora spinimana (Sund.) 1833.

Argyroneta aquatica (L.) 1758. Breslau (Fickert), Ulm.

Agelena labyrinthica (L.) 1758.

Tegenaria derhami (Scop.) 1763.

Tegenaria ferruginea (Panz.) 1804.

Coelotes terrestris (Wid.) 1834.

Anm. Für Coel. solitarius Sim. 1898 (nee. L. K. 1868) schlage

ich hiermit den Namen C. simoni vor.

Lycosa annulata Th. 1872. Kaiserstuhl in Baden (Eimer).

Lycosa saccata (L.) 1758. Wie vorige Art.

Lycosa palusfrifi (L.) 1758.
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Tarentiila amylacea (C. L. K.) 18H9. Herrenalb,

Tarentnia terricola (Th.) 1856.

Tarentiila accentuata (Latr.) 1816.

Tarentula inquüina (Ol.) 1789.

Pismira rufofasciata (D. G.) 1778 (mirahilis Cl.).

Dendryphmites rudis (Sukd.) 1833. Spitzberg bei Tübingen (Eimer).

SiUicus puhescens (Fabr.) 1775. Kaiserstuhl in Baden (Eimer).

B. Süd-europäische Arten.

1. Cliaetopelma olivaceum (C. L. K.) 1842. Cypern (Bär).

2. IJloborus plumipes Luc. 1842. Neapel (Vosseler).

3. Erestts ivalckenaeri Brülle 1832, f. denizoides C. L. K. 1836.

1 ? von der Insel Syra. — Es erscheint erheblich heller als

lig. 176 in: „Die Arachniden", wahrscheinlich aber weil es alt und

abgerieben ist. So ist die Rückenfläche ockerrötlich braun statt

schwarz, ist aber gänzlich abgerieben, und die schwarze Färbung

der Art soll nach Koch eben durch die Behaarung bedingt sein.

Nur an der Unterseite der Beine sind schwarze Haarstreifen er-

halten geblieben. Cephalothoraxrücken und Mandibeln sind aber

dicht goldgelb, ganz stark glänzend behaart, während nach Koch
die Behaarung auch hier „sammetschwarz" sein sollte. — Totallänge

29 mm. Cephal. 14 mm lang, der Kopfteil 8, der Brustteil 9 mm
breit, Entfernung der Rückengrube vom Vorderrand 10 mm. Sternum

7 mm lang, 4 mm breit; Mandibeln 4,5 mm lang, beide zusammen

an der Basis 6,5 mm breit. Beine: I Fem. 8, Fat. + Tib. 9, Met.

-j- Tars. 8 mm ; II bzw. 7, 8,5, 6,3 mm ; III bzw. 6, 7, 5 mm ; IV bzw.

7,5. 9,5, 6,5 mm. Totallänge: I 25, II 21,8, III 18, IV 23,5 mm. —
Die ein wenig beschädigte Epigyne besteht anscheinend aus einem

vorn allmählich, hinten senkrecht abfallenden Querwulst, der an der

Hinterseite zwei tiefe, braun gefärbte, nach hinten divergierende.

an der Basis (d. h. vorn) unter sich um etwas mehr als ihren Durch-

messer entfernte Furchen aufweist.

4. Bijsdera westringi 0. P. Cbr. 1872.

1 S von Cypern (Bär leg.). — Totallänge 10 mm. Cephal.

4,3 mm lang, 3,3 mm breit, am Clypeus 2,45 mm breit. Beine:

1 Troch. -f Fem. 3,6, Fat. + Tib. 4,8, Met. + Tars. 3,5 mm;
II bzw. 3,5, 4,1, 3,3 mm; III bzw. 2,8, 2,8 3 mm; IV bzw. 3.5, 3,7,

4 mm. Totallänge: I 11,9, II 10,9, III 8,6, IV 11,2 mm. Mandibeln

2 mm lang und ebenso breit an der Basis. — Femoren I— III un-
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bestachelt, IV oben in der Basalhälfte 2.1 kleine Stacheln,

überhaupt die ganzen Beine I—II und alle Patellen unbestachelt,

Tibia III oben in der Basalhälfte 1, vorn oben 1 (subbasal), 1 (apical),

vorn unten wie vorn oben, hinten nahe der Spitze wahrscheinlich 1

;

Tibia IV oben und vorn wie III, unten 2 (in schräger Reihe, sub-

basal), 2 (ai)ical). hinten oben 1,1 Stacheln. Metat. III und IV
scheinen 4 Reihen von je 3 sowie unten 1 oder 2 überzählige

Stacheln zu haben.

5. Pholcns phalanyioides (Füssly) 1775. Neapel (Vosseler).

6. Apliantaulax cdhini (Aud. et Sav.) 1825—1827('?).

1 ? subad. von Sarepta (Glitsch ded.).

Das Exemplar ist unreif und etwas beschädigt, so daß die Be-

stimmung etwas fraglich bleiben muß. Bestachelung scheint wie bei

A. trimaculatus Sim. zu sein ; Abdomen ohne weiße Flecke am Hinter-

ende. Alle Femoren schwärzlich, die beiden vordem außen mit

einer undeutlichen, heilern, gebogenen Längslinie, alle innen vorn

an der Spitze undeutlich heller, Coxen etwas heller als Femoren,

besonders III und IV. Die übrigen Glieder einfarbig hellgelb. —
Cephal. 2,5 mm lang.

7. Chiapliosa rufula (L. K.) 1866 (?).

1 unreifes S von Sarepta (Glitsch), das vielleicht mit L. Koch's

GnapJiosa nifula conspecifisch sein wird (die Originalbeschreibung

war mir im Augenblick nicht zugänglich). Mit der ebenfalls süd-

russischen Gnaphosa jucunda Th. 1875 verwandt, unterscheidet sich

aber von dem ? dieser Art (das S noch unbekannt) durch folgendes:

Cephalothorax länger als Patella -|- Tibia IV , die Augenstellung

weicht ein wenig ab: die vordere Reihe so schwach procurva, daß

eine die M. A. unten tangierende Gerade die S. A. im Zentrum

schneiden würde ; letztere wenig größer ; die M. A. unter sich um
reichlich ihren Radius, von den S.A. um kaum den halben Radius

entfernt; die S. A. vom Rand des Clypeus um etwa ihren andert-

halbfachen Durchmesser entfernt. Die hintere Reihe so stark recurva,

daß eine die M. A. hinten tangierende Gerade die S. A. kaum be-

rühren, jedenfalls nicht schneiden, würde; die M. A. flachgedrückt,

schwach eckig oval, schräggestellt, nach vorn divergierend, unter

sich um kaum ihren kürzesten Radius, von den S. A. um i'eichlich

ihren längsten Durchmesser entfernt; letztere grüßer, vor allen

Dingen höher, gewölbter als die M. A. Die liintern M. A. im Um-
kreis größer als die vordem und von diesen etwa um ihren längsten

Durchmesser entfernt. Hintere Reihe deutlich längrer als die vordere



Spinnen des Zoologischen Instituts in Tübingen. 395

und die beiderreihig'en S. A. unter sich weiter als die beiderreihig-en

M. A. entfernt. Das mittlere Aug-enfeld deutlich länger als breit

und hinten breiter als vorn.

Ferner ist bei unserer A}'t der Cephal. vorn weniger verschmälert,

die Mittelritze so lang wie die Patella III an der Basis breit, Sternum,

Ooxen, Maxillen und Lippenteil blaß bräunlichgelb, ersteres und

letzterer am Rand unbestimmt g-ebräunt; Mandibeln an der Basis

g-auz schwach gewölbt und unbedeutend kürzer als die Patellen I,

aber g-leich den Tarsen I. Die vordem Tarsen und Metatarsen

nicht g-ebräunt, nur die erstem scopuliert; Krallen mit etwa 5 fast

jgleichgroßen Zähnen. Bestachelung und Länge der Beine siehe unten.

Der Bauch mit zwei schmalen, graubräunlichen, subparallelen, unter

sich um die Breite des Lippenteils entfernten Längslinien von der

Spalte bis etw^as hinter der Mitte. Die Spalte selbst schmal bräun-

lich, vorn breit grau angelegt, Lungendeckel ein wenig dunkler als

der Bauch. Der graugelbliche Rücken dunkler behaart und mit An-

deutung einer dunklem, sich hinten verschmälernden Längsbinde,

die etwa bis zur Mitte reicht und jederseits von 6 Muskelpunkten

umgeben ist, die nicht ganz parallele Reihen bilden: die erstem

unter sich um 1 mm, die zweiten, die viel kleiner, heller gefärbt und

wahrscheinlich bisweilen ganz fehlen, unter sich um 0,7, von den

vordem um 0,5 mm entfernt; die hintern unter sich um 1,2, von den

zweiten um 1 mm entfernt. Die „Punkte" des 1. ( voi'dern) und

3. Paars sind grauschwarz, tief eingedrückt, länglich parallelseitig

(mindestens 3mal so lang wie bi'eit), die ersten divergieren ganz

schw^ach nach vorn, die hintern etwas deutlicher nach hinten; die

des mittlem Paars etwa kommaförmig mit der Spitze nach hinten

gerichtet und nach hinten divergierend. Maxillen wie der Bauch

gefärbt.

Femoren mit langen feinen Stacheln: I oben 1, 1 (subbasal und

submedian), vorn, nahe der Spitze 1, II oben wie I, vorn 1, 1 (median

und subapical), III wie II, sowie hinten 1, 1 (wie vorn gestellt), lY

wie IIL Patellen unbestachelt, doch hat die Patella III und vielleicht

auch IV hinten mitten eine kurze Borste. Tibien I—II an der

Spitze unten vorn 1 ; III unten 2, 2, 2, vorn 1, 1 (in schräger Reihe),

hinten 1, 1, oben an der Basis 1; IV unten 2, 2, 2, vorn 1, 1, 1 in

nach oben konvex gebogener Reihe, hinten 2, 1, 1 Stacheln. Meta-

tarsus I— II unten subbasal 2, III unten vorn 1, 1, 1, unten hinten

1, 1 (subbasal und apicalj, vorn 1, 2, 1, oben hinten 1, 1, 1, hinten
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an der Spitze 1 Stachel; IV scheint gleich III zu sein. \i — Am
untern Falzrand eine niedrige. 2si)itzig'e, tiefschwarze Carina wie

g-ewöhnlich bei den Gnaphosen; die beiden Spitzen gleich groß, die

innere nahe der Spitze der Klaue; die Carina am Rand fein ge-

zackt. Am Obern Eand nur 1 Zahn.

Totallänge fast 10 mm. Cephal. ohne Mand. 4,4 mm lang, in

der Mitte 3,1 mm, vorn 2 mm breit. Abdomen 5,3 mm lang. 3,5 mm
breit. Mandibeln 1,5 mm lang und ebenso breit an der Basis.

Cephal. länger als Patella + Tibia IV (bzw. 4,4 und 4 mm). Beine:

I Fem. 3,1, Fat. 1,65. Tib. 2.2, Met. 1,8. Tars. 1,5 mm; II bzw. 2.5,

1,5, 1,9, 1,5, 1,4 mm; III bzw. 2,1. 1,3, 1.5. 1,7, 1,2 mm; IV bzw. 3,

1,7, 2,3, 2,9, 1,6 mm. Totallänge: I 10,25, II 8,8. III 7.8, IV 11,5 mm.

Coxen -f- Troch. I 2, II 1,9, III 1,8, IV 2 mm. mit diesen sind die

Beine I 12,25. II 10,7, III 9,6, IV 13,5 mm.
Sollte die Art neu sein, möge sie den Namen siihnifula be-

kommen.

8. Linyphia frnfetorum C. L. K. 1834. Neapel (Vosseler).

9. Lühyphanies imijhiUicmus {y^kiiQK.) \'^{)b. Cypern: Niederung

zwischen Larnaka und Limasol (Bär).

10. TefragnatJia sokmdri (Scop.) 1763. Sarepta.

11. Argiope lohata (Fall.) 1772. Sarepta (Glitsch).

12. Argiope hrünnichii (Scop.) 1763. Sarepta. Slidtirol.

13. Aranea dromedaria Walck. 1802. Neapel (Vosseler).

14. Aranea angnlaia L. 1758 (?). Unreife Exemplare von Neapel

(Vosseler). — $ ad. von Sarepta.

15. Aranea adianta ^VALCK. 1802. Sarepta (Glitsch).

16. Aranea acalypha Walck. 1802. Neapel (Vosseler).

17. Aranea {Singa) nitidida (C. L. K.) 1845. Sarepta.

Anm. Für Aranea similis Nosek 1906 (nee Bös. et Lenz 1895)

schlage ich hiermit den Namen A. noseki vor.

18a. Cyclosa conica (Fall.) 1772. Neapel (Vosseler).

18b. Tihellus paralhlus (C. L. K.) 1848. Sarepta.

19. Xysticus acerhus Th. 1872. Sarepta (Glitsch).

20. Thomisus albus (Gmel.) 1778. Sarepta (Glitsch).

21. Diaea tricuspidata (Fabr.) 1775. Sarepta (Glitsch).

22. Synaema glohosum (Fabr.) 1775. Sarepta (Glitsch).

23. Pistms truncatus (Fall.) 1772. Neapel (Vosseler),

1) Palpen: Femoralglied oben 1, 1 (oder 1, 1, 1?); Patellarglicd

wahrscheinlich einen.
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24. Heriaeus hirsutus (Walck.) 1825.

?. Ceplial. 3,2 mm lang, 2,6 mm breit, Abdomen 6.5 mm lang-.

4,5 mm breit. — Beine: I Fem. 3,8, Pat. + Tib. 4,5, Met. + Tars.

4.5 mm; II bzw. 3,3, 3,6, 3,6 mm; III bzw. 1,8, 2, 1,9 mm; IV bzw.

2,5, 2,4, 2,3 mm. Totallänge : I 12,8, II 10,5, III 5,7, IV 7,2 mm. —
Epigyne weicht von der Abbildung Kulczyxski's, in: „Arachnoidea

in Asia minore . . . coli." (1903) dadurch ab, daß die beiden dunkel

gefärbten Gruben kurz vor dem Hinterrand erheblich länger als

breit und nach vorn stark divergierend sind; innerhalb dieser be-

findet sich jederseits eine schwache Längsfurche. — Von Sarepta.

25. Heriaeus savignyi Sim. 1875.

2 Exemplare, ??, am Krater des Monte Nuovo bei Neapel von

VossELER gesammelt. Sie weichen von Simon's Beschreibung in:

„Arachn. de France" durch etwas längere Vorderbeine ab, stimmen

sonst damit sowie mit Kulczynski's Tabelle („Arachnoidea in Asia

minore etc. . . . coli."). — Totallänge $ 6,2 mm. Cephal. 3 mm lang.

2.8 mm breit. Abdomen 3,5 mm lang und breit. Beine: I Fem.

3,4, Fat. + Tib. 4,2, Met. + Tars. 3,7 mm ; II bzw. 3. 3,5, 3,5 mm

;

III bzw. 2, 2, 2 mm; IV bzw. 2,2, 2,4, 2,4 mm. Totallänge: I 11,3,

II 10, III 6, IV 7 mm.

26. 3Iicronimata viridissima (D. G.) 1778. Krater des Monte

Nuovo bei Neapel (Vosselee).

27. Eusparassus tersa (C. L. K.) 1837.

Ein unreifes ? von Cypern (Bär), mit der Originalbeschreibung

und der Figur (Vol. 4, flg. 305) übereinstimmend, nur ist die Färbung

blasser, die Zeichnungen des Abdomens violettbräunlich, ein hellerer

Randstreif am Cephal. ist kaum erkennbar, und das Abdomen zeigt vorn

einen schmalen gelblichen, nicht dunkler begrenzten Längsstreifen.

— Am untern Falzrand 4 Zähne, von denen die beiden äußern die

größten und unter sich gleichgroß sind; von den beiden Innern ist

der letzte der kleinste. Am obern Rand 2, von denen der vordere

größer (breiter) als die größten des untern Rands ist. — Mandibeln

ein wenig kürzer als beide an der Basis breit. — Cephal. etwa so

lang wie Met. IV oder wie Tibia+ Vs P^tella IV oder wie Tibia-j-

^
2 Patella III oder wie Met. IL — Die vordere Augenreihe schwach

recurva; die M. A. ein wenig größer, unter sich um ihren Radius,

von den S. A. etwa halb so weit, vom Clypeusrand kaum um ihren

Durchmesser entfernt.

28. Zorn spinimana (Suxd.) 1833. Neapel (Vosselek).

29. Textrix coarctata (Düf.) 1820. Cypern (Bär).

Zool. Jahrb. XXIV. Abt. f. Syst. 28
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30. Pisaura rufofasciata (D. G.) 1778. Neapel (Vosseler).

31. Tarentula infernalis (Motsch.) 1849. Bukarest (Beck).

32. Tarentula singoriensis (Laxman) 1770.

Bei den allermeisten der vielen vorliegenden Exemplare (aus

Sarepta) ist das Querseptum der Epigyne in der Mitte verschmälert

nnd niedergedrückt, an beiden Enden einen kleinen Höcker bildend

nnd weicht insofern ein wenig von der Abbildnng (tab. 3. fig. 4) in

KuLCZYNSKi's „Araneae Hungariae" ab.

Bei einem der größten 5? folgende Dimensionen: Totallänge

ohne SpinnWarzen 37 mm. Cephal. ohne Mand. 15 mm lang, 11 mm
breit, am Kopfteile 7—8 mm breit. Abdomen 19 mm lang, 14 mm
breit. Beine: I Fem. 9,5, Fat. + Tib. 12,5, Met. + Tars. 12 mm;
II bzw. 9,5, 11,5, 11.5 mm; III bzw. 8,5, 10,5, 11,5 mm; IV bzw. 10,

12, 15mm. Totallänge: I 34, II 32,5, III 30,5, IV 37 mm. Bei dem
kleinsten ? ad. ist die Totallänge nur 24 mm nnd der Cephal. 10,5 mm
lang; Bein I bzw. 7, 8,5, 8,5 mm; IV bzw. 7, 9. 10,5 mm, zusammen

I 24, IV 26,5 mm. — Das einzige vorhandene c^ ist 22 mm lang, der

Cephal. 11,5 mm lang und 8,5 mm breit, Bein I bzw. 9, 11,5, 12.5 mm,
IV bzw. 10, 11,5, 15 mm, zusammen: I 33, IV 36,5 mm.

Ferner mehrere Expl. von Bukarest (Beck).

33. Tarentula alhofasciata (Bkulle) 1832. Cj^pern (Bär).

34. Oxyopes heterophthalmus (Latr.) 1804. Sarepta (Glitsch;.

35. Oxyopes lineatus (Latr.) 1806. Sarepta (Glitsch).

36. Evarcha marcgravi (Scop.) 1763 [aram/a Cl. (Kulcz.)]. Sarepta.

37. Evarcha blancardi (Scop.) 1763. Sarepta (Glitsch).

38. Phüaeus chrysops (Poda) 1761. Tirol.

C. Afrikanische Aviculariideii, Eresiden und Argiopiden.

MonocentropeUff n. </.

Keine Scopnla und kein Stridulationsorgan an den Mandibeln.

Die Hinterseite des Femoral- und Trochanterglieds der Palpen mit

einer Scopula aus langen, kräftigen, lanzettförmigen, fein plumosen,

bacillenförmigen Haaren, von denen besonders einige am Trochanter-

glied sich durch ihre kräftige Entwicklung auszeichnen und als

Stridulanten dienen werden ; das Coxenglied an derselben Seite im

Enddrittel mit etwa 5—7 kurzen, sehr kräftigen sowie mit zahl-

reichen kleinern Stacheln, Borsten und Haaren besetzt. Vorderseite

dieser Glieder ohne besondere Auszeichnungen. Coxa 1 vorn ober-

lialb der Sutur scopuliert und mit einer untern Längsreihe vou
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jedenfalls 3 ganz kräftigen Stridulanten : oberhalb dieser steht ein

einzelner sehr großer Stridulant. ca. 1,5 mm lang, mehr als 2mal

so lang und dick wie die untern; einzelne, viel kleinere und mehr

unregelmäßig gestellte Bacillen noch am Hinterende, in der Scopula

versteckt. Unter der Sutur ist das Glied dicht behaart; die Haare

sind in der hintern (basalen) Fläche sehr dick an der Basis, so daß

sie auch eine Reibfläche bilden werden. Die Hinterseite der Coxa 1

etwa in der Mitte mit einigen kurzen, starken Stacheln in der Be-

liaarung; diesen entsprechend findet sich an der Vorderseite der

Coxen II ein ähnliches Stridulationsorgan wie an (Joxa I, nämlich

ein sehr großer Bacillus und mehrere kleine, in der Scopula ver-

steckte, oberhalb der Sutur.

Sowohl Trochanter II als I vorn scopuliert, an I setzt sich die

Scopula auch am Feraur fort. — Tarsus IV mit Andeutung einer

Teilung der Scopula an der Basis. — Keine Scopula an den Fe-

moren IV. Taisalkrallen ungezähnt; an I größer als an IV, sonst

gleich.

Unter den SiMON'schen Gruppen wäre die Art am besten in die

PJioneyuseae einzureihen, unter den PococK'schen (1897) in die Eumeno-

phorinae, weicht aber von den letztern, außer durch die Stridulations-

organe, dadurch ab, daß die hintern Sigillen nicht „subzentral" ge-

nannt werden können, indem sie unter sich um 2,2, vom Seitenrand

nur um 0,8 mm (oder gleich ihrem längsten Durchmesser) entfernt

sind. Die Beine sind nicht an der Spitze der Tibien bestachelt,

sondern nur an der Spitze der Metatarsen und zwar an I und II

je 1, an III und IV je 3 kleine, in der Scopula fast gänzlich ver-

steckte. Stacheln. Durch das Vorhandensein sowie die Form des

Tibialhakeus ähnelt das Tier Monocentropus, weicht aber davon u. a.

durch die procurva gebogene Riickengrube ab; von den Gattungen

mit procurva gebogener Grube unterscheidet es sich sofort durch

den Tibialhaken.

Wir finden also das Tier in wesentlichen Punkten von den be-

kannten Gattungen so abweichend, daß es damit nicht vereinigt

werden kann, und es weicht von den aufgestellten Gruppen oder

Unterfarailien auch zu sehr ab, um darin untergebracht werden zu

können, vor allen Dingen weil die Stridulationsorgane so abweichend

sind, daß sie einen eignen fünften Typus (cfr. Simon, Vol. 2,

p. 916—917) bilden, charakterisiert durch das Vorhandensein von

Stridulationsorgan auch an den Coxen IT. — Wir schlagen demnach

eine neue Gattung MonocentropeUa vor, welche eine eigne
28*
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Gruppe Monocentropelleae bilden wird, und deren tj-pische

und soweit einzige Art Mon. stridulantissima ist. — Die weitern

Charaktere der Gattung" sind aus der Beschreibung- der typischen

Art zu ersehen. — Das Exemplar war „Afrika?, A. Zeller'- eti-

kettiert; daß die Art wirklich afrikanisch ist, kann nicht zu be-

zweifeln sein.

1. Monocentropella stridulantissima n. sp.

S. Totallänge 33 mm. Cephal. mit Mandibeln 17,5. ohne 13 mm
lang, 12 mm breit zwischen den Coxen II, vorn ca. 7—8, hinten (am

Vorderrand der Coxen IV) etwa 9 mm breit. Entfernung der Eücken-

grube vom Ctypeusrand 8,5, vom Augenhügel 7 mm; die Breite der

Grube etwa 2, die Länge halb so groß, tief, im Grunde nur eine

feine Rinne bildend, deutlich procurva. Mandibeln 6,5 mm lang, an

der Basis 5,5 mm breit, etwa 5 mm hoch, voni stark gewölbt; die

Klaue 5,5 mm lang. Sternum so breit wie lang (5 mm). Lippenteil

erheblich länger als breit (bzw. 2.2 und 1.5 mm). Abdomen 16 mm
lang, in der Mitte 9, am abgestumpften Vorder- und Hinterende

bzw. 6 und 7 mm breit. Palpen: Coxenglied 4 mm lang, 2,6 mm
breit, Troch. 2,5 mm, Fem. 8,5, Pat. 4,5, Tib. 7,6, Pat. 2,6 mm lang,

zusammen 29,7 mm lang. Beine: I Coxa 6,5, Troch. 3,5, Fem. 14,

Pat. 6, Tib. 12, Met. 10,5, Tars. 7 mm; II bzw. 5,5, 3, 12,7, 6, 11.

11, 6,3 mm; III bzw. 5, 2,6. 11, 5, 9,5, 11, 6,3 mm; IV bzw. 5,2, 3,

14, 5,5, 12, 15, 7 mm. Totallänge: I 59,5, II 55.5, III 50,4, IV 61,7 mm;
ohne die beiden Grundglieder: I 49,5, II 47, III 42,8, IV 53,5 mm.
Die untern Spinnwarzen sehr klein, 1,5 mm lang, dünn, drahtförmig,

besonders an der Basis, wo sie um kaum ihre doppelte Breite unter

sich entfernt sind. Die oberu ziemlich lang; die Glieder von der

Basis ab je 2, 1,5, 2 mm lang; das Basalglied an der Basis viel

dünner als an der Spitze, wo es etwa gleich dem parallelseitigen

Mittelglied ist, das Endglied ein wenig dünner, parallelseitig, an der

Spitze stumpf abgerundet. Alle Glieder sehr fein und kurz behaart,

ohne abstehende Haare.

Die Beine sehr grazil, unter sich gleich, nur Femur III deutlich

verdickt : in der Mitte 3 mm breit, während Fem. IV daselbst nur 2

und I kaum 2,5 mm breit ist. Metatarsen und Tarsen etwa gleich

breit; am I. Paar 1,3, am IV. 1,1 mm breit. Scopula an allen Tarsen (am

IV. in der Basalhälfte eine undeutliche Teilung) und zwar am Tarsal-

glied der Palpen sowie an den Metatarsen I in den 2 apicalen

Dritteln, an II und III etwa bis zur Mitte, an IV im apicalen Drittel

vorhanden. Tibia I an der Spitze unten innen mit einem kurzen
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(mit den Zähnen ca. 1,5 mm lang-en), flachgedrückten, nach unten,

vorn und ein wenig nach innen gerichteten, rechenförmigen Fort-

satz, der an der Spitze eine Reihe von 13 dicht aneinander stehenden,

scharf zugespitzten, gieichlangen (die beiden apicalen ein wenig

kürzer!) Zahnstacheln hat sowie einen alleinstehenden ebensolchen

Stachel an der äußern Basis des Fortsatzes. Er erinnert an den

Tibialprozeß von Chaetopelma und Mouocentropus.

Augenhügel erheblich breiter als lang (bzw. 2 und 1,5 mm),

wenig hoch und nicht besonders scharf abgesetzt, unmittelbar am
Rand des Clypeus. Die vordere Reihe procurva: eine die M. A. vorn

tangierende Gerade würde die S. A. vor oder in dem Zentrum
schneiden ; die M. A. größer, unter sich um etwa -/^ ihres Durch-

messers, von den S. A. kaum um ihren Radius entfernt; letztere

kurz-oval. Die hintere Reihe so lang als die vordere, sehr nahe

an dieser, gerade; die M. A. wenig kleiner als die S. A., wie diese

größtenteils hinter den vordem S. A. gelegen, von den vordem M. A.

und den hintern S. A. um kaum ihren halben Radius und letztere

ebenso weit von den vordem S. A. entfernt. Der Augenhügel vorn

mit längern abstehenden Haaren.

Die abstehende Behaarung des ganzen Körpers lang und fein

(erinnert an die von Scodra oder Tapinauchenius, mit welchen die

Art habituell Ähnlichkeit hat), an dem vorliegenden Exemplar nicht

dicht (ob abgerieben?), weißlich, an der Basis gelblich, besonders

am Abdomen an der Basis goldgelblich erscheinend. Auch die

ziemlich lange und feine, jedenfalls am Cephalothorax wollähnliclie

Grundbehaarung gelblich-weiß. Die Scopula des Tarsalglieds gelblich-

weiß, die der Beine etwas dunkler. P'alzränder und Vorderrand der
( 'oxenglieder rötlich-gelb beborstet; die ganze Unterseite sonst

weißlich behaart. Coxenglieder an der vordem basalen Ecke mit

einem etwa 2 mm breiten und 1,5 mm langen Feld und der Lippen-

teil an der ganzen Spitze in einer Breite von ca. 0,7 mm dicht

spinuliert.

In Alkohol erscheint der Cephalothorax mit den Extremitäten gelb-

rot, wo die Behaarung ganz erhalten ist, mehr hellgelblich, Abdomen
hell ockergelb, unten am hellsten und zwar an den Lungendeckeln

fast rein weiß. Die Unterseite des Cephalothorax nicht dunkler als

oben, doch mit schmalem braunem Rand am Sternum und Coxen

und etwas breiterer brauner Basis am Lippenteil. Mandibelklaue

an der Basis blutrot, sonst schwarz. Die vordem M. A. schwärzlich^

schmal tiefschwarz umrandet, die übrigen graugelblich.
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Cephalotliorax niedrig', abgeflacht, am Kopfteil fast unmerklich

erhöht und gewölbt, die vordem M. A, im Niveau mit dem Höhe-

l)unkt des Kopfteils. Die Kopf- und Seitenfurchen breit und deutlich,

besonders gegen den Rand hin. Der Vorderrand gerade, der Hinter-

rand ganz schwach ausgerandet. — Am Innern Falzrand 10 Zähne,

von denen No. 5 (von vorn!), 7 und 9 kleiner als die übrigen sind.

An den Palpen ist das Femoralglied ein wenig dicker als die

folgenden Glieder, fast zylindrisch, sehr wenig gebogen, das Patellar-

glied sehr wenig breiter an der Spitze als an der Basis, das Tibial-

glied zylindrisch, ohne irgend welche Auszeichnungen. Copulations-

organe lang, fein, dünn, 5 mm zusammen lang, der abgeflacht kuglige

Bulbus 1,2 mm breit und hoch, weniger als 1 mm lang; die feine

Spina entspringt vom äußern, obern Teil des Bulbus, verschmälert

sich ganz allmählich bis zum Anfang des letzten Viertels, ist so weit

nach hinten und ganz schwach nach innen gerichtet, dann nach

außen gebogen, mit der Spitze ganz gerade, fein fadenförmig, durch-

scheinend weißlich, der übrige Teil der Spina trüb rot, der Bulbus

schwärzlich.

2. Hysfcrocrates haasi Strand 1906, Tropisch-afrikanische Spinnen

des Kgl. Naturalienkabinetts in Stuttgart, in: Jahreshefte Ver.

Vaterland. Naturkunde Württemberg, 1906.

1 $ aus Kamerun (Passavant ded.).

$. Totallänge 53 mm. Cephalothorax mit Mandibeln 25, ohne

19 mm lang, 16 mm breit, vorn 11— 12 mm breit, hinten 13 mm
breit. Entfernung der Eückengrube vom Clypeusrand 13, vom Augen-

hügel 10,5 mm. Abdomen 28 mm lang, 18 mm breit, hinten ca. 12

bis 13 mm breit, vorn etwas schmäler. Mandibeln 9,5 mm lang,

8,5 mm breit. Beine: I Coxa 9, Troch. 4,5, Fem. 14, Pat. 9,2, Tib.

10,5, Met. 9, Tars. 7 mm: II bzw. 7, 4. 12, 7,5, 8,5, 8,5. 6,5 mm;
III bzw. 6, 4, 11, 7, 7, 9, 6,5 mm; IV bzw. 7,5, 5,5, 15, 8,6, 12,5,

12,5, 7,5 mm. Totallänge : I 63,2, II 54, III 50,5, IV 69,1 mm, ohne

Orundglieder I 49,7, II 43, III 40.5, IV 56,1 mm. Palpen: Cox. 7.

Troch. 4, Fem. 9, Pat. 5,5. Tib. 6,5, Tars. 6,8 mm. zusammen 38,8 mm,
ohne die beiden Grundglieder 27,8 mm. Tibia IV verdickt: 5,5 mm
breit (bei 4 mm Breite des Femur IV und 4,2 der Patella IV) und

5,2 mm hoch. Auch die übrigen Glieder des 4. Beinpaars dicker

als die der andern Paare, so ist z. B. Femur III nur 3,6, II 3,5 mm
breit. — Daß der Cephalothorax im Verhältnis zur Länge hier etwas

breiter ist als bei meinem Typenexemplar (cfr. die Original-

beschreibung 1. c.) sowie ein Paar anderer kleinen Abweichungen in
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den relativen Dimensionen, wird nur durch individuelle Variation

bedingt sein.

3. Harpactira atra (Latr.) 1830.

1 $. Ohne Lokalität. 1871.

?. Totallänge 35 mm. Cephalothorax mit Mandibeln 20,5, ohne

16 mm lan.i>-. 13 mm breit, vorn und hinten ca. 9 mm breit; Ent-

fernung der Rückengrube vom Clypeusrand 11, vom Augenhügel

9 mm. Abdomen (geschrumpft!) 15 mm lang, 9 mm breit. Man-

dibeln 9 mm lang, 7,5 mm breit. Palpen : Cox. 5,5, Troch. 3,5. Fem.

8. Pat. 5,5, Tib. 4,5, Tars. 5 mm lang, zusammen 27,5 mm lang.

Beine: I Coxa 6, Troch. 3,5, Fem. 11, Pat. 7, Tib. 6,8, Met. 6,8.

Tars. 3,5 mm ; II bzw. 5,5, 3, 9, 6,5, 6,5, 6,5, 3,5 mm ; III bzw. 5, 3,

8,5, 5,5, 4, 7, 4 mm; IV bzw. 5,5, 3,5, 11, 7, 7, 10, 5 mm. Totallänge:

I 44.6. II 40,5, III 37. IV 49 mm.

Nach Pocock's Bestimmungstabelle in: Proc. zool. Soc. London, 1897

würde diese Art für H. tigrina gehalten werden müssen, insofern

als die Längenverhältnisse des Cephalothorax und der Beine am
besten damit passen. Indessen weicht sie von Aüsseree's Be-

schreibung in so vielen Punkten ab, daß sie nicht damit identisch

sein kann. Die Rückengrube ist gerade, nicht procurva, die vordem

M. A. unter sich und von den S. X. etwa gleich w^eit und zwar um
deutlich weniger als ihren Durchmesser entfernt, das 4. Beinpaar

fast um seinen ganzen Tarsus länger als das 1., die beiden vordem

Beinpaare sind unten an der Spitze der Metatarsen und Tibien be-

stachelt, auch Metatarsen III sind oben bestachelt. Cephalothorax

und Extremitäten im Grunde schwarz, mit (so weit erkennbar; das

Exemplar sehr abgerieben!) rötlich-brauner Behaarung; hellere

Strahlenstreifen lassen sich weder trocken noch in F'luidum erkennen

(allerdings ist von der Behaarung des Cephalothorax oben wenig er-

balteni. Abdomen ebenfalls mit rotbräunlicher oder rotgelblicher

Behaarung, ohne Zeichnungen. Die obere Reihe der Stridulations-

borsten scheint aus 6, die untere aus 12 Borsten gebildet. Wahr-
scheinlich atra (Latr.J.

4. Scodra gri^eipes Poe. 1897.

Es liegen 2 SS vor, die „Savanilla" etikettiert waren, was

zweifelsohne falsch sein muß, vorausgesetzt, daß damit Savanilla in

Columbien gemeint sein soll; eine so genannte Lokalität in Afrika

gibt es aber meines Wissens nicht.

5. Totallänge: 32 mm. Cephalothorax mit Mandibeln 17, ohne

13 mm lang, 12 mm breit. Entfernung der Rückengrube vom
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Clypeusrand 8, vom Hinterraiid des Augenhügels 6 mm. Breite am
Vorderrand 7, am Hinterrand etwa 10 mm. Abdomen 15 mm lang-,

8 mm breit. — Beine: I Coxa 6.5. Troch. 3,5, Fem. 15, Pat. 7.5,

Tib. 13, Met. 13, Tars. 7,5 mm; II bzw. 5,5, 3,5, 14,5, 7, 12. IL

6,5 mm; III bzw. 4,5, 3, 12, 5,5, 10, 11, 6,2 mm; IV bzw. 5, 3,5. 14.

6,2, 13, 14,5, 6 mm. Totallänge ohne: I 56, II 51. III 44,7. IV

53,7 mm; mit Grundgliedern: I 66, II 60, III 52,2, IV 62,2 mm.
Palpen: Cox. 5,5, Troch. 2,5, Fem. 11, Pat. 5,5, Tib. 9,5, Tars. 4 mm,
zusammen 38 mm, ohne Grundglieder 30 mm. Mandibeln 6,5 mm
lang-, 5,2 mm breit. Die obern Spinnwarzen an den einzelnen Gliedern

von der Basis an je 2,8, 1,7 und 3.5 mm lang-, zusammen 8 mm. also

länger als die Tarsen. Die untern Spinnwarzen 2 mm lang.

Sternum 6.2 mm lang. 5 mm breit, am Vorderrand 3 mm breit.

Lippenteil erheblich länger als breit.

Das 2. Exemplar ist etwas größer als das gemessene. Die

„Arten" der Gattung Scodra bedürfen gewiß der Revision; die Unter-

schiede sind ganz wahrscheinlich nur subspecifischer oder sogar nur

individueller Natur.

5. Eresus luho L. Koch 1865.

1 $ von Süd-Afrika.

Diese Art ist zwar in: „Arachniden Australiens" beschrieben,

aber jedoch nicht australisch, sondern afrikanisch ( Algoa-Bucht) (cfr.

SoiON. in: „Hist. nat." I. p. 252). Vordere und hintere S.A. unter

sich gleichweit entfernt (5 mm). Cribellum zweigeteilt, die hintern

M. A. viel größer als die vordem, die untern Spinnwarzen dick und

konisch, an Länge von den obern wenig verschieden: also ein echter

Eresus und kein Steyodyplms. Die Abbildung der Art ist in betreif

der Augenstellung ungenau ^) ; auch sind die Seitengrübchen der

Epigyne nicht kreisrund, wie gezeichnet, sondern vorn ein wenig*

zugespitzt. Von der Abbildung weicht das Tier ferner dadurch ab.

daß die Metatarseu I und II nicht oder sehr wenig länger als die

entsprechenden Tibien sind, während die Abbildung sie als gleich

Tibia + V.2 Patella darstellt. Zwar erscheinen, flüchtig angesehen,

die Metatarseu länger als die Tibien. weil sie erheblich dünner sind,

so daß man ohne genaue Messung schon sich täuschen lassen könnte.

Von der Beschreibung dadurch abweichend, daß der Cephalothorax

an der hintern Abdachung kaum lichter gefärbt ist, die Behaarung

1) In der Beschreibung steht ja auch ausdrücklich: „Die Augen der

dritten Reihe soweit als die S. A. der ersten von einander entfernt."
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der Mandibeln ist nicht schwarz, sondern braun, der Lippenteil ist wie

die Coxenglieder der Palpen dunkel rotbraun (beide an der Spitze

weißlich). Sternnm nur am Rand schwarzbraun, sonst dunkelbraun.

Rein schwarz ist auch die Behaarung" der Beine nicht, sondern

dunkelbraun oder schwärzlich-grau. Das Femoralg-lied der Palpen

ist deutlich läng-er als das Tarsalglied.

Trotz dieser Abweichungen möchte ich doch das Tier für Er.

hnho L. K. halten. Es war als „Eresus lüula L. K." (Nom. in litt.?)

etikettiert. Die Art war nach 1 Exemplar beschrieben.

6. Caerostris sexcuspidata (Fabr.) 1793.

Lokalität: Süd-Afrika.

$. Totallänge 16 mm. Cephalothorax 6 mm lang, 5,.5 mm breit.

Abdomen 12.5 mm lang. 13 mm breit, ca. 7 mm hoch. Palpen:

Femoralglied 2 . Pat. + Tib. 2.5 . Tars. 2.5 . zusammen 7 mm lang.

Beine: I Fem. 5. Pat. -|- Tib. 7. Met. + Tars. 7 mm; II bzw. 5. 7,

6.5 mm; III bzw. 4.7, 4. 4 mm; lY bzw. 5.2. 6.5. 6 mm. Totallänge:

I 19. II 18.5. III 12.7. IV 17.7 mm.

D. Arteu aus Jaya,

hauptsächlich von Herrn Forstmeister Seubert gesammelt.

1. Selenocosmia jaoanensis (Walck.) 1837.

Eine Anzahl Exemplare von Java (Seubeet), Buitenzorg auf

Java (Dr. Winkler).

$. Totallänge 55 mm. Oephal. 25 mm lang, zwischen den

Coxen II 20, am Clypeusrand 13.5. am Hinterrand (zwischen den

Vorderseiten der Coxen IV) 15 mm breit. Entfernung der Rücken-

grube vom Clypeusrande 17,5, vom Augenhügel 15 mm. Abdomen
23 mm lang, 15 mm breit. Augenhügel 4 mm breit, 2,2 mm lang.

- Beine: I Coxa 11, Troch. 4, Fem, 18, Pat. 11, Tib. 12,5, Met. 11,

Tars. 7,5 mm; II bzw. 9,5, 4, 16, 9,5, 10,5, 10,5, 7 mm; III bzw. 8,

3,5, 14, 8,5, 8,5, 11, 6,5 mm; IV bzw. 9, 4, 17,5, 9, 12,5, 16, 7 mm.
Totallänge: I 75, II 67, III 60, IV 75 mm; ohne Grundglieder:

I 60, II 53,5, III 48,5, IV 62 mm. Palpen: Coxenglied 10, Troch.

3.5, Femoralglied 12,5, Pat. 8, Tib. 9, Tars. 8 mm, zusammen 51 mm.
Nach Simon wäre der Lippenteil bei Selenocosmia mindestens

so lang wie breit; hier ist er aber unverkennbar breiter als lang,

was auch mit Ausserer's Originaldiagnose stimmt: „Lippe. . . fast

so hoch als breit." Abweichend ist auch, daß die Beine I hier (mit

Grundgliedern) gleich oder kürzer (ohne Grundglieder} als IV sind.
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— Obige Dimensionen stimmen, was den Ceplial. betrilft. mit Pocock's

Angaben, in: Abb. Senckenb. Ges. Frankfnrt. Vol. 23 (1897). da-

gegen ist die j.Lyra" bei einigen Exemplaren deutlich mehr als ^ ...

(aber nicht doppelt) so lang wie breit und an beiden Enden etwa

gleich breit. Bestachelung wie von Thorell, in: Spindlar fran

Nicobarerna" angegeben; der Stachel oben an der Spitze der Met.

III und IV vorhanden. Die Länge der Beine variiert so sehr, daß

die Reihenfolge derselben sich ändern kann.

Auch einige unreife Exemplare liegen vor. Eins (?) dieser, bei

welchem, die Stridulationsorgane ganz wie bei den erwachsenen sind,

aber die Scopula der Tarsen IV deutlich geteilt ist, mißt: Total-

länge 43 mm. Cephal. 17 mm lang. 12,5 mm breit, am Vorder- und

Hinterrand etwa 9 mm breit. Entfernung der Rückengrube vom
Clypeusrand 12,5, vom Augenhügel 10.5 mm. Abdomen 19 mm
lang, 12,5 mm breit. Beine: I Cox. 7,5. Troch. 3,5. Fem. 11,5. Fat.

7,5, Tib. 8,5, Met. 7. Tars. 5 mm; II bzw. 6,5. 3, 10, 6,5, 6,5. 6,5,

5 mm; III bzw. 5,5, 3,5. 8,5. 5,5. 5,5. 6.5. 4,5 mm; IV bzw. 6,5, 3,5,

12, 6,5, 9, 10,5. 5,5 mm. Totallänge : I 50,5, II 44, III 39,5, IV 53,5 mm.
ohne Grundglieder: I 39,5, II 34,5. III 30,5, IV 43,5 mm. Dies

stimmt ziemlich gut mit den Dimensionen des erwachsenen ?.

Auch bei einem Exemplar von 30 mm Totallänge ist das Stridu-

lationsorgan und der Tarsus IV wie beim Exemplar von 43 mm Länge.

Bei einem Exemplar von 26 mm Länge ist die Scopula auch der

Tarsen III deutlich geteilt und die Lyra verhältnismäßig länger,

aber schmäler, und zwar scheint es eben, daß es die untern, dem

Falzrand am nächsten stehenden Bacillen sind, welche noch nicht

vollzählig vorhanden sind.

Ebenda 2 reife S^- I>a über das -5 dieser Art noch sehr wenig

in der Literatur enthalten ist. möge folgende Bemerkung an-

gezeigt sein.

$. Scopula des Tarsus IV schmal geteilt, der Tarsus III mit An-

deutung einer Teilung, indem eine Reihe von unter sich ziemlich

weit entfernten Haaren längs der Mitte verläuft. Auch Met. I an

der Spitze bestachelt, es scheint aber nur der mittlere Stachel vor-

handen zu sein. — Augen hü gel nicht viel breiter als lang (bzw. 2,9

und 2,4 mm), aber das Augen fehl etwa doi)pelt so breit wie lang

(bzw. 2,9 und 1,4 mmj. Vordere Augenreihe fast gerade, die M. A.

größer, unter sich um ihren Radius und etwa ebenso weit von den

vordem S. A. entfernt; diese länglicli rund, um ihren längsten Durch-

messer vom Clypeusrand. um kaum ihren ganzen kürzesten von den viel
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kleinem hinteru S. A. entfernt. Hintere Augenreilie ganz schwach

recurva; die M. A. kleiner, länglich, an beiden Enden zug-espitzt,

erheblich länger als breit, von den vordem M. A. etwa um ihren

kürzesten Durchmesser, von den S. A. um noch wenig-er entfernt. —
Eückengrube 5 mm lang; in der Mitte zwischen derselben und dem
Vorderrand eine kleine, ganz seichte mittlere Einsenkung. Seiten-

furchen und Einschnitt des Hinterrands nicht tief, aber jedoch ganz

deutlich. Mandibeln wenig länger als beide an der Basis breit (bzw.

8.5 und 7,5 mm); am Innern Falzrande viele Zähne (jedenfalls 15).

— Sternum fast so breit wie lang (bzw. 7 und 7,5 mm); die beiden

Sigillen haben eine Länge von 1,7 mm und sind mit ihren Yorder-

enden unter sich um 2,8, vom Seitenrand um ebenso weit, die Hinter-

enden sind dagegen vom Seitenrand um nur 1.5 mm entfernt.

S. Totallänge 43 mm. Cephal. 19 mm lang, 14,5 mm breit;

Entfernung der Rückeugrube vom Vorderrand 13,5, vom Hinterrand

des x\ugenhügels 11,5 mm. Abdomen 19 mm lang, 12 mm breit.

Beine: I Cox.' 8,5, Trocli. 4,5, Fem. 15,5, Fat. 9, Tib. 13, Met. 11,5,

Tars. 7 mm; II bzw. 7, 4, 14, 8, 10, 10, 7 mm; III bzw. 6, 4, 11,

7, 7.5, 10, 6 mm; IV bzw. 6,5, 4,5, 15, 7, 11,5, 14,5, 7,5 mm. Total-

länge: I 69, II 60, III 51,5, IV 66,5 mm, ohne Grundglieder: I 56,

II 49, III 41,5, IV 55,5 mm. Palpen: Cox. 7,5, Troch. 3,5, Fem. 10,

Pat. 6,5, Tib. 9,5, Tars. 3,5 mm. zusammen 40,5 mm. Bulbus etwa

2.1 mm breit, die Spina 2,3 mm lang. Lippenteil etwa 2.4 mm lang

und 2,6 mm breit. — Stridulationsorgan wie beim %
2. Cdlommata simdaica (Dol.) 1859.

1 $ von Java (Seubeet).

?. C!ephal. 8 mm lang. 6.5 mm breit, am Clypeusrand 5.5 mm
breit. Rückeugrube vom Vorderrand um 5.5. von den Mittelaugen

um 4,2 mm entfernt. Mand. 6 mm lang, beide zusammen 6,2 mm
breit (inkl. Zwischenraum), jeder für sich 2,6 mm breit und 5 mm
hoch; die Klaue 7 mm lang. Sternum 4.5 mm lang, 4.3 mm breit.

Lippenteil 1.6 mm breit, 0,9 mm lang. Coxenglied dei' Palpen nahe

der Basis 2.mm breit, der äußere, palpentragende Ast 2.5 mm lang,

der innere Ast (bis zur Basis des Glieds) 5.2 mm lang, etwa 1 mm
breit in der Mitte. Troch. der Palpen 0.9. Fem. 3.7. Pat. 1,5. Tib. 2.5.

Tars. 2 mm lang. Palpen zusammen also 10.6 mm ohne das Coxen-

glied. Beine: I Coxa 2.5. Troch. 1. Fem. 4.5. Pat. 2, Tib. 2.5. Met. 2,3.

Tars. 1.5 mm; II bzw. 3. 1. 4.2. 2.6. 2. 2,4, 2 mm; III bzw. 3.5. 1.

5. 3. 1.7. 1.75. 1.75 mm; IV bzw. 3.3. 1. 5. 3. 2.1. 2.3. 2 mm. Total-
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länge: I 16,3, II 17,2, III 17.7, IV 18.7 mm. — Das (vertrocknete!)

Abdomen 13 mm lang-, 9 mm breit.

Leider ist das einzige vorliandene Exemplar dieser hochinter-

essanten Art getrocknet gewesen und so schlecht erhalten, daß

feinere Details meistens nicht mehr zu erkennen sind. — Patellen III

und IV oben und vorn dicht mit sehr kurzen, spinulaähnlichen. rötlich-

g-elben Stacheln besetzt, die oben durch eine Haarblöße getrennt sind,

welche ein wenig schräg nach hinten gerichtet von der Basis gegen

die Spitze hinzieht, ohne diese ganz zu erreichen. Ähnliche, aber weniger

dicht stehende Stachelchen an den Tibien III—IV oben und vorn, an-

scheinend ohne eine Haarblöße zu bilden, sowie oben an Metat. und

Tarsen, wo sie eine breite (Met.) oder ganz schmale (Tarsen) Längs-

binde bilden. Die Hinterseite der gedachten Glieder kahl oder fast

so, sonst überall dicht, fein, schräg abstehend behaart. Ferneren III und IV
oben und an den Seiten kahl, unten mit ziemlich langer (doch kürzer

als der Durchmesser des Glieds), feiner, gerade abstehender Be-

haarung. An Bein I sind nur unten an den Tibien etwas Be-

haarung und zwar eine Reihe ziemlich starker und langer, gerade

abstehender Haare, die z. T. so lang wie der Durchmesser des Glieds

sind, sowie etwas spärlichere, kürzere und unregelmäßigere Behaarung

an Met. und Tarsen; II reichlicher behaart (etwa wie die hintern),

an der Spitze der Tibien sowie vorn und oben an den Metat. und

Tarsen sparsam mit Stachelchen besetzt; die Patellen scheinen deren

keine zu haben, aber vielleicht sind sie abgerieben. Unterseite des

Cephal. sehr kurz, fein und nicht dicht abstehend behaart; Coxen-

glieder der Palpen ohne oder mit sehr spärlicher Bürste, an beiden

Falzrändern, besonders an dem Innern, dagegen eine lange, aber nicht

dichte Bürste. Mandibeln oben und außen kahl oder fast so, innen

sehr fein, kurz und sparsam behaart, an der Spitze eine spärliche

und kurze Borstenbehaarung. Am äußern Falzrand eine Reihe von

etwa 20 unter sich an Größe z. T. ziemlich verschiedenen und offeii-

bar unregelmäßigen und variierenden Zähnen, von denen die innern bei

weitem die kleinsten sind und am unregelmäßigsten stehen; die Reihe

fängt mit der Einlenkung dei" Klaue an. Am innern Rand nahe

der Einlenkung 3 unter sich gleich große und gleich weit entfernte

Zähne; vielleicht ist auch noch ein vierter Zahn unmittelbar an

der Einlenkung vorhanden gewesen. — Lippenteil trapezförmig, am
Ende deutlich ausgeschnitten. Sternum mit kleinen, rundlichen, sehr

schwachen und schwer zu sehenden Einsenkungen vor den Coxen III—I,

die jedoch nicht eigentliche Sigillen sind, indem sie von der übrigen
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Fläclie des Sternums in der Struktur kaum abweichen. Sternum nicht

so kreisrund, wie Doleschall's Figur es darstellt; es ist vielmehr

deutlich neuneckig-, die Hinterspitze die deutlichste, wenn auch nicht

zwischen den kontingenten Coxen IV verlängert.

Entfernung der vordem S. A. und M. A. etwa 1.6 mm. Die

vordem S. A. erheblich größer als die andern der seitlichen Gruppen

und ein wenig größer als die vordem M, A.. ein wenig oval, an

einem kleinen Hügel sitzend, schräg nach außen und vorn sehend.

etwa um ihren Durchmesser von den hintern S. A. und fast ebenso

weit seitwärts von diesen gerückt; letztere nach hinten und außen

sehend, schräggestellt, von den hintern M. A., die etwa dreieckig

quergestellt, flachgedrückt und hell bernsteingelb sind, um den

kürzern Durchmesser der letztern entfernt und mit diesen eine

recurva gebogene Reihe bildend. Vordere M. A. rund, schwärzlich

(die S. A. braungelblich); ihre gegenseitige Entfernung nicht anzu-

geben, da nur das eine unbeschädigt erhalten ist.

Abdomen so vertrocknet, daß daran oder an den Spinnwarzen

fast gar nichts mehr zu erkennen ist. Die längsten Spinnwarzen

scheinen 3,5, ihr Endglied 1,5 mm zu messen.

Daß CaJommata sumatrana Auss. mit sundaica S3aionym ist, kann
keinem Zweifel unterliegen. Die Abbildung No. 3 (von der Augen-

stellung) in Ausseker's Arbeit ist ja otfenbar so ganz ungenau, daß

sie keine Beachtung verdient.

3. ApJi t/ctoschaenia Javana n. sp.

1 $ von Java (Seubert).

?. Von Amaurobms dadurch abweichend, daß die vordem M. A.

größer als die S. A. sind, hintere Augenreihe nicht wenig procurva,

die hintern M. A. nicht oder kaum weiter von den S. A. als unter

sich entfernt, die S. A. um weniger als den Durchmesser unter sich

entfernt; Calamistrum nicht biseriat.

Totallänge 12 mm (Abdomen geschrumpft!). Cephal. 5 mm lang,

kurz hinter der Mitte 3,6, vorn 2,6 mm breit. Abdomen etwa 5,5 mm
lang und 4,5 mm breit, was aber nicht genau sein wird, da es stark

geschrumpft bzw. zerdrückt ist. Beine: I Fem. 4,5, Pat. 2, Tib. 4.3,

Met. 4, Tars. 2 mm; II bzw. 4, 1,8, 2,8, 2,9. 1,7 mm; III bzw. 3,5,

1,6, 2,5, 2,5, 1,5 mm; IV bzw. 3,8. 1,6, 3,1, 3,1, 1.6 mm. Totallänge:

I 16,8, II 13.2, III 11,6, IV 13^2 mm. Tarsalkrallen ähnlich der

Palpenkralle, jedoch nicht so lang oder so zahlreich bezahnt

(jedenfalls 6 Zähne); ziemlich große und kräftige Afterkralle mit

jedenfalls 2 Zähnen. — Am untern Falzrand 2 kleine, weit unter
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sich oetreiiiite Zähne, am obern 3 Zähne. Cephal. von hinten lier

jranz stark ansteio-end, von der Linie zwischen den Vorderrändein

der Coxen ITI flach bis zum Vorderrand der Coxen T. dann nach

vorn abfallend, der Kopfteil ganz schwach gewölbt; Kopffurchen

deutlich, Brustfurchen nicht. Eückenfurche kurz. tief. Größte Breite

zwischen den Coxen II und III.

A u g e n Stellung- (in Spiritus gesehen). Die vordere Reihe gerade

oder ganz schwach recurva; die M. A. erheblich größer, unter sich

um weniger als ihren Radius, von den 8. A. fast um ihren Durch-

messer, vom Clypeusrand um unbedeutend weniger als von den S. A.

entfernt. Die hintere Reihe so stark procurva, daß eine die M. A.

vorn tangierende Gerade die S. A. nicht oder sehr wenig schneiden

würde; die Augen alle gleichgroß, gleich den vordem S. A., etwa

gleichweit unter sich entfernt oder die M. A. höchst unbedeutend

näher beisammen, etwa um ihren doppelten Durchmesser entfernt;

die beiderreihigen S. A. unter sich etwa um ihren Radius entfernt.

Stacheln ziemlich abgerieben, aber folgende Angaben werden

jedoch größtenteils richtig sein. Femur I oben mitten 1. 1. 1. vorn

in der Endhälfte 1, 1. hinten 1, 1. II oben 1, 1 (1?), vorn I. 1. 1,

hinten 1. 1; III oben mitten 1, 1 (beide submedian), vorn und hinten

je 1. 1; IV hinten nur 1; sonst wie III. Alle Patellen unbestachelt.

ebenso alle Tibien oben, die Metatarsen dagegen (wenigstens I und

II) oben mitten 1. an der Spitze 2 Stacheln. Tibien I unten 2. 2. 2.

vorn 1. 1. 1. hinten 1. 1 ; II unten 2. 2. 2. vorn und hinten je 1. 1;

III scheint unten nur 2 an der Spitze zu haben, vorn und hinten

je 1. 1 Stacheln; IV wie III sowie unten vorn in der Mitte oder

nahe der Basis 1 (bisweilen vielleicht an beiden Stellen). Meta-

tarsen I—III unten 2. 2. 3, vorn und hinten je 1, 1, 1; IV unten

2. 2, 3. vorn submedian 1. vorn weiter oben und ebenso hinten

scheinen 1. 1 vorhanden gewesen zu sein. — Palpen : Fem. oben

1. 1. 1 Stacheln sowie einige kleine Borsten. Pat. oben an der Spitze

1. Tibialglied innen 1. 2 (oder 2. 2 (?)), oben 1 oder 1. 1, Tarsal-

glied innen 2, 2. 1, außen 2 nahe der Basis. An der Spitze eine

kurze, starke, wenig gebogene, ziemlich stumpfe Kralle mit etwa 10

sehr langen, starken, schwach gebogenen Kammzähnen. — Calamistrum

und Cribellum vorhanden.

Palpen: Femoral-, Patellar- -f- Tibial-, Tarsalglied etwa gleich

lang (1,5 mm), die Totallänge also etwa 4,5 mm. Tibialglied wenig

länger als das Patellarglied und an der Spitze schwach erweitert.

Femoralglied schwach gebogen, in der Basalhälfte deutlich zusammen-
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gedrückt. Tarsalglied, besonders in der Endhälfte. dicht behaart,

Tibialglied unten etwas dünner und feiner abstehend behaart.

— Stern um 2,6 mm lang-, zwischen den Coxen II 1.9 mm, vorn

1,4 mm breit, hinten zwischen den Coxen IV in eine kurze Spitze

verlängert, vorn schwach ausgerandet, ziemlich glatt, nur hinten

ganz schwach gewölbt, etwas glänzend, mit feinen Haai-warzen, von

denen lange, abstehende Haare hervorragen. — Lippen teil höchst

unbedeutend länger als an der Basis breit, an der Spitze quer-

geschnitten, nicht stark verschmälert und auch nicht aufgewulstet,

der Quere nach, besonders an der Basis, schwach gewölbt. —
Maxillen nicht doppelt so lang wie der Lippenteil, von der Basis

bis kurz vor der Spitze allmählich und schwach erweitert, die Spitze

selbst breit, gleichmäßig abgerundet, Innenrand fast gerade, gegen

den Außeni-and mit langen, starken, gekrümmten Borstenhaaren,

der Quere nach stark gewölbt, nur an der Spitze etwas flacher,

niedergedrückt, schw^ach glänzend (in Spiritus). — Mandibeln
2:2 mm lang, an der Basis ein w^enig breiter, gegen die Spitze

schwach divergierend, an der Basis knieförmig gebogen, in der End-

hälfte nur ganz schwach gew^ölbt. kurz und nicht dicht abstehend

behaart, am hintern Falzrand 2 gleichgroße Zähne, am vordem 2,

von denen der äußere der größte ist; außerhalb der letztern scheint

noch 1, sehr kleines. Zähnchen vorhanden zu sein.

Die Borsten der Mandibeln scheinen alle von gewöhnlicher Form

zu sein, nicht wie bei Amaurobius chalybeius L. K. ; der Lippenteil

am Vorderrand nicht aufgewulstet wie bei A. senilis L. K.

Färbung in Spiritus. Cephal. und Mand. rötlich-braun, goldig

glänzend, besonders die Mandibeln, mit unbestimmten, wenig dunklern,

bräunlichen Strahlenstrichen und ebensolchem Band, sowie schmalen,

schw^arzen Ringen um die Augen. Mandibelklaue in der Basalhälfte

dunkelbraun, in der Endhälfte rötlich. Voi'dere M. A. schwärzlich,

die andern glasartig grüngelblich glänzend. Unterseite etwas oliven-

farbig, hellbraun oder hell rötlich-braun. Lippenteil dunkler, am

Seitenrand schwärzlich, an der Spitze schmal weißlich, Maxillen

an der Spitze schmal weißlich, längs des Innenrands und der Mitte

je ein unbestimmt brauner, schmaler Strich, der nicht ganz die Basis

und noch weniger die Spitze der ALaxillen erreicht. Sternum am

Seitenrand in der vordem Hälfte unbestimmt und schmal bräunlich.

Extremitäten ähnlich wie der Cephal. gefärbt, aber heller, rötlich-gelb,

Endhälfte des Tarsalglieds der Palpen braun. Abdomen, soweit

sich nacli dem beschädigten Exemplar darüber urteilen läßt, oben



412 Embr. Strand.

und unten hell gelblich-graubraun, oben und seitlich heller i)unktiert,

vielleicht oben von der Basis an ein unbestimmter, dunklerer Streifen.

Spinnwarzen wie die Beine. Epigaster wie der Bauch, die Spalte

ein wenig heller. Der Bauch scheint 2—4 unbestimmte hellere

Längsstreifen gehabt zu haben. — Behaarung sehr schlecht er-

halten ; sie scheint an den Mundteileu. Sternum und Endgliedern der

Beine schw^ärzlich gewesen, sonst heller oder dunkler grau; die

Stacheln hellbraun, an der Basis schwärzlich, Calamistrum schwarz;

letzteres etwa halb so lang wie der Metatarsus, einreihig. — Epi-

gyne scheint nicht ganz reif zu sein, läßt aber etwas Ähnlichkeit mit

derjenigen von Amaurohius chalyheins L. K. erkennen. Der Epigaster

ist in der Mitte hinten schwach erhöht, heller gefärbt mit einem

kleinen dunklern Längsstreifen, der Hinterrand etwa trapezförmig aus-

geschnitten, im Grunde mit einer schmalen, dunkelbraunen, chitinigen

Querleiste.

4. Smeringoims dongatus (Vins.) 1863.

Mehrere ?$ von Java (Seubert).

5. Thendium spiniventer 0. P. Cbr. 1869 (?).

1 unreifes $ von Buitenzorg (Java) (Dr. Winkler).

$ subad. Das Exemplar hat in Habitus, Färbung und Zeichnung

die größte Ähnlichkeit mit Cambridge's Theridion spinivenfre von

Ceylon, unterscheidet sich jedoch sofort durch das Fehlen der

Abdominalstacheln und die einfarbige, nicht gefleckte Hinterseite

(Ende) des Abdomens.

Außerdem weicht das Exemplar von Cambridge's Beschreibung \)

in folgenden Punkten ab. Der Rand des Cephalothorax ist nicht

dunkler gefärbt, die Mittelbinde desselben ist grauschwärzlich statt

rötlich, hinten, am Anfang der hintern Abdachung quer abgestumpft

(jedoch als eine kaum halb so schmale und hellere Binde bis zum

Hinterrand fortgesetzt), nach vorn verschmälert und auf dem Kopf-

teil etwa nur halb so breit wie hinten, sowie ein wenig lanzett-

förmig; die Spitze dieser Binde reicht bis zwischen den hintern M. A..

füllt aber deren Zwischenraum nicht ganz aus. Nur die Meta-

tarsen I sind am Ende schwarz geringt; Ringe der Patellen und

Tibien sehr undeutlich. Die Hinterseite (das Ende) des Abdomens
ungefleckt, oben durch einen kreideweißen, den hintersten schwarzen

Linien anliegenden Querstrich begrenzt und 2 Paar kreideweiße

Flecke finden sich am Rücken hinter der Mitte. Seiten des Abdomens

1) In: J. Linn. Soc. London, Zool., Vol. 10.
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ungefleckt. Totallänge 2,3 mm (NB. nicht erwachsen). Daß das

Abdomen gegen das Ende zn nnten seitlich etwas zusammengedrückt

ist. wird in der Beschreibung nicht ausdrücklich hervorgehoben,

scheint jedoch aus flg. 54 (tab. 12) hervorzugehen; die Profilfigur

(flg. 52) stimmt genau.

Da nun das vorliegende Exemplar unreif ist, wird die Identität

mit CAMBRiDaE's Art trotz des Fehlens der x4.bdominalstacheln nicht

ausgeschlossen sein, indem es ja nicht unwahrscheinlich ist, daß

diese erst bei der letzten Häutung zum Vorschein kommen. Daß
diese Stacheln nur beim männlichen Geschlecht vorkommen, ist nicht

wahrscheinlich; außerdem gibt Karsch (Arachniden von Ceylon und

von Miniko}'), der das $ dieser Art von Ceylon untersucht hatte,

keine Mitteilung davon, daß es in dieser Weise von dem <$ ab-

weicht.

Ich möchte es somit für wahrscheinlich halten, daß es sich um
Ther. spimventre handelt; schon die Rückenzeichnung des Abdomens
ist so charakteristisch, daß sie so ganz ähnlich bei einer andern Art

kaum vorkommen würde. Sollte die vorliegende dennoch eine neue

Art sein oder die Zeiclmungsunterschiede einer besondern Varietät

eigen sein, möchte ich den Namen hiiüenzorgi in Vorschlag bringen.

6. Tetragnatha sp.

Von Buitenzorg, Java (Dr. Winkler) liegt ein unreifes, nicht

näher zu bestimmendes Exemplar einer Tetragnatha vor. Cephal.

und Extremitäten blaß gelblich, letztere etwas olivenfarbig mit

schwarzen Ringen am Ende der Metatarsen und Tarsen I, II und

IV und ganz schwach gebräunt am Ende der Tibien. Abdomen
oben graubräunlich, hinten mit orangegelblichen, vorn mit violett-

lichen, an den Seiten weißlichen Schuppen. Der Bauch nur an den

Seiten und zwar silberweiß beschuppt. Die tiefschwarzen und daher

stark abstechenden Augen in 2 parallelen Reihen oder die S. A. viel-

leicht ein klein wenig näher beisammen als die M. A.; die vordem
M. A. die größten. Mandibeln senkrecht gerichtet und ohne be-

sondere Bewehrung. Körperlänge ca. 3 mm.
7. Leucauge nigro-trivittata (Dol.) 1859.

Von Tjibodas (Java) (Dr. Winkler) und Java (Seubert),

?. Totallänge 9 mm. Cephalothorax 3.5 mm lang, 2,5 mm breit.

Abdomen 6,5 mm lang, 3,2 mm breit.

8. Orsinome vetlii (v. Hass.) 1882.

1 ? von Java (Seübeet).

$. Totallänge 10,5 mm. Cephal. 5,5 mm lang (mit Mandibeln).

Zool. Jahrb. XXIV. Abt. f. Syst. 29
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ohne Mand. 4 mm, 3 mm breit. Abdomen 6.5 mm lang, 4 mm breit,

Beine: I Fem. 8,5, Pat. -f- Tib. 9,5, Met. 9.5 (Tarsus fehlt); II bzw.

5,5, 6.5, 6.5 (Tars. fehlt); III bzw. 3.2. 3. (Met. + Tars.) 3,5 mm;
IV bzw. 5,3, Pat. 1,5 mm (übrige Glieder fehlen). Länge der Beine

also: I 27,5 ohne Tarsen, II 18.5 ohne Tarsen, III 9,7 mm, (IV?).

Mandibeln 2 mm lang (länger als Patella I [1,7 mm]), beide zusammen

an der Basis 1.6, an der Spitze 2,5 mm breit.

Die vordere Augenreihe stark recurva, die Augen uu gefähr

gleichgroß und etwa um ihren Durchmesser unter sich entfernt.

Die hintere Reihe etwa gerade, die Augen etwa gleichgroß, ein

wenig kleiner als die der vordem Reihe, die M, A. unter sich kaum so

weit, von den S. A. um ihren Durchmesser entfernt. Die beiderreihigen

S. A. berühren sicli. Das Feld der M. A. länger als breit, vorn und

hinten fast gleich breit oder vorn unbedeutend breiter. — Am untern

(hintern) Falzrand der stark divergierenden Mandibeln 4 gleich-

große Zähne, von denen die 3 äußern ein wenig näher beisammen

stehen; am vordem Rand 3, von denen die beiden Innern erheblich

größer als der 3. und als die des hintern Rands sowie unter

sich viel weiter entfernt als letztere und auch etw^as weitei' unter

sich als von dem äußern, ganz kurzen und stumpfen (abgebrochenen ?)

Zahn. — Die Epigyne bildet eine flache Quererliöhung, die hinten am
höchsten sowie quergeschnitten ist und mit parallelen Seitenrändern,

die mit dem Hinterrand rechte Winkel bilden; kurz vor dem Hinter-

rand liegt eine, besonders hinten tiefe, rundlich dreieckige Mittel-

grube, von welcher 2 ganz seichte und schmale, vorn zusammen-

hängende, parallele Längsfurchen bis zum Hinterrand verlaufen und

die hinten am deutlichsten sind. Die Grube ist hinten etwas zu-

gespitzt, etwa so breit wie lang und vom Hinterrand um ;.. ihres

Durchmessers entfernt. Die Umgebung der Grube ist tief quer-

gestreift, behaart, etwas runzlig, matt, glanzlos, nur am Hinterrand

etwas glatter und schwach glänzend. Vorn geht die Epigyne ohne

scharfe Grenze iii die Umgebung über. Im Grunde 1 oder viel-

leicht 2 erhöhte Längslinien. Die Färbung des Ganzen ist schwarz,

hinten ein wenig heller. — Von Thorell's Beschreibung von Ors.

vethi weicht das vorliegende Exemplar dadurch ab, daß das Sternum

dunkelbraun statt schwarz ist, Tibien und Metatarsen III mit

einigen wenigen, sehr schwachen Stacheln versehen und die Ringe

der Extremitäten braun statt schwarz sind.

9. Nephila maculata (Fabk.) 1793.

Zahlreiche Exemplare von Java (Skubert), eins von Buitenzorg
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(Java) (Dr. Winkler). — Von Lilong (Cliina) liegt 1 unreifes $ vor,

das wohl dieselbe Art sein wird ; es haben aber die Tibien I und IV
imd die Metatarsen IV an der Basis einen breiten gelben Eing.

An der Spitze der Tibien und Basis der Metatarsen Andeutung einer

längern Behaarung, wie man es häufig bei jungen Nephilen findet

(cf. Thoeell, Ragni di Selebes, p. 447 und Strand. Tropisch-afri-

kanische Spinnen, p. 50).

10. NepJiila maculata hasselti (Dol.) 1859.

$. 2 Exemplare von Java (Seubert leg.). Sie sind etwas größer

als die zahlreichen vorliegenden Exemplare der Hauptform: Total-

länge 50 mm. Cephal. 15 mm lang, 11,5 mm breit. Beine: I Fem. 31,

Fat. 4- Tib. 30, Met. -f Tars. 44 mm ; II bzw. 26, 24, 35 mm ; III

bzw. 17,5, 13, 20 mm; IV bzw. 30, 22, 34 mm. Totallänge: I 105,

II 85, III 50,5, IV 86 mm. Die Femoren und Tibien sind rot bis

gelbrot, an der Spitze und zum Teil auch an der Basis schwarz

geringt; Metatarsen an der Basis rötlich angeflogen.

Der Größenunterschied von gewöhnlichen maculata ist allerdings

ganz auffallend; sonstige Strukturunterschiede, welche eine speci-

fische Trennung begründen könnten, finde ich aber nicht. Das
Typenexemplar Doleschall's scheint, nach dessen Abbildung zu

urteilen, etwa dieselbe Größe gehabt zu haben. — Diese Form sub-

specifisch von maculata zu trennen, muß auf alle Fälle berechtigt sein.

11. NepJiila imperialis (Dol.) 1857 (holmerae Th. 1881).

1 $ von Java (Seubeet).

$. Totallänge 37 mm. Cephal. 13 mm lang. 10 mm breit. Ab-

domen 24 mm lang, 12 mm breit. Beine : I Fem. 20, Pat. + Tib. 21,

Met.+ Tars. 29 mm; II bzw. 17.5. 17, 23.5 mm; III bzw. 10,5, 8.5,

12,5 mm; IV bzw. 17. 14,5, 20 mm. Totallänge: I 70, II 58, III

31,5, IV 51,5 mm. Palpen : Fem. 4,5, Pat. -f- Tib. 4,5, Tars. 5 mm,
zusammen 14 mm.

Zu der Beschreibung Thoeell's wäre zu bemerken: Die Beine

sind zwar bestachelt (an Patellen, Tibien und Metatarsen), sogar

ganz reichlich, die Stacheln sind aber sehr fein und kurz, und können

mit ebensoviel Recht als Borsten bezeichnet werden; ein weißlicher

Ring ist an den Tibien I nicht vorhanden (Oberseite des Abdomens
beim einzigen Exemplar beschädigt!).

,,N. holmerae^'' war aus Slam beschrieben. Das Fehlen des

weißen Tibialrings ist wahrscheinlich durch Abreiben bedingt.

Thorell hat später (Spiders of Burma) holmerae als Synonym
von imperialis aufgeführt.

29*



416 Embr. Strand,

12. Argiope aemula (Walck.) 1841 v. nigripes Th, 1877.

1 $ von Lilong (China).

Ferner 1 ? von Java (Seübert).

$. Totallänge 21 mm. Cephal. 7 mm lang, 6 mm breit, vorn

etwa 3 mm breit. Abdomen, wie es hier in diesem Fall erhalten

ist, 14 mm lang, 11 mm breit, was aber kaum ganz genau ist.

Fem. II 8,5 mm, Pat. II 3.5 mm lang. Die 3 vorhandenen losen

Beine messen 30,5 und 30 mm. Cephalothorax schwarz, was Dole-

scHALL bei seiner Ep. striata schon erwähnt.

13. Argiope hrünnicJdi (Scop.) 1763.

1 $ von Java (Seubert).

$. Totallänge 22—23 mm. Abdomen 16,5 mm lang, 10,5 mm
breit. Cephal. 8 mm lang. 6,5 mm breit. Beine: I Fem. 10, Pat.

-f-Tib. 11,5, Met.+ Tars. 14 mm; II bzw. 10, 11, 14 mm; III bzw.

7,5, 6,5, 7,5 mm; IV bzw. 11, 10,5, 13 mm. Totallänge: I 35,5, II

35, III 21,5, IV 34,5 mm. Palpen: Fem. 3. Pat. + Tib. 3, Tars.

3 mm, zusammen 9 mm.
Die Epigjme bildet einen Längshügel, der etwa 2 mm lang, 1,2 mm

breit ist, von der Seite gesehen von vorn ganz schwach ansteigend,

fast flach, im Enddrittel wieder schwach abfallend; in der vordem

Hälfte der Quere nach stark gewölbt, mit parallelen Seiten, glatt

und etwas glänzend, oben mit einer schwachen, etwas dreieckigen

Grube, die aber künstlicher Natur sein kann; in der hintern Hälfte

jederseits rundlich ausgeschnitten und zwar hinten am tiefsten, so

daß das „Septum" vorn breiter, etwa so breit wie lang, als hinten

ist; um das Hinterende krümmt sich ein stark erhöhter, stark pro-

curva gebogener, etwa halbkreisförmiger, scharfer, hinten und seitlich

senkrechter Eandwulst, dessen nach vorn gebogeneu, etwas niedrigem

Enden je ca. 1 mm lang sind; die zwischen dem Septum und den Seiten-

stücken dieses Randwulsts eingeschlossene längliche Höhlung ist an

den Seiten hinten ganz offen und erscheint mehr wie eine Furche

als wie eine Grube. Das Ende des Septums rötlich, sonst das Ganze

schwärzlich. Der Randwulst hinten in der Mitte ganz schwach

niedergedrückt.

Wie aus obigen Größenangaben hervorgeht, erheblich größer als

die europäische Form dieser Art. Mit mir vorliegenden Exemplaren

aus Japan in allem übereinstimmend; die ost-asiatischen Vertreter

dieser Art machen durch ihre Größe einen von den europäischen so

abweichenden Eindruck, daß eine Varietätsbenennung nicht unan-

gebracht sein dürfte (r. orientalis).



Spinnen des Zoologischen Instituts in Tübingen. 417

14. Argiope crenulata (Dol.) 1857.

Lokalität: Java (Seubert).

$. Totallänge 11,5 mm. Ceplial. 5 mm lang, 4.5 mm breit, Ab-

domen 7,5 mm lang-, die größte Breite 6,5, vorn 3,5 mm breit. Beine

I und II: Fem. 7,5, Pat. + Tib. 7,5, Met.-fTars. 9 mm; III bzw. 5,

4,5, 5 mm; IV bzw. 8, 6,5, 8 mm. Totallänge: I 24, II 24, III 14,5,

IV 22,5 mm.
Vorliegende Exemplare stimmen mit Arg. verecunda in der

Färbung, in allem übrigen mit cremdata. Ob verecunda eine gute

Art ist, kann eine Frage sein.

15. Argiope reimvardti (Dol.) 1859.

Lokalität: Tjibodas, Java (Dr. Winkler). 1 $.

$. Totallänge 16 mm. Cephal. 6 mm, 5 mm breit. Abdomen

II mm lang, am Vorderrand 5—6, zwischen den Spitzen der Seiten-

höcker 10 mm breit. Beine: I Fem. 9,5, Pat.-f Tib. 9,5, Met.-f

Tars. 11,5 mm; II bzw. 9,5, 9,5, 11 mm; III bzw. 6,5, 5,5, 6,5 mm;
IV bzw. 9,5, 8, 9,5 mm. Totallänge: I 30,5, II 30, III 18,5, IV 27 mm.

Mand. 2,5 mm 1. (= Tarsus Ij.

Von Arg. doIeschaJU Th. (= trifasciata Dol.) dadurch abweichend,

daß Cephal. gleich Tibia IV ist, am Kopfteil rötlich-gelb, am Brust-

teil bräunlich, Palpen orangegelblich mit je einem undeutlichen

braunen Fleck außen und innen an der Spitze des Patellar- und

Tibialglieds sowie außen an der Basis des Femoralglieds, Beine hell-

rot, Femoren und Patellen braunrot, erstere mit 2 schmalen heilern

Ringen (submedian und subapical), die oben kaum zu erkennen sind,

unten etwas deutlicher, an der Basis der Tibien Andeutung eines

heilern Rings; die Femoren I—II unten schwärzlich; Troch. und

Coxen I— II unten schwarz, III und IV unten mitten schwarz, am
Rand braungelb. Jedenfalls die hintern M. A. unter sich ein wenig

mehr als um ihren Durchmesser entfernt; Maudibeln etwa so dick

wie die Femoren I (die Angabe Thorell's: „Mandibulae . . . tibiis

anticis vix crassiores" wird vielleicht ein Lapsus für „femoribus

anticis" etc. sein), in der Basalhälfte wie der Kopfteil, in der End-

hälfte schwärzlich gefärbt; die hellen Querbinden des Abdominal-

rückens jedenfalls nicht breiter als die dazwischen liegenden dunklen

Binden, die Basis des Rückens vor der ersten gelben Querbinde

rötlich (die vordere Abdachung hellgelb mit einer schmalen, röt-

lichen Querbinde); die hinterste gelbe Querbinde parallelseitig, so

breit wie die zweite in der Mitte, stark recurva gebogen. Die Epigyne

ist wie in Thorell's Beschreibung angegeben, jedoch mit zwei
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Eigentümlichkeiten, die von Thoeell jedenfalls nicht erwähnt

werden: Lamina wie Septum sind fast senkrecht zur Bauchfläche

gestellt, und die Epigyne erscheint daher von der Seite gesehen als

ein fast viereckiger (an der vom Bauch abgekehrten Seite gerundeter)

Hügel, der mindestens so hoch wie an der Basis breit erscheint;

dann ist Lamina vorn mit aufgeworfenem, glattem, glänzendem Eand

versehen, in der Mitte dagegen etwas runzlig und schwach gewölbt.

Wegen dieser Abweichungen scheint es mir wahrscheinlich, daß

Arg. doleschalli (Th.) als eine von reimvanUi (Dol.) distinkte Art an-

zusehen ist.

16. Cyrfarachne perspicülata (Dol.) 1859.

2 $$ von Java (Seubert).

$. Totallänge 11 mm. Abdomen 9 mm lang und ebenso breit.

Oephal. 4 mm lang und breit. Beine : I Fem. 3,5, Fat. -\- Tib. 4.

Met. + Tars. 2,6 mm; II bzw. 3,5, 3.9, 2,6 mm; III bzw. 2,3, 2,3,

2 mm; IV bzw. 3, 3,5, 2,2 mm. Totallänge: I 10,1, II 10, III 6,6,

IV 8,7 mm.

17. Aranea dehaani (Dol.) 1859.

1 $ subad. von Java (Seubeet).

$ subad. Totallänge 13 mm. Cephal. 5,5 mm lang, 5 mm breit

in der Mitte, vorn 3,2 mm breit. Abdomen 8 mm lang. 7 mm breit.

— Beine: I Fem. 5, Fat. 2,4. Tib. 3,5, Met. -f- Tars. 5 mm; II gleich

I; III bzw. 3, Fat. -f Tib. 4, 3 mm; IV bzw. 6. 2,4, 3,5, 4,6 mm.
Totallänge: I 15,9, II 15.9, III 10, IV 16,5 mm.

Die Färbung des Rückens stimmt am besten mit Doleschall's

Abbildung von „Epeira hogoriensis^% die Beine sind annuliert etwa

wie bei „dehaani'^ oder „spedahiUs''^ . Die Färbung durchgehends etwas

heller, olivenfarbiger als bei dehaani nach Thorell's Beschreibung

in : „Ragni di Amboina". Sternum mit Andeutung eines heilem

Flecks. Die Humeralhöcker sehr scharf und spitz, der Apicalhöcker

scheint auch lang und spitz gewesen zu sein. Jedoch ist das Abdomen
daselbst etwas zerdrückt, so daß Sicheres darüber nicht zu ermitteln

ist. Aus demselben Grund ist auch die Färbung nicht ganz genau

zu erkennen. Die vordem M. A. erscheinen, wenigstens in Spiritus,

um ein wenig mehr als ihren Durchmesser unter sich entfernt.

Nach Thoeell wären die Beine I länger als III bei Jungen,

gleich oder kürzer bei den Alten.

Da nun auch das Tier unreif ist, läßt sich die Identität nicht

mit Sicherheit feststellen.
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18. Arcinea hJochiHannl n, ,sp.

Lokalität: Java (Seubert). 1 $.

?. Totallänge 5 mm. Ceplial. 2 mm lang, 1,5 mm breit, vorn 1 mm
breit. Abdomen 3,5 mm lang, 3,6 mm breit, 2,5 mm hoch. Beine:

I Fem. 1,6, Pat. + Tib. 1,6, Met. + Tars. 1,6 mm; II bzw. 1,5,

1,5, 1,4 mm; III bzw. 1, 0,9, 1mm; IV bzw. 1,6, 1,5, 1,5 mm. Total-

länge: I 4,8, II 4,4, III 2,9, IV 4,6 mm.
Die vordere Angenreihe recurva; die M. A. unter sich etwa um

ihren Durchmesser und sehr wenig weiter von den hintern M. A. entfernt

;

letztere größer, unter sich weiter (reichlich um ihren Durchm.) ent-

fernt, so daß das Feld der M. A. hinten reichlich so breit wie lang

sein Avird. Die S. A. kleiner als die vordem M. A., auf einer schrägen

Erhöhung, dicht beisammen, aber sich nicht ganz berührend, das

hintere anscheinend das kleinste. Hintere Reihe schwach recurva.

Die vordem M. A. vom Rand des Clypeus um ihren halben Durch-

messer, von den S. A. 2—3mal so weit wie unter sich entfernt. —
Nicht ohne Ähnlichkeit mit Epeira hnUeri Th. und seriata Th. (letztere

von Java), weicht aber von beiden dadurch ab, daß das mittlere

Augenfeld hinten deutlich breiter als vom ist; ferner ist die Färbung
etwas verschieden und die Beine kürzer bei unserer Art.

Cephal. und Extremitäten braungelb, ganz schwach olivenfarbig

angeflogen; alle Femoren sowie die Tibien und Metatarsen III—IV
an der Basis breit und undeutlich heller geringt, die Tarsen ge-

bräunt; Kopfteil ein wenig dunkler als der Brustteil, Rückengrube

und Strahlenstreifen sehr wenig dunkler, der Rand weißlich, die

Augen in schmalen, schwarzen Ringen; Mandibeln wie der Ivopfteil,

Klaue rötlich , an der Basis dunkelbraun ; Lippenteil, Maxillen und

Sternum trüb gelbbraun, die beiden ersten an der Spitze heller. Das
Abdomen ist oben von einer losen, abzustreifenden Haut umgeben,

so daß die erkennbaren Zeichnungen und Färbung vielleicht nicht

ganz die des völlig ausgefärbten Tiers sind; im Grunde olivenfarbig

graubraun, oben vom sehr fein heller punktiert oder retikuliert, an

der vordem Abdachung ein halbmondförmiger, nach oben konvex

gebogener, silberweißer, fein dunkler netzartig gezeichneter Quer-

streif, der etwa 2 mm lang und ca. 0,5 mm breit ist. Jederseits,

ein wenig hinter und unter den Schultern, ein eckiger, silberweißer,

dunkler retikulierter Fleck und hinter diesem, etwa in der Mitte

des Abdomens, je ein schmaler, kurzer, silberweißer Querstrich.

Unterseite im Grunde wie Oberseite. Spinnwarzen hell braungelb.

Rücken mit 2 Paaren kreisrunder, scharf markierter, dunkelbrauner
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Muskelpunkte, die ein Trapez bilden, das vorn 0,7, hinten 1,2 mm
breit und 1 mm lang- ist; hinter diesen noch 1 Paar viel kleinerer

Muskelpunkte, die unter sich um 1 mm. von dem vorletzten Paar

um 0,6 mm entfernt sind. Außerdem an der Rückenfläche sowie an

den Seiten, insbesondere hinten, zahlreiche winzig kleine, runde,

dunkelbraune Pünktchen, die meistens ziemlich unregelmäßig liegen;

am Bauch von der Epigyne bis etwas vor den Spinnwarzen zwei

parallele Reihen von je 4 solchen gleichgroßen und unter sich gleich-

weit entfernten Punkten; von den Enden der Spalte schwach nach

hinten konvergierend zwei ähnliche Reihen, die je aus einem kleinen

dunkelbraunen Schrägstrich unmittelbar an der Spalte und 4—

5

kleinen rundlichen Punkten gebildet sind, von denen der letzte im

Niveau mit den letzten der Mittelreihen liegen und mit diesen durch

das Hinzukommen von 2—4 weitern Punkten eine Querreihe bilden.

Epigaster gelblich, Epigyne dunkelbraun bis schwarz.

Die Epigyne bildet einen fast senkrecht nach unten gerichteten

Fortsatz, der, von der Seite gesehen, aus einem schwarzen, auf

einer kleinen, hell gefärbten Erhöhung der Haut sitzenden, parallel-

seitigen, schwach nach vorn gerichteten, kaum so langen wie breiten

Corpus besteht, der an der Spitze vorn abgerundet ist, an der Spitze

hinten in einen kleinen, bräunlich gefärbten, vielfach schmälern und

etwa 2—3mal längern als breiten Scapus, der ein wenig schräg nach

hinten und unten gerichtet ist und an der Spitze vorn ausgeschnitten

erscheint, verlängert ist. In Spiritus gesehen erscheint das Corpus vorn

bräunlich mit zwei schwärzlichen Längsstreifen ; der Scapus erscheint

von vorn und unten gesehen dreieckig, an der Basis so breit wie

lang, an der Spitze breit gerundet. — Palpenkralle mit ca. 9 kleinen

Zähnen.

Die Bestachelung scheint ziemlich spärlich gewesen zu sein (fast alle

Stacheln abgerieben). Die Femoren I—II haben vorn in der Endhälfte

1, 1, 1, oben 1, 1, 1, hinten nahe der Spitze 1, 1 Stachel gehabt;

Femoren III und IV oben mitten 1, 1, 1, vorn und hinten jedenfalls je

1 Stachel an der Spitze. Die Patellen scheinen beiderseits bestachelt

gewesen. Tibien I jederseits 1, 1, 1 etc. Femoren ziemlich kräftig,

besonders die der Vorderpaare; Met. und Tarsen auffallend dünn.

Cephalothorax von hinten allmählicli austeigend bis zwischen

den Coxen I und II mit einer ganz schwachen Einsenkung um die scharf

markierte, recurva gebogene Rückenfurche, dann nach vorn gauz

stark gewölbt abfallend, der Kopfteil auch an den Seiten gewölbt,

ebenso die gerundete, etwas vorstehende Frons; die größte Breite
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zwischen den Coxen II und III. von da nach vorn und hinten an-

fangs gieichmäßig- versclimälert. dann vorn über den Coxen I stark

eingebuchtet, die Seiten des Kopfteils fast parallel, Clypeus stark

gerundet; der Hinterrand gerade, kaum ausgeschnitten. Sternum

0,8 mm breit und etwa ebenso lang. — Das A b d o m e n erscheint von

oben gesehen etwa gleich breit und lang, die größte Breite in oder

ein wenig vor der Mitte, vorn in der Mitte ein wenig vorstehend,

den Cephalothorax weit bedeckend, Schulterhöcker ganz schwach an-

gedeutet, hinten breit abgerundet, Spitze und Spinnwarzen von oben

nicht sichtbar. Von der Seite gesehen bilden Bauchseite und vordere

Abdachung einen gleichmäßig schwach gekrümmten Bogen, die Ober-

seite in der Mitte ein wenig abgeflacht, vorn schwächer, hinten

stärker abfallend; die hintere Seite deutlich die Spinnwarzen über-

ragend und etwas nach hinten überhängend; die Spiunwarzen stark

vorstehend. Von Behaarung ist am Abdomen fast gar nichts zu er-

kennen ; jedenfalls sind die Seiten des Cephalothorax mit feinen, an-

liegenden, silberglänzenden, weißen Härchen bewachsen, und solche

scheinen auch an den Beinen vorhanden gewesen zu sein.

19. Arcmea pfeifferae (Th.) 1877.

Lokalität: Java (Seubert). 1 $.

?. Totallänge 14 mm. Cephal. 6 mm lang, 5,3 mm breit in

der Mitte, 3 mm breit vorn. Abdomen 10 mm lang und breit, 7 mm
hoch. Beine: I Fem. 6,4, Fat. -f- Tib. 8, Met. + Tars. 6,5 mm;
II bzw. 5.8. 7,5, 6,2 mm; III bzw. 4,5, 4,5, 4 mm; IV bzw. 7, 6,5,

5,5 mm. Totallänge: I 20,9, II 19,5, III 13, IV 19 mm.
Das Feld der M. A. kaum länger als vorn breit; die hintern

M. A. nicht ganz um ihren Durchmesser entfernt. Die vordem M. A.

kaum weiter vom Clypeusrand als von den hintern M. A. entfernt.

— Metatarsus und Tarsus IV ein wenig kürzer als der Cephal.

(Was in Thorell's Beschreibung über die Längenverhältnisse der

Maudibeln und Tibien IV gesagt wird, ist offenbar falsch (lapsus); es

werden wohl die Pa teilen IV gemeint sein.j — Cephal. im Grunde

rot, etwa blutrot, oben nur ganz schwach gebräunt, Clypeus, Augen-

feld und Seiten deutlicher gebräunt. Maxillen und Lippenteil an

der Spitze weißlich, Sternum mit großem, scharf begrenztem, hell-

gelbem Keiltleck. dessen Spitze nach hinten gerichtet ist. Palpen

rötlich braungelb, an der Spitze des Patellar- und Tibialglieds

schmal braun geringt. Femoren nicht unten, sondern an den Seiten

mit violettlichem Anflug, unten vielmehr am hellsten, aber mit

2 dunklen Ringen, die an III am deutlichsten sind. Tarsen kaurii
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dunkler als die andern Glieder. Der Bauch mit einer etwa Xförmigen

gelben Zeichnung: In der Mitte schmal, nahe den Mamillen und Spinn-

warzen erweitert, in der Mitte beiderseits schwarz begrenzt, vorn

und hinten mehr graulich; Reihen schwarzer, eingedrückter Punkte

sind nicht zu erkennen. — Im übrigen stimmt die Beschreibung von

Ar. pfeijferae (Th.) mit unserm Tier. Die Abweichungen sind z. T.

eben solche, die mit Ar. ferruginea (Th.) stimmen, und letztere Form
wird wohl von pfeifferae kaum verschieden sein. Etwas verdächtig

ist das Vorhandensein einer hellen Sternalbinde, die weder bei

ferrui/inea noch pfeifferae sich finden soll.

Sollte die Art schließlich neu sein, möge sie pseudopfeifferae ge-

nannt w^erden.

20. Aranea moluccensis (Dol.) 1857.

1 ? von Java (Seubeet).

$. Totallänge 18,5 mm. Cephal. 7 mm lang. 5.5 mm breit.

Abdomen 13 mm lang. 8 mm breit. Beine: I Fem. 9.5. Pat. + Tib.

9,5, Met. -f Tars. 10 mm; 11 bzw. 9, 9, 9 mm; III bzw. 6. 5,5. 6 mm;
IV bzw. 9, 8,8, 9 mm. Totallänge: I 29, II 27. III 17.5, IV 26.8 mm.

Palpen: Fem. 3, Pat. -|- Tib. 2.5, Tars. 3 mm. zusammen 8.5 mm.

Mandibeln 2.7 mm lang, länger als Tarsus I: 2.5 mm, fast doppelt

so lang als Tarsus III: 1,5 mm. Die Beine weiß geringt.

1 unreifes Exemplar (?) von Tjibodas, Java. 1904 (Dr. Winkler)

stimmt so gut in Färbung und Zeichnung mit mohiccensis. daß ich

es für diese Art halten möchte. Aber die vordem und hintern S. A.

berühren sich. Das ist zwar im männlichen Geschlecht bei dieser

Art der Fall; vielleicht auch bei den jungen, unreifen Weibchen?

Anm. Aranea modesta (Th.), Oktober 1898, in: Ann. Mus. civ.

Genova (2). Vol. 19 kollidiert mit Aranea modesta (Sim.). Juli 1890. in : Ann.

Soc. entomol. France. Letztere möge den Namen modesteUa bekommen.

21. Gasteracantha hasselti C. L, K. (hepafica L. K. 1871).

1 defektes Exemplar von Java (Seubert),

22. Gasteracantha vittata Thorell 1860.

2 $? von Tjibodas (Java) (Dr. Winklrr).

28. Gasteracantha vittata lonf/icornis li. suhsp.

1 ? von Java (Seubert). — Von Gast, vittata Th. durch die

erheblich längern Cornua (hintern Seitendoi'nen) zu unterscheiden.

Länge 8 mm. des Abdomens (ohne Dornen) 6.5 mm. letzteres 14 mm
breit. Länge des Scutums 5.5 mm. Länge des Cephal. ca. 3.7 mm.
Breite desselben 3.5 mm. Die vordem Seitendurnen 1. die hintern

6,5 mm lang, die Afterdornen 2 mm lang. — Beine: I Fem. 3,
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Fat + Tib. 3,5, Met. + Tars. 3 mm; II bzw. 3, 3,2, 2.8 mm; III

bzw. 2.5, 2. 2,2 mm; IV bzw. 3.5, 3.3. 3,3 mm. Totallänge: I 9,5.

II 9, III 6.7, IV 10,1 mm. Palpen: Fem. 1,2, Pat. -f Tib. 1,5.

Tars. 1.3 mm. zusammen 4 mm. Die Seitendornen unter sich um
1 mm, die hintern Seiten- und Afterdornen um 5, die letztern unter

sich um 2.5 mm entfernt. Mandibeln 2 mm lang-, an der Basis zu-

sammen 3 mm breit, einzeln etwa so breit oder wenig breiter als

die Cornua an der Basis.

Die vordem der dunklen Rückenbinden in der Mitte vorn ein

wenig ausgeschnitten, daselbst also schmäler und die mittlem Rand-

sigillen nicht einfassend; die hintere Querbinde in der Mitte breit

unterbrochen, so daß sie nur noch als 2 weit getrennte Querflecke,

in welchen jederseits die beiden großen Seitensigillen der hintern

Reihe gelegen sind, erhalten ist; die Cornua vielfach länger als an

• der Basis breit und ca. 3mal so lang wie Metatarsus -|- Tarsus III.

im Verhältnis zur Länge nicht besonders dick und gegen die Spitze

allmählich verschmälert; die Behaarung des Cephal. erscheint, jeden-

falls in Spiritus, weißlich, die ganze Spitze der Maxillen hell gefärbt.

Palpen rötlich, die Spitze der Glieder und das Tarsalgiied dunkel-

braun, die Beine III—IV dunkel rötlich-braun, Coxen, Troch. und

Fem. I—II dunkelbraun, die übrigen Glieder I—II dunkel rötlich,

die Coxen an der Spitze nicht heller; die Länge des Scutums nicht

ganz doppelt so groß wie die der Seiten (bzw. 5.5 und 2,9 mm), die

großen Seitensigillen beider Reihen hell rötlich-braun mit schwarzen

Pupillen, die andern (die nur aus den „Pupillen" bestehen) schwarz,

alle Dornen etwas rötlich, die Cornua aber stark blauglänzend, die

andern nur ganz Avenig ; der gelbe Mittelfleck des Sternums sehr groß,

nur eine dunkle Randbinde übrig lassend. Die mittlem Sigillen der

hintärn Reihe sehr viel kleiner als die Lateralsigillen und auch

kleiner als die der vordem Reihe.

Diese Form ist schon von Thoeell in: Bih. Vet. Akad. Handl,

Vol. 20. Afd. 4, No. 4 als Varietät von vittata beschrieben worden,

ebenfalls nach Exemplaren von Java. Ob sie nicht schließlich

speciflsch distinkt ist, möge dahingestellt sein, solange nur ein

Exemplar vorliegt, jedenfalls ist es jedoch berechtigt, sie als eine

besondere Subspecies abzutrennen.

24. Gasteracantha fornicata (Fbe.) 1781.

Zahlreiche Exemplare von Java (Seubeet leg.). Die nicht un-

erhebliche Variationsfähigkeit dieser Art zeigen auch diese Exemplare

zur Genüge. Bei einem großen, oben stark gewölbten (offenbar
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g-raviden) Exemplar ist die ganze Unterseite des Abdomens oliven-

farbig granweißlich, schwarz punktiert wie bei gewöhnlichen Exem-
plaren und mit schwarzen Spinnwarzen und Bauchhügel; zwischen

diesen sowie hinter den Spinnwarzen einige undeutliche rötliche

oder bräunliche kleine Flecke oder Querstriche {v. ölivacea). Alle

Übergänge zwischen dieser und der ganz schwarzbauchigen Form
liegen vor.

25. Gasteracantha transversa C. L. K. 1838.

Von Java (Seubert) eine Reihe Exemplare, die wahrscheinlich

C. L. Koch's Gast, transversa angehören werden, jedenfalls sind sie

mit den von L. Koch in „Araclmiden Australiens" erwähnten und

als transversa bestimmten beiden Exemplaren aus dem Naturalien-

kabinett in Stuttgart zweifellos conspecifisch, indem ich sie mit diesen

Exemplaren verglichen habe. Daß diese Form specifisch verschieden

von G. fornicata ist, daran kann kein Zweifel sein. Bei allen mir

vorliegenden Exemplaren und zwar sowohl trocknen als in Spiritus

aufbewahrten sind Cephalothorax und Extremitäten rötlich, und bei

den meisten sind die beiden Querreihen der Dorsalsigillen durch

eine schmale dunkle, grauliche bis schwärzliche Querbinde ver-

bunden, wodurch im deutlichsten Fall Ähnlichkeit mit Gast, vittata Th.

zustande kommt, und zwar steht auch transversa der vittata näher als

fornicata ; durch die kleinern Sigillen zeichnet sie sich sofort als von

letzterer verschieden aus. Diese dunklen Querbinden, die auf der

Originalabbildung nicht dargestellt sind, finden sich ganz deutlich

auch an den von L. Koch bestimmten Exemplaren, wenn er das

auch nicht ausdrücklich erwähnt hat. Sternum mit großem, rundem,

den größten Teil desselben einnehmendem hellgelbem Fleck. Der

Rand des Scutums, insbesondere der Vorderrand, häufig schmal

dunkelgrau gefärbt. Die Dornen immer rötlich und zeigen an den

vielen mir vorliegenden Exemplaren keine nennenswerte Variationen

weder in Größe noch Form. Die Unterseite verhältnismäßig groß

und meistens scharf hellgelb gefleckt. Die Größe geringer als bei

vittata und fornicata; Abdomen erscheint ein wenig länger.

Einige dieser Exemplare sind etikettiert : Pati Residenz, Japara

CJava).

26. Gasteracantha tjihodensis u, ä/?.

2 ?? von Tjibodas, Java (Dr. Wi^^kler).

$. Totallänge (bis zur Spitze der Afterdornen) 11,5 mm, ohne

Dornen 7,5 mm. Abdomen ohne Dornen 6.5 mm lang, 10,5 mm breit;

zwischen den Spitzen der vordem Lateraldornen 13,5, der hintern



Spinnen des Zoologischen Instituts in Tübingen. 425

14 mm breit, vom Vorderrand bis zur Spitze der Afterdornen 9,5 mm,
Ceplial. 3 mm lang-, 3,3 mm breit. — Beine : I Fem. 3, Pat. + Tib. 3,

Met -f- Tars. 2,9 mm; II bzw. 3, 2.7, 2,6 mm; III bzw. 2,3, 1,8, 2 mm;
IV bzw. 3,5, 3, 3 mm. Totallänge: I 8.9, II 8.3, III 6,1. IV 9.5 mm.
Die vordem Lateraldornen 1,6, die hintern 4,6, die Afterdornen

3.5 mm lang. Metatarsus I 1.8 mm, also viel kürzer als die hintern

Dornen. Scutum 5,7 mm lang.

Von Gast, heccarii Th. dadurch abweichend, daß die Beine nicht

heller geringelt sind, Cephal. hellrot gefärbt, Abdomen oben dunkler

gebändert, die Cornua erheblich kürzer etc.

$. Cephal. hellrot bis gelbrot gefärbt; die hintere Abdachung

größtenteils von einem hellgelben, trapezförmigen, vorn verschmälerten,

bis zur Eückengrube sich erstreckenden Fleck eingenommen, so daß

hinten nur die Seiten rötlich sind; die Augen in schmalen, schwarzen

Eingen, von denen die der vordem M. A. zusammengeflossen sind;

Clypeus hellgelblich oder mit einer feinen schneeweißen Membran
am Rand. Maudibeln wie der Cephal., an der Spitze schmal

schwärzlich; Klaue tiefschwarz, an der Endhälfte rötlich. Coxen

und Maxillen olivenfarbig, rötlich-gelb, an der Spitze schmal weißlich;

Lippenteil schwärzlich, an der Spitze heller. Sternum schwarz, vorn

mit einem runden, lebhaft gelben Fleck, hinten in der Mitte bräun-

lich oder mit 2 verwaschenen, heilern Längsflecken am Rand.

Femoren wie der Cephal.. III und IV ein wenig dunkler, die übrigen

Glieder dunkel pechbraun, einfarbig. Palpen wie die Beine. Ab-

domen oben hell orangegelb oder ockergelb mit rötlich-braunen oder

etwas violettlichen Zeichnungen und olivenbraunen, in der Mitte

schwärzlichen Sigillen. Die Zeichnungen bilden 2 Querbinden; die

vordere schließt alle vordem marginalen Sigillen und die vordem
Mittelsigillen ein, erstreckt sich an den Seiten bis zur Vorderseite

der Basis der hintern Seitendornen, ist hinten ganz scharf begrenzt

und bildet einen regelmäßigen, schwach recurva Bogen, vorn ist sie

wegen Flecken und Streifen von der Grundfarbe ganz unregelmäßig

und erreicht nur seitlich den Vorderrand, während der Raum vor

den 4—6 inittlern Randsigillen gelb ist. und ein ebensolcher, un-

deutlicher Querstreifen findet sich hinter diesen Sigillen. Die vordem
Mittelsigillen sind vorn, die hintern hinten von einem schmalen,

schwärzlichen Halbmond begrenzt. Die hintere Querbinde ist nur so

breit wie die Seitensigillen der hintern Reihe, dunkler als die vordere,

schließt jederseits die erwähnten Sigillen sowie die hintern Mittel-

sigillen ein und ist vorn mehr regelmäßig begrenzt als hinten.
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Zwischen beiden Binden in der Mittellinie eine schmale, grauliche,

sich jederseits 2mal verästelnde Herzlinie. Vorder- und noch deut-

licher .Hinterrand des Scutums schmal schwärzlich; die freie Hinter-

spitze des Abdomens graugelb, beiderseits und hinten schmal schwarz

umrandet, in der Mitte mit einem kleinen, lebhaften, gelb gefärbten,

schwarz umrandeten Fleck. Alle Dornen oben hell blutrot, gegen

die Spitze violettlich glänzend , die Spitze selbst dunkelbraun,

Unterseite dunkler, stärker violettlich glänzend. Unterseite des Ab-

domens schwarz bis dunkelbraun, nicht dicht, aber scharf markiert,

lebhaft gelb gefleckt; jederseits von den Spinnwarzen eine Reihe von

3 Flecken, von denen die beiden vordem kleiner sind (diese Reihen

nach vorn divergierend), an der Hinterseite der Spinnwarzen ein

größerer, verwaschener, gelber Fleck und zwischen denselben und

dem Bauchhöcker zwei unter sich um ihren doppelten Durchmesser

entfernte Flecke ; beiderseits von dem Höcker ein größerer Querfleck.

Außerdem jederseits am Bauch zwei nach außen konvex oder etwas

winklig gebogene Längsreihen kleinerer gelber Flecke, von denen

die äußere aus ca. 9, die innere aus ca. 5 Flecken gebildet wird.

Der Rand der Unterseite erscheint schmal gelblich, die Sigillen

rötlich, ohne oder mit undeutlich dunklerer Mitte.

Die Seiten des Kopfteils parallel, hinter den Augen kaum ein-

gedrückt; von der Seite gesehen steigt er von den Augen nach hinten

geradlinig bis zur Mitte stark an, fällt dann ebenso stark gegen

die Rückengrube ab und bildet dadurch einen hohen, von der Seite

gesehen oben ziemlich spitz endenden Querhöcker, dessen Vorder-

und Hinterseite beide gerade sind und unter einem rechten Winkel

zusammenstoßen. Von vorn gesehen erscheint dieser Höcker beider-

seits schräg abfallend; an dem ziemlich schmalen, wenig abgeflachten

Gipfel wird von zwei niedergedrückten, parallelen, von den M. A.

ausgehenden, nahe beisammen gelegenen Längslinien eine Einsenkung

hervorgebracht, die sich auch noch an der hintern Abdachung er-

kennen läßt. Der Kopfteil oben glatt, glänzend, vorn sehr fein quer-

gestreift, an den Seiten fein granuliert, die Seiten des Brustteils

grob granuliert, fast spinuliert, nur der breite, einen Umschlag

bildende Rand glatt. Die Rückengrube schmal, tief, stark procurva

gebogen; von ihren Enden nach hinten 2 nach hinten divergierende

Längsfurchen. — Das Feld der M. A. jedenfalls nicht länger als

hinten breit, daselbst erheblich breiter als vorn. — Mandibeln kurz,

dick, vorn an der Basis stark gewölbt, glatt, glänzend, zusammen

erheblich breiter als lang (bzw. 2,3 und 1,8 mm). — Sternum etwa
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dreieckig-, hinten scliarf zugespitzt, vorn quergeschnitten, stark er-

liöht, hinten gewölbt, vorn in der Mitte abgeflacht, vor den Coxen

I, II und III je einen deutliclien Hijcker bildend, g'latt, glänzend,

sparsam behaart.

Scutum eine jederseits quer abgestutzte, ovale Querfigur bildend,

Vorder- und Hinterrand beide gleichmäßig gebogen, nicht sinniert,

der Vorderrand recurva, der Hinterrand procurva und zwar beide

etwa gleich stark gebogen; die Seiten nach hinten ganz schwach

divergierend und ein wenig länger (zwischen der Vorderseite der

Basis der vordem und Hinterseite der Basis der hintern Seitendornen

gemessen) als die Hälfte der Länge des Scutums (bzw. 3 und 5,7 mm).

Die vordem Seitendornen bei weitem die kürzesten, horizontal nach

außen gerichtet, die scharfe Stachelspitze vielleicht ein wenig nach

hinten gekehrt, konisch, dünn, wie die andern Dornen an den Seiten

grob granuliert, oben glatt, überall kurz und spärlich abstehend be-

haart, an den Vorderecken der Seiten sitzend. Die hintern Seiten-

dornen reichlich 3mal so lang wie die vordem, schräg nach hinten

und außen gerichtet (etwa einen Winkel von 45% mit der Längs-

achse des Abdomens bildend) sowie gegen die Spitze schwach an-

steigend, an der Basis etwa so dick, wie die vordem Seitendornen

lang sind, gegen die scharfe Stachelspitze allmählich verschmälert,

kaum oder höchst unbedeutend flachgedrückt, an der Vordei'seite

kaum merklich nach vorn konvex gebogen, an der Hinterseite etwa

gerade. Die Afterdornen von derselben Dicke und Form wie die

hintern Seitendornen, etwa 1 mm kürzer als diese, horizontal und

etwa parallel nach hinten gerichtet, nur ganz schwach nach außen

konvex gebogen (am deutlichsten an der Außenseite). Die Seiten-

dornen an der Basis unter sich um etwa 1,5, die hintern derselben

und die Afterdornen um etwa 3, die Afterdornen unter sich um etwa
2—2,2 mm entfernt. — Am Vorderrand 10 Sigillen, von denen die

4 mittlem kleiner sind und eine Gerade bilden, die an den Enden

jedoch fast ganz im Niveau mit den benachbarten der Seitensigillen

liegt, so daß sämtliche so ziemlich eine gleichmäßig recurva ge-

bogene, zum Vorderrand etwa parallel verlaufende Reihe bilden ; die

Seitensigillen mäßig groß, ein wenig weiter von ihren Nachbarn als

die übrigen, unter sich etwa gleichweit entfernten Sigillen der

Vorderreihe, die äußersten Seitensigillen von den entsprechenden der

hintern Reihe in reichlich ihrem längsten Durchmesser entfernt. Die

hintern Randsigillen in Anzahl 9, von denen die 5 mittlem eine

dicht am Hinterrand gelegene gerade Reihe bilden (die 3 mittlem
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ein wenig' näher beisammen als von den äußern der 5 entfernt),

während die jederseitigen 2 äußern, die erheblich größer sind (aber

gleich den Seitensigillen der vordem Reihe), etwa in einer Linie

mit den hintern Mittelsigillen liegen; letztere mit den vordem
Mittelsigillen (die in der Linie zwischen dem letzten und vorletzten

der Seitensigillen der vordem Reihe gelegen sind) ein Trapez bildend,

das vorn schmäler als hinten und hinten deutlich breiter als lang ist.

27. Regillus cinerascens (Dol.) 1859.

1 $ von Tjibodas (Java) (Dr. Winklee).

$. Am hintern Falzrand 4 Zähne, von denen die beiden mittlem

erheblich kleiner sind. Am vordem 4—5 unter sich gleich große

Zähne\), die mindestens so groß wie die größten derjenigen des hintern

Rands sind. — Totallänge 7.5 mm. Cephal. 3,5 mm lang. 3.2 mm breit,

vorn am Clyp. 1,5 mm breit. Abdomen 4 mm lang. 3,5 mm breit,

am Vorderrand 2 mm breit. Beine: I Fem. 3.5. Fat. + Tib. 4,

Met. -|- Tars. 2,2 mm ; II bzw. 2.5, 2,5. 2 mm ; III bzw. 2. 2,4, 2.5 mm

;

IV bzw. 2.5. 2.6. 2,7 mm. Totallänge : I 9,7. II 7. III 6.9, IV 7,8 mm.
Von Thoeell's Beschreibung des Regillus cinerascens (Dol.) (Studi

sui ragni malesi e papuani. Parte 4) weicht unser Tier durch

erheblich geringere Größe ab; Thorell's Exemplar war nämlich

11,5 mm lang. Er erwähnt jedoch, von Tjibodas in Java 1 Exemplar

gesehen zu haben, das nur l^j^ mm lang war und das daher ziemlich

sicher unserer Form angehört hat. Auch die Längenverhältnisse

der Beine weichen etwas ab. Der Brustteil hat nur einen Höckers

der aber nicht so ganz klein ist: ^/.^ mm lang und breit und etwa

^/^ mm hoch, rund, oben abgeflacht, aber mit je einem kleinen er-

höhten Körnchen in der Mitte und am Hinterrand oder am Hinter-

rand 2. Dieser Höcker lallt, von oben gesehen, durch seine schwarze

Färbung auf. Der Höcker am Occiput ist ganz deutlich. Die hintern

M. A. unter sich um P/._, ihres Durchmessers entfernt, von den S.A.

kaum doppelt so weit entfernt. Die Anzahl der Zähne an den

Mandibelfalzrändern ist hier um 1 geringer als bei Thobell's

Exemplar. Eingedi'ückte Längslinien sind, selbst an den Patellen,

fast nicht zu erkennen. Die Tibien I tragen oben in der Mittel-

linie 3 starke Höcker, die Met. I ebenda 2. Die Femoreu I

tragen oben 3 Reihen Höcker; am Vorder- und Hinterrand je 3, in

der Mitte 2 Höcker. Ähnlich, aber undeutlicher und unregelmäßiger,

sind Fem. und Tibia II behöckert. Tibien III und IV oben in

1) An der andern Mandihel scheint die Anzahl 3 und 4 zu sein.
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der Mitte je 1 Höcker, Patellen III und IV ebenso an der Spitze.

Femoren I bilden in der Mitte der Innenseite einen Winkel, der

allerdings stumpf ist, daselbst die Breite erheblicli crüßer als an der

Basis (bzw. 1,25 und 0,7 mm), und 3 kleine staclieltragende. in 2 Eeihen

geordnete Höcker machen diese Erweiterung des Glieds noch mehr

auffallend. Sonst scheinen keine weitern Stacheln vorhanden gewesen.

Tibien I unten innen eine Reihe von 5, unten außen von 4 Stacheln.

Abdomen fast so breit wie lang, vorn in der Mitte schw^ach aus-

geschnitten. Der hintere, erweiterte Teil der Epigj^ne beiderseits

von einem feinen erhöhten, besonders im Fluidum gesehen scharf

hervortretenden (als eine schw^arze Linie) Eand umgeben, der in

Thorell's Beschreibung jedenfalls nicht erwähnt wird; dieser Rand

erhöht sich hinten in ein auch von Thoeell erwähntes Zahn-

höckerchen. — Färbung: In Alkohol gesehen erscheint der Kopfteil

sowie Mitte und Ränder des Brustteils am dunkelsten (vielleicht nur

weil diese Partien am stärksten abgerieben sind), das Abdomen zeigt

oben an der Basis 2 nach hinten schwach divergierende rötlich-

braune Flecke sowie einige ganz kleine, ziemlich unregelmäßige

gelbliche Flecke; 2 Paar kleine tiefschwarze Muskelpunkte sind

schmal gelblich umringt. Sonst erscheint die Oberseite des Abdomens

dunkelbraun, fein und undeutlich heller punktiert. Die Beine unten

größtenteils schwärzlich, die Tib. und Metat. I—II an der Basis ein

breiter orangegelber. III—IV daselbst ein schmaler hellgelber

Ring. Femoren an beiden Enden mit Andeutung eines heilern Rings.

Diese Ringe sind auch oben erkennbar, insbesondere die der Tibien

sehr breit und deutlich; alle Femoren nahe der Spitze außen mit

großem, hellgelbem Fleck. Sonst die Oberseite der Beine ziemlich

unregelmäßig heller und dunkler gesprenkelt, in nicht abgeriebenem

Zustand vielleicht größtenteils hell gelblich gefärbt.

Die vorliegende Form weicht somit in so vielen Punkten von

der von Thorell nach einem Exemplar von Sumatra verfaßten Be-

schreibung ab. daß sie wohl verdient, von letzterer getrennt gehalten

zu werden. Die Unterschiede "werden aber wohl nur subspecifischer

Natur sein, was schon daraus hervorzugehen scheint, daß Thokell

auch die Java-Form kannte, ohne sie specifisch von der Sumatra-Form

trennen zu wollen. Da nun die Art aus Java beschrieben ist, wird

unsere Form als die f. princ, anzusehen sein, und die Sumatra-Form

muß einen besondern Namen bekommen. Wir nennen sie Regillus

einerascens sumatrae.

Zool. Jahrb. XXIV. Abt. f. Syst. BO
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28. Thelcticopis severa (L. K.) 1875.

1 ? aus China (L. Koch's Type!).

Die Epigyne ist nicht so kreisförmig", wie sie L. Koch abbildet,

sondern fast trapezförmig-, hinten 2.9. vorn 2.5 mm breit und 3 mm
lang; die Mittelg-riibe ist dageg-en kreisförmig-. 2 mm breit und lang.

29. Heteropoäa suniatrana Javacola n. subs2y.

1 ? von Tjibodas (Java) (Dr. Winkler).

$. Von Thorell's Beschreibung seiner H. suniatrana weicht

das Exemplar dadurch ab, daß die hintern M. A. sehr wenig größer

als die vordem sind; die beiden Furchen der Epigyne sind am
Hinterrand weiter unter sich als in der Mitte entfernt und die

beiden Seitenerhöliungen der Epigyne daher hinten unter sich ziemlich

breit getrennt; die Dimensionen weichen ein wenig ab:

Totallänge 10,5 mm. Cephal. 5 mm lang, 4,5 mm breit. Abdo-

men 6 mm lang, 4 mm breit. Mandibeln 2,2 mm lang, an der Basis

2,4 mm breit. Beine: I Coxa -f Troch. 2.3, Fem. 4,5, Pat. + Tib. 6,

Met. 4, Tars. 1,7 mm; II bzw. 2,4, 5, 6,8, 4,2, 1,9 mm; III bzw. 2,4,

4,5. 5, 3,4. 1,5 mm; IV bzw. 2.6, 4,8, 5,5, 4, 1,8 mm. Totallänge:

I 18,5. II 20,3, III 16,8, IV 18,7 mm. Palpen: Fem. 2,3, Pat. 1.2,

Tib. 1,6. Tars. 2,2 mm, zusammen 7,3 mm. Tibia IV 3,8 mm lang.

Ferner ist der Cephalothorax ein wenig länger als Tibia II (bei sunia-

trana gleich) und mehr als doppelt so lang als Patella IV (bzw. 5

und 2 mm); der mittlere der 3 Zähne des vordem Falzrands ist

bei weitem der größte (was in der Beschreibung von snmairana

jedenfalls nicht erwähnt wird); Maxillen nicht ganz doppelt so lang

wie breit (bzw. 1,5 und 0,9 mm) ; Patellar- -\- Tibial- -|- Tarsalglied

der Palpen gleich der Länge des Cephal. ; ein Stachel an der Hinter-

seite der Patellen findet sich nicht, daß er aber abgebrochen sein

kann, ist nicht unwahrscheinlich, oben an der Spitze auch kein

Stachel; die Scopula erreicht weder am IL noch III. Metatarsus die

Basis des Glieds, und am IV. Paar findet sich gar keine Scopula,

auch nicht am Tarsus, der doch sehr dicht mit feinen Borstenhärchen

bekleidet ist. Sternum, Maxillen, Spitze des Lippenteils und Basis

der Coxen lebhaft ockergelb. Coxen sonst rötlich-braun, Lippenteil

an der Basis gebräunt. Femoralglied der Palpen jederseits der

Spitze mit einem braunen Fleck. Tibialglied an der Basis nicht

schwarz. Femoren unten fein und undeutlich braun punktiert, oben

seitlich unbestimmt braun gefleckt, nicht geringt. Tibien nur an

der Basis vom mit einem braunen Fleck, Patellen an der Spitze
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jederseits imbestimmt braun gefleckt. Mamillen an der Spitze und

unten lebhaft ockergelb, an den Seiten dunkelbraun.

Im übrigen stimmt Thorell's Beschreibung mit unserm Tier

überein, und ich möchte es für wahrscheinlich halten, daß diese

Form von sumatrana nicht speci fisch distinkt ist; es wird die-

selbe Form sein, die schon aus Java von Pocock (Spinnen, in:

Kükenthal's Reiseergebnisse, Vol. 2) als H. sumatrana Th. angegeben

ist mit der Bemerkung, daß die Exemplare ein wenig kleiner (Total-

länge 10 mm) als Thorell's Typen waren, was auch mit unserm

Exemplar der Fall ist. Immerhin weicht diese Form so sehr von

der Hauptform ab, daß sie als besondere Subspecies abgetrennt zu

werden verdient; wir nennen sie javacola m.

Ferner 1 $ von Java (Seubeet); es ist etwas heller gefärbt,

aber von obigem sonst kaum verschieden.

30. Heteropoda venatoria (L.) 1758.

1 Exemplar aus China, mehrere von Java (Seubeet).

31. Heteropoda cyanicheUs n. sp.

Lokalität: Java (Seubeet). 1 $.

$. Cephal. 10 mm lang, 9,5 mm breit, vorn 7 mm breit. Ab-

domen 12,5 mm lang, 8,5 mm breit (etwas geschrumpft!). Mandibeln

5 mm lang, an der Basis 5,5 mm breit. Beine: I Fem. 10, Pat. 5,

Tib. 10, Met. 8,5, Tars. 3,2 mm; II bzw. 10,5, 5,5, 10, 9,3, 3,2 mm;
III bzw. 9, 4,5. 8.5; 7,5, 3 mm; IV bzw. 9,5, 4,5, 8,5, 8,5, 3,3 mm.

Totallänge: I 36,7, II 38,5, III 32,5, IV 37,3 mm. Palpen: Fem. 4,5,

Pat. 2,2, Tib. 3,5, Tars. 4,5 mm, zusammen 14,7 mm.

Vordere Augen reihe 2,75, hintere 3,9 mm lang. Die vordere

Reihe mit den Unterrändern eine ganz schwach procurva gebogene

Linie bildend, die M. A. kleiner, unter sich und von den S.A. um
ihren Durchmesser entfernt; letztere von den hintern S.A. um 1^2 ihres

Durchmessers und zwar ein wenig weiter als die beiderreihigen

M. A. unter sich entfernt sind; vom Rand des Clypeus sind die

vordem M. A. um mehr als ihren Durchmesser entfei^nt. Die hintere

Reihe schwach recurva; die M. A. kleiner (aber ein wenig größer

als die vordem M. A.), von den S. A. ein klein wenig weiter als unter

sich entfernt, unter sich um weniger als ihren doppelten Durchmesser

entfernt ; letztere auf starken Hügeln sitzend, nach hinten und außen

gerichtet. Das Trapez der M. A. ist an den Außenrändern kaum
länger als hinten breit, an den Innenrändern gemessen dagegen

deutlich länger als breit.

Der ganze Körper bräunlich, grau- oder gelbbraun, überall ganz
30*
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kurz behaart, die feinen, kurzen, meistens gebogenen, abstehenden

Haare der Beine hell bräunlich-gelb, Cephalothorax oben mehr
graulich, unten dunkler braun. Abdomen etwas rostfarbig behaart.

Tibia IV oben zwischen Mitte und Apex 1, Tibia III oben keine (?)

Stacheln. Coxen I, II, IV etwa 4, III 3.5 mm lang, alle Trochanteren

1,7—2 mm lang. Die 3 hintern Coxen gleichbreit (2 mm), die

vordem gegen die Basis verschmälert, daselbst etwa nur halb so breit

wie an der Spitze. — Sternum vorn quergeschnitten, zwischen den

Coxen I—II am breitesten (4,5 mm), nach hinten breit abgerundet

verschmälert, kaum oder sehr undeutlich eine Ecke zwischen den

Coxen IV bildend, breit herzförmig erscheinend, sehr wenig länger

(5 mm) als breit, flach, nicht dicht mit langen, feinen, schwach

schräg nach vorn gerichteten, fast gerade abstehenden Haaren be-

kleidet, die am Vorderrand am längsten sind. — Lippen teil

nicht so lang (1,5 mm) wie an der Basis breit (1.8 mm), der Quere

nach stark gewölbt, vorn seitlich breit gerundet, in der Mitte

gerade, der Vorderrand schwach aufgeworfen, besonders in der Mitte,

die Spitze mit einer dünnen Bürste gebogener, nach vorn gerichteter

Haare, ähnlich denen der Coxenglieder (Maxillen) der Palpen.

Maxillen 3,1 mm lang. 2 mm breit, der Quere nach stark gewölbt,

mit einer leichten Quereinsenkung in der Mitte, die gegen die Außen-

seite am deutlichsten ist, ziemlich glatt und etwas glänzend, an der

Spitze mit langer, dichter Bürste gebogener Haare, sonst mit kurzen,

starken, entfernt stehenden Borstenhaaren, die am Außenrand am
deutlichsten hervortreten ; letzterer gerade, innerhalb der Mitte stark

nach innen gebogen, die Maxillen daher an der Basis erheblich

schmäler als gegen die Spitze.

Alle Femoren oben vorn mit 1, 1, 1 Stacheln, von denen die des

1. Paars eine nach vorn konvex gebogene Reihe bilden. IV oben mitten

1, 1, 1, I—III scheinen daselbst nur 1 (Mitte), 1 (Apex) zu haben;

I—III hinten 1. 1. 1, IV hinten nur 1 nahe der Spitze. Alle

Stacheln stark, ziemlich kurz, anliegend oder fast so. Alle Patellen

unbestachelt. Nur die Tibien IV oben mit 1 Stachel (zwischen Mitte

und Apex) ; alle Tibien unten 2, 2, 2, I—II außerdem kurz vor der

Spitze ein klein wenig weiter seitwärts gerückt 2 (zwischen dem
letzten und vorletzten der 3 übrigen Paare); I—II jederseits, kurz

innerhalb der Mitte 1 Stachel, III—IV jederseits 1. 1 Stacheln.

Metatarsen I—II unten in der ßasalhälfte 2, 2 starke Stacheln, an

der Basis jederseits 1 kleiner Stachel; III unten 2. 2. vorn und
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hinten je 1. 1. alle in der Basalhälfte und etwa gleich groß; IV
nnten 2, 2, 2, vorn und hinten, fast an der Oberseite, je 1, 1, 1,

bisweilen 1 überzählig-er Stachel vorn an der Basis ; die Endstacheln

viel kleiner. Palpen: Fem. nahe der Spitze 1, 3, Pat. jederseits 1,

Tib. je 2, 1 außen und innen, an der Basis oben 1, Tars. außen und
innen je 2, 1 Stacheln.

Am untern Falzrand 4 gleichgroße, scharf konische Zähne, am
obern (vordem) 3, von denen der mittlere erheblich größer als die

andern, deren äußerster der kleinste ist. M a n d i b e 1 n dick, vorn stark

gewölbt, jedoch nicht oder kaum an der Basis knieförmig vorstehend,

spärlich, gleichmäßig, ziemlich kurz behaart, ohne Haarblößen, glatt

und glänzend, die Außenseiten parallel : die Klaue sehr kräftig, kurz

(3,5 mm lang), glatt, glänzend, nicht gestreift.

Der sehr dicke, stark gewölbte Cephalothorax ohne Seiten-

furchen und mit höchst undeutlichen Kopffurchen ; die Mittelritze schmal,

tief, lang (ca. 4 mm), vorn dreieckig erweitert und in die Kopffurchen

übergehend, dicht mit kurzen, ziemlich steifen, schräg gestellten,

kaum anliegenden Haaren besetzt; die größte Breite zwischen den

Coxen II und III.

Färbung in Spiritus. Cephal. dunkel kastanienbraun, am Seiten-

rand und an der hintern Abdachung schwarz, letztere jedoch am
Rand mit einer weißlichen Haarbinde, die kaum zum Vorschein kommt,

ohne wenn das Abdomen vom Cephalothorax getrennt wird. Auch
am Seitenrand scheint hellere Behaarung vorhanden gewesen zu sein.

Augen hell bernsteingelb glänzend, die Hügel der liintern S. A. innen

rötlich. Mandibeln im Grunde dunkelblau, stark glänzend ; die Klaue

schwarz, gegen die Spitze rötlich. Unterseite dunkel rötlich-braun,

Lippenteil schwarz, an der Spitze, ebenso wie die Maxillen, weiß-

gelblich. Extremitäten rötlich-braun, einfarbig; die sich an I—III

bis zur Basis der Metatarsen, an IV kaum so weit erstreckende

Scopula grau. Abdomen oben beschädigt, so daß die Färbung nicht

zu erkennen ist, unten und an den Seiten braun, Lungendeckel heller,

Spalte schwärzlich, am Bauch Andeutung 2 oder 3 hellerer Längs-

striche. Epigjnie schwarz oder schwarzbraun. Spinnwarzen an der

Basis schmal weiß umrandet.

Die E p i g y n e bildet einen großen, stark gewölbten Querwulst, der

etwa 2,5 mm breit und 1,5 mm lang ist, vorn breiter als hinten, ab-

gerundet, unbestimmt begrenzt, schwarz, vorn in der Mitte glatt,

glänzend, sonst fein gestreift oder gerieselt und etwas matt; hinten

in der Mitte eine tiefe, runde, eiförmige, ca. 1 mm lange und 0,7 mm
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breite Grube, die vorn ein wenig breiter als hinten ist, am Vordei-

rand am tiefsten, im Grunde ziemlich flach und fein quergestreift

und hinten nur durch einen ganz schmalen, in der Mitte schwach

niedergedrückten Rand von der Spalte getrennt wird. Die vordere

Abdachung des Wulsts mit zwei unter sich etwa in der Breite der

Grube getrennten, seichten, parallelen Längsfurchen, die hinten nicht

ganz die Grube erreichen; vor denselben, gewissermaßen als Fort-

setzung davon, liegen 2 seichte Längsfurchen oder -gruben, die

eigentlich nur als Haarblößen erscheinen und nicht in direkter Ver-

bindung mit der Epigyne zu stehen scheinen.

32. JPediana aurochelis n, sp.

Lokalität: Java (Seubeet). 1 $ subad.

? subad. Totallänge 18,5 mm. Ceplial. 8—9 mm lang, 7,5 mm
breit. Clypeus ca. 4 mm breit. Abdomen 10 mm lang, 6 mm breit.

Mandibeln 3,7 mm lang. Beine : I Fem. 9,2, Fat. -f- Tib. 12,5, Met.

+ Tars. 12 mm; II bzw. 10,5, 13,5. 13 mm; III bzw. 10, 12, 11,5 mm;
IV bzw. 11, 12,5, 12,5 mm. Totallänge: I 33,7, II 37, III 33,5.

IV 36 mm. Palpen: Fem. 3,2, Fat. + Tib. 3,8, Tars. 3,8 mm, zu-

sammen 10,8 mm. Palpenkralle klein, stark zugespitzt, mit 5 langen,

geraden Kammzähnen + 2 kürzern Zähnen,

Die vordere A u g e n reihe gerade oder ganz schwach recurva, die

M. A. jedenfalls nicht größer (scheinen unbedeutend kleiner zu sein),

unter sich um % ihres Durchmessers, von den S. A. um weniger als

ihren Radius, vom Clypeusrand um mehr als ihren Durchmesser

entfernt. Hintere Augenreihe erheblich länger als die vordere (bzw.

3 und 2,3 mm), ganz schwach procurva, die M. A. ein wenig kleiner,

unter sich und von den S. A. gleichweit und zwar um etwa l^/g ihres

Durchmessers entfernt, ein wenig kleiner als die vordem M. A.

;

die hintern S. A. jedenfalls nicht größer als die vordem und etwa

um ihren Durchmesser von diesen entfernt, auf einer ganz schwachen

Erhöhung stehend. Das Feld der M. A. ein Trapez, das länger als

hinten breit (bzw. 1,5 und 1,35 zwischen den Außenrändern der

Augen gemessen) und vorn schmäler (1,2) als hinten ist.

Cephalothorax oben dicht anliegend, ziemlich lang, fein, glänzend,

weiß behaart sowie, soweit sich nach dem etwas abgeriebeneu Exem-

plar beurteilen läßt, mit einigen Flecken von gelber Behaarung
und zwar um die Rückengrube, sowie 2—3 Flecke an den Seiten.

Beine scheinen ähnlich weiß behaart gewesen, sowie jedenfalls an

den Femoren oben mit 2 großen gelben Flecken. Scopula grau-
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gelb, an den Tarsen schwärzlich. Stacheln hell braungelb, an der

Basis dunkelbraun.

C' e p h a 1 1 h r

a

X von hinten her ziemlich steil ansteigend, zwischen

den Vorderseiten der Coxen III die größte Höhe erreichend, nach vorn

bis zwischen die Vorderseiten der Coxen II horizontal oder äußerst

schwach gewölbt, dann nach vorn gewölbt abfallend, mit den hintern

M.A. deutlich unter dem Niveau des Höhepunkts des Kopfs sitzend.

Kopf- und Brustteil an den Seiten gewölbt, von vorn gesehen einen

ganz regelmäßigen Bogen bildend. Seitenfurchen des Brustteils

kaum zu erkennen, auch Kopffurchen wenig deutlich, sehr seicht.

Mittelritze schmal, ganz tief, 2,5 mm lang, dunkler gefärbt, an der

Hinterspitze ein wenig erweitert.

An den Tibien unten Andeutung zweier gelber Haarflecken,

sonst scheinen die Beine unten weiß behaart gewesen. Vielleicht

bildete die gelbe Behaarung der Beine Ringe, die aber nur noch

als Flecke erhalten sind. Mandibeln mit weißer anliegender und

gelblicher abstehender Behaarung; letztere auch an den Extremitäten

sparsam vorhanden. Abdomen oben mit anliegender weißlicher und

dazwischen fleckenartiger gelblicher Behaarung. Ganze Unterseite

weiß behaart.

Am hintern Falz r and 4 Zähne, von denen die beiden äußern

größer und unter sicli gleich groß, die beiden Innern erheblich kleiner,

der innerste ganz rudimentär. Am vordem Rand 2 Zähne, von denen

der äußere ein wenig größer, der innere kleiner als die größten des

hintern Rands.

Ferneren I—III oben 1 (Mitte), 1 (Apex), vorn und hinten je 1, 1, 1

;

IV oben 1, 1, vorn 1, 1, 1, hinten 1, 1 Stacheln. Alle Patellen

unbestachelt. Alle Tibien unten 2, 2, vorn und hinten je 1, 1 Stacheln.

Metatarsen unten 2, 2, vorn und hinten je 1, 1 lange Stacheln, alle

in der Basalhälfte, IV außerdem an der Spitze der Oberseite beider-

seits 2 oder 3 ganz kurze Stacheln, I 1 älinlichen Stachel oben vorn,

an der Spitze der andern Metatarsen vielleicht abgebrochen. Scopula

an I bis III bis zur Basis der Metatarsen reichend, in der Basal-

hälfte der letztern jedoch sehr dünn, am IV nur in der Endhälfte

der Metatarsen, und diese sind unten mit 2 Längsreihen kurzer,

feiner Borsten versehen. Abstehende Behaarung au den Extremi-

täten fehlt oben gänzlich, ist unten sehr sparsam und kurz, wahr-

scheinlich abgerieben. Die Beine lang und dünn, die Femoren je-

doch in der Mitte oben etwas verdickt, also der Länge nach gewölbt,

daselbst etwa doppelt so hoch wie die Tibien, Metatarsen und Tarsen
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gleiclidick ; Patellen au der Spitze breiter, an der Basis etwa so

breit wie die Tibien. — Palpen: Femoralglied oben unweit der

Spitze 1, 2, vorn und hinten je 1 Stachel, von denen der hintere

näher der Spitze als der innere steht. Patellarglied hinten in der

Mitte 1, Tibialglied nahe der Basis oben 1, innen und außen je 2

oder außen nur 1 Stachel. Tarsalg'lied innen 2, 1, außen 1, 1 Stachel

;

letzteres in der Endhälfte sehr dicht und kurz behaart oder be-

borstet, aber nicht scopuliert.

Färbung" in Sprit: Cephalothorax rötlich-gelb mit ein wenig

dunklern Strahlenstreifen und 2 schmalen, parallelen, dunklen Linien

über der Kopfhöhe, sowie um die Augen schmale schwarze Ringe, die

sich vor den Augen der hintern Reihe und hinter den vordem S. A.

schwach verdicken; Clypeus hell gelblich, am Rande jederseits schmal

braun. Augen grünschwärzlich. Mandibeln gelbrot, goldig glänzend,

außen am dunkelsten, der Basalfleck gelb, unten blutrot; Klaue

dunkelrot, an den Seiten schwärzlich. Unterseite des Cephalothorax

gelb, schwach ockerfarbig, Lippenteil rötlich, an der Spitze schmal

weißlich, Maxillen innen weißlich. Extremitäten wie die Unterseite,

rötlich angeflogen an der Oberseite der Femoren, Basis der Patellen

und an den Tibien, wo 2 Ringe angedeutet werden. Abdomen
graugelblich mit braunen, fein heller punktierten Zeichnungen. Von

der Basis bis hinter die Mitte zwei 5.5 mm lange, parallele, unter

sich um 1,2 mm entfernte Längslinien, die sich 2mal fleckenartig

verdicken und hinten breit quer verbunden sind, sich dann als eine

nach hinten sich verschmälernde Längslinie bis zur Hinterspitze

fortsetzen, jederseits 5—6 schmale, schräg nach hinten gericlitete

Seitenlinien abgebend. Die Seiten dicht und unregelmäßig mit

kleinen braunen Längsflecken bestreut; diese sind vorn am weitesten

unter sich getrennt, hinten kleiner und mehr zusammenfließend, die

Seiten daher vorn am hellsten erscheinend. Bauch hell graugelblich

mit 2 schmalen, eingedrückten, dunklen Längslinien, die vorn unter

sich um 1 mm entfernt sind, hinten sich fast berühren und weder

Spinnwarzen noch Epigaster erreichen; letzteres weißlich.

Mit den Heteropodeae stimmt das Tier durch das lange mittlere

Augenfeld, weicht aber durch die bedeutendere Größe der vordem
M. A. ab. Die Form des Cephalothorax etwas intermediär zwischen

Deleneae und Heteropodeae. Unter den Deleneae hat es insbesondere ver-

wandtschaftliche Beziehungen zu Pedicma; von letzterer Gattung jedoch

dadurch abweichend, daß Beine II deutlich länger als I sind, das

Augenfeld ist nicht „raised upon a low flat tubercular region" (Hogg)
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(läßt sich höchstens von den S. A. sagen), Maxillen nicht eingedrückt.

Diese Unterschiede genügen jedoch nicht, um die Art einer andern

Gattung zuzuerteilen.

33. Jßusparassus Ullis n, sp.

Lokalität: Java (Seubert). 1 $.

J. Alle Femoren oben 1, 1 (submedian und subapical), I—III

oben vorn und liinten je 1, 1, 1, IV oben vorn 1, 1, 1, hinten 1, 1

Stacheln. Patellen vielleicht beiderseits 1 Stachel; erhalten ist nur

der Stachel der Vorderseite der Patellen I und IV. Alle Tibien

unten 2, 2 (subbasal und submedian), vorn und hinten je 1, 1, oben

in der Apicalhälfte 1 Stachel. Alle Metatarsen unten 2, 2, vorn

und hinten 1, 1 Stacheln; alle in der Basalhälfte und wie überhaupt

alle Stacheln der Tibien und Metatarsen lang und kräftig. Meta-

tarsus IV außerdem 1 kleiner Stachel oben vorn an der Spitze. —
Palpen: Femoralglied oben 1, 2, vorn und hinten je 1 Stachel, alle

nahe der Spitze, Tibialglied außen und innen je 1 Stachel, oben 1

oder 2 feine Borsten; Patellarglied scheint unbewehrt zu sein.

Am untern Falzrand 5 ziemlich kleine Zähne, von denen die

3 äußern unter sich gleichgroß sind, die 2 innersten ein wenig kleiner,

am obern nur 2 Zähne, von denen der äußere erheblich größer als

die des untern Rands ist. Der untere Falzrand unbehaart.

Totallänge 9 mm. Cephal. 4,4 mm lang, 4 mm breit. Abdomen
5 mm lang, 3 mm breit. Beine : I Fem. 5, Pat. + Tib. 8,2, Met. -j-

Tars. 7,8 mm ; II bzw. 6,5, 9, 8,5 mm ; III bzw. 5, 6, 6 mm ; IV bzw.

5,5, 6,5, 7 mm. Totallänge: I 21, II 24, III 17, IV 19 mm. Palpen:

Fem. 2, Pat. -\- Tib. 1,7, Tars. 2,3 mm, zusammen 6 mm.
Färbung in Spiritus. Cephalothorax und Extremitäten bräunlich-

gelb, schwach ockerfarbig. Rückenfurche, Seiten- und Kopffurchen,

2 schmale, parallele Striche längs der Mitte des Kopfteils sowie 2—

3

höchst undeutliche Längsstriche jederseits am Kopfteil hell bräunlich;

alle diese Zeichnungen so undeutlich, daß der Cephal. flüchtig an-

gesehen einfarbig erscheint. Am deutlichsten die beiden hintern

Seitenstreifen des Brustteils und die Rückenfurche; die Seitenstreifen

erreichen den Rand nicht, diejenigen der Seiten des Kopfteils unter

sich zum Teil anastomosierend. Augen in schmalen, schwarzen, innen

schwach erweiterten Ringen. Ecken des Cl3^peusrands braun. End-

glieder der Beine unbedeutend gebräunt; Stacheln hellbraun, an der

Basis schwarz; Scopula hell graugelb. Mandibelklaue dunkelrot, an

der Spitze am hellsten, an den Seiten geschwärzt. Sternum und

Maxillen weißlich-gelb, letztere mit schwarzer Bürste; Lippenteil
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bräunlich-gelb, dunkler umrandet, an der Spitze schmal weißlich.

Coxen, Troch. und Basis der Femoren unten ein wenig- heller als die

übrigen Glieder. Tarsalglied der Palpen heller und dunkler braun.

Copulationsorgane und Tibialfortsatz braun und schwarz. Abdomen
gelb, an den Seiten schwach gebräunt mit kleinen braunen Strichen

und Punkten spärlich und wenig regelmäßig bestreut, Unterseite

hellgelb, Epigaster weißlich; längs der Mitte des Bauchs Andeutung

zweier schmaler, dunkler, nach hinten genäherter Längslinien. Oben

vorn Andeutung (kaum erkennbar!) eines Herzstreifens, der etwa

bis zur Mitte reicht, daselbst jederseits einem kleinen braunen

Längsfleck anliegt und in einer Entfernung von ca. 1 mm weiter

vorn ein 2. Paar solcher Flecke, die mit dem hintern Paar ein

Trapez bilden, das hinten schmäler als vorn und etwa so lang wie

vorn breit (1 mm) ist. Der Herzstreif setzt sich weiter hinten bis

zu den hell ockergelben Spinnwarzen als ein schmaler dunkelbrauner

Strich fort, der von 6— 7 schmalen, dunkelbraunen, schwach recurva

gebogenen, kurzen Querstrichen geschnitten wird.

Au gen Stellung (in Spiritus gesehen). Die hintere Augenreihe

um den doppelten Durchmesser der S. A. länger als die vordere;

letztere schwach recurva (die Ober ränder der Augen etwa in gerader

Linie), die M. A. größer, unter sich und vom Clj'peusrand in ihrem halben

Durchmesser, von den S.A. weniger entfernt; letztere vom Clypeusrand

fast um ihren Durchmesser, von den hintern, ein wenig kleinern. S. A.

um etwas weniger entfernt. Die hintere Reihe fast gerade, höchst

unbedeutend procurva. die Augen gleichgroß und etwa gleichweit

unter sich {Vi., des Durchmessers), von den vordem M. A. um den Durch-

messer entfernt. Die M. A. bilden mit den Außenrändern ein Quadrat.

Cephalothorax von hinten gesehen stark schräg ansteigend,

oben, etwa von den Coxen III bis zu den hintern Augen, schwach der

Länge nach gewölbt, die liintern M. A. etwa um ihren Durchmesser

unter dem Niveau des Höhepunkts des Cephal. sitzend, der Quere

nach Brust- wie Kopfteil gleichmäßig und ganz stark gewölbt,

Seitenfurchen kaum erkennbar (ohne durch ihre dunklere Färbung),

Kopffurchen ein wenig deutlicher. Die größte Breite zAvisclien den

CJoxen II und III, nach vorn stark verschmälert, am Cl3"peus etwa

nur halb so breit wie in der Mitte, der Hinterrand in der Mitte

deutlich ausgeschnitten. — Mandibeln 1,8 mm lang, zusammen
2 mm breit. Außenseiten parallel. Innenseiten von der Basis an

gegen die Spitze ganz schwach gebogen divergierend, außen nicht,

vorn höchst wenig gewölbt, gegen die Innenseite und Spitze mit
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eiiiig-eu entfernt stehenden, nicht langen Borstenhaaren bekleidet,

sonst fast kahl, g-länzend. — S t e r n n m vorn quergeschnitten und so

breit wie in oder kurz vor der Mitte (1,8 mm), fast so breit wie lang-

(2 mm), hinten in eine kurze, stumpfe Spitze endend, flach, sehr fein

behaart, g-latt, matt glänzend. — Lippenteil fast halbkreisförmig,

ein wenig breiter als lang, etwa halb so lang wie die Maxillen. —
Abdomen fast dreieckig, an der Basis breit geschnitten, gegen die

Spitze scharf verjüngt.

Palpen: Patellarglied sehr wenig länger als breit, Tibialglied

noch Vs länger als das Patellarglied. gegen die Spitze ganz schwach

erweitert, daselbst außen in einen rötlich-braunen, an der Spitze

schwärzlichen, schmalen, scharf zugespitzten, 2mal schwach gebogenen,

nach außen und vorn gerichteten Fortsatz, der so lang wie das Glied

selbst ist, verlängert. Tarsalglied umfangreich, in und etwas hinter

der Mitte etwa halb so breit wie lang, von oben gesehen fast ellipsen-

förmig, doch gegen die Spitze ein wenig mehr verschmälert, an der

Basis außen eine kleine stumpfe Ecke bildend, die in eine ent-

sprechende Vertiefung am Ende des Tibialglieds hineinpaßt. Von

außen gesehen erscheint Lamina oben stark und gleichmäßig gewölbt,

unten dementsprechend gebogen, fast parallelseitig, an der Basis

breit gerundet, gegen die Spitze scharf zugespitzt, oben und unten

kurz und fein behaart, nur am Rand eine Reihe langer, feiner Haare,

welche den Bulbus überragen oder ihm anliegen; der Bulbus erscheint in

dieser Lage als ein dunkelbrauner, abgerundeter, parallel der Lamina

gerichteter Körper, der etwa doppelt so lang wie breit ist, hinten breit

gerundet und etwas vorstehend endet, vorn schräg geschnitten mit

der untern, vordem Ecke in eine feine Spitze ausgezogen; seine

Breite etwas mehr als die Hälfte der größten Breite der Lamina.

Von unten gesehen ist besonders charakteristisch ein langes, platten-

förmiges, um den Innen- und Vorderrand des eigentlichen Bulbus

gekrümmtes, hellbraunes Stück, das nahe der Basis seines Innen-

rands tief, schmal abgerundet ausgeschnitten ist; es liegt dem Rand

der Höhlung der Lamina dicht an und ist ^'orn durch einen ganz

großen Zwischenraum vom Bulbus getrennt; letzterer nicht ganz

halb so lang wie die Lamina.

34. JDoJoinedes mibmarginali-vittatiis n. sj).

Lokalität: Java (Seubeet). 1 ?.

$. Am untern Falzrand 4 spitze, gleichgroße Zähne, am obern

2, von denen der vordere, äußere, so groß, der hintere kleiner als

die untern ist, — 3 Tarsalkrallen.



440 Embr. Strand.

$. Totalläiige 19 mm. Cephal. 7 mm lang, 6,5 mm breit. Ab-

domen 12,5 mm lang, 8,5 mm breit. Beine: I Fem. 6,5, Pat. + Tib. 8,

Met. 4- Tars. 7,5 mm; II bzw. 6, 8, 7 mm; III bzw. 6, 7, 6,8 mm;
IV bzw. 7,2, 8,5, 9 mm. Totallänge : I 22, II 21, III 19,8, IV 24,7 mm.
Mandibeln so lang als Patellen I (3 mm).

Cephalotliorax und Extremitäten hellbraun, etwas olivenfarbig,

ersterer jederseits mit einer vom Hinterrand bis zu den Seiten desClypeus

sich erstreckenden, scharf begrenzten, größtenteils gleichbreiten (1 mm
breit), vorn und hinten kurz verschmälerten, weißlich-gelben, weiß be-

haarten Submarginalbinde, die durch eine braune Binde, die in der

Mitte fast ebenso breit ist und ein wenig dunkler als die Rücken-

fläche, vom schmal schwärzlichen Rand getrennt wird. Rückenfurche

schwarz; von ihrer Vorderspitze ziehen 2 schmale, parallele, 1,5 mm
lange, nahe beisammen verlaufende, braune Längslinien nach vorn,

bilden am Hinterende des Kopfteils einen undeutlichen braunen,

dreieckigen Querfleck und setzen sich auf dem Kopfteil bis zu den

hintern Augen als ein schmaler, hellerer, durch eine feine braune

Linie geteilter Strich fort. Die Augen in schmalen, schwarzen, sich

(jedenfalls die der hintern Reihe) innen und hinten erweiternden

Ringen, die nicht zusammenfließen. Clypeus mit undeutlichem

hellerm Streif von den vordem ]\I. A. bis zum Rand. Mandibeln

hellrötlich, Klaue schwarz, an der Spitze durchscheinend rötlich.

Femoren mit kleinen unregelmäßigen, höchst undeutlichen heilern

Wischen oben und besonders unten; sonst die Beine einfarbig, an

den Tarsen kaum dunkler. Lippenteil tiefschwarz, an der Spitze

schmal bräunlich-gelb. Maxillen dunkelbraun, gegen die Spitze all-

mählich heller werdend. Sternum braun, von der Mitte des Vorder-

rands bis gegen die Spitze ein breiter, undeutlich begrenzter, gelb-

licher Streif. Abdomen hell olivenbraun, das Rückenfeld jederseits

von einer weißlich-gelben, weiß behaarten, geradlinig und scharf be-

grenzten, nach vorn und hinten verschmälerten, in der Mitte 2 mm
breiten, von der Basis bis zu den Spinnwarzen reichenden Binde begrenzt

;

das Rückenfeld jedenfalls vorn einfarbig, hinten ist es an dem vor-

liegenden Exemplar ein wenig beschädigt, scheint aber keine Zeich-

nungen gehabt zu haben. Der Bauch mit 4 schmalen, gelblichen,

nach hinten konvergierenden Längslinien, von denen die beiden

äußern an der Basis unter sich um 8,5 mm entfernt und vor den

Spinnwarzen enden, die mittlem, die mit den äußern parallel ver-

laufen, an der Basis um 1—1,5 mm entfernt sind und etwa 2 mm
vor den Spinnwarzen zusammenstoßen; sonst Bauch und Seiten ohne
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Zeichnungen. Spinnwarzen dunkelbraun, an der Basis schmal grau-

weißlich umringt.

Beine. Alle Feraoren oben mitten 1, 1, 1; I—III oben vorn

und oben hinten je 1, 1. 1, 1. 1; IV oben vorn 1, 1, 1, 1, 1, oben

hinten nur 1. 1, 1 Stacheln. Alle Patellen vorn und hinten sowie

oben an der Spitze je 1 Stachel. Alle Tibien oben in der End-

hälfte 1. III und IV außerdem oben nahe der Basis, etwas nach

hinten, 1 Stachel, an I und II an derselben Stelle 1 Stachelborste.

Tibien I und II außerdem unten 2. 2, 2, 2, vorn und hinten (in den

apicalen -/a) je 1, 1 Stachel, III und IV unten 2, 2, 2 oder mit 1 über-

zähligen Stachel hinten, vorn und hinten je 1, 1 Stacheln. Meta-

tarsen I— III unten 2, 2. 3, vorn und hinten je 1. 1, 1; IV scheint

unten 2. 1, 2, 3, vorn und hinten je 1, 1, 1 Stacheln zu haben.

Palpen: Femoralglied oben 1, 1, 1, 2, vorn und hinten je 1; Patellar-

glied oben Basis und Apex, sowie innen je 1, wahrscheinlich auch

1 außen ; Tibialglied oben an der Basis 1, an der Apex wahrschein-

lich auch 1, innen nahe der Basis 2; Tarsalglied außen mitten 2,

innen nahe der Basis 2, nahe der Mitte 1 Stachel. — Sternum
so breit wie lang (2,5 mm), zwischen den Coxen II am breitesten,

vorn 2 mm breit und quer geschnitten, hinten kurz zugespitzt, nicht

zwischen den Coxen IV verlängert. — Abdomen in der Mitte am
breitesten, an der Basis abgestumpft und nur halb so breit wie in

der Mitte, gegen die Spinnwarzen stark zugespitzt und diese etwas

vorstehend ; oben vor der Mitte der Länge nach fast horizontal, nach

hinten gewölbt, stark abfallend. — Cephalothorax von hinten steil

ansteigend, zwischen den Vorderseiten der Coxen IV seine größte Höhe
erreichend, um das Vorderende der Rückenfurche eine sattelförmige

Vertiefung, dann nach vorn bis zu den Augen fast gerade; die

Rückenfurche vorn recht tief, aber schmal.

Die vordere Augenreihe länger als die der hintern M. A., schwach

recurva, die M. A. ein wenig größer, unter sich kaum, von den

hintern M. A. um ihren ganzen, von den vordem S. A. um ihren halben

Durchmesser entfernt; die Entfernung vom Clypeusrande sehr groß:

die Höhe des Clypeus deutlich größer als die Länge des mittlem

Augenfelds zwischen den Außenrändern der Augen gemessen (bzw.

1,1 mm und 0,8 mm). Die hintere Reihe sehr stark recurva; die

M. A. unter sich etwa oder kaum um ihren Durchmesser, von den

S. A. erheblich weiter entfernt. Hinter den Augen der hintern

Reihe steht je eine Bürste von etwa 4 nach vorn über das betreffende

Auge gekrümmten Borstenhaaren.
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Behaarung des Körpers schlecht erhalten, scheint aber ans

feiner, anliegender, ocker- oder rostgelblicher Grundbehaarung und

heller oder dunkler, ziemlich kurzer, abstehender Behaarung zu be-

stehen. Mandibeln grauweißlich beborstet. Seitenbinden weiß behaart.

Die Epigyne bildet ein 1,5 mm langes. 1 mm breites, an den Seiten

dunkel rotbraunes, hinten und mitten schwärzliches, quer sattelförmig

niedergedrücktes, hinten wulstig erhöhtes und steil abfallendes Feld,

das mit einer seichten, im Grunde ziemlich flachen oder mit An-

deutung einer schwachen Längserhöhung in der Mitte versehenen

Grube, die länger als breit, vorn und hinten etwas abgestumpft ist

und die sich als 2 schwarze, fast parallele Furchen an der hintern

Abdachung der Epigyne bis zur Spalte fortsetzt, versehen ist.

35. Lycosa (?) hi'evinietatarsis n. sp.

Lokalität: Java (Seubert). 2 $$ -f- 1 subad.

$. Beine. Alle Femoren oben mitten 1, 1, 1; I vorn nahe

der Spitze 2, hinten oben 1, 1. 1 ; II vorn oben 1, 1, hinten oben

mitten 1; III oben vorn 1. 1. oben hinten 1, 1, 1; IV oben vorn

1, 1, hinten 1 nahe der Spitze. Alle diese Stacheln kurz und schwach,

besonders die der Hinterseite, die eigentlich nur Borsten sind.

Patellen I und II unbewehrt, III und IV jederseits 1 Stachel.

Tibien I und II unten 2, 2, 2 (bisweilen scheint der innere apicale

zu fehlen), vorn in der Endhälfte 1 Stachel; III und IV unten

2, 2, 2, vorn, hinten und oben je 1, 1 Stacheln. Metatarsus

I—II unten an der Basis 2 ziemlich große, in der Mitte 2 und an

der Spitze 3 sehr kleine, III unten 2, 2. 2, vorn und hinten je 1,

1, 1, IV unten 1, 2. 2, 3 (vielleicht sind auch an III an der Spitze

3 vorhanden gewesen), vorn und hinten je 1, 1, 1 Stacheln. —
Scopula an I und II bis oder fast bis zur Basis der Metatarsen, an

III und IV an den Tarsen durch eine breite Borstenbinde geteilt,

an den Metatarsen III bis fast zur Basis, aber dünn und geteilt,

an IV nur in der Endhälfte und mit Borsten gemischt. — Palpen:
Femoralglied oben 1, 1, 2, vorn und hinten an der Spitze 1. Patellar-

glied oben 1, 1, innen nahe der Basis 1. Tibialglied oben 1. 1. innen

2. Tarsalglied innen 2, 1. unten außen 1 Stachel. — Tarsalkr allen
lang, stark, in der Basalhälfte fast gerade und daselbst bis etwas

außerhalb der Mitte mit 6 gegen die Spitze an Größe allmählich

zunehmenden Kammzähnen. in der Endhälfte stark gebogen;

Afterkralle scheint ungezähnt zu sein. Palpenkralle mit jedenfalls

5 Zähnen.

Die vordere Auge n reihe unbedeutend kürzer als die II, schwach
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procnrva, die M. A. ein wenig größer, unter und vor den Augen II

etwa um iliren Radius, von den S. A. nur lialb so weit entfernt;

letztere vom Rand des Clypeus um ihren Durchmesser entfernt.

Die großen Augen II unter sich etwa um % ihres Durchmessers,

von den nicht viel kleinern Augen III etwa um den Durchmesser

der letztern entfernt. — Am untern Falzrand 3 starke, scharf

konische Zähne, nach innen an Größe unbedeutend abnehmend. —
Lippenteil deutlich breiter als lang, an der Spitze breit und quer

geschnitten, in der Mitte daselbst fast ein wenig ausgeschnitten, der

Quere nach gerade und ein wenig erhöht, an der Basis dagegen schwach

der Quere nach konvex. — Maxillen am Außenrand stark nach

außen konvex und gleichmäßig gebogen, innen entsprechend, aber

viel weniger gebogen, gegen die Basis allmählich verschmälert, der

Quere nach stark gewölbt, ohne irgend welche Eindrücke. — Patella

-\- Tibia IV kürzer als Metatarsus -|- Tarsus IV, aber ein wenig

länger als Metatarsus allein.

Totallänge 15 mm. Cephal. 6,2 mm lang, 4 mm breit. Ab-

domen ohne Spinnwarzen 7,5 mm lang, 4,5 mm breit. Beine: I Fem.

3.8, Fat. + Tib. 4,5, Met. -{- Tars. 4,5 mm ; II bzw. 3,5, 4,4, 4,5 mm

;

III bzw. 3,3, 4, 4.5 mm; IV bzw. 4,5, 5,5, 7 mm. Totallänge: I 12,8,

II 12,4, III 11,8, IV 17 mm. Also: IV, I, II, III. Palpen: Fem. 2,

Pat, 1. Tib. 1. Tars. 1,5 mm, zusammen 5,5 mm.
Cephalothorax im Grunde dunkelbraun mit heilern, gelblich-

braunen Strahlenstreifen und ebensolcher Rückenbinde, die vomHinter-

rand bis zum Kopfteil gleichbreit, etwa so breit wie die Tibien, sich am
hintern Teil des Kopfs bis zur doppelten Breite erweitert, sich nach

vorn schwach verschmälert und zwischen den hintern Augen aufhört.

Eine ganz schmale,, hellere, w^eißlich behaarte Submarginalbinde von

den Enden des Hinterrands bis zu den Seiten des Kopfteils; letztere

ein wenig mehr rötlich als der Brustteil. Diese Zeichnungen alle

sehr verwischt und undeutlich. Augen in schwarzen Ringen, die

um die Augen der beiden hintern Reihen zusammenfließen, den Raum
zwischen den Augen III jedoch heller lassend. Rückenfurche schmal,

kurz (1 mm), tiefschwarz. Hinterrand schmal, tiefschwarz. Ecken

des Clypeus dunkelbraun. Mandibeln schwarz, vorn gerötet, der

Basalfleck rotgelb, Klaue schwarz, an der Basis undeutlich, an der

Spitze deutlicher gerötet. Maxillen und Lippenteil braun, an der

Spitze graugelblich, ersterer an der Basis schwärzlich. Sternum und

Coxen sowie die Extremitäten braungelb, schwach olivenfarbig,

letztere oben an Femoren und Tibien mit kaum erkennbaren An-
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deutungen dunklerer Eilige. Abdomen schwach olivenfarbig grau-

braun, unten einfarbig graugelb, an den Seiten fein und undeutlich

heller und dunkler gesprenkelt, oben mit einer Längszeichnung, die

aus einem von der Basis ausgehenden dunklen Lanzettfleck in hellerer

Umgebung besteht; er ist etwa 4 mm lang, an der Basis 0,8, in der

Mitte 1,2 mm breit, erweitert sich an der Basis zu einem etwa

2 mm breiten, kaum 1 mm langen, seitlich zugespitzten, recurva ge-

bogenen, in der Mitte heilem Fleck, der durch eine feine dunkle

Längslinie sich mit einem weiter hinten gelegenen, ähnlich geformten,

aber größern und mehr viereckigen, auch in der Mitte heilern Fleck

verbindet. Hinter diesem ein schmaler, dunkler Querstreif. Das

Feld über den Spinnwarzen heller, gelblicher. Diese Zeichnungen

höchst undeutlich ; flüchtig angesehen erscheint der Rücken fast ein-

farbig. Spinnwarzen hell graugelb. Epigaster und Lungendeckel

ganz wie der Bauch.

Epigyne dunkelbraun und schwarz, sehr scharf begrenzt, von

der hellen Umgebung scharf abstechend, etwa 0.6 mm lang und

breit, ein regelmäßiges, scharfeckiges Fünfeck bildend, mit einer

Ecke nach vorn, einer Seite nach hinten gerichtet. In und hinter

der Mitte eine rundliche, hinten offene, ganz tiefe Grube, die, wie es

bei so vielen Lycosiden der Fall ist, von einem Tförmigen

Septum durchzogen wird ; dies ist vorn breit, verschmälert sich schwach

nach hinten und bildet hinten ein ganz schmales Querstück, das die

Grube (und die Epigyne überhaupt) hinten begrenzt und dessen

Enden durch eine schmale Furche vom Seitenrand der Grube ge-

trennt sind.

Bei einem weitern Exemplar sind die Zeichnungen erheblich

deutlicher. Die Längsbinde des Abdominalrückens ist vorn weiß-

gelblich begrenzt und hebt sich daher stärker ab, und sie ist da-

selbst am Eand jederseits mit 3 runden , schwarzen Flecken be-

zeichnet, ebenso ist ihre helle Begrenzung an der Basis jederseits

von einem schwarzen Längsstreif begrenzt und weiter hinten mit

2 schwarzen Punkten jederseits versehen. Je in und hinter der

Mitte des Rückens noch 2 Paar schwarzer Flecke, die ein Trapez

bilden, das vorn 2,5, hinten 2 mm breit und 2 mm lang ist. Über
den Spinnwarzen ein größerer schwarzer Fleck. Rückenbinde des

Cephalothorax schärfer begrenzt, auf dem Hinterkopf mit 2 schwarzen

Punkten und Andeutung zweier dunklerer Längsstriche, wie es bei

den Trochosen so häufig vorkommt. Die Submarginalbinden breiter

(etwa wie die hintere Hälfte der Rückenbiude) und schärfer begrenzt.
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Hinter dem Lanzettfleck 3—4 dunkle, durch eine Längslinie zu-

sammenhäng-ende Querflecke oder Striche, die sich zum Teil durch

Auflösuno- des beim obigen Exemplar beschriebenen großen 3Iittel-

flecks gebildet haben werden. Beine ein wenig heller, ohne jede

Andeutung dunklerer Ringelung.

Hat Älmlichkeit mit Lyc. oalmensis Keys, in Größe, Färbung

und Epigj'ue; bei letzterer ist jedoch das Querstück des Septums

breiter, das Längsstück vorn schmäler als bei unserer Art, und die

eliarakteristische fünfeckige Form der Epigyne der vorliegenden Art

ist an der Figur von oalmensis nicht zu erkennen. Ferner sind die

Längenverhältnisse der Beine etwas abweichend sowie die Färbung,

so finden sich bei unserer Art keine dunklen Binden am Bauch etc.

36. Tarentula obscnrides Strand 190H. in : Fauna arctica, Vol. 4

[ohscura (L. K.) 1877].

Lokalität: Java (Seubeet). 1 $.

$. Totallänge 18— 19 mm. Cephal. ohne 3Iand. S.ö mm. mit

Mand. 9.2 mm lang, 6,5 mm breit. Abdomen 8.5 mm lang, 5 mm
breit. Beine: I Fem. 6.5. Fat. + Tib. 8, Met. -f Tars. 6,5 mm;
11 bzw. 6, 7.5. 7.5 mm; III bzw. 5,5, 6,5, 7,5 mm; IV bzw. 7.5, 9,

11 mm. Totallänge: I 21. 11 21, III 19,5, IV 27,5 mm. Palpen:

Fem. 3,5. Fat. 1.6, Tib. 2, Tars. 2.5, zus. 9,8 mm.
Weicht von Koch's Beschreibung seiner Lijcosa laeta dadurch ab,

daß die Femoren oben nicht 2 schwärzliche Flecken haben und von

einem schwärzlichen Längsstreifen an der Hinterseite kaum eine

Spur zu sehen ist. Dagegen haben die Tibien III unten am Ende,

IV unten am Ende und Basis je einen großen, scharf markierten,

schwarzen Fleck. Die ganze Bauchfläche bis zu den Spinnwarzen

und ?.uch ein wenig von den Seiten unten schwarz. Ferner erstreckt

sich die Scopula der beiden Vorderpaare nicht nur über die ganzen

Metatarsen. sondern auch zur Basis der Tibien. Fast die ganze

Vorderseite der Mandibeln orangegelb behaart. In allen diesen

Punkten stimmt nun die Art mit desselben Verfassers Lycosa ohscura

überein, weicht aber etwas davon durch die Dimensionen ab sowie

dadurch, daß die Patellen III und IV unten nicht schwarz sind, die hellen

Längsbinden des Cephalothorax weniger deutlich, als es nach L.Koch's

Abbildung der Fall sein sollte, und von hellen Strahlenstreifen fast

nichts zu sehen ist, indem die Seiten ziemlich gleichmäßig weiß

behaart sind. Die Längsbinde des Abdominalrückens ist vorn deutlich

lanzettförmig und insofern mehr ähnlich derjenigen bei laeta als bei

ohscura. Palpen und Beine sind unten wie oben braungelb (mit Aus^

Zool. Jahrb. XXIV. Abt. f. Syst. 31



446 Embr. Strand.

nähme der erwähnten Flecke der Hintertibien). Die vordem M. A.

sind von den hintern M. A. reichlich um ihren halben Durchmesser,

unter sich und von den S. A. nur halb so weit entfernt. Die Augen II

scheinen mir reichlich um ihren Halbmesser unter sich entfernt zu

sein. Palpen länger als Cephal. — Trocken gesehen ercheint der

Ceplial. und die Extrem, hell bräunlich-gelb, etwas rostfarbig oder

ockergelblich behaart, die Rückenbinde nur wenig heller (hinten am
hellsten), die Randbinden kaum zu erkennen, und von den Strahlen-

strichen ist keine Spur vorhanden. — Das Querstück des Septums der

Epig3'ne erscheint trocken ein wenig schmäler als in der Figur von

obscura.

Sollten die angegebenen Abweichungen von der Original-

beschreibung mehr als individuellen Variationen zuzuschreiben sein,

würde unsere Form einen neuen Yarietäts- oder Subsi)eciesnamen

verdienen (y. [?] seuberü).

37. Oxyopes suhjavanus n. sp.

Lokalität: Java (Selbert), 1 5.

?. Totallänge 8.5 mm. Cephal. o,2 mm lang, 2,5 mm breit.

Abdomen 5,5 mm lang. 2,2 mm breit. Beine: I Fem. 3,5, Pat. -\-

Tib. 4.5, Met. + Tars. 5 mm; II bzw. 3,2. 4, 4.5 mm; III bzw. 3,2,

3,4, 4 mm; lY bzw. 3,7, 4, 5,2 mm. Totallänge: I 13, II 11,7, III

10.6. IV 12,7 mm. Tibia I 3,5, also ein wenig länger als Cephal.,

Tibia IV 2,9 mm, also kürzer als Ce}»halothorax.

Von der Beschreibung von Ox. javanus Thoeell weicht das

Tier durch Folgendes ab : 4 schwarze Längsiinien auf dem Cephalo-

thorax sind nicht vorhanden, wohl aber scheint eine ganz schwache

Andeutung zweier solcher Linien an der hintern Abdachung vor-

handen zu sein: Tarsalglied der Palpen ganz schwach gebräunt;

insbesondere scheint aber die Epigyne abzuweichen : sie bildet einen

dunkelbraunen bis schwarzen, nach hinten stark erhöhten und an

der quergefurchten Hinterseite fast senkrecht abfallenden, nach vorn

zu ganz allmählich abfallenden Querhöcker, der von hinten (längs

des Bauchs) gesehen etwa trapezförmig (die vom Bauch abgekehrte

Seite die kürzeste), von der Seite gesehen etwa dreieckig, mit

der nach hinten und unten gerichteten Spitze stumpf abgerundet

erscheint. Am Ende (von oben und ein wenig von hinten gesehen) in

einer Querreihe 4 kleine, runde Grübchen : die vordere Abdachung fast

völlig von einer tiefen, hinten, aber nicht vorn, von einem schmalen

scharfen Rand begrenzten, hinten und seitlicli gerundeten, vorn

queren, also etwa halbkreisförmigen Grube eingenommen. Der
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^Seitenraiid der Grube vorn tief niederg-edrückt ; vorn ist sie von

einem schwach gewölbten, der Quere nach stark gestreiften und

fein granulierten, weiß behaarten Feld begrenzt. In Spiritus er-

>;ciieint der Höcker, von hinten gesehen, mehr dreieckig geformt

sowie braungelb gefärbt; der durch seine schwarze Färbung sich

scharf hervorhebende Rand der Spitze desselben erscheint 2mal

nach unten konvex gebogen oder in der Mitte ausgeschnitten, also

tiine /""^^förmige Figur bildend. — V^on vorn (längs des Sternums)

gesehen erscheint (in Spiritus) der Hinterrand ganz schwach und

gleichmäßig gebogen, ohne deutliche Einbuchtung in der Mitte und

parallel hiermit der Hinterrand der Grube, der sich ebenfalls als eine

schwarze Linie erkennen läßt, während die Grube selbst hellgelb

erscheint: der Seitenrand der Grube erscheint jederseits als ein

großer, schwarzer Fleck, und vor denselben liegt noch je ein ähn-

licher, etwas schräg nach innen und hinten gerichteter Fleck; die

Seiten des Genitalfelds orangegelblich, der Zwischenraum des Hinter-

rands und der Grube rötlich. — An den Seiten weiße, die Grube

7.. T. überragende Haare.

Die von Thoeell in: Ann. Mus. Genova, Vol. 11 (1891—92)

gegebene Beschreibung der Epigyne läßt sich nicht gut hiermit in

rbereinstimmung bringen. Allerdings kann nach demselben Ver-

fasser (in : Sv. Vet. Akad. Handl, Vol. 24, No. 2, 1891, p. 71) bisweilen

der Epigj'nehöcker an der Spitze abgerundet und ohne deutliche

<^uerfurche sein iimr. nicobarim m.). aber die vorliegende Art würde

sich dennoch, insbesondere durch die große, tiefe Mittelgrube, von

O. javmms unterscheiden lassen. Ferner von jamnus dadurch ver-

schieden, daß Beinpaar I reichlich 4mal so lang wie der Cephalo-

thorax ist und Pat. -f- Tib. IV im Verhältnis zum Cephalothorax

noch ein wenig länger als bei javamts.

Mit 0. Imcatipes (C. L. K.) Thorell ebenfalls nahe verwandt,

weicht davon ab (außer durch oben angegebene Merkmale), daß der

Hinterrand der Epigyne gar keinen „lobus medius parvus dentiformis"

hat; die Augen 1. Reihe sind kaum um l^/o ihres Durchmessers und

deutlich weniger als die Augen II unter sich entfernt; keine Spinn-

warzenglieder schwarz und auch sonst die Färbung wie heijavanus;

Größe sowie die Längenverhältnisse der Beine ein wenig verschieden.

ßestachelung: Alle Femoren oben mitten 1, 1, 1. I vorn 1, 1, 1,

II—IV vorn 1, 1. I—III hinten 1. 1, IV hinten 1 Stachel. Alle

Patellen oben an Spitze und Apex je 1 langer, hinten 1 kurzer

•Stachel. Alle Tibien unten 2. 2. 2 lange Stacheln, von denen die

,81*
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distalen um ihre Länge oder mehr von der Spitze entfernt sind,

oben 1. 1 Stacheln. Alle Metatarsen haben nnten an der Basis und

in der Mitte je 2 sehr lange Staclieln. vorn und hinten je 1. 1 kürzere

sowie einen apicalen Verticillus von mehreren sehr kleinen Stacheln.

— Die schwarzen Seitenfelder des Abdomens haben außer den 3

etwas schräg- g-estellten obern weißen Läng-slinien weiter unten vorn

noch 3—4 solche, die horizontal verlaufen, sonst ziemlich unregel-

mäßig- sind. — An allen Tibien an der Basis jederseits ein kleiner.,

runder, schwarzer Fleck, an denjenigen des IV. Paars außerdem an

der Spitze jederseits ein etwas größerer ebensolcher.

Thifinella n, g.

Die neue Gattung erinnert etwas an EunjaUus Th. durch die

Augenstellung, den niedrigen Cephal. etc.. Aveicht aber schon durch

die Bewehrung der Mandibeln. die Längenverhältnisse der Beine etc.

davon ab. Am nächsten ist sie gewiß mit Thicmia verwandt, unter-

scheidet sich aber leicht durch die große Entfernung der Augen
1. lieihe. Wegen weiterer Unterschiede, die Avenig wesentlich sind,

siehe untenstehende Beschreibung der typischen und einzigen Art

ThianeUa disjuncta n. sp., indem eine erschöpfende Gattungsdiagnose

sich nicht geben läßt nach dem einzigen, nicht gut erhaltenen

Exemplar (z. B. sind Maxillen und Lippenteil beschädigt).

38. ThianeUa disjuncta n. sp.

Lokalität: Java (Seubert).

S. Cephal. hinten in der Mitte gerade, an den Seiten breit ge-

rundet, die größte Breite zwischen den Coxen II, nach vorn fast

unmerklich verschmälert : von der Seite gesehen niedrig (kaum 1 mm
hoch), die Augenplatte und die Mitte des Brustteils in demselben

Niveau, der Brustteil vorn deutlich niedergedrückt und daselbst mit

einer langen (ca. 0,8 mm), breiten und tiefen Stria mediana, von

hinten ziemlich steil ansteigend (unter einem AYinkel von etwa 50'^

mit der Horizontalebene) und ganz plötzlich in die Dorsalfläche

übergehend ; die Mittelritze setzt sich auch an der hintern Abdachung

als eine äußerst feine, eingedrückte, nur beim gänzlich abgeriebenen

Tier erkennbare Linie fort und beiderseits von dieser, oben am Anfang

der hintern Abdachung, eine kleine rundliche Einsenkung. Seiten-

furchen nicht oder kaum erkennbar, die Seiten deutlich gewölbt, be-

sonders vorn, ebenso die Seiten des Kopfteils. Die Kopfplatte

deutlich der Länge nach gewölbt, nach vorn am deutlichsten ab-

fallend, die dieselbe hinten begrenzende, ganz tiefe Querfurche stark
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procurva gebogen und die Mittelritze daher deutlich hinter den

Augen III gelegen.

Die vordere Aug-enreihe oben ganz schwach, unten deutlicher

recurva, die M. A. ziemlich klein, ihr Durchmesser Va größer als der

der S. A., unter sich und von den S. A. etwa gleichweit und zwar

um fast -L ihres eignen oder um den ganzen Durchmesser der S. A.,

vom Clypeusrand etwa um ihren halben Durchmesser entfernt. Die

Augen II in der Mitte; die Reihe der Augen III kürzer als die der

I und erheblich kürzer, als der Cephalothorax breit ist. Die Länge des

Quadrangulus etwa 1,3, Breite desselben vorn 1,7 mm. Die Augen III

und die vordem S. A. gleichgroß. Die Augen 1. Reihe vorstehend

und von oben sehr deutlich sichtbar.

Am untern Falzrand ein ziemlich kleiner Zahn, am obern scheint

auch nur einer vorhanden zu sein, der etwa so groß wie der untere

ist, dazu oben (vorn) noch eine Reihe über die Klaue gekrümmter

weniger Borsten. Die Klauen kurz, schwach, wenig gebogen.

Mandibeln kurz, nicht besonders dick, wenig gewölbt, vorn nicht

dicht oder besonders lang behaart, nicht gestreift, ohne irgend welche

Auszeichnungen.

Femoren I jedenfalls 2 Stacheln oben vorn und 1 oben hinten,

Patellen vorn und wahrscheinlich auch hinten in der Mitte 1, Tibien

unten 2, 2, 2, vorn und hinten je 1, 1. 1 in ziemlich unregelmäßiger

Reihe, Met. unten 2, 2, hinten 1, 1, vorn jedenfalls 1 an der Spitze.

Fem. II jedenfalls oben 1. 1, 1. an der einen Seite 2, Fat. jedenfalls

an der einen Seite 1, Tibien unten 2, 2, 2, einerseits 1, 1, 1, andrer-

seits scheinen nur 2 vorhanden zu sein, Met. unten 2, 2, vorn und

hinten je 1. 1 Stacheln. Fem. III scheinen wie II, Patellen un-

bewehrt zu sein, Tibien unten 1 (subbasal), 2 (apical), beiderseits

1, 1, 1 oder 1, 1, Met. unten 2, beiderseits 1 (alle in der Basalhälfte)

sowie ein apicaler Verticillus von etwa 5 Stacheln. Fem. IV jeden-

falls oben 1, 1, 1, hinten nahe der Spitze 1, Patellen unbewehrt,

Tibien unten jedenfalls 2 an der Spitze, beiderseits 1, 1, 1, Met.

mit einem Verticillus von etwa 4 Stacheln an der Spitze, sonst

keine.

Palpen: Femoralglied kurz, dick, gegen die Spitze allmählich

schwach an Dicke zunehmend, kaum gebogen, in der Basalhälfte

zeitlich zusammengedrückt, kurz und sparsam behaart, oben mit 1

oder 2 abstehenden Stachelborsten. Patellarglied so breit wie das

Femoralglied und so breit wie lang, etwas flachgedrückt, am Ende

breit gerundet, mit einer langen, feinen Borste. Tibialglied kürzer
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als das Patellarglied und kürzer als breit, am Ende oben in der

Mitte ganz schwach vorgezogen und außen am Ende in einen

schmalen, stabförmigen, gleichbreiten, am Ende nicht zugespitzten,

nach vorn, außen und unten gerichteten und am Ende nach innen

und unten gekrümmten Haken verlängert; dieser ist so lang oder

ein wenig länger als das Glied breit und liegt dem Tarsalglied nicht

an. Letzteres deutlich länger als die beiden vorhergehenden Glieder

und etwa so breit wie diese zusammen lang, außen fast gerade, nur

ganz schwach nach außen konvex gekrümmt, innen stark erweitert,

fast halbkreisförmig nach innen konvex gekrümmt, mit der größten

Breite ein wenig hinter der Mitte, dicht und ziemlich lang abstehend

behaart. Bulbus etwa so lang wie die Lamina tarsalis ; besteht aus

einem großen, abgeflacht rundlich erhöhten, hinten verschmälerten

und den Rand der Lamina überragenden, weißlich-gelben Wulst,

der am Ende eine kreisförmig gebogene bräunliche Spina, die vorn

eine freie, tiefschwarze, nach vorn und innen gerichtete Spitze hat.

aufweist. Von der Seite gesehen erscheint der Bulbus flach, ohne irgend

welche Fortsätze, von hinten nach vorn an Dicke (Höhe) allmählich

abnehmend.

Abdomen lang, schmal, niedergedrückt, überall gleichhoch, die

größte Breite vor der Mitte, an der Basis breit quergerundet, hinten

stark zugespitzt, die Spinuwarzen lang, stark vorstehend, die obern

länger und viel dünner als die untern. — Sternum wenig länger als

breit, hinten breit gerundet, zwischen den sich berührenden Coxen IV
nicht verlängert, vorn anscheinend sehr wenig verschmälert, doch

läßt sich darüber sowie über die Form der Mundteile nichts

Genaueres sagen.

Beschuppung fast gänzlich verloren; trocken gesehen erscheint

die Kopfplatte goldig messingglänzend, und am Rand des Cephal.

läßt sich ebensolche Beschuppung erkennen. An den Seiten des

Abdomens 2 parallele, messingglänzende Schrägbinden, von denen

die hintere bis zu den Seiten der untern Spinnwarzen hinzieht, die

vordere an den Schultern anfängt.

Färbung in Spiritus. Cephalothorax hell gelblich-braun mit oliven-

farbigem Anflug, Kopfplatte ein wenig heller, etwas goldschimmernd,

am Brustteil höchst undeutliche, feine, dunklere Strahlenstriche, die

Augen III und II in großen, nicht ganz zusammengeflossenen

schwarzen Ringen, die der 1. Reihe in ganz schmalen schwarzen

Ringen. Clypeus etwas heller, gelblicher. Unterseite heller, mehr
graugelblich, Mandibeln schwach bräunlich-gelb mit ebensolcher
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Klaue. Beine I und 11 wie der Cephal, aber kaum olivenfarbig-,

1 an den Tarsen, II außerdem auch an den Metatarsen hellgelb gefärbt;

III wie I—II, nur etwas heller an der Basis der Femoren und an

Patellen und Tibien ; IV fast einfarbig' hellgelb, nur in der Mitte

der Femoren ein wenig dunkler, Palpe mit Palpenorganen hellgelb

oder bräunlich-gelb; Tibialhaken an der Spitze schwarz. Abdomen
oben ein wenig heller als der Cephalothorax, etwa wie die Kopfplatte,

etwas goldig schimmernd, mit einer feinen undeutlichen, sich hinten,

ohne die Spinnwarzen zu erreichen, verlierenden Linie und vor der Mitte

mit einem viel breitem, vorn breit gerundeten, hinten fast gerade

begrenzten, an beiden Enden zugespitzten Querfleck, der etwa wie

die Linie gefärbt und ganz undeutlich ist ; vor und hinter den Spitzen

dieses Flecks liegt je ein kleiner schwarzer Punkt, von denen die

beiden hintern ein wenig größer sind. Das Eückenfeld ist hinten,

über den Spinnwarzen, ein wenig heller und vorn und an den Seiten

von einer schmalen, schwarzen, unbestimmt begrenzten Längsbinde

begrenzt, deren beide Enden an den Seiten der graulichen Spinn-

warzen enden. Der Bauch hellgelblich, ganz schwach gebräunt, mit

2 schmalen, schwarzen Längslinien von der Spalte bis fast zu den

Spinnwarzen ; diese Linien sind vorn unter sich um die Breite der

Tibien IV getrennt und konvergieren schwach nach hinten, ohne

sich zu vereinigen. Epigaster hellgelb.

Körperlänge 5,8 mm. Cephal. 2,6 mm lang. 2 m breit. Ab-

domen 3.2 mm lang. 1.5 mm breit in der Basalhälfte. Beine: I Fem.

1.9, Pat. + Tib. 2.7, Met. + Tars. 2 mm; II bzw. 1,45, 1,7, 1,6 mm;
III bzw. 1,5, 1,6. 1,75 mm; IV bzw. 1.6, 1,9, 1,75 mm. Totallänge:

I 6,6, II 4.75, III 4,85, IV 5,25 mm. Also I, IV. III, IL

39. Menemerns melanognathus (Luc.) 1835—40.

1 unreifes ? von Java (Seubert).

40. Hhene spuridens n. .V2>.

1 $ von Java (Seubett).

?. Totallänge 6,5 mm. Cephal. 2,6 mm lang. 2,5 mm breit.

Abdomen 4 mm lang. 3 mm breit. Beine: I Fem. 1,6. Pat. -j- Tib.

1,9, Met. + Tars. 1,2 mm; II bzw. 1.4, 1,4. 1.2 mm; III bzw. 1,1,

1,25, 1,1 mm; IV bzw. 1,5. 1,5. 1.4 mm. Totallänge: I 4.7, II 4,

III 3,45, IV 4,4 mm.
Am obern Falzrand 2 mäßig große, konische, dicht beisammen-

stehende Zähne, von denen der vordere ein wenig größer ist; am
untern Kand ein ziemlich großer, flachgedrückter, am Ende ab-

gerundeter (einerseits! am andern Falzrand ist er spitzer) Zahn und
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dicht vor diesem ein vielfach kleineres, fast ganz rudimentäres,

spitzes Zähnchen oder Spitze; letztere ist aucii nicht schwarz ge-

färbt wie der Zahn.

Die vordere Augenreihe unten stark recurva. oben etwa gerade,

die M. A. sich fast berührend, von den 8. A. etwa um -/^ des Durch-

messers der letztern (in Spiritus gesehen) entfernt. Die Augen IT

von den vordem S. A. etwa um den Durchmesser der letztern ent-

fernt. Die Augen III um mehr als doppelt so weit unter sich wie

von den Augen IT entfernt (bzw. 2,35 und 1 mm).

Bein II nicht oder sehr wenig dicker als IV. abei' I sehr

robust: Femoren in der Mitte etwa I mm hoch, an der Oberseite

sehr stark, fast halbkugelförmig der Länge nach gewölbt, unten

dagegen nur schwach gewölbt; Tibia I etwa ^j., so hoch wie Femui- I.

Metatarsus I unten mit 2 . 2 kurzen, starken Stacheln (submedian

und subapical). Tibia I unten mitten submedian 1, unten innen in

der Endhälfte 1. 1 kurze, starke, schwach gekrümmte Stacheln.

Tibia und Metatarsus II jedenfalls unten unweit der Mitte je

1 Stachel. Tibia I scheint jederseits 1. unten nahe der Spitze

1 Stachel. Tibia IV unten vorn I. I. unten hinten (an der Spitze)

1 Stachel zu haben ; Metatarsen III und IV an der Spitze ein

Verticillus von kleinen, aber starken Stacheln.

Die Epigyne erscheint in Spiritus als ein kleines, hellbräunliches

oder braungelbes, etwa dreieckiges Feld, das etwa 0,5 mm breit hinten

und ein wenig kürzer als breit ist. hinten schwach abgerundet und

in der Mitte scharf eingeschnitten, längs der Mitte von ein wenig vor

der Mitte bis zum Hinterrand einen schmalen, hellen, beiderseits dunkler

begrenzten Längsstrich und in der Mitte jederseits einen runden,

dunklen, schmal schwarz umringten Fleck, der hinten außerdem von

einem schmalen, schwarzen Halbring begrenzt wird, hat; diese Flecke

sind unter sich etwa um ihren Durchmesser entfernt. Trocken ge-

sehen erscheint die Epigyne als ein abgerundetes, glattes, glänzendes,

besonders hinten erhöhtes Querfeld, das beiderseits eine ganz tiefe,

runde Grube hat; zwischen diesen Gruben ein flaches Septum. das

an beiden Enden etwa gleichbreit und zwar gleich dem Durchmesser

der Gruben ist.

Färbung in Spiritus. Cephalothorax an den Seiten und am größten

Teil des Augenfelds (zwischen den vordem und hintern S. A. ein

viereckiges Feld von etwa 1 mm Länge und 1.5 mm Breite bildend)

dunkel rötlich-braun, an der hintern Abdachung und an einer durch

die S. A. hinziehenden Längsbinde ein wenig heller, rötlicher, Clypeus
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wie die hintere Abdachung. Am Rand der KQi)fplatte und an den

Seiten sind weißliche, ziemlich lange, z. T. g-anz schwach gelbliche,

glänzende Haare, und zwischen den vordem M. A. scheint ein

Avenig blaligelbliche Behaarung erhalten gebliebe.n. Die vordem
M. A. hell graugrlinlich , etwa perlmutterglänzend, die übrigen

schwärzlich. Um die S. A. schmale, innen verdickte, schwarze Ringe.

Maudibeln hellrot, weiß behaart. Klaue hell- bis gelblich-rot.

Lippenteil und Maxillen rotbraun, Sternum und Coxen ein wenig

heller und schwach olivenfarbig angeflogen. Beine weißlich behaart,

die Tibien I und z. T. die Femoren I unten schwärzlich behaart;

Paar I dunkel rötlich-braun, die Tarsen gelblich-rot, die übrigen Beine

an den Femoren rotbräunlich, an den übrigen Gliedern rötlich-gelb

mit breitem, bräunlichem, oben fast die Hälfte des Glieds einnehmendem

Endring an den Tibien und ganz schmalem Endring an den Meta-

tarsen, an II die Ringe höchst undeutlich. Stacheln und ünguicular-

fascikeln schwärzlich Palpen einfarbig lötlich-gelb , weißlich be-

haart. Abdomen hell graubi'ännlich-gelb , ein wenig ockerfarbig,

unten mit Andeutung eines schmalen dunklern Mittelfelds (kaum zu

erkennen», oben mit 3 feinen, undeutlichen, heilem Querlinien: die

vordere etwa an der Mitte des Abdomens, nur an den Seiten er-

kennbar, hinter dieser, etwa in 1 mm Entfernung, eine zweite zu-

sammenhängende, die im Rückenfeld jederseits der Mitte ^förmig

gebogen ist und so in der Mittellinie einen nach hinten, jederseits

von derselben einen nach vorn und einen nach hinten offenen Winkel

bildet; hinter dieser, in einer Entfernung von ca. 0.5 mm. die dritte

Linien die nur in der Mitte einen und zwar nach hinten oifenen

Winkel bildet. In und vor der Mitte des Rückens finden sich

3 Paar brauner Muskelpunkte, von denen die hintersten schmal,

länglich, etwa umgekehrt kommaförmig und schwach schräg gestellt

sind, die mittlem birnförmig und größer als die vordem, die rund

sind. Die beiden vordem Paare bilden ein Viereck, das O.ö mm
lang, 0.8 mm breit, vorn und hinten etwa gleichbreit ist. das mittlere

und hintere Paar ein Trapez, das vorn 0,8, hinten 1 mm breit und

1.1 mm lang ist. Spinnwarzen hell bräunlich-gelb, an der Basis von

einer grauweißen Membran umgeben. Epigaster und Lungendeckel

wie der Bauch, letztere aber durch schmale schwarze Einfassung

etw^as abstechend.

Ti'ocken gesehen erscheint die Behaarung weißlich, ganz schwach

hellgrau bis hell schwefelgelblich gemischt, die Cilien ockergelblich

und auch die Behaarung des Clypeus weniger rein weiß als die
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dfi" Oberseite, Tibieii I unten und Endliäll'te der Femoren I unten

kurz, fein abstehend schwärzlich behaart. Auch am Bauch scheint

weiße Behaarung vorhanden gewesen.

41, Cavrhotus aeneochelis n, sp.

1 S und 2 ?? von Java (Seubeet).

S. Am vordem Falzrand 2 mäßig- große, weit von der Klauen-

einlenkung entfernte, einander nahestehende, scharf konische Zähne;

am hintern Rand ein viel größerer, etwas von vorn und hinten

zusammengedrückter, am Ende schräg geschnittener, nicht scharf

zugespitzter Zahn. Die Mandibeln an der Spitze innen mit einer

Quercarina, welche über den beiden Zähnen des vordem Falzrands

in einen kräftigen Zahnhöcker ausgezogen ist. Mandibeln ganz wie

in flg. 1, p. 689 in: Simo^^'s Hist. nat.. Vol. 2 von Carr. vkluus dar-

gestellt, nur ist der Zahn am hintern Falzrand hier viel größer. —
Augen II etwa in der Mitte, von den Augen III um deutlich mehr

als den Durchmesser der letztern entfernt. Quadrangulus hinten

jedenfalls nicht breiter als vorn und daselbst erheblich schmäler

als Cephal. Die vordere Augeni'eihe stark recurva gebogen, die

M. A. von den S. A. ziemlich weit getrennt, vom Rand des Clypeus

um etwa ihren halben Radius entfernt. Clypeus ganz oder fast ganz

unbehaart. — Metat. IV mit 3, III mit 2 Verticillen. Metatarsen I

und II beiderseits 2 Lateralstacheln. Tibien III und IV mit einem

basalen Dorsalstachel. Alle Patellen jederseits 1 Stachel. Tibien I— II

unten 2, 2, 2, vorn 1. 1 oder 1, 2. hinten 1 (oder 1, 1) Stacheln. —
Lippenteil länger als breit. Sternum vorn ein wenig verschmälert.

Totallänge 9 mm. Cephal. 4,7 mm lang, 3.5 mm breit, Abdomen

5 mm lang, 3 mm breit. Beine: I Fem. 3,5, Fat. + Tib. 5, Met. +
Tars. 3,5 mm; II bzw. 3, 4. 2.9 mm; III bzw. 3, 3,2, 2,7 mm; IV
bzw. 3, 3,2, 3 mm. Totallänge: I 12. II 9,9, III 8.9. IV 9.2 mm.
Mandibeln 2,3 mm lang und beide zusammen etwa so breit an der

Basis, an der Spitze wegen ihrer Divergenz etwa 2.6 mm breit.

Mandibeln sowie die Femoren im Grunde schwach metallisch oliven-

grünlich glänzend. Von der Behaarung sehr wenig erhalten (trocken ge-

sehen). Um die Augen unten und innen Andeutung rötlich-gelber Cilien

;

Mandibeln spärlich und fein (innen am längsten), grauschwärzlich

behaart; die Haare an der Spitze z. T. heller. Palpen mit feiner,

anliegender, rostrotgelber Behaarung (jedenfalls am Pat.- und Tibial-

gliedj sowie schwärzlich abstehend behaart. Alle Femoren unten

lang, fein, abstehend weißlich behaart; Tibien I unten lang, fein.



Spimieu des Zoologisclien Instituts iii Tübingen. 455

abstellend schwärzlicli behaart, die Haare an der Spitze lieller; an

den andern Tibien ähnliche, aber wenig-er auffallende Behaarung.

Metatarsen und Tarsen ringsum mit sehr feinen, langen, abstehenden,

schwärzlichen Haaren soAvie Andeutung feiner, weiJ3ei\ anliegender

Behaarung. — Maxillen mit rötlich-grauen Haaren, Sternum und
Cüxen mit ebensolchen grauweißlichen ; Abdomen scheint unten weiß

behaart gewesen; oben an der Basis jederseits ein Fleck reinweißer

und in der Mitte dunkel grünlich-grauer (?) Haare.

Palpen: Femoralgiied 1,5, Patellargiied 0.7, Tibialglied 0,7,

Tarsalglied 1,1 mm, zusammen 4 mm. Femoralgiied stark gebogen,

in der Basalhälfte schwach zusammengedrückt, oben an der Spitze

eine Querreihe von 3 oder 4 kurzen, anliegenden Stacheln, unten

einige lange, feine, gerade abstehende Haare, die in einer einzigen

Eeihe angeordnet zu sein scheinen, oben gegen die Mitte ein oder

mehrere sehr lange, feine, schräggestellte Haare; außerdem mit spär-

licher gewöhnlicher Behaarung. Patellargiied von oben gesehen gleich-

breit, an der Spitze ein wenig gerundet, etwa noch ^.,mal so lang

wie breit, oben an der Spitze 2 sehr lange feine Borsten, aber keine

Stacheln. Tibialglied von oben gesehen so breit wie das Patellar-

giied. gegen die Spitze beiderseits schwach erweitert, an der Basis

ein wenig schmäler, an der Spitze breiter als das Patellargiied, an

der Unterseite (von unten und außen gesehen) dagegen etwa doppelt

so lang wie das Patellargiied, oben und beiderseits gegen die Spitze

lang und fein schräg abstehend, unten dagegen sehr kurz behaart;

die Spitze von oben gesehen ganz schwach Sförmig ausgeschnitten,

von unten gesehen in der Mitte tief ausgeschnitten, außen in einen

ganz kurzen, zahnförmigen. schräg nach unten, außen und vorn

gerichteten und an der Spitze ganz schwach nach innen gekrümmten

Fortsatz verlängert. Tarsalglied kürzer als die beiden vorher-

gehenden Glieder zusammen, an der Basis schmäler als das Tibial-

glied an der Spitze, erweitert sich schwach beiderseits bis kurz

hinter der Mitte, wo es die größte Breite des Tibialglieds erreicht,

und verschmälert sich dann wiederum schAvach und beiderseits gleich-

mäßig gegen die stumpf gerundete oder fast quergeschnittene Spitze,

die kurz und sehr dicht scopulaähnlich behaart ist. während die

Oberseite und die beiden Seiten des Glieds lang abstehend behaart

sind. Der Bulbus erscheint von unten gesehen als ein gelbbräunliclier,

etwas lanzettförmiger, niedriger Längswulst, der schmäler als die

Lamina ist. bis zu deren Mitte nach vorn und mit dem ein wenig

stumpfern Hinterende bis zur Spitze des Tibialglieds reicht; vor
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und oberhalb dieses Wulsts liegt ein dreieckiges, plattenförmiges,

bräunliches, beiderseits schwarz gerandetes Stück, das vorn in eine

kurze, schwach nach innen gekrümmte Spitze endet, die fast bis

zur Spitze der Lamina reicht. Von der Seite gesehen erscheint das

ganze Tarsalglied mit Bulbus nicht oder sehr wenig breiter als das

Tibialglied und mit Ober- und Unterseite ziemlich parallel.

Färbung in Spiritus: Cephal. dunkelrot, an den Seiten des

Brustteils rötlich dunkelbraun, der Eand des Brustteils schmal weiß,

zwischen den S. A. I und den Augen III eine schwarze Binde,

Quadrangulus in der Mitte hinten ein wenig dunkler als vorn und

etwas violettlich glänzend, Clypeus am hellsten rot; M. A. I grünlich-

graugelb. ])erlmutterglänzend, schmal schwarz umringt, die ül)rigen

Augen dunkler grün. Mandibeln dunkelbraun, schwach metallisch

grünglänzend ; die Klaue blutrot, an der Basis etwas dunkler.

Maxillen und Lippenteil rötlich dunkelbraun, schwach giünlich

schimmernd, erstere an der Spitze innen gelblich-weiß. Sternum

und Coxen ein wenig heller als die Maxillen. Beine rot, Pietät, und

Tarsen am hellsten, etwa gelbrot, Femoren und Tibien I am
dunkelsten, dunkel rotbraun mit violettem Schimmer; am Ende der

Metatarsen sowie der hintern Tibien Andeutung eines dunklern

Rings. Abdomen unten bräunlich ockergelb mit einer braunen

Längsbinde, die etwa lanzettförmig, nicht scharf begrenzt, vom

Petiolus bis zu den Spinnwarzen reicht und in der Mitte etwa so

breit wie die beiden untern Spinnwarzen zusammen ist. Abdomen
oben und an den Seiten braun, dicht mit feinen, trüb ockergelblichen

Punkten bestreut und mit ebensolchen Zeichnungen : in der vordem

Hälfte jederseits ein länglich ovaler Längsfleck, hinter diesem etwa

in der Mitte jederseits ein kleinerer, eckiger Fleck und im Rücken-

feld vor der Mitte 2 Paar länglicher Flecke, von denen die beiden

vordem viel kleiner, vor allen Dingen schmäler sind. Hinter der

Mitte ist das Rückenfeld ockergelblich mit einer aus 4—5 recurva

gebogenen, unter sich sehr schmal getrennten und in der Mitte

zusammenhängenden, nach hinten an Größe abnehmenden, braunen

Querfurchen gebildeten Längsbinde, die bis zu den Spinnwarzen

reicht und sich bisweilen wahrscheinlich bis zur Basis des Abdomens

erkennen läßt.

?. Die 2 vorliegenden Weibchen stimmen so gut mit dem ^

überein. daß ich nur die Unterschiede hervorzuheben brauche.

Färbung dieselbe, Zeichnung ebenso, nur zum Teil deutlicher. Am
Cephalothorax jederseits von den Augen bis oder fast bis zum Hinter-
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rand eine weiße Haarbinde; diese konvergieren nach liinten. bleiben

aber dennocli nnter sich etwa nni ihre Breite an der hintern Abdacliung-

entfernt. Auch am Band ist der Ceplial. weiß behaart, und der C'lypeus

ist mit langen, feinen, abstehenden, reinweißen Haaren besetzt. Die

weißen Haarbinden sind wahrscheinlich auch beim S vorhanden ge-

wesen, aber abgerieben. Hinter dem Augenfeld ein helleres, aber

wenig deutliches (auch beim S ei'kennbares) Querfeld. Sternum ein

wenig dunkler als beim S- Beine wie beim d gefärbt, nur ein wenig-

heller, Femoren sowie Tibien T nicht oder kaum dunkler als die

übrigen Glieder. Palpen ziemlich lang weißlich behaart. Auch die

Mandibeln sowie die Beine größtenteils weiß behaart; rötlich ocker-

gelbe Beliaarung rings um die Augen. Unterseite wie beim c^ ; die

dunkle Mittelbinde des Bauchs eireicht jedoch nicht ganz weder die

Spinnwarzen noch Petiolus, und beiderseits von ihrer Hinterspitze liegt

ein kleiner brauner Fleck. Rücken des Abdomens nur dadurch

verschieden, daß die vordem hellen Seitenflecke sich an der Basis

vereinigen, also einen die vordere Hälfte des Eückens größtenteils

umgebenden Halbkreis bilden; die diesem entsprechenden mittlem

und hintern Seitenflecke sind ein wenig deutlicher und scheinen

Aveiß behaart gewesen.

Die Epigyne bildet eine kleine (etwa 0,5 mm lange und breite),

herzförmige, glänzende, hellbräunlich-gelbe (arube, die hinten am
breitesten und daselbst von einem feinen, erliöhten Rand umgrenzt

ist sowie von einem dünnen, niedrigen Längsseptum geteilt wird.

Vom V'order- und Seitenrand ragen einige Haare nach hinten über

die Grube.

Totallänge 9 mm. (^'ephal. (ohne Mand.) 3.7 mm lang, 2.7 mm
breit. Abdomen 5,5 mm lang, 3,5 mm breit. Beine: I Fem. 2,2,

Fat. + Tib. 2,5, Met. + Tars. 2 mm; II bzw. 2,1, 2,5, 1,9 mm; 111

bzw. 2,3, 2,5, 2,1 mm; IV bzw. 2,4, 2,5, 2,4 mm. Totallänge: I 6,7,

II 6,5, III 6,9, IV 7,3 mm. Bei dem andern Exemplar sind Beine

I und IV beide etwa 7 mm lang. Mandibeln kürzer und verhältnis-

mäßig dicker als beim S: 1,9 mm lang, 1,8 mm breit an der Basis,

rötlich gefärbt, ohne oder nur mit sehr schwachem Metallglanz.

Das ? stimmt so gut mit der Beschreibung, die Thokell in

..Spiders of Burma" (1895) von „CarrhoUis viduus ?" gegeben hat,

daß ich es für höchst wahrscheinlich halte, daß wir dieselbe Art

vor uns gehabt. Aber wie dem auch sein mag, C. L. Koch's Plexippns

viduus kann meine Art unmöglich sein, dazu sind die Unterschiede

im männlichen Geschlecht allzu groß. Und ebenso sicher ist es, daß
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die hier beschriebenen H und ?? zusammengehören. Die Sache

wird sich so in der Weise erklären lassen, daß das von Thoeell 1. c.

beschriebene ? einer andern Art angehört und daß das $ von Carr.

viduus entweder bis jetzt unbekannt geblieben oder mit C. L. Koch's

Plexippus alholivcafns identisch ist, was Thoeell seinerzeit an-

genommen hatte, aber 1. c. aufgibt und die Sache in der Weise er-

klärt, daß Koch's Beschreibung und Abbildung von PI. cdbolineafus-

in der Tat auf ein jung- es -( statt eines ?. wie Koch ang-ibt, sicii

bezieht. Daß dem bekannten Spinnenforscher C. L. Koch dieser

Irrtum unterlaufen sein sollte, ist an und für sich wenig wahr-

scheinlich, und ganz unhaltbar scheint mir Thorell's Meinung- auch

deswegen, weil das Typenexemplar von PL alhoUneaius ebenso groß

wie das reife c^ von PJ. vidtms war. — Vorliegende Art wird also,

trotzdem daß sie (wahrscheinlich !) schon einmal beschrieben worden

ist, einen neuen Namen erhalten müssen und als ein Synonym dazu

zu ziehen: 1895 Carrhotus vidtms ? Thoeelt- (nee C. L. K.!),

Spiders of Burma, p. 378. — Ein weiteres, wenn auch fragliches

Synonym wäi'e nach Thoeell: 1892 PJcxippus cmwdaius Kaesch.

in: Berlin, entomol. Zeitschr., Vol. 36. p. 301, tab. 12, flg. 28. Es
Aveicht die kurzgefaßte Diagnose Kaesch's doch dadurch ab. daß sie

dem Tier schwarze Mandibeln (hier hellrötlich), Sternum (hier i'öt-

lich-braun. am Rand braun) und Lippenteil (hier an der Spitze

weißlich) zuschreibt. Ferner weiden die Maxillen als „tesfaceo-fuscae"

ohne die Angabe, daß die Spitze heller sein soll, beschrieben; die

Beine sollen schwärzlich geringt sein, der Abdominalrücken schwarz,

die helle Basalbinde des letztern in der Mitte unterbrochen, der Bauch

soll an den Seiten schwarz gefleckt sein und vor den Spinnwarzen

einen rectangnlären Querfleck haben, was alles nicht mit unserer

Art stinnnt. Ferner war das Typenexemplar von P. mmidatns

10 mm lang, trotzdem daß es unreif war, also im entwickelten

Zustand erheblich größer als unsere Art. Wir glauben so diese Art

ziemlich sicher für verschieden von der unsrigen erklären zu können.

42. Plexippus payhdli (Aud. et Sav.) 1825—27.

1 unreifes Exemplar von Buitenzorg (Java) (Dr. W'inklee).

43. Plexippus culicivorus (Dol.) 1859.

2 ?? von Java (Seubeet).



Spinnen des ZcidUioisclien Instituts in Tübingen. 459

E. Bei Sydney i^esaiiinielte Arteu.

1. AittauroMus hIocJiinanni n. sp.

1 unreifes c^ von Sydney (Reuss ded.).

Fenioien I oben vorn nahe der Spitze 1; II daselbst 2; III oben

in den 2 Enddritteln vorn 1. 1. 1. 2, hinten 1, 1, 1, 1. 1; IV oben

an der Spitze 2 Stacheln. Patellen I, 11 iinbewehrt. III vorn 1, 1,

hinten l. IV jedenfalls hinten 1 Stachel. Tibien I unten 2. 2 (sub-

basal und submedian). II daselbst 1. 1 oder 1. 2. sowie vorn 1. 1

innerhalb der Mitte und 1 nahe der Spitze; III oben vorn 1, 1. 1. 1,

oben mitten 4— ß. hinten 1, 1. 1. 1, unten vorn 1. 1. 1; IV wie III,

doch unten 2, 2. 1 Stacheln. Metatarsus I—II unten 2, 2, 2, III

unten vorn 2, 2. 2, vorn 1, 1, 1, 1, 2, oben 2 Reihen von je 4 oder

5 kleinen Stacheln, hinten 1, I, 1 Stacheln; IV unten vorn 2, 1, 2, 2,

vorn 2 Reihen von je 5. hinten eine obere von 5 und eine untere

von 2 Stacheln. — Palpen : Femoralglied an der Spitze innen 1 oder

2, Patellarglied oben an der Basis 1, innen nahe der Basis 1. Tibial-

glied innen 1, 1. 1 in einer nach unten konvex gebogenen Reihe,

oben an der Basis 1 Stachelborste. Die Stacheln alle ziemlich kurz

und nicht dick.

Die vordere Aug'enreihe gerade (jedenfalls nicht procurva). die

M. A. ein wenig- kleiner, unter sich etwa um ihren Radius, von den

S. A. um reichlich den Durchmesser entfernt; die S. A. vom Clypeus-

rand um ein wenig- mehr als ihren Durchmesser entfernt. Die

hintere Reihe gerade oder ganz schwach recurva. die M. A. ein

wenig kleiner , unter sich und von den S. A. gleichweit . etwa um
ihren anderthalbfachen Durchmesser entfernt. Die vordem und hintern

S. A. etwa gleichgroß, unter sich um ihren halben Radius entfernt.

Die hintern M. A. ein klein wenig größer als die vordem ; das Feld

der M. A. hinten erheblich breiter als vorn und kaum länger als

hinten breit.

Am hintern Falzrande 2 gleichgroße, unter sich etwa um ihre

Breite entfernte, spitze, konische Zähne; am vordem Rand 8. von

denen die beiden äußern so groß und unter sich so weit entfernt

wie die des hintern Rands, der innere ein wenig kleiner und näher-

stehend. — Steinum ein wenig breiter als lang (bzw. 2 und 1,8 mm).

Beine: I Coxa -[- Troch. 2,1, Fem. 3,4, Pat. + Tib. 4,1. Met.

+ Tars. 4 mm; II bzw. 2,1, 3, 3,5, 3,4 mm; III bzw. 2. 2,9, 3.2,

3,7 mm; IV bzw. 2.4, 3,5, 3,8, 4,5 mm. Totallänge: I 13.6, II 12,
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III 11.8. IV 14.2 mm. Also IV. I. II. IIL Cephal. 5 mm lang,

8 mm breit. Abdomen 6 mm lang-. 4 mm breit.

Lippenteil deutlich länger als an der Basis breit (etwa- wie

0,9 : 0,6 mm), gegen die Spitze allmählich und ganz stark ver-

schmälert, dieselbe abgerundet, nicht aufgewulstet und fast die

Innerecke der Spitze der Maxillen erreichend; der ganze Teil der

Quere nach gewölbt, von der Basis bis fast zur Spitze innerhalb

des Seitenrands mit einer Längsvertiefung, der Rand selbst scharf

erhöht. Eine besondere Vertiefung jederseits an der Basis Avie z. B.

bei Am. feuestralw (Stroem) ist nicht vorhanden; der Lippenteil

erscheint infolgedessen mehr allmählich gegen die Spitze ver-

schmälert sowie der Quere nach mehr gleichmäßig gewölbt als bei

genannter Art. Maxillen kürzer, breiter, dicker, stärker gewölbt

und an der Spitze innen mehr abgerundet als bei Am. fenestralis.

Unter den beschriebenen neuholländischen Arten wohl dem
Am. lomjinquns L. Kch. am nächsten stehend, unterscheidet sich

aber durch den Mangel jeglicher Zeichnungen am Abdominalrücken

und nicht verdunkelten Seitenrand des Cephal., einfarbige Beine, die

vordem M. A. nicht größer als die S. A. etc. — Am. silranus L. K,

ist ähnlicher gefärbt, aber die vordem M. A. sollen beträchtlich

größer als die S. A. sein.

Cephalothorax und Extremitäten hell bräunlich-gelb, die Met. IV
und Spitze der Met. III schwach gebräunt, Strahlenstreifen, Mittel-

ritze und Längslinie auf dem Kopfteil schmal und undeutlich ge-

bräunt, Augen in ganz schmalen, nicht zusammenfließenden, schwarzen

Ringen, Seitenrand nicht verdunkelt. Mandibeln orangerötlich hell-

braun, die Klaue rötlich-braun, an den Seiten geschwärzt, Zähne

schwarz. Palpen blaßgelb, die Spitze des (unreifen) Tarsalglieds

schwach gebräunt. Sternum und Lippenteil graugelb. Abdomen
einfarbig hellgrau, ebenso die untern Spinnwarzen, die obern und

mittlem weißlich. — Behaarung graugelblich, am Abdomen grau-

weißlich, an den Beinen (anscheinend besonders an den beiden

Hinterpaaren) etwas goldig glänzend ; Femoren III—IV unten hinten

mit einer dichten Reihe langer, feiner, gerade abstehender Haare;

die vordem Femoren unten nur kurz und gleichmäßig behaart.

Mandibeln innen und in der Endhälfte spärlich mit kurzen feinen

Haaren besetzt, vorn in der Basalhälfte glatt, glänzend, unbehaart

(abgerieben). Stacheln schwärzlich bis hellbraun, an den End-

gliedern am hellsten. Tarsalkrallen dunkelbraun, mit 10—12 langen
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geraden oder nur ganz scJiwacli geschAviuigenen Kamnizähnen. von

denen die -l—H Innern kürzer sind.

Mandibeln kurz, stark, an der Basis stark knieförniig- vor-

gewölbt, gegen die Spitze erheblicli divergierend, 2 mm lang- und

beide zusammen ebenso breit an der Basis, an der Spitze die Außen-

ränder unter sich um 2,7 mm entfernt.

Abdomen oben mit 2 Paaren dunkelgrauer, ovaler Muskelpunkte,

die ein Trapez bilden, das vorn 0,85 mm, hinten l.o mm breit und

1.3 mm lang ist; vor diesen, unmittelbar hinter der Basis vielleicht

1 Paar undeutlicherer Punkte vorhanden gewesen.

2. Fholcus lütoralis L. Koch 1867. Sj'dnej' (Reuss).

3. Thcridinm semifkwum L. K. 1865.

2 entwickelte S6 von Sydney (Reuss ded. 1875) gehören Avahr-

scheinlich dieser von L. K. nur im weiblichen und unreifen männ-

lichen Geschlecht beschriebenen Art an. Auffallend bleibt aber, daß

bei beiden Exemplaren das Epigaster und der Lungendeckel gelb

sind, was bei Koch's Typen anscheinend nicht der Fall war, jeden-

falls erwähnt er das nicht.

Die zahlreichen und ziemlich starken Stacheln, womit Tibien

und Metatarsen bewehrt sind, läßt das Tier für ein Theridium etwas

fremdartig- erscheinen. — Das Femoralg'lied der Palpen kräftig-, in

der Basalhälfte fast unmerklich gebogen und kaum zusammengedrückt,

oben mit längs der Mitte 2 nach vorn ganz schwach divergierenden

Reihen von je etwa 9 kurzen, schwarzen Borsten; die Länge etwa

1 mm oder gleich der Entfernung der Basis des Patellarglieds und Spitze

des Hakens des Tibialglieds. Das Patellarglied etwa so lang wie

breit, an der Spitze oben mit einer sehr langen, feinen, geraden

Borste. Das Tibialglied erscheint von außen gesehen kaum ^.,

länger als das Patellarglied, unten ganz gerade; oben von der Basis

bis zur Mitte des Glieds entspringt ein starker, schwach nach oben

konvex gebogener, gegen die Spitze verschmälerter, nach vorn und

ein wenig nach oben gei'ichteter Fortsatz, der ein wenig länger als

das Glied selbst ist und etwa in der Unterseite einen senkrecht

nach unten gerichteten, stumpfen, schwach schräg geschnittenen

Fortsatz hat, der nicht ganz so lang wie das Tibialglied breit so-

wie heller gefärbt als der Hauptfortsatz ist. Von oben und vorn ge-

sehen erscheint der letztere fast gleichbreit, an der ganzen Außen-

seite schwach nach außen konvex gebogen, an der Innenseite in der

Mitte schwach ausgerandet, am Ende schräg geschnitten, die Spitze

selbst ziemlich scharf und ein klein wenig nach außen gerichtet;

Zool. Jahrli. XXIV. Abt. i. Syst. '^2
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vom untern, etwas nach außen gerichteten Fortsatz sieht man in

dieser Lage nur das Ende. Das Tarsalglied erscheint von oben

bzw. vorn gesehen an der Basis schwach schräg gesclmitten mit

ganz scharfen Ecken; neben der innern Ecke ein kleiner Höcker,

der beim vorgestreckten Glied in eine entsprechende Vertiefung im

Ende des Tibialglieds eingreift; gegen die Mitte beiderseits ganz

schwach erweitert, dann allmälilich gegen die abgerundete Spitze

verschmälert; die Länge des Glieds reichlich das Doppelte der

größten Breite; die größere Hälfte des Glieds außerhalb der Ver-

längerung der Achse der vorhergehenden Glieder. Von außen ge-

sehen erscheint die Lamina tarsalis ziemlich gleichbreit, etwa 4mal

so lang wie an der Basis breit, obeu kurz vor der Mitte mit einer

kleinen buckeiförmigen Erhöhung; der Bulbus erscheint lang birn-

förmig, nach vorn zugespitzt, breiter als die Lamina, am Ende in

zwei schmale, gerade, nur am Ende schwach nach unten gebogene

Fortsätze verlängert, von denen der eine heller gefärbt, stumpfer und

die Spitze der Lamina überragt, während der andere so weit, wie

diese vorragt, tiefschwarz und scharf zugespitzt ist.

4. Latrodedufi hasseltii Th. 1870.

Lokalität: Sydney (Eeuss 1875).

Von L. Koch's Beschreibung von Latr. hasseltii Th. dadurch

abweichend, daß die vordem M. A. unter sich deutlich weniger

als von den S. A. sowie von letztern und den hintern M. A.

etwa gleichweit entfernt sind. Die vordem M. A. kaum größer als

die S. A. Alle Augen der hintern Reihe ein wenig größer als die

der vordem. Dies ist aber in Spiritus gesehen. — Auch Exemplare

der Form scelio Th.

Einige dieser Art angeblich angehörende Eisäcke sind 10—12 mm
im Durchmesser, enthalten ca. 720 Eier (d. h. nach Zählung des In-

halts von einem Sack), die nur 0,7 mm im Durchmesser haben und

grüngelblich gefärbt sind.

5. Aranea producta L. K. 1871.

Lokalität: Sydney (Reuss 1875). Zahlreiche Exemplare.

?. Dimensionen eines der größten Exemplare. Totallänge 29

bis 30, Cephal. 11 mm lang, der Brustteil 9,5, der Kopfteil 6 mm
breit. Entfernung der Rückengrube vom Vorderrand 8 mm. Ab-

domen 20 mm lang, 18 mm breit, 14 mm hoch. Der Nagel der

Epigyne 5 mm lang. Palpen: Femoralglied 3,5, Fat. 1,8, Tib. 2.4,

Tars. 3,8 mm. Beine: I Coxa 3, Troch. 2, Fem. 10,5, Fat. 5,2, Tib.

8, Met. 8,5, Tars. 2,5 mm; II bzw. 3, 2, 10, 5,2, 8, 8, 2,5 mm; III
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bzw. 2.(). 1.8, (SA 8,5, 4,2, 4,2, 2,0 mm; IV bzw. 3,2, 2,ö, JO, 4.8, <\

7, 2.5 mm. Tctallänge: I 39,7. II 38,7, III 25,4, IV 37 mm.
Bei einem der kleinsten erwachsenen $$ ist die TotalIäu<>e

16— 17 mm. Oephal. 8 mm lang, 7 mm breit, Abdomen 10 mm lang,

8 mm breit. Beine: I 33. IV 30 mm.
6. Arcjjs lanccarins Walck. 1837. Sydney (Reuss),

7. Stephanopis hicuspidata L. K. 1874. Sydney (Reuss).

$. Am obern wie nntern Falzrand scheinen 2 gleichgroße und

unter sich gleichweit entfernte Zähne vorhanden zu sein. — Beine:

1 Fem. 2,5, Fat. + Tib. 2,5, Met. + Tars. 2,2 mm; II bzw. 2,2, 2,7,

2 mm: III bzw. 1,5, 1,9, 1,5 mm; IV bzw. 1,8, 1,8, 1,5 mm. Total-

länge: I 7.2, II 6,9, III 4,9, IV 5,1 mm. Also I, II. IV, III. Cephal.

3 mm lang. 2.5 mm breit: Abdomen 4 mm lang, vorn 2, hinten

2,2 mm breit.

8. Delena cmwerides Walck. 1805. Sydney (Reitss).

9. Isopeda flavibarhis L. K. 1875.

Lokalität: Sydney (Reuss 1875). 1 ?.

$. Cephal. ohne Maudibeln 9 mm lang, 9,5 mm breit, mit

Mandibeln 11.5 mm lang, am Clypeus 6 mm breit. Abdomen (nur

die Haut erhalten ) ca. 13 mm lang. Beine : I Fem. 10, Pat. -j- Tib.

13,8, Met. + Tars. 13,8 mm; II bzw. 12, 16, 15 mm; III bzw. 8.5,

10, 10 mm; IV bzw. 9,5, 11, 11,4 mm. Totallänge: T 37,8, II 43,

III 28,5, IV 31,9 mm. Palpen : Fem. 3,5, Pat. 2, Tib. 2,5, Tars. 4 mm,

zusammen 12 mm. Mandibeln 4,6 mm lang (ein wenig kürzer als

Patella I), an der Basis beide zusammen 5,6 mm breit, einzeln

reichlich so breit als die Femoren I. Sternum 4,5 mm lang, 4,3 mm
breit. Coxen: I 3,6, II 4, III 3,5, IV 3,6 mm lang. Tibien IV nur

7,5, also kürzer als Cephal. Tibien III und IV oben unbestachelt.

— Von L. Koch's Beschreibung dadurch abweichend, daß die

Mandibelklaue schwärzlich, nur an der Basis und Spitze rötlich ist.

Maxillen, Lippenteil und Sternum braun, der Lippenteil am dunkelsten,

dunklere Flecke an der Unterseite der Femoren I und II sind nicht

zu erkennen. Die Augen der vordem Reihe unter sich reichlich um
den Halbmesser der S. A., fast um den Durchmesser der M. A. ent-

fernt. Die wohl unreife Epigyne erscheint als 2 schmale, tief-

schwarze, nach hinten schwach divergierende Furchen.

^^'allrscheinlich Is. flavibarhis L. K. ; das Exemplar ist abei- so

schlecht erhalten, daß eine ganz sichere Identifizierung nicht möglich ist.

10. Isopeda immanis (L. K.) 1867.

Exemplare von Sydney (Reuss ded. 1875).

82*
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Bei einem ganz jungen Exemplar sind die Längenverhältnisse

der Beine bei einer Körperlänge von 18 mm (Cepli. 6 mm lang,

6.2 mm breit; Abdomen 10,5 mm lang. 7,5 mm breit) folgende:

I Fem. 7,5, Pat. + Tib. 9, Met. -|- Tars. 8.6 mm; II bzw. 9, 11.

9.5 mm; III bzw. 6,8, 7,5, 6,8 mm; IV bzw. 7, 7,5, 7 mm. Total-

länge: I 25,1. II 29,5, III 21.1, IV 21.5 mm. was mit den Längen-

verhältnissen der erwachsenen gut stimmt,

11, Heteropoda lomjipes (L. K.) 1875.

Lokalität: Sydney (Reuss) 1875. 1 S-

S. Von L. Koch's Beschreibung seines Snrotcs lomjipes dadurch

abweichend, daß die Tibien IV oben nur einen (den proximalen)

Stachel haben; III dagegen mit 1, 1 Stacheln. Die Figur von den

Copulationsorganen weicht insofern ab, als der Fortsatz des Tibial-

glieds bei dem vorliegenden Exemplar robuster, dicker und ein wenig

kürzer als in der Figur dargestellt ist und das Tibialglied an der

Spitze unten etwa in der Mitte einen kleinen spitzen, nach außen

und vorn, schräg gegen den Haken gerichteten Zahn hat. wovon in

der Figur nichts zu sehen ist. wohl aber ist es leicht denkbar, daß

er übersehen worden ist, da er nicht besonders auffällt. Sonst

stimmt die Figur genau. — Ferner sind die Mandibeln schwarzbraun,

nur gegen die Spitze innen etwas heller, rötlicher; Lippenteil dunkel-

braun, an der Spitze bräunlich-gelb, Coxenglieder der Palpen dunkler.

Sternum heller bräunlich-gelb. Am Bauch Andeutung zweier feiner,

dunklerer Längsstriche. Alle Metatarsen und Tarsen sowie die

Tibien I und II gebräunt. — Cephalothorax um 1 mm länger als

breit (10 und 9 mm); die Vorderspitze der Rückengrube zwischen

den Coxen II; die vordere Augenreihe ganz schwach procurva. die

Entfernung der vordem M. A. vom Kopfrand um ein Unbedeutendes

größer als diejenige von den hintern M. A. Weiter ist das vor-

liegende Exemplar etwas größer als Koch's Type: Cephal. 10 mm
lang. 9 mm breit, Abdomen 10,5 mm lang, 6.5 mm breit. Beine:

I Fem. 18, Pat. 5,5, Tib. 14, Met. 14,5, Tars. 4,5 mm; II bzw. 15.

5.5, 16,5. 17, 4,5 mm; III bzw. 12.5. 5. 12. 12. 3.5 mm; IV bzw. 12.5.

5, 12, 13, 3,5 mm. Totallänge: I 51.5. II 58,5, III 45. IV 46 mm,

F. Zwei südaiiierikaiiische Vogelspiiiiieii.

1. Pmnphobetcns fortis (Auss.) 1875.

Lokalität: Savanilla (Columbia) (ded. Popi'e 1873). 1 \.

?. Das Exemplar war als .^Mygalamcknc breripcs" bestimmt;
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(laß dies unrichtig ist. zeigt sclion auf den ersten Blick die. sehr

ileutliche Scopula der Femoren IV.

Am innern Falzrande 10 unter sich o-leichgroße und gleichweit

entfernte Zähne. — Kein Stridulationsorgan ; Trochanterglied der

Palpen hinten fein, scopulaähnlich behaart, aber die Haare sind nicht

plumos.— Patellen vorn mit 1 sehr kleinen Stachel.— Totallänge 57 mm.
Cephalotliorax mit Mandibeln 32. oben 24 mm lang, 21 mm breit,

vorn etwa 14— 15, am Vorderende der Coxen IV ca. 15 mm breit.

Entfernung der Rückengrube vom Vorderrand 15, vom Hinterrand

des Augenhügels 12 mm. Länge der Mandibeln 13,5. Breite an der

Basis 12,5 mm. — Beine: I Coxa 10, Troch. 5. Fem. 16,5, Pat. 10,

Tib. 11,2^ Met. 11, Tars. 8,5 mm; II bzw. 9, 5, 15,5, 9, 11, 11, 8 mm;
III bzw. 8, 4,5, 13,.5, 8,7, 10, 12,5, 7,5 mm; IV bzw. 9, 5, 18, 9,5, 14,

18, 9 mm. Totallänge: I 72,2, II 68,5, III 64,7, IV 82,5 mm; ohne

Grundglieder: I 57,2, II 54,5, III 52,2, IV 68,5 mm. Palpen: Cox.

9 mm lang, 4 mm breit, Troch. 4 mm, Fem. 12, Pat. 7, Tib. 9. Tars.

9 mm, zusammen 50 mm, ohne Grundglieder 37 mm lang. Abdomen
24 mm lang, gr(3ßte Breite (hinter der Mitte) 18, vorn 13—14 mm.
C)bere Spinnwarzenglieder von der Basis an je 4, 3 und 5 mm lang.

Untere Spinnwarzen 2,5 mm lang. Sternum 10,5 mm lang, 9 mm
breit, am Vorderrand 6 mm breit. Lippenteil breiter als lang (bzw.

4 und 3 mm).

Augenhügel 3,3 mm breit, 2,5 mm lang. Die vordere Reihe so

stark procurva, daß eine die M. A. vorn tangierende Gerade die

S. A. in oder hinter der Mitte schneiden würde ; die Augen etwa

gleichgroß, die M. A. unter sich um deutlich weniger als ihren

I)urchmesser, von den S. A. fast um den Durchmesser entfernt; die

S. A. vom Clypeusrand etwa um das 1 V-,fache ihres längsten Durchmessers

entfernt. Die hintere Reihe ganz schwach recurva; die fast runden

M. A. sehr wenig kleiner, die S. A. fast berührend, von den vordem

M. A. etwa um ihren längsten Radius entfernt. Die hintern S. A.

etwa so groß wie die vordem und von diesen um ihren kürzesten

Durchmesser entfernt.

3. Avicularia fasciculata Strand 1906, in: Jahrb. Nassau. Ver.

Nat., Vol. 59, p. 23 und in : Jahresh. Ver. vaterl. Nat. Württemberg,

1907, p. 92.

Lokalität: Surinam.

S. Totallänge 41 mm. ( 'ephalothorax mit Mandibeln 24. ohne

17,5 mm lang, 15,5 mm breit; Entfernung der Rückengrube vom
Vorderrand 10,5, vom Augenhügel 8 mm. Abdomen etwa 17 mm
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lang und 11—12 mm breit. Breite des Cephalothorax am Vorder-

rand 9—10, am Hinterrand ca. 12 mm. Beine: I Coxa 8. Troch. 5,

Fem. 17. Pat. 9. Tib. 13, Met. 12.5, Tars. 8 mm; II bzw. 6.5. 4.5.

15, 8,5. 12,5, 12,5. 8 mm; III bzw. 5.5, 4,2. 13.5. 7,5. 11, 12. 7.5 mm;
IV bzw. 6,5, 4,5. 17,5, 8,5, 15,5, 17,5, 8,5 mm. Totalläng-e: I 72,5,

II 67.5, III 61,2, IV 78,5 mm. ohne Grundglieder: I 59,5, II 56^5.

III 51,5. IV 67.5 mm. Palpen: Cox. 6,5, Trocli. 3,5, Fem. 9,5. Pat. 6.

Tib. 7,5. Tars. 4 mm. zusammen 37 mm, ohne Grundglieder 27 mm.
Die obern Spinnwarzen von der Basis an je 2,5, 2 und 3, zusammen

7,5 mm lang, also gleicli den Tarsen IV. Mandibeln 9 mm lau 2.

7 mm breit.

Von dem Typenexemplar :^ von meiner Av. fasciculafa weicht

das vorliegende S aus Surinam dadurch ab. daß es ein wenig kleiner

ist (vgl. die Dimensionsangaben), der Augenliügel ist hinten höher,

schärfer abgesetzt, mit deutlicher Mittelfurche, am Innern Falzrand

finden sich 10 Zähne, indem der vordere gewissermaßen einen Doppel-

zahn bildet (sonst ist die Bezahnung ganz wie bei der Tj-pe). Im
übrigen kann ich keine weitern Abweichungen auffinden, so daß ich

die Tiere für eine Art halten muß.

Ein 2. Exemplar ist noch kleiner sowie erheblich heller gefärbt,

selbst die Spina des Copulationsorgans hat an der Spitze eine hell-

gelbe Färbung angenommen. Totallänge 38 mm. Cephalothorax mit

Mandibeln 21 mm, ohne 14,5 mm lang, 13,5 mm breit: Entfernung

der Rückengrube vom Vorderrand 9, vom Augenhügel 7 mm. Abdomen
etwa 16 mm lang. 11 mm bi'eit. Breite des Cephalothorax vorn ca. 8.

am Hinterrand ca. 10 mm. Beine: I Coxa 7, Troch. 4, Fem. 13.5.

Pat. 7. Tib. 11. Met. 11. Tars. 7 mm; II bzw. 6. 4, 13, 7, 10,5, 10,5,

7 mm; III bzw. 5, 3,8, 12, 6,5, 9, 10, 6,5 mm; IV bzw. 5,5. 4. 14.

6,5, 12.5. 14, 7 mm. Totallänge: I 60,5. II bS. III 52,8, IV 63.5 mm.
ohne Grundglieder: I 49,5, II 48. III 44. IV 54 mm. Palpen: Cox. 5,5,

Troch. 3.5, Fem. 8. Pat. 5, Tib. 6.5. Tars. 3 min, zusammen 31.5 mm,
ohne Grundglieder 22.5 mm. Die obern Spinnwarzen von der Basis

an je 2,2. 1,5, 3,2 mm, zusammen 6.9 mm, also gleich den Tarsen IV.

An den Innern Falzrändern haf das Tier einerseits 9, andrerseits

10 Zähne. — Die abstehende Behaarung ist rötlich-gelb, an den

vordem Extremitäten, besonders an den Tibien und Metatarsen fast

hellgelb, am Abdomen ein wenig dunkler. Die anliegende Behaarung

des Cephalothorax und der Mandibeln erscheint in Sprit hellgrau,

und ähnlich scheint sie an den Extremitäten gewesen zu sein. Die

Oberseite des Abdomens so beschädiüt. daß die anlicÄende Behaarung
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nicht genau zu erkennen ist, scheint aber nicht schwarz zu sein. Die

ganze Unterseite (Abd. wie Ceph.) braun. Der K()rper im Grunde heHrot.

Die Femoren etwas dunkler als die übrigen Glieder. Schwarze Be-

haarung scheint nur an der Basis des Abdomens vorhanden gewesen.

Die Unguicularfascikel hellgelb, ein wenig heller als die abstehende

Behaarung (besonders wenn trocken gesehen) des Glieds oder etwa

gleich den Rändern der Scopula (von oben gesehen).

An bemerkenswerten Abweichungen zwischen den beiden Exem-
plaren käme in Betracht, außer der im allgemeinen geringern Größe

des heller gefärbten, daß beim letztern die Femoren I und lY kürzer

sind (Fem. I 1,5 mm kürzer als der Cephalothorax und kürzer als

die doppelte Länge der Coxa l, TV kürzer als der Cephalothorax, beim

grüßten Exemplar ist Fem. I nur 0,5 mm kürzer als der Cephalothorax

und länger als das Doppelte der Coxa I), und in derselben Weise

verhalten sich die Patellen I und IV (beim kleinsten Exemplar ist

Patella I := Coxa I, Pat. IV 1 mm länger als Coxa IV, beim größten

ist Patella I länger als Coxa I, Patella IV 2 mm länger als Coxa IV.

Diese Abweichungen werden jedoch nicht specifischer Natur sein,

vielleicht aber subspecifischer (eventuell als stibsp. cJara zu be-

zeichnen).

Verzeichnis der beschriebenen Arten.
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Aranea jyfeifferae (Th.) 421

Aranea prodncfa (L. K.) 462
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Argiope brimnicJd (Scop ) 416

Argiope crentdata (DoL.) 417
Argiope reinwardti (DoL.) 417
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Caerostris sexciispidaia (Fabr.) 405
Calonimaia sundaica (DoL.) 407

('arrhoius aeneorhelis n. sp 454
Cyrtarachne perspieillata (DoL.) 418
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fjgsdera ivestringi 0. P. Cbr 393
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Paviphoheteus foriis (Auss.)
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Phene spuridcns n. sp.
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In südamerikanischen Fischen lebende

Trematoden-Arten.

Von

Prof. Dr. E. v. Daday in Budapest.

Mit Tafel 24-29.

I.

Einleitung.

Hinsichtlich der in südamerikanischen Fischen lebenden Trema-

toden hat meines Wissens bisher bloß C. M. Diesing einig'e Daten

geliefert, der in seinen 1836 und 1840 publizierten Arbeiten (4, 5)

die vcn J. Natteree in den Jahren 1824—1832 aus verschiedenen

Fischen gesammelten Arten beschrieben hat, die sich insgesamt im

Besitz des Wiener Hofmuseums befinden.

Nun hat mir Herr Prof. J. D. Anisits aus Asuncion im Jahr 1903

unter mancherlei Untersuchungsmaterial auch Parasiten aus dem

Darm des paraguayischen f*'isches Colossoma brachypoma zugesandt,

unter welchen ich auch Trematoden vorgefunden habe. Als ich

zur Bestimmung dieser Arten schritt, sah ich alsbald ein, daß

meine Arbeit nur in dem Fall zu einem vollständig befriedigenden

Resultat führen könne, wenn ich die mir vorliegenden paraguayischen

Exemplare mit den von C. M. Diesing beschriebenen, von J. Natterer

gesammelten und im Wiener Hofmuseum befindlichen Arten zu ver-

gleichen imstande sei. Ich wandte mich daher an die Direktion des

Zool. Jalirb. XXIV. Abt. f. Syst. 33
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genannten Museums mit der Bitte, mir die sämtlichen von C.

M. DiEsiNG beschriebenen Arten und Exemplare zur Verfügung zu

stellen. Mein Ansuchen hatte den gewünschten Erfolg, insofern mir die

Herren Direktor Hofrat Dr. Fr. Steindachner und Prof. E. v. Maren-
zeller das gewünschte Material mit der größten Bereitwilligkeit

zur Verfügung stellten. Ich halte es für meine angenehme Pflicht,

meinen innigen Dank dafür auch an dieser Stelle auszusprechen.

Im Verfolg meiner Studien überzeugte ich mich nicht nur davon,

daß der größte Teil der paraguayischen Tiere verwandt ist mit einer

der von C. M. Diesing beschriebenen Arten, d. i. mit ChiorcMs oxy-

cephalus (Dies.), sondern auch davon, daß die DiEsmG'schen Arten

einer den Anforderungen der heutigen Zeit entsprechenden Neu-

beschreibung bedürftig sind. Die Resultate meiner Untersuchungen

sind in dieser kleinen Arbeit niedergelegt, bei deren Zusammen-
stellung ich die Arten und Exemplare größtenteils in toto, zum
kleinern Teil aber in Schnittserien untersuchte, letzteres selbst-

verständlich nur in dem Fall, wenn mir die betreifende Art in

mehreren Exemplaren vorgelegen hat.

Fam. Distomidae.

Distomiitn (?) quadrafif/ulatiim n. sp.

(Taf. 24. Fig. 1-3.)

Der Körper ist flach, etwas gestreckt, schmal eiförmig, vorn

ziemlich spitz gerundet, die beiden Seiten stumpf bogig, in der Mitte

am breitesten, das hintere Ende verengt. Am hintern Körperende

ist an beiden Seiten je eine, fast rechteckige Spitze abgesondert,

während in der Mitte, durch eine bogige Vertiefung getrennt, sich

2 spitze, pyramidenförmige Ecken erheben, die kräftiger sind

als die vorigen (Taf. 24, Fig. 1) uud das auffälligste Merkmal

dieser Art bilden. Die ganze Körperlänge beträgt 1,7 mm, der

größte transversale Durchmesser 0,65 mm, der transversale Durch-

messer an den Seitenecken 0,45 mm, die Entfernung der Spitzen der

beiden Endspitzen zueinander 0,2 mm, die Entfernung der Spitzen

der Endecken von den Seitenecken 0,15 mm.
Der Bauch saugnapf ist auffallend klein und liegt 0,52 mm

von der Mundöffnung entfernt, hinter dem Porus genitalis; sein

transversaler Durchmesser beträgt 0,13 mm, der sagittale Durch-

messer 0,05 mm.
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Der Mund sau gnapf ist kräftig entwickelt, annähernd kurz

tonnenförmig, die beiden Seiten ziemlich stark, das hintere Ende

stumpf gerundet, fast gerade abgeschnitten (Taf. 24. Fig. 2); die Länge

beträgt 0,13 mm. der größte transversale Durchmesser 0,14 mm, der

Durchmesser der Muskelwand 0.05 mm. die innere Höhlung sand-

nhrförmig.

Die Körpercuticula ist ganz glatt, sehr dünn; ihr Durch-

messer beträgt 0,062 mm. Der Hautmuskelschlauch ist gut ent-

wickelt. Das Parenchym des Körpers bildet ein dichtes Netz.

Der Pharynx ist nicht selbständig abgesondert. Der Öso-

phagus ist nach hinten allmählich verbreitert, bildet keinen Bulbus,

läuft in gerader Richtung nach hinten ; seine Länge beträgt 0,22 mm,

der Durchmesser ca. 0,05 mm; die Ringmuskelfasern der Wandung
sind schwach entwickelt (Taf. 24, Fig. li.

Der Darm ist gabelig in 2 Schenkel geteilt; die Äste zielten

gerade nach hinten und bilden einen überall gleichbreiten Schlauch,

ihre hintere geschlossene Spitze liegt 0,3 mm vom hintern Körper-

ende entfernt ; ihre Entfernung voneinander beträgt ca. 0,32 mm, ihre

Breite 0,05 mm; sie liegen von den Seitenwandungen des Körpers

entfernt und dem Rücken genähert (Taf. 24, Fig. 1).

Die Excretionsgefäßstämme ziehen zwischen den Seiten-

wandungen des Körpers und den Darmschenkeln bis zu der Mund-

scheibe und entsenden bei der Gabelung der Darmschenkel je einen

Seitenast. welcher nach innen zu dem Raum zwischen den Darm-

schenkeln am Bauch laufen. Die Excretionsblase liegt in der

Mittellinie des Körpers hinter dem Keimstock, die Excretionsöttnung

aber in der Mitte der Bucht, welche die beiden Endspitzen des

Körpers trennt (Taf. 24, Fig. 1).

Die Genitalöffnung liegt gerade unter dem Ausgangspunkt

der Darmschenkel und vor dem Saugnapf des Bauchs, steht in Ver-

bindung mit dem Atrium genitale, besitzt keine deutlich entwickelte

Muskelscheibe und ist 0,46 mm von dei- Mundöftnung entfernt (Taf. 24,

Fig. 3).

Die 2 Hoden liegen auf dem von den Darmschenkeln um-

schlossenen Raum, dem Bauch genähert, hintereinander, der vordere

0,06 mm von dem Bauchsaugnapf, der hintere 0,1 mm vom Keim-

stock und die beiden 0,06 mm voneinander entfernt. Die Hoden

sind ganz kugelrund, gleichgroß, mit glatter Oberfläche, ihr Durch-

messer beträgt 0,2 mm. Das Vas deferens bildet bloß eine Vesicula
33*
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seminalis externa und öffnet sich in selbständiger Öffnung neben

der Uterusöffnung' in das Atrium genitale (Taf. 24, Fig-. 3).

Der Keim stock liegt in der Mittellinie des Körpers, etwai;^

dem Rücken genähert auf dem von den Darmschenkeln umschlossenen

Raum (Taf. 24, Fig. 1), 0.14 mm von dem hintern Körperende ent-

fernt, ist ganz kugelrund, sein Durchmesser beträgt 0,05 mm. Der

Keim gang läuft nach hinten und unten. Das Oo typ liegt hinter

und unter dem Keimstock, es ist schlauchförmig. Die Öffnung des

Laueer 'sehen Kanals befindet sich über dem Keimstock. Der

Uterus verläuft anfänglich nach hinten und bildet vor der Ex-

cretionsblase einige Schlingen, wendet sich sodann nach vorn, ver-

schlingt sich am Bauch mehrfach sehr stark, läuft dann um die

Hoden und hierauf zum Atrium genitale.

Die Dotter Stöcke liegen am Rücken, über den Darmschenkeln,

von den beiden Seitenwandungen des Körpers entfernt, ihr vorderes

Ende überragt den hintern Hoden, ihr hinteres Ende überragt den

Keimstock nicht, ihre ganze Länge beträgt 0,45 mm. Die einzelnen

Dotterstöcke sind baumförmig verzweigt, ihr Ausführungsgang ver-

einigt sich hinter dem Keimstock (Taf. 24, Fig. 1).

Die Eier sind eirund, gekappt, mit glattem Cocon, ihre Länge

beträgt 0,06 mm, der Durchmesser 0,05 mm.

Diese Art, welche sich durch die eigentümliche Struktur des

hintern Körperendes von den übrigen in Fischen vorkommenden

Arten leicht unterscheidet, habe ich im Reagenzglase No. 988 der

Zoologischen Abteilung des Wiener Hofmuseums unter Exemplaren

von Amphistoma oxijcephalum Dies., bzw. Chiorchis oxycephalus (Dies.),

aber nur in 1 Exemplar, gefunden. Das Wirtstier ist Salmo pam
= Myletes bidens, gesammelt von Natterer 1824 zu Cuyaba.

Fam. Paramphistomidae.

Subfam. Cladorchinae.

Die eingehend beschriebenen Arten dieser von F. Fischoeder

abgesonderten Subfamilie waren (6), mit Ausnahme des in Wasser-

vögeln lebenden ÄmpJdstomum Junatum Dies. := Chiorchis lunatus

(Dies.), bisher bloß aus Säugetieren bekannt, denn aus den frühern

mangelhaften Daten ließ sich nicht feststellen, zu welcher Subfamilie

der aus Fischen bekannten Paramphistomiden dieselbe gehört.
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Gen. Diplodiscus Dies, emeiid. M. Bkai n.

Biplodiscus M. Braun (2a), p. 906.

Dieses Genus wurde von C. M. Diesing 1836 aufgestellt und kurz

charakterisiert, sodann 1850 die Merkmale desselben von ihm wieder-

holt umschrieben, allein beide Charakteristiken sind ziemlich fehler-

haft und mangelhaft, weshalb sich M. Braun veranlaßt sah, eine

neue und genauere Charakterisierung zu bieten. Auf Grund der

mir vorliegenden Arten und der literarischen Daten fasse ich die

Merkmale des Genus folgendermaßen zusammen.

Der Körper ist gerade oder gegen den Bauch schwach gekrümmt,

meist kegelförmig, fast zylindrisch. Der Bauch ist gewöhnlich

gerade, der Rücken oftmals bogig, die rechte und linke Seite stumpf

gerundet. Der Saugnapf liegt am hintern Körperende, meist mit

der Öffnung am Bauch. In der Muskelwandung des Schlunds be-

linden sich 1 oder 2 Sphincteren. Der Ösophagus endigt vor den

Darmschenkeln in einem gut entwickelten Bulbus. Die Darmschenkel

haben einen geraden A^erlauf. Die Genitalöifnung ist bald mit, bald

ohne Scheibe. Es entwickeln sich 1 oder 2 kugelförmige, ungeästete

Hoden, in letzterm Fall liegen sie hintereinander. Der Cirrusbeutel

fehlt oder ist gut entwickelt. Die Dotterstöcke sind baumartig

verästelt und verlaufen entlang der äußern Wandung der Darm-

schenkel; die kugelförmigen Dotterfollikel sind in geringer Anzahl

vorhanden. Der Keimstock ist gewöhnlich an den einen Darm-

schenkel gerückt. Die Excretionsöffnung liegt am Rücken, gewöhnlich

in der Mitte des Saugnapfs.

Bisher waren bloß im Dickdarm von Amphibien lebende Arten

dieser Gattung bekannt, es ist mir indessen gelungen, die beiden

nachstehenden, in Fischen lebenden Arten aufzulinden. Die Gattung

bildet übrigens einen Übergang zwischen den Subfamilien Par-

amphistomidae und Cladorchinae, insofern sie durch die Struktur des

Pharynx mit der letztern, durch die Struktur der Hoden aber mit

der erstem Subfamilie übereinstimmt.

Dlplodlsciis niarenzellei'i n, si)»

(Taf. 24. Fig. 4—10.)

Die Exemplare dieser Art hat C. M. Diesing für Repräsentanten

von AmpJiisfoma oxycephalum Dies, gehalten, wenigstens muß ich
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darauf aus dem Umstand schließen, daß ich dieselben in den Gläsern

No. 980 und 984 der Zoologischen Abteilung des Wiener Hofmuseums

unter diesem Namen vorfand, und zwar in Gesellschaft von Cliiorchis

(Amphistomum) oxyceplmlus (Dies.). Im Glas No. 980 fand ich mehrere

g-esclilechtsreife, bzw. viele Eier enthaltende, teils jüngere Exemplare»

als deren Wirtstier „Salmo No. 111" bezeichnet ist. Das Glas No. 984

enthielt bloß 3 junge Exemplare in Gesellschaft von Cliiorchis {Am-

phistomum) oxycephalus (Dies.), als deren Wirt „Salmo No. 80" an-

gegeben ist.

Die Kör per form erinnert sowohl vom Rücken oder dem Bauch

wie auch von der rechten oder linken Seite gesehen an einen Kegel,

dessen breite Basis von dem Saugnapf, die ziemlich zugespitzte

Spitze aber von der Mundöffnung gebildet wird (Taf. 24, Fig. 4—6, 10).

Der rechte und linke Körperrand ist ziemlich stumpf gerandet, dem-

zufolge der Querschnitt des Körpers mehr oder weniger einem Kreis

oder einer stumpf gespitzten Ellipse gleicht; allein der rechte und

linke Körperrand verläuft nicht in gerader Linie, sondern ist in der

vordem Körperhälfte schwach bogig, unter dem hintern Hoden etwas

vertieft, und läuft sodann von dem Keimstock bogig bis zu dem
Saugnapf (Taf. 24, Fig. 4. 5). Der Bauch und der Rücken zieht ab-

schüssig von dem Saugnapf bis zur MundÖffnung, der Bauch indessen

bildet bei der Genitalöffnung einen kegelförmigen Höcker (Taf. 24,

Fig. 6). Bei jungen Exemplaren ist der Rücken mehr oder weniger

bogig, der Bauch dagegen fast gerade oder schw^ach gebuchtet, dem-

zufolge der ganze Körper gegen den Bauch etwas hinabgekrümmt

erscheint (Taf. 24, Fig. 10). Die Körperlänge der altern Exemplare

beträgt 4—6 mm, der größte laterale Durchmesser 2,26 mm, der

kleinste laterale Durchmesser 0,25 mm, der größte dorsoventrale

Durchmesser 2,28 mm, die Körperlänge der jungen Exemplare

1,8—3,2 mm, der größte transversale Durchmesser bei dem Saugnapf

0,7— 1,2 mm, der größte dorsoventrale Durchmesser 0,6—1 mm.
Der S a u g n a p f liegt am hintern Körperende, aber etwas schräg,

sodaß derselbe am Bauch etwas weiter nach vorn gezogen ist als

am Rücken, was bei Seitenlage des Tiers am besten sichtbar

ist (Taf. 24, Fig. 6, 10); sein Umriß ist ein regelmäßiger Kreis:

die Konturen der Wandung sind am Rücken besser abgerundet als

am Bauch; ihr Durchmesser schwankt zwischen 1,2 — 2 mm; der

Durchmesser der Wandung beträgt 0,17—0.28 mm, der Durchmesser

der Öffnung 0,7—2,5 mm. Die Tiefe des Saugnapfs ist relativ gering'

und war nicht genau festzustellen, weil dessen Grund fast stets
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bogig' erhoben ist; sein Merkmal aber ist es. daß an der Grund-

oberfläche querlanfende Krhöhnnoen , bzw. gerandete Kämmchen
hinziehen. Die Öffnung- des Saugnapfs blickt fast gerade nach hinten,

ihre Kontur ist in der Regel ganz kreisförmig, zuweilen aber hinten

etwas eingeschnitten (Taf. 24, Fig. 4j.

Die Körpercuticula ist ganz glatt und relativ sehr dünn,

insofern ihr Durchmesser ca. 0,006—0.008 mm beträgt. Von den

Muskelfasern des Hautmuskelschlauchs sind die querlaufenden am
dünnsten, die in der Längsrichtung laufenden am kräftigsten, aber

auch die diagonalen sind gut entwickelt.

Die Mundöffnung befindet sich am vordem Körperende, ihr

Muskelkegel ist nicht abgesondert, fast kreisrund, ihr Durchmesser

beträgt 0,05—0.1 mm; ihr Rand ist glatt; Papillen finden sich

daran nicht.

Der Pharynx beginnt unmittelbar bei der Mundöffnung, gleicht

von oben oder unten gesehen einem birnförmigen Schlauch, die

Mitte ist etwas eingeschnürt, in der obern Hälfte sind die Seiten

fast gerade, in der hintern Hälfte dagegen auffällig bogig, das

hintere Ende in der Mitte stark eingeschnitten, daher in

zwei die Schlundtaschen in sich schließende Vorsprünge geteilt

(Taf. 24. Fig. 7). Von der Seite gesehen gleicht der Pharynx einer

8, die vordere Hälfte ist jedoch an den Seiten schwächer ge-

randet und kürzer als die hintere (Taf. 24, Fig. 8). In der Muskel-

wandung des Pharynx sind 2 Sphincteren wahrnehmbar, deren einer,

der kräftigere, am Ende des Munds sitzt, der zweite, schwächere

dagegen gerade in der Mitte, hinter der Einmündung des Ösophagus

(Taf. 24. Fig. 7. 8). Die Muskelwandung ist durchaus dünn, ihr

Durchmesser ist 0,05—0.07 mm. am äußern Rand zieht eine Schicht

meridionaler Fasern hin; am Innern Rand liegen quere bzw. äqua-

toriale Fasern, außerhalb welcher ein Bündel meridionaler Fasern

verläuft. Die Hauptmasse der Muskelwandung wird durch radiale

Fasern gebildet, welche zwischen den beiden Schlundtaschen am
kräftigsten sind. Die Pharyngealtaschen sind kräftig entwickelt

schon äußerlich leicht zu erkennen, sie gleichen einem gestreckten

Schlauch und sind gerade nach hinten gerichtet (Taf. 24, Fig. 7).

Die Länge des ganzen Schlunds beträgt 0.5—0,8 mm. der größte

transversale Durchmesser 0,41—0,6 mm. der transversale Durch-

messer an der Einschnürung 0,28—0,3 mm, die Länge der Schlund-

taschen 0,25— 0,3 mm. Zur Bewegung der Pharynx dienen der Länge

nach verlaufende Parenchymmuskel.
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Der Ösophagus entspringt an der Bauchseite des Sclilunds.

kurz vor der Einschnürung (Taf. 24. Fig. 8). verläuft anfänglich

gegen den Bauch und bogig nach hinten, dann nach oben und

annähernd ein S bildend, zu den Dai-msclienkeln , in deren Nähe

derselbe einen dickwandigen, zwiebeiförmigen Bulbus bildet. An
der Basis des Bulbus vermochte ich zahlreiche Drüsenzellen zu

unterscheiden. Die Länge des Ösophagus beträgt in gerader Linie

gemessen 0,7 mm. der größte Durchmesser des Bulbus 0,22 mm. Die

am hintern Ende des Ösophagus befindlichen gesamten Drüsen sind

annähernd birnförmig, ihre Länge schwankt zwischen 0,07—0,14 mm.
Die D a r m s c h e n k e 1 verlaufen entfernt von der 8eitenwand

des Körpers, dem Rücken genähert, in gerader Richtung nach hinten,

gehen vom Ausgangspunkt bogig nach außen und wenden sich dann

erst nach hinten; sie werden in ihrem Verlauf alhnählich dicker

und sind an ihrem hintern geschlossenen Ende am dicksten. Ihre

Länge beträgt 1,55 — 1,7 mm. Mit dem geschlossenen Ende nähern

sie sich dem Saugnapf und überragen sogar den Bauchrand desselben

(Taf. 24. Fig. 5).

Die Excretionsgefäße laufen unter den Darmschenkeln

geschlängelt bis zum Ende hin — ihr vorderes Ende nähert sich dem
Pharynxbulbus — , wenden sich dann in der Nähe desselben aber-

mals nach hinten, entsenden aber nebenbei einen Ast gegen den

Pharjaix. Die Excretions blase entspringt nahe dem Keimstock

und zieht dann schief nach oben und hinten. Die Excretions-
öffnung liegt ungefähr in der Mitte des Saugnapfs, 0.6—1 mm
von der Ölfnung des LAURER'schen Kanals entfernt.

Die Genitalöffnung liegt vor dem vordem Körperdrittel,

sehr entfernt von dem Ösophagusbulbus, aber etwas vor demselben

auf einer kraterartigen Erhöhung (Taf. 24. Fig. 4, 6); die Musku-

latur um dieselbe ist kräftiger entwickelt, sodaß dieselbe bis zu

einem gewissen Grad eine Genitalscheibe bildet (Taf. 24. Fig. 9)

deren Durchmesser an der Basis 0,37 mm beträgt, die Dicke des

Muskelrings oben 0,13 mm.
Die Hoden sind paarig entwickelt, und es liegen die beiden Hoden

hintereinander auf dem von den Darmschenkeln umschlossenen Raum
nahe dem Bauch, und zwar der eine unweit der Genitalöftnung. vor

der Körpermitte, der andere dagegen hinter der Körpermitte, etwas

weiter von dem Saugnapf entfernt als A'om ersten Hoden (Taf. 24.

Fig. 4—0, 10). Jeder Hode ist ganz kugelrund, von 0,66—0.8 mm
Durchmesser; auf iluer Rückenseite zeigen sich zuweilen kleine
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liöckerartige Erhöhungen, die wahrscheinlich infolg-e des Drucks des

mit Eiern g-efiUlten Uterus entstehen. Die Vasa efferentia öffnen

sich in ein Vas deferens. welches zu einer Vesicula seminalis aus-

gedehnt ist. Die Vesicula seminalis interna fehlt, statt derselben

hat sich ein Cirrus mit Muskelwand ung- entwickelt, welcher aus dem
Genitalhof ausgestreckt werden kann und in der Mitte des freien

Endes des Vas deferens endigt; seine Länge beträgt 0,15 mm, der

Durchmesser 0.14 mm. Das Metraterm öffnet sich an der Spitze des

Cirrus in einem Ductus hermaphroditicus gemeinsam mit dem Vas

deferens.

Der Keim stock liegt auf dem von den Darmschenkeln um-

schlossenen Raum über der Mittellinie des Körpers, zwischen dem
hintern Hoden und dem Saugnapf, aber etwas näher dem letztern;

derselbe ist kugelrund, sein Durchmesser beträgt 0,26—0.3 mm.
Der Keim gang zieht nach hinten; in seinem geschlängelten

Verlauf nimmt er den gleichfalls geschlängelten LAURER'schen Kanal

in sich auf, dessen einfache Öffnung sich nahezu über dem Keimstock,

von der Excretionsöffnung 0.6— 1 mm entfernt, befindet.

Das Ootyp mit den Schalendrüsen liegt unter dem Keimstock,

zwischen diesem und dem Saugnapf in der Mittellinie des Körpers,

es ist wurstförmig, stark gestreckt, das hintere Ende angeiförmig

gekrümmt. Der Uterus zieht erst nach hinten, über der Mittel-

linie des Körpers, wendet sich dann nach vorn bis zum hintern

Hoden und zwischen den Darmschenkeln am Bauch, läuft dann bis

über die Hoden nahe dem Rücken bis zu dem Bulbus des Ösophagus;

in seinem Verlauf bildet derselbe zahlreiche Schlingen.

Die Dotterstöcke liegen über den Darmschenkeln, von den

Seitenwandungen des Körpers entfernt, und sind relativ kurz, von

0,6—0,75 mm Länge; sie reichen bis zur Mitte des hintern Hodens

oder auch darüber hinaus und endigen unter dem Keimstock; mit

dem hintern Ende erreichen sie das Ende der Darmschenkel nicht.

Jeder Dotterstock besteht aus 10—12 Follikeln, die mehr oder

weniger kugelrund sind; mit ihrem gemeinsamen Gang bilden sie

hinter dem Keimstock ein Reservoir.

Die Eier sind elliptisch. 0,14 mm lang, mit einem größten Durch-

messer von 0,06—0,98 mm ; der Cocon ist gekappt, am hintern Ende

mit einer eigentümlichen Haftscheibe, ebenso wie bei Biplodiscus cormi.

Diese Art, welche ich Herrn Prof. Dr. E. v. Marenzeller zu Ehren

benannt habe, erinnert an Diplodiscus cornu (Dies.), weicht aber von

demselben wesentlich ab durch die Struktur des Schlunds, die Zahl
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der Hoden sowie durch die Lage des Keimstocks und der Dotter-

stöcke. Eine wesentliche Verschiedenheit zwischen beiden Arten

zeigt sich außerdem in der Struktur der Genitalötfnung , insofern

Diplodiscus cornu (Dies.) keine Genitalscheibe besitzt, sondern statt

derselben ein Cirrusbeutel entwickelt ist.

Diplodiscus eormu (Dies,).

(Tat. 24, Fig. 11—15.)

Amphisloma cornu C. M. DiESiNG (5), p. 235, tab. 20, fig. 12— 13.

Von dieser Art lagen mir 6 Exemplare vor, welche ich im Glas

No. 944 der Zoologischen Abteilung- des Wiener Hofmuseums unter

dem Namen AmpJiisfoma cornu Dies, vorfand and welche nach der

Anmerkung- Diesing's von J. Natterer 1832 am Fort des Rio branco

aus Cataphractus vaca = Boras vaca gesammelt worden sind. Die-

selbe Fischg-attung ist auch auf der Etikette des Glases als Wiit

angesehen. Alle 6 Exemplare sind vollständig entwickelt und mit

Eiern gefüllt, 3 derselben sind aber etwas defekt und bloß 3 ganz

intakt.

Die Körper form gleicht annähernd einem Kegel und noch

mehr einem kurzen Hörn (Taf. 24, Fig. 11— 13); das hintere Ende
ist auffällig breiter als das vordere, die rechte und linke Seite

stumpf gerundet, abschüssig nach vorn laufend, an beiden Seiten des

Hodens bogig, davor und dahinter etwas vertieft; der Bauch ist fast

gerade, kaum merklich gekrümmt, der Rücken dagegen ziemlich

stark bogig. An dem vordem Körperende zeigt sich um die Mund-

öffnung eine ringförmige Absonderung, welche die zwischen der

Mundöffnung und dem Vorderende des Schlunds befindlichen Muskel-

kegel enthält. Die Körperlänge beträgt 4 - 4,8 mm, der größte trans-

versale Durchmesser 2—2,2 mm, der kleinste transversale Durch-

messer um die Mundöffnung 0,25 mm. der größte dorsoventrale

Durchmesser 2—2,2 mm.
Der Saugnapf liegt am hintern Körperende und ist vom

Bauch oder Rücken gesehen ganz kreisförmig (Taf. 24. Fig. 11. 12).

von der Seite gesehen ist die Wandung am Bauch schmäler als am
Rücken, woher das distale Ende gegen den Bauch etwas schief

abgeschnitten erscheint, demungeachtet blickt ihre Öffnung dennoch

gerade nach hinten (Taf. 24, Fig. 10); ihr Durchmesser beträgt

2—2,2 mm, die Dicke der Wandung 0,7— 1.2 mm, der Durchmesser

der Öffnung 1—1,2 mm; der Grund der Innern Höhlung ist glatt.
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Die Körpercuticula ist durchaus glatt, gleich dick, ihr

Durchmesser beträgt - 0.002—0,004 mm. Die Querfasern des Haut-

muskelschlauchs sind fein, sie stehen gedräng-t, die Längsmuskel-

fasern sind weit dicker und bilden nahezu Bündel; die diagonalen

Fasern sind gleichfalls gut entwickelt, aber dünner als die Längs-

fasern.

Die Mundöffnung liegt gerade an dem vordem, spitzesten

Teil des Körpers; sie ist kreisförmig, ganzrandig, am Rande stehen

keine Papillen, ihr Durchmesser beträgt 0,15 mm, zwischen sie und
den Schlund ist ein Muskelkegel eingekeilt, welcher schon äußerlich

wahrzunehmen ist. Die Muskulatur des Muskelkegels ist relativ

schwach entwickelt, seine Dicke beträgt 0,08 mm (Taf. 24, Fig. 14).

Der Pharynx ist breit ellipsenförmig (Taf. 24, Fig. 14), das

hintere Ende gerandet, die Seiten gleichförmig stumpfbogig, ihre

Länge beträgt 0.25—0,4 mm, die Öffnung gegen den Mund 0,1 mm.
Die innere Höhlung ist schlauchförmig, in der Mitte am breitesten;

die Länge beträgt 0,25 mm, die Dicke der Wandung 0.1 mm. Die

Pharj^ngealtaschen sitzen in der Muskelwandung und daher äußer-

lich nicht bemerkbar, sie sind relativ sehr klein, schmal schlauch-

förmig, ihre Länge beträgt 0,08 mm. In der Muskelwandung be-

findet sich vorn ein Sphincter.

Der Ösophagus entspringt in der Mittellinie des hintern

Pharyngealendes und zieht dann, die Muskelwand derselben durch-

brechend, anfänglich etwas gegen den Bauch und nach hinten, nähert

sich aber bald danach dem Rücken, dann aber in fast gerader Linie

den Darraschenkeln, an deren Grenze er einen schmalen Bulbus bildet.

Seine Länge, in gerader Linie gemessen, beträgt 0,7—0.8 mm.
Die Darm Schenkel verlaufen anfänglich etwas seitlich nach

außen, dann aber schief nach hinten und zwar nahe den beiden

Körperseiten, in geringem Maße dem Rücken genähert; ihr Verlauf

ist fast gerade, nach hinten verbreitern sie sich allmählich, sind

relativ sehr kurz und reichen bald bis zu dem Keimstock herab,

von dem Saugnapf sind sie 0,7—0,8 mm entfernt, ihre Länge be-

trägt 1,3 mm.
Die Excretionsgefäßstämme ziehen unter und neben den

Darmschenkeln und endigen nahe dem Saugnapf in der Excretions-

blase, die in der Mittellinie des Körpers entspringt. Der Porus

excretorius öffnet sich am Rücken, gerade an der Grenze des Saug-

napfs, bzw. bei dem auf dem Rücken liegenden Tiere in der Mitte

des Saugnapfs, nach außen.
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Die Genital Öffnung- liegt im voidern Körperdrittel, ca.

1,2—1,35 mm von der Mundöifnung entfernt, in der Richtung des

Ösophagealbulbus, ihr Umkreis ist schwach erhaben, trichterförmig,

ihre Muskulatur ist aber nicht kräftiger entwickelt und bildet somit

keine Genitalscheibe (Taf. 24, Fig. 11, 13).

Das männliche Geschlechtsorgan ist durch einen einzigen

Hoden repräsentiert, welcher ganz kugelrund mit glatter Oberfläche

und auffällig groß ist, sein Durchmesser beträgt 1 mm; er liegt

etwas auf dem Raum zwischen den Darmschenkeln, erhebt sich aber

gegen den Rücken nicht über die Mittellinie des Körpers, am Bauch

hingegen ist er der Körperwandung genähert. Das Vas deferens

ist zu einer Vesicula semin alis externa ausgedehnt und geht dann

in die im Innern des Cirrusbeutels verschlungene Vesicula seminalis

interna über. Der Cirrusbeutel ist rund. Der Ductus ejaculatorius

öifnet sich gemeinsam mit dem Metaterm in den Ductus hermaphro-

diticus.

Der Keim stock ist kugelrund, von 0.3—0,45 mm Durchmesser

und liegt auf dem von den Darmschenkeln umschlossenen Raum,

teils außerhalb desselben, nahe dem hintern Ende des linken Darm-

schenkels (Taf. 24. Fig. 12). Der Keim gang ist ziemlich lang,

zieht in der Mittellinie des Körpers etwas schief nach hinten und

nimmt in seinem A^erlauf den LAUREE'schen Kanal, das Receptaculum

seminis und das Dotterreservoir in sich auf. worauf er sich in der

Schalendrüse öft'net. Die Öifnung des LAURER'schen Kanals befindet

sich nicht über dem Keimstock, sondern in der Mittellinie des

Körpers, ungefähr 0,7—0.9 mm von dem Porus excretorius entfernt.

DasOotj-p ist gestreckt schlauchförmig und liegt unter dem Keim-

stock, von diesem und dem Saugnapf gleich entfernt. Der Uterus
zieht anfänglich nach hinten, dem Rücken zu. tritt dann an der

Grenze des Saugnapfs zum Bauch und füllt den ganzen Raum
zwischen den Darmschenkeln aus und gelangt schließlich über dem
Hoden bis zum Cirrusbeutel. hinter welchem er in dem Ductus

hermaphroditicus endigt.

Die I) 1 1 e r s t ö c k e laufen zwischen dem Außenrand der Darm-

schenkel und der Körperwandung, der letztern genähert, nach oben,

fast bis zu dem obern Rand des Hodens; ihr hinteres Ende überragt

die Darmschenkel, sie sind ca. 1 mm lang. ,Teder Dotterstock be-

steht aus 12—18 kapseiförmigen Follikeln, deren Gang in je

eine größere Leitung mündet; die Querleitung entspringt über dem
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hintern Drittel des Dotterstocks und bildet über dem Keimstock

ein Keservoir (Taf. 24, Fig-. 12).

Die Eier sind gestreckt elliptisch, 0,13—0,14 mm lang-, mit

einem größten Durchmesser von 0,06—0.07 mm; ihr Cocon ist gekappt,

am hintern Ende mit einer eigentümlichen Haftscheibe, in deren

Mitte sich eine kurze stielartige Erhebung befindet (Taf, 24, Fig. 15).

Diese Art ist von Biplodiscns marensellcri durch die Struktur

des Pharynx, den unpaaren Hoden, die kürzern Darmschenkel und

die Anwesenheit des Cirrusbeutels leicht zu unterscheiden. Trennende

Merkmale bilden aber auch die Struktur des Saugnapfs, die Lage
der Dotterstöcke und der Muskelkegel der Mundöffnung. All diese

Verschiedenheiten schließen die Möglichkeit gänzlich aus, daß Biplo-

discns marenzelleri und Diplodiscus cormi bloß 1- und 2hodige Varie-

täten ein und derselben Art seien, wie dies von Diplodiscus suh-

clavcdus bekannt ist.

Gen, Microrchis n, g.

Der Bauch und der Eücken ist gewöhnlich gleich gewölbt, die rechte

und linke Seite gerundet. Der Saugnapf sitzt am hintern Körper-

ende, etwas gegen den Bauch gerückt. Im Pharynx befindet sich

ein gut entwickelter Sphincter. Die Pharyngealtaschen sind meist

schon von außen erkennbar. Der Ösophagus dringt an der Bauch-

seite des Pharynx, vor den Pharyngealtaschen ein und bildet am
hintern Ende einen Bulbus. Die Darmschenkel laufen gerade oder

geschlängelt und sind von den Seitenwandungen des Körpers weit ab-

gerückt. Eine Genitalscheibe ist nicht vorhanden. Der Cirrusbeutel

ist von allen Seiten umschlossen, relativ groß. Die Hoden liegen

liintereinander, aber etwas gegenübergestellt, auf dem von den Darm-

schenkeln umschlossenen Eaum, sind auffallend klein, ungeästet,.

kugel- oder kegelförmig oder von unregelmäßiger Form. Die Dotter-

stöcke sind baumartig geästet, sie liegen über den Darmschenkeln

und entlang der äußern Seite derselben, entfernt von der Körper-

wandung, Der Keimstock und die Schalendrüse liegen entfernt von

dem Saugnapf.

Durch die Form und Struktur der Hoden erinnert dieses Genus

einigermaßen an das Genus Diplodiscus, von welchem es sich jedoch,

abgesehen von allem andern, durch die Lage der Hoden unter-

scheidet, in welcher Hinsicht es mehr dem Genus Pseiidocladorchis

ähnlich ist. Von letzterm Genus unterscheidet er sich indessen

durch die Struktur des Pharynx und des Ösophagus, insofern in dem
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Pliaiynx nicht 2. soudern bloß 1 Sphincter vorhanden ist. der

Ösophag^us aber nicht in der Mitte des hintern Pharjaixendes. son-

dern in der Bauchseite derselben einmündet, außerdem weist der-

selbe einen gut entwickelten Bulbus auf.

Bisher sind bloß 2 Arten dieses Genus bekannt, von denen mir

mehrere Exemplare vorlagen.

Microrchis meffacotjjle (Dies.),

(Taf. 24. Fig. 16—26.)

Amphisioma inegaeotyle C. M, Diesing (4), p. 250, tab. 23, fig. 19—20.

Nach den Aufzeichnungen von C. M. Diesing hat Natteeee die

Exemplare dieser Art in dem Darm eines männlichen Exemplars

von Silunis palmito aus der Gegend von Matto Grosso im August

1827 gefunden. In dem von der zoologischen Abteilung des Wiener

Hofmuseums mir zur Verfügung gestellten Material habe ich Exem-

plare dieser Art in mehreren Gläsern vorgefunden und zwar:

1. Im Glase No. 974 einige jüngere und ältere Exemplare aus

dem Wirtstier Silurus X.

2. Im Glas No. 975 2 junge Exemplare aus dem Wirtstier Sihtrus

palmito. Wahrscheinlich waren es diese, welche der Beschreibung

und Abbildung von C. M, Diesing zugrunde lagen.

3. Im Glas No. 976 aus dem Wirtstier Silurus No. 93 2 defekte

und 5 ganz intakte ältere Exemplare, von deren 2 ich Schnittserien

angefertigt habe.

4. Im Glas No. 981 aus dem Wirtstier Salmo pacn = Myletes

hidens unter dem Namen Amphisfoma oxycepJtcdum Dies, gemengt mit

andern Arten einige jüngere Exemplare, welche mit den im Glas

No. 974 befindlichen durchaus übereinstimmten.

Unter den mir vorliegenden Exemplaren habe ich viele gefunden,

welche in der Körperform mit der Abbildung von C. M. Diesing

vollständig übereinstimmten, bzw. deren Körper in der vordem
Hälfte und mit dem vordem Ende angeiförmig gekrümmt (Taf. 24,

Fig. 21, 23) oder aber vollständig einer Sichel ähnlich ist (Taf. 24,

Fig. 19), außerdem aber fand ich auch fast gerade und ganz

stäbchenförmige, bzw. in der Richtung der Längsachse gestreckte

(Taf. 24, Fig. 18, 20). Unter den Exemplaren in dem Glas No. 976

schließlich fand ich auch ein außerordentlich verkürztes und an-

nähernd eiförmig zusammengezogenes Exemplar. Die meisten

Exemplare waren übrigens junge, in verschiedenen Phasen der Ent-
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Wicklung- befindliche Exemi)lare, besonders die in den Gläsern No. 974

und 975 untergebrachten, und bloß im Glas No. 976 fand ich voll-

ständig" entwickelte, geschlechtsreife Stücke, welche viele Eier ent-

hielten.

Der Körper der meisten Exemplare ist fast ganz zylindrisch,

stäbchenförmig, gegen das Mundende aber allmählich verengt, so daß

das vordere Körperende 4— 5mal, in einzelnen Fällen sogar um das

7fache so schmal ist wie der größte Durchmesser des Körpers und des

Saugnapfs; am breitesten ist der Körper am hintern Körperende,

bzw. an dem Saugnapf.

Der Rücken und der Bauch der gerade gestreckten P]xemplare ist

fast gleich gerade, eventuell schwach bogig, die beiden Seiten ziem-

lich gerundet, sodaß der Durchschnitt des K(»rpers fast die Form

eines Kreises oder einer Ellipse zeigt.

Die Größen Verhältnisse des Körpers sind je nach dem

Grad der Entwicklung und der Zusammenziehung sehr verschieden

;

die Größe der meisten Exemplare beträgt 5—9 mm. der größte

laterale Durchmesser 1,4—3,7 mm, der größte dorsoventrale Durch-

messer 1—2,7 mm; das längste Exemplar mißt 11 mm, das breiteste

4,3 mm. das höchste über 3.7 mm. Die Länge der jüngsten Exem-

plare beträgt 1.8 mm. die größte Breite 0.5 mm. die größte Höhe

0.4 mm.

Der Saugnapf sitzt am hintern Körperende, er ist im Ver-

hältnis zur Körpergröße auffallend groß, besonders an den jungen

Exemplaren: von der Seite gesehen ist er mehr oder weniger semmel-

förmig. vom Bauch oder Rücken gesehen gleicht er einem breiten

Ring, sein Durchmesser beträgt ca. 1—2 mm; die Öft'nung blickt

gewöhnlich nach hinten und ein wenig gegen den Bauch; sie ist

mehr oder weniger kreisförmig, 0,8—1.5 mm lang, 0,6— 1,3 mm breit.

Der größte Durchmesser der Muskelwandung beträgt 0.8— 1,2 mm,

sie ist hinten etwas vertieft und annähei-nd liufeisenförmig, erinnert

daher an Microrchis ferrmn-eqmnum (Taf. 24, Fig. 18—22 ).

Die Körpercuticula ist ganz glatt, fast überall gleichdick,

im Verhältnis aber dünn, d. i. von 0,007—0,01 mm im Durchmesser.

Von den Fasern des Hautmuskelschlauchs sind die diagonalen

etwas dicker als die längslaufenden, wogegen die querlaufenden am

dünnsten sind. Das Parenchjnn des Körpers bildet ein reiches

Netz, in welchem nur wenige Zellen vorhanden sind.

Die Mundöffnung liegt am vordem Körperende, sie ist

ellipsenförmig, am Rand sitzen kleine Papillen, die ich jedoch nicht
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RH allen Exemplaren wahrzunehmen vermochte. Die Mundüffnung

sitzt übrigens, ebenso wie bei Microrchis ferrnm-equimim. auf einem

von dem übrigen Teil des Körpers durch eine ringartige Einschnürung

abgesonderten Mundkegel, welcher durchschnittlich so hoch wie die

Muskelwandung des Pharynx dick ist (Taf. 24, Fig. 18—25). Unter

der äußern Cuticulahülle des Mundkegels ist eine Schicht flacher

([uerlaufender Muskelfasern entwickelt, die ganze Masse ist mit

tangentialen Fasern erfüllt, die von außen nach innen und von innen

schief nach außen und hinten verlaufen (Taf. 24, Fig. 24), außerdem

aber ziehen auch längslaufende Parenchymmuskeln darin hin.

Der Pharynx ist in den entwickeltsten Exemplaren von oben

oder von unten gesehen annähernd eiförmig oder, besser gesagt,

einem Schlauch mit vier Ecken gleich, das Ende gegen den Mund
erscheint ganz wenig gerundet, während das hintere Ende in der

Mitte schwach vertieft ist. Die beiden Seiten sind stumpf bogig

und bilden mit dem Hinterrand eine gerundete Ecke (Taf. 24.

Fig. 23). Bei Jüngern Exemplaren ist der Hinterrand des Pharynx

in der Mitte stärker eingeschnitten, wodurch die beiden Seitenecken

auffälliger werden, außerdem sind die beiden Seiten im hintern

Drittel etwas eingeschnürt, sodaß eine vordere größere und

eine hintere kleinere Pharynxpartie abgetrennt erscheint (Taf. 24.

Fig. 25). Von der Seite gesehen ist an den entwickeitern Exem-
plaren der Pharynxrücken nach hinten abschüssig bogig, der Bauch

bis zur Mitte bogig, sodann vertieft, die hintere Ecke aber ziemlich

spitz gerundet (Taf. 24, Fig. 24). wogegen bei Jüngern Exem-
plaren auch in dieser Lage die Gliederung in eine vordere größere

und eine hintere kleinere Partie sehr auffällig ist, insofern sie

über der Rücken- und Bauchmitte gleicherweise stärker eingeschnürt

sind (Taf. 24, Fig. 26). Die Pharynxhöhlung ist von oben oder unten

gesehen schlaucliförmig, vorn verengt, hinten etwas breiter; ihr größter

transversaler Durchmesser beträgt 0,17—0,2 mm, der dorsoventrale

Durchmesser ist viel geringer, d. i. 0,1—0,2 mm, was sicherlich durch

den verschiedenen Grad der Zusammenziehung verursacht wird.

Die Muskehvandung des Pharynx ist in der vordem Partie dicker

als in der hintern, insofern der Durchmesser ca. 0,22 mm, in der

hintern Partie, bei den Pharyngealtaschen, hingegen nur ca. 2 mm
beträgt. Am Mundende des Pharynx zeigt sich ein kräftiger Sphincter

von ca. 0,08—0,12 mm Durchmesser (Taf. 24, Fig. 24). Die Gewebe-

struktur der MuskelWandung ist ziemlich charakteristisch; ihre

Oberfläche ist mit einer dicken Schicht meridionaler Fasern bedeckt.
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die innere Grenze wird von einer Schicht dünner Ringfasern ge-

bildet, welche auch die Pharyngealtaschen umsdiließt. Auf diese

innere Querfaserschicht folgt nach außen eine innere und eine äußere

meridionale Faserschicht, zwischen welchen sich Querfasern zeigen,

die aber keine ganze Schicht bilden; von der äußern meridionalen

Faserschicht gehen ebenfalls Querfasern nach außen, die Bündel
bilden, welche von vorn nach hinten allmählich kleiner werden
(Taf. 24, Fig. 24). Die Hauptmasse der Pharynxmuskelwandung
wird übrigens von den radialen oder auch äquatorialen Fasern ge-

bildet, weiche zum größten Teil von der äußern gerade zur Innern

Wandung hinziehen, ein kleinerer Teil dagegen läuft tangential zu

den Pharyngealtaschen (Taf. 24, Fig. 24). Die meisten äquatorialen

Fasern sind verschiedenartig verästelt. Die gegen die Pharyngeal-

taschen laufenden Fasern sind insgesamt radial. Die Pharyngeal-

taschen sitzen ebenso wie bei Microrchis ferruni-equinmn oder Clad-

orchis subtriquetrus in der Muskelwandung des Pharynx und zwar
am hintern Teil desselben derart, daß sie von außen überhaupt nicht

oder kaum wahrzunehmen sind ; sie gleichen breitern oder schmälern

birn- oder selten kugelförmigen Schläuchen, die parallel der Längs-
achse des Körpers liegen (Taf. 24, Fig. 23—26) und am hintern

Ende der Pharynxhöhlung über der Öffnung des Ösophagus beider-

seits einmünden; ihr größter Durchmesser mißt nicht oder nur wenig
mehr als die Hälfte des Durchmessers der Muskelwandung, wogegen
ihre Länge gerade so viel oder weniger, selten mehr beträgt als

der größte Durchmesser der Muskelwandung.

Der Ösophagus entspringt an der Bauchseite des Pharynx
zwischen den beiden Pharyngealtaschen und vor der Öffnung der-

selben (Taf. 24, Fig. 24, 26), was besonders bei Seitenlage des

Pharynx gut wahrnehmbar ist; anfänglich läuft derselbe gegen den

Bauch, dann, nach Beschreibung eines schwachen Bogens, gegen den

Eücken, sodann aber fast in gerader Linie zu den Darmschenkeln;

seine Länge beträgt ungefähr V5— Ve der ganzen Körperlänge, d. i.

bei einem 11 mm langen Exemplar ist derselbe 2 mm lang. Vor

der Verzweigung der Darmschenkel bildet der Ösophagus einen

scharfen Bulbus, welcher einer kürzern oder längern Zwiebel gleicht;

derselbe mißt 0,4—0,7 mm im Durchmesser. In der Wandung des

Bulbus ist eine Schicht starker, querlaufender Muskelfasern sicht-

bar (Taf. 24, Fig. 17).

Die Darmschenkel laufen von ihrem Ausgangspunkt etwas

nach außen, dann bogig gekrümmt nach hinten; ihr Verlauf befolgt

Zool. Jahrb. XXIV. Abt. f. Syst. 34
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eine gerade Richtung, sie sind nicht oder kaum bemerkbar ge-

schlängelt; sie liegen entfernt von den beiden Körperseiten, dem Rücken

genähert und überragen gewöhnlich die halbe Körperlänge nicht;

ihr Durchmesser ist am hintern Ende stets größer als in der Mitte

oder am Vorderende (Taf. 25. Fig. 18, 20).

Die Excretionsgefäßstämme verlaufen unter den Darm-

schenkeln und längs derselben nach vorn und vereinigen sich über

der Excretionsblase zu einem gemeinsamen Stamm; ihr Durchmesser

ist fast derselbe wie der der Darmschenkel. Die Excretionsblase

ist außerordentlich lang, insofern ihr geschlossenes Ende nahe dem
Saugnapf liegt und sich von hier bis zum Keimstock erstreckt; sie

befindet sich am Bauch, ihr Ausführungskanal erhebt sich neben

dem Keimstock zum Rücken und ölfnet sich vor dem Keimstock,

neben der Öffnung des LAUEEß'schen Kanals und zwar rechts

davon nach außen, d. i. gerade in der Mitte des Körpers (Taf. 24,

Fig. 19, 21, 22).

Die Genitalöffnung liegt 1,8— 2,4 mm vom vordem Körper-

ende entfernt, unmittelbar am hintern Ende des Ösophagusbulbus,

bzw. am Ausgangspunkt der Darmschenkel, ziemlich weit entfernt

von diesen; ihr Durchmesser beträgt 0,2 mm; in ihrer Wandung ist

die Muskulatur schwach entwickelt und bildet keine Genitalscheibe

(Taf 24, Fig. 19, 21, 22).

Die Hoden sind im Verhältnis auffallend kleine, einfache

Schläuche von unregelmäßiger Form, ihre Oberfläche ist glatt, sie

liegen zwar hintereinander, allein der vordere ist etwas dem linken,

der hintere dagegen dem rechten Darmschenkel genähert; sie sind

einander stets näher als dem hintern Ende des Ösophagealbulbus;

der vordere Hoden ist stets etwas größer als der hintere, d. i. sein

Durchmesser beträgt 0,55 mm, der des hintern hingegen nur 0,32

bis 0,4 mm (Taf. 24, Fig. 18). Beide Hoden liegen auf dem von

den Darmschenkeln umschlossenen Raum, dem Bauch genähert. Die

beiden Vasa efferentia der Hoden ziehen am Rücken bzw. in der

Mitte des Körpers hin und vereinigen sich in einer Vesicula seminalis

externa, die ein Knäuel bildet (Taf. 24, Fig. 16). Der Cirrusbeutel

ist annähernd eiförmig, in ihrem Innern ist die Vesicula seminalis

interna mehrfach verschlungen, daneben befinden sich die Prostata-

drüsen. Das distale Ende des Cirrusbeutels ragt ziemlich weit aus

der Genitalöffnung hervor, welcher Umstand schon die Aufmerksam-

keit von C. M. DiEsiNG auf sich gezogen hat ; ein gleiches bemerkte

F. FiscHüEDEK bei Balanorchis miastrophus (6, p. 637). Diese dem
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Ductus ejaculatoi'ins entsprechende Partie ist im ganzen eiförmig,

mit einer Muskelwandung und füllt die Genitalöfthung ganz aus.

Von der Vesicula seniinalis interna läuft das Vas deferens in gerader

Linie in den erhöhten Teil des Cirrusbeutels bzw. in den Ductus

ejaculatorius und öffnet sich am freien Ende desselben mit dem

Metraterm zusammen (Fig. 24, Fig. 16).

Der Keimstock ist eiförmig mit einem größten Durchmesser von

0,28—0,48 mm und liegt nahe dem hintern Hoden, gerade in der Mitte

des Körpers, etwas dem ßücken und dem linken Darmschenkel ge-

nähert (Taf. 24, Fig. 18). Der Keim gang entspringt in der Mitte

des Rückens des Keimstocks und nimmt den LAUnER'schen Kanal,

das Dotterreservoir sowie das Receptaculum seminis in sich auf und

verläuft anfänglich gerade nach hinten, dann etwas nach außen zur

Hautdrüse. Der LAUEER'sche Kanal ist mehrfach geschlängelt und

verschlungen und läuft anfänglich schief nach vorn und oben ; seine

Öffhung befindet sich in der Mitte des Rückens, an der linken Seite

des Porus excretorius. Das schlauchförmige Ootyp liegt hinter dem

Keimstock, unfern davon und in gleicher Höhe mit demselben. Der

Uterus liegt zwischen den Darmschenkeln, hinter dem Keimstock,

bildet im Bauch zahlreiche Krümmungen, läuft sodann am Rücken nach

vorn, über die Hoden hin, und öffnet sich neben dem hintern Rand des

Cirrusbeutels in die Genitalöff'nung, unabhängig von dem männlichen

Genitalgang; in seinem Verlauf bleibt derselbe jedoch nicht auf den

von den Darmschenkeln umschlossenen Raum beschränkt, sondern

erstreckt sich auch nach der rechten und linken Seite hin. Die

Eier sind elliptisch 0,06—0,07 mm lang.

Die Dotter Stöcke liegen über den Darmschenkeln und

längs der äußern Seite derselben, ihre vordere Ecke überragt den

hintern Hoden, wogegen ihr hinteres Ende ziemlich weit über den

Keimstock hinaus nach hinten ragt, bleibt aber demungeachtet weit

hinter dem hintern Ende der Darmschenkel zurück (Taf. 24, Fig. 18

bis 22). Die Follikel der Dotterstöcke sind zu kugelförmigen Gruppen

vereinigt, die Gruppen aber bilden parallel den Darmschenkeln baum-

artig verzweigte schmale Bänder. Die Querleitung, welche die

beiden Dotterstöcke verbindet, geht von der Mitte der Dotterstöcke

aus und bildet über dem Keimstock ein Dotterreservoir. Die Länge

der einzelnen Dotterstöcke betragt 2—2,6 mm.

Diese Art erinnert lebhaft an Microrchis feiTum-equinum, und

zwar so, daß man die beiden auf Grund der Struktur des Pharynx,

des Saugnapfs und der Hoden füglich vereinigen könnte; allein sie

34*
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unterscheidet sich von derselben durch die Situation des Keimstocks,

die Lage der Excretionsblase, des LAUREu'schen Kanals und des

Porus excretorius sowie durch die Struktur der Dotterstöcke.

Microf'chis ferrtim-equinuni (Dies.).

(Taf. 24, Fig. 27—29; Taf. 25, Fig. 1-6.)

Ämphistoma fcrrum-equimwi C. M. Diesing (4), p. 25, tab. 23, fig. 16— 18.

Nach den Aufzeichnungen von C. M. Diesing hat Natterer

Exemplare dieser Art zuerst im Januar 1824 in einem Männchen
von Cataphradus murica aus dem Gebiet von Cuyaba gefunden sowie

im Februar desselben Jahrs auch in dem Darm von 3 Weibchen

von Cataphradus corome Natt. = Boras costatus; ferner sammelte er

Exemplare im August 1825 aus von Villa Maria und im November

1875 aus von Matto Grosso herstammenden Cataphradus corome Natt.

= Boras costatus.

Die mir vorliegenden Exemplare waren in den Gläsern No. 952

und 953 des Wiener Hofmuseums untergebracht und stammten nach

der Aufschrift sämtlich aus Cataphradus corome Natt. = Boras

costatus. Unter den im Glas No. 952 konservierten 12 Exemplaren

habe ich bloß 3 gefunden, auf welche Beschreibung und Abbildung

von C. M. Diesing einigermaßen passen, insofern sie tatsächlich

einem zylindrischen, der ganzen Länge nach gleichbreiten Schlauch

gleichen, ihr hinteres Körperende aber etwas zugespitzt ist und ihre

Mundöffnung auf einer schmalen, kegelförmigen Erhöhung sitzt

(Taf. 25, Fig. 1), ihr vorderes Körperende somit ziemlich auffällig

verengt und zugespitzt ist. Die beiden Seiten aller 3 Exemplare

sind ziemlich stumpf gerandet, der Bauch des einen ist fast gerade,

der Eücken dagegen bogig, wogegen bei den beiden andern Exem-
plaren der Eücken und Bauch fast gleichmäßig bogig sind. Ihre

Größenverhältnisse sind folgende: Körperlänge 5.5— 10—11,5 mm;
der größte Durchmesser 3,2—4,8—5,4 mm, die größte Höhe 2, 3,5,

4,8 mm.
Ich fand auch ein kleineres Exemplar vor, dessen gestreckter

Körper einem fast überall gleichbreiten Schlauch gleicht, es ist aber

gegen den Bauch zu gekrümmt, annähernd sichelförmig, der Bauch

flach, der Rücken dagegen ganz bogig und zylindrisch; die Körper-

länge beträgt 6 mm, die größte Höhe 1,8 mm, die größte Breite

2,1 mm. Das vordere und hintere Körperende ist ebenso wie bei

den vorherigen Exemplaren, die beiden Seiten aber sind etwas
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spitziger gerundet, was sicherlich nur von der Verflachung des

Bauchs herrührt.

Der Körper der übrigen 8 Exemplare gleicht, von oben oder

unten gesehen, einem gegen den Mund verengten langen Kegel; das

hintere Körperende ist schwach, das Mundende aber stärker zu-

gespitzt und bildet gleichsam einen Rüssel (Taf. 24, Fig. 27). Von

der Seite gesehen ist der Rücken und der Bauch sämtlicher Exemplare,

mit Ausnahme eines einzigen, mehr oder weniger gleich bogig, zu-

weilen aber ist der Bauch fast ganz gerade (Taf. 24, Fig. 28). Die

Körperseiten sind ziemlich stumpf gerundet, und zwar so, daß der

Querschnitt des Körpers annähernd eine breite Ellipse darstellt.

Der Körper eines dieser Exemplare aber war gegen den Bauch

sichelförmig gekrümmt, der Bauch flach, der Rücken dagegen stark

bogig, die Seiten aber ziemlich spitz gerundet. Die Größenverhält-

nisse des Körpers sind folgende: Körperlänge 11,5— 15 mm, die

größte Breite 3,2—4,5 mm, die größte Höhe 3—4,5 mm.
Glas No. 953 enthielt bloß 3 Exemplare, welche in der Körper-

form gewissermaßen einen Übergang bilden zwischen den im vorigen

Glas befindlichen schlauch- und kegelförmigen Exemplaren, immerhin

aber gleichen sie mehr den schlauchförmigen. Die Größenverhält-

nisse derselben sind folgende: Körperlänge 8—10 mm, die größte

Breite 4 mm, die größte Höhe 3—3,2 mm.
Der Verschiedenheit in der Körperform und den Größenverhält-

nissen der erwähnten 16 Exemplare ist keine größere Bedeutung

beizumessen, denn es sind dies bloß Altersuntei'schiede, höchstens

als Resultat der bei der Konservierung erfolgten Zusammenziehung

verschiedenen Grads. Mit Rücksicht darauf, daß der größte Teil

der Exemplare (8 von 15) gestreckt, kegelförmig ist und bloß 3

zylindrisch, schlauchförmig oder, wie C. M, Diesing sagt, „walzen-

förmig, etwas zusammengedrückt, an beiden Enden abgerundet" sind,

glaube ich nicht zu irren, sondern mit voller Berechtigung die erstem

für typische Exemplare erklären zu können.

Der Saugnapf sitzt am hintern Körperende und nimmt bei

den schlauchförmigen Exemplaren 7.-, des Bauchs, bei den gestreckt

kegelförmigen aber 7, desselben ein; die Wandung ist am Rücken

stärker als am Bauch, an der Muskelwandung erhebt sich kein oder

nur ein sehr kleiner Saum, das hintere Ende ist vertieft, die ganze

Form gleicht somit annähernd einem Hufeisen, wie es bereits

C. M. Diesing konstatiert und hiernach auch die Art benannt hat

(Taf. 24, Fig. 28; Taf. 25, Fig. 1). Die Kontur des Saugnapfs ist
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nahezu kreisförmig-, seine Länge schwankt zwischen 1—2,5 mm, die

Borste zwischen 1—2 mm, der größte Durchmesser der Muskelwandung
beträgt 1.15 mm, der kleinste Durchmesser 0,07—0,15 mm. Die

Öffnung des Saugnapfs liegt schief und blickt gegen den Bauch;

ihr Durchmesser beträgt 0,8 - 1,2 mm.
Hinsichtlich der Körpercuticula bemerkt C. M. Diesing:

„Der Körper ist der Quere nach gerunzelt, und nachdem die ihm

anhängende Flüssigkeit dunkel ist, bemerkt man schon bei einer

massigen Vergrößerung zwischen diesen Runzeln viele kleine Grüb-

chen auf der Oberfläche." Bei meinen Untersuchungen habe ich

bloß an der Cuticula der verkürzten, einem länglichen Schlauch

ähnlichen Exemplaren Spuren der Runzelung gesehen, während ich

die der übrigen Exemplare ganz glatt gefunden habe; die von

Diesing erwähnten „vielen Grübchen" hingegen vermochte ich mit

keinerlei Vergrößerung an keinem einzigen Exemplar wahrzunehmen.

Die Stärke der Cuticula schwankt zwischen 0,015—0,016 mm.
Der H a u t m u s k e 1 s c h 1 a u c h besteht aus äußern queren,

äußern Längs-, diagonalen und Innern Längsfasern. Die quer-

laufenden Fasern sind sehr schmal, stehen gedrängt und haben einen

Durchmesser von ca. 0,008 mm. Die äußern Längsfasern bilden

eine sehr dünne Schicht, welche kaum so dick ist wie die der

Querfasern. Die diagonalen Fasern bilden 2 einander kreuzende

Schichten, ihr Durchmesser ist 0,018—0,02 mm; die Fasern beider

Schichten sind 0,04 mm voneinander entfernt. Die Innern Längsfasern

sind kräftiger als die übrigen und bilden eine ziemlich dicke Schicht,

sie sind 0,005—0,04 mm dick und wahrscheinlich Parenchj'mfasern.

Das Parenchym des Körpers bildet ein sehr dichtes Netz.

In der Wandung des Netzes sind hier und da winzige Zellen zurück-

geblieben, während an vielen Stellen des Netzes eine fein granulierte

Masse sichtbar ist.

Die Mundöffnung liegt am vordem Körperende, gerade an

der Spitze der Längsachse, auf einem gut abgesonderten Mimdkegel,

welcher den schmälsten Teil des Körpers bildet und von diesem

auch noch durch eine geringelte Vertiefung getrennt ist. Der freie

Rand des Munds ist glatt, bzw. es erheben sich daran keine Pa-

pillen; der Durchmesser beträgt 0.18—0,2 mm. Die Länge des

Mundkegels ist 0,3—0,4 mm, der Durchmesser an der Basis 0,5 bis

0,6 mm. Die Muskulatur desselben zeigt eine eigentümliche An-

ordnung, welche von derjenigen des Pharynx wesentlich abweicht.

Längs des äußern Rands liegen quere Fasern, längs des innern
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Rands aber laufen Längsfasern liin; die innere Masse wird von

2 voneinander unabhängigen, durch Längsfasern getrennte Bündel

von queren Fasern sowie von radialen Fasern erfüllt, die vom

Außenrand schräg nach innen verlaufen ; innerhalb der äußern quer-

laufenden Muskelschicht aber ist auch noch eine Schicht von Längs-

fasern vorhanden (Taf. 25, Fig. 4). Die 3 Bündel querer Muskeln

bilden den Sphincter des Mundkegels. Die innere Höhlung des

Mundkegeis, welche als Vorschlund (Propharynx) zu betrachten ist,

zeigt im Durchschnitt die Form eines Ki-eises; ihre Oberfläche ist

mit einer ziemlich dicken Cuticula bedeckt, die in die innere Cuticula

des Pharynx übergeht.

Der Pharynx gleicht, von oben oder unten gesehen, einem

breiten, in der Richtung der Längsachse etwas gestreckten Schlauch

(Taf. 25, Fig. 3); das vordere Ende ist mehr oder weniger stumpf

gerundet, die beiden Seiten im hintern Drittel ein wenig vertieft,

am hintern Ende sind die beiden Seitenspitzen bogig gerundet und

bilden gleichsam zwei Vorsprünge, die durch eine ziemlich scharfe Ver-

tiefung voneinander getrennt sind (Taf. 25, Fig. 3). Von der Seite

gesehen zeigt der Pharynx dasselbe Bild, nur daß natürlich bloß

die eine hintere Ecke sichtbar ist (Taf. 25, Fig. 24); ihre Länge

beträgt 1,6—2 mm, ihr größter Durchmesser 1—1,6 mm, der Durch-

messer an der Einschnürung 0,8—0,9 mm. Die Muskelwandung des

Pharynx ist im Verhältnis sehr dick, d. i. ihr Durchmesser bis zu

den Pharyngealtaschen beträgt 0,4—0,6 mm, um die Pharyngeal-

taschen herum 0,16—0,18 mm. Die Muskeiwandung hat eine eigen-

tümliche Struktur, die äußerste Schicht besteht aus längslaufenden

bzw. meridionalen dünnen Fasern, längs der innern Wandung

zeigt sich eine dünne Schicht querer bzw. äquatorialer Fasern, auf

welche nach außen zu eine Schicht meridionaler Muskeln folgt, und

von dieser nach außen wird abermals eine Schicht äquatorialer

Fasern sichtbar, welche sich jedoch bloß bis zu den Pharyngeal-

taschen erstreckt. Innerhalb der iiiißern meridionalen Muskel sind

im vordem Drittel des Schlunds 5—6 kräftige äquatoriale Fasern

zu bemerken; von der äußern zur innern Wandung laufen kräftige

radiale Fasern hin, und zwar teils gerade, teils schief, welche bei

den Pharyngealtaschen am schwächsten sind (Taf. 25, Fig. 4). Am
vordem Ende des Pharynx zeigt sich ein kräftig entwickeltes, aus

queren Fasern bestehendes Muskelbündel, welches einen mächtigen

Sphincter bildet und dessen Durchmesser zwischen 0,2—0,3 mm
schwankt. In den beiden hintern Ecken des Pharynx umschließt
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die MuskelWandung- je eine Pharyngealtasche, deren jede in der

Regel einen kugelförmigen Schlauch von 0,35—0,45 mm Durch-

messer bildet und durch eine ziemlich schmale, 0,1—0,18 mm lange

Leitung mit der Schlundhöhlung in Verbindung steht. Die innere

Schlundhöhlung gleicht mehr oder weniger einem ei- oder ellipsen-

förmigen Schlauch und erscheint als gerade, aber verbreiterte Fort-

setzung des Vorschlunds; ihr lateraler Durchmesser beträgt ca.

0,45 mm, der dorsoventrale Durchmesser ist nur ganz wenig geringer,

die angrenzende Cuticula ist 0,008-0,012 mm dick (Taf. 25, Fig. 4, 6)!

Der Ösophagus ist Sförmig gekrümmt, 2,5—3 mm lang, ent-

springt an der Bauchseite des Pharj-nx, vor den Pharj^ngealtaschen

(Taf. 25, Fig. 7), läuft anfänglich gegen den Bauch und nach hinten,

kehrt sich sodann gegen den Rücken, wird nach hinten zu allmählich

dicker und bildet am hintern Ende einen kräftigen, zwiebelförmigeu

Bulbus, welcher über der Mitte etwas eingeschnürt ist und eine

dicke Muskelwandung hat (Taf. 24, Fig. 29); der Durchmesser be-

trägt 0,4—0,5 mm. Die Wandung des Ösophagus besteht aus äußern

längslaufenden, dünnern und Innern kräftigern Querfasern; die innere

CuticulahüUe ist ziemlich dick.

Die D a r m s c h e n k e 1 entspringen zu beiden Seiten des Bauchs

des ösophagealen Bulbus und ziehen anfänglich etwas bogig nach
außen und hinten, und zwar wellig bzw. geschlängelt, sie sind von

den Seitenwandungen des Körpers ziemlich weit abgerückt, liegen fast

in der Körpermitte und endigen vor dem Saugnapf (Taf. 24, Fig. 17

;

Taf. 25, Fig. 1); ihre Länge beträgt 5,6—6 mm. Die Darmschenkel
der schlauchförmigen bzw. der zusammengezogenen Exemplare sind

in ihrem Verlauf geschlängelter und somit auch kürzer als die der

gestreckten kegelförmigen Exemplare.

Die Excretionsgefäßstämme ziehen längs der Darm-
schenkel, aber unterhalb derselben geschlängelt hin und teilen sich am
Ösophagealbulbus in 2 Äste, deren einer gegen den Pharynx, der

andere aber gegen die Mittellinie des Körpers hinläuft; von ihnen

gehen zahlreiche Nebenäste aus; sie sind im Verhältnis sehr breit,

ihr Durchmesser ist fast ebenso groß wie der der Darmschenkel.
Die Excretionsblase liegt in der Mittellinie des Körpers zwischen
den Darmschenkeln, 0,62—0,8 mm von dem Saugnapf entfernt, ihre

Leitung läuft etwas nach vorn und oben. Der Porus excretorius

liegt 3,55—4 mm von dem hintern Körperende, 1,6 mm von der
Innern Grenze des Saugnapfs und 0,8 mm von der Ötfnung des
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LAURER'sclien Kanals entfernt; rings um dieselbe liegt eine Gruppe

von schlauchförmigen Zellen (Taf. 24, Fig. 28; Taf. 25, Fig. 2).

Die Genitalöffnung liegt 2,75 mm vom vordem Körper-

ende bzw. von der Mundöffnung entfernt auf dem Raum zwischen

den Darmschenkeln, unfern hinter dem Ösophagealbulbus; ihr Um-
kreis bildet einen vorstehenden Hügel mit gerundeter Spitze, die

Muskulatur derselben ist jedoch nicht so kräftig entwickelt, um eine

Genitalscheibe zu bilden (Taf. 25, Fig. 5).

Die Ho den liegen auf dem von den Darmschenkeln umschlossenen

Raum, aber nicht in der Mittellinie des Körpers und nicht gerade

hintereinander, sondern in gewissem Grad einander gegenüber-

gestellt, indem jeder Hoden einem der Darmschenkel genähert ist

(Taf. 24, Fig. 27; Taf. 25, Fig. 1); der linke Hoden ist stets weit

mehr nach vorn gerückt und namentlich vom Ösophagealbulbus bloß

0,9—1 mm entfernt, wogegen der rechte Hoden 2—2,3 mm davon

entfernt ist, die Entfernung zwischen den beiden Hoden beträgt

1 mm. Beide Hoden sind mehr oder weniger kugelförmig, ihre

Oberfläche ist glatt, d. i. unverästelt, ihr Durchmesser beträgt

ca. 0,4—0,7 mm. Das Vas efferens vermochte ich nicht wahr-

zunehmen. Das Vas deferens ist zu einer ziemlich ausgedehnten

Vesicula seminalis externa aufgedunsen, welche in den

Cirrusbeutel übergeht. Der Cirrusbeutel ist gestreckt schlauch-

förmig, 0.3—0,33 mm lang, mit dem größten Durchmesser von

0,15 mm; er liegt etwas schief und blickt mit dem obern Ende
gegen den Ösophagealbulbus; in seinem Innern ist die Vesicula
seminalis interna mehrfach verschlungen, füllt aber das Innere

nicht vollständig aus, sondern läßt Raum für die Prostatadrüsen

(Taf. 25, Fig. 5). In dem Cirrusbeutel ist auch ein Ductus ejacula-

torius entwickelt. Die männliche Genitalöffnung öffnet sich mit dem

Metraterra der weiblichen Genitalleitung gemeinsam in den Ductus
hermaphroditicus (Taf. 25, Fig. 5).

Der Keimstock liegt auf dem von den Darmschenkeln um-

schlossenen Raum, 1,8—2 mm von dem Saugnapf, 0.5—0,7 mm von

der Excretionsblase und 0,8—2,7 mm von dem rechten bzw. hintern

Hoden entfernt, etwas dem Bauch genähert; derselbe ist in der

Regel ei- oder ellipsenförmig, 0,5—0,6 mm lang und 0,3—0,38 mm
breit. Der Keim gang entspringt am Rücken des Keimstocks,

nimmt in seinem Verlauf den LAUKER'schen Kanal, das Receptaculum

seminis sowie den Gang des Dotterreservoirs auf und öffnet sich in

das Ootyp. Das Co typ mit den Schalendrüsen ist ein ei-



494 E. V. Daday,

förmiger Schlauch, welcher hinter dem Keimstock, dem Eücken ge-

nähert liegt. Der LAUEEK'sche Kanal erhebt sich geschlängelt

gegen den Eücken; seine Öffnung liegt 0,8 mm vom Porus excretorius

entfernt im hintern Körperdrittel, nahezu über dem Keimstock

(Taf. 24, Fig. 28; Taf. 25, Fig. 2). Der Uterus geht von dem

Ootyp aus, senkt sich gegen den Bauch und zieht anfänglich nach

hinten bis in die Nähe des Saugnapfs, wendet sich sodann gegen die

rechte Seite und gelangt dann in den Raum zwischen den beiden

Darmschenkeln, den er vollständig erfüllt, läuft hierauf zwischen

und über den Hoden und endigt schließlich neben und hinter dem

Cirrusbeutel in den Ductus hermaphroditicus; in seinem Verlauf ist

derselbe überall mehrfach verschlungen. Die Eier sind ellipsen-

förmig, gekappt und uugestielt, 0,08 mm lang bei einem Durchmesser

von 0,05 mm.
Die Dotter Stöcke liegen zu beiden Seiten der Darmschenkel,

über denselben, entfernt von den beiden Körperseiten (Taf. 24,

Fig. 27; Taf. 25, Fig. 1). Die einzelnen Dotterstöcke messen 2,8 mm,
sind somit ziemlich lang, mit dem vordem Ende erreichen sie die

Hoden, mit dem hintern Ende nähern sie sich mehr oder weniger

dem hintern Ende der Darmschenkel. Die Follikel jeder Dotter-

stöcke sind kugelförmig, ihre Querleitung vereinigt sich über den

Ootyp miteinander und bildet hier das Reservoir.

Diese Art unterscheidet sich von Microrchis megacotiße (Dies.)

hauptsächlich durch die Lage der Hoden, ferner durch die Lage
des Keimstocks, der Excretionsblase, der Öffnung des LAUEERSchen

Kanals und des Porus excretorius.

Gen. JPseudocladorchis n, f/.

Bauch und Rücken gleichförmig gewölbt, die rechte und
linke Seite gerundet. Der Saugnapf sitzt am hintern Körperende,

etwas gegen den Bauch gerückt. Im Pharynx sind 2 gut ent-

wickelte Sphincteren vorhanden. Die Pharyngealtaschen sitzen in

der Muskelwand des Pharynx. Der Ösophagus schiebt sich am
hintern Pharynxende ein und bildet keinen Bulbus. Die Darm-
schenkel haben einen geraden Verlauf oder sind schwach geschlängelt

und von den Seitenwandungen des Körpers weit abgerückt. Eine

Genitalscheibe ist nicht vorhanden. Der Cirrusbeutel ist groß und von
allen Seiten umschlossen. Die Hoden liegen einander gegenüber,

entsenden nur wenig Äste, sie sind gleich oder verschieden

voneinander. Die Dotterstöcke sind baumartig verzweigt und liegen
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Über den Darmsclienkeln, entfernt von den beiden Seitenwandungen

des Körpers. Der Keimstock und die Sclialendrüsen liegen dem
Saugnapf ziemlich nahe.

Dieses Genus bildet durch die Struktur des Hodens gewissermaßen

ein Verbindungsglied zwischen dem in Säugetieren lebenden Genus
Cladorcliis und dem in Fischen lebenden Genus 3Iicrorchis, von welch

letzterm er sich außer der Form und Lage der Hoden auch durch

die Struktur des Pharynx- und die Mündung des Ösophagus sowie

durch den Mangel eines Bulbus unterscheidet.

Bisher sind 3 Arten bekannt, welche mir in mehreren Exem-
plaren vorgelegen haben.

JPseudocladorchis cylindricus (Dies.).

(Taf. 25, Fig. 7—16.)

Amphistonia cijUndrtcuiit Diesing, 1. c, p. 249, tab. 23, fig. 13—15.

C. M. DiESiNG hat diese Art aus Cafaphradus nmrka = Boras

muricus beschrieben und dazu bemerkt, daß Natterer sie im August

1825 bei Villa Maria gesammelt hat. Die der Beschreibung von

C. M. DiEsiNG als Typen zugrunde gelegenen 2 Exemplare habe ich

unter dem Namen Ämphistoma cylindricum Dies, im Glas No. 943

der zoologischen Abteilung des Wiener Hofmuseums vorgefunden,

außerdem aber fanden sich bei Untersuchung des mir vorliegenden

Materials auch noch andere Exemplare. So fand ich deren in den

Gläsern No. 980, 983, 986 und 987 unter der Bezeichnung Ämphi-

stoma oxycephalum Dies, vermengt mit andern Arten aus folgenden

Wirtstieren: Salmo No. 111 (No. 980), Salmo pacupeba = Myletes

aureus (No. 983, 987) und SiJurus megacephalus = Pimelodes mega-

cepJialns (No. 986). Insgesamt haben mir 15 Exemplare vorgelegen,

deren eins ich in toto als mikroskopisches Präparat fixierte, von

6 Exemplaren fertigte ich Schnittserien an, 7 Exemplare aber beließ ich

unberührt nach den Wirtstieren bzw. nach der Glasnummer gesondert.

. Hinsichtlich der all gemeinen Körper form weisen die vor-

liegenden Exemplare eine große Verschiedenheit auf. Die im Glas

No. 943 befindlichen Exemplare stimmen nämlich durchaus mit den

von C. M. DiEsiNG abgebildeten überein, und diese sind demnach

als Typen zu betrachten (Taf. 25, Fig. 7, 8), insofern ihr Körper

von oben, unten oder von der Seite gesehen ganz zylindrisch ist,

das Vorderende nur ganz wenig verengt, in der Mitte breiter als

gegen beide Enden. Diesen stehen sehr nahe die in den Gläsern
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No. 980, 986 und 987 vorg-efiindeneii Exemplare (Taf. 25, Fig. 9, 10),

deren Körper von oben, unten oder von der Seite gesehen ebenfalls

ganz zylindrisch, aber gegen das vordere Körperende merklich ver-

engt ist, an andern Stellen aber einen gleichen Durchmesser auf-

weist. So veränderlich nun die äußere Körperform ist, ebenso ver-

schieden sind auch die Größenverhältnisse, und zwar beträgt die

ganze Länge 4—10 mm, der transversale größte Durchmesser 1,5 bis

3,2 mm, der dorsoventrale größte Durchmesser aber 1,5—3 mm.

Der Saugnapf ist im Verhältnis auffällig lang, liegt am
hintern Körperende, gleicht von oben oder unten gesehen einem

breiten Eing, von der Seite gesehen einem abgekippten Kegel; die

Öifnung blickt seltner gerade nach hinten, häufiger nach hinten und

etwas gegen den Bauch; ich fand kein einziges Exemplar, dessen

Saugnapf das in den Abbildungen von C. M. Diesing ersichtliche

Verhältnis zeigt. Der Durchmesser schwankt zwischen 1,5—2,5 mm.
Der Durchmesser der Muskelwandung des Saugnapfs beträgt 0,4 bis

0,8 mm, sein Rand ist verschieden hoch. Die Öffnung des Saugnapfs

ist in der Regel kreisförmig, am hintern Rand zeigt sich indessen

häufig eine kleine Vertiefung, ohne aber daß die Muskelwandung
hufeisenförmig gekrümmt wäre, ihr Durchmesser schwankt zwischen

0,5—1,2 mm, was übrigens mit der verschiedengradigen Zusammen-
ziehung der Muskelwandung in Verbindung steht. Auch die Tiefe

der Höhlung des Saugnapfs ist verschieden, im Durchschnitt beträgt

sie 0,5 mm.
Die Körpercuticula ist ganz glatt, die von Diesing er-

wähnten Querfalten fand ich an keinem Exemplar vor; ihre Dicke

ist fast überall gleich, ca. 0,009—0,01 mm. Der Hautmuskel-
schlauch besteht an typischen Exemplaren aus äußern queren,

äußern längslaufenden und 2 in entgegengesetzter Richtung ver-

laufenden diagonalen Fasern, innerhalb deren sich längslaufende

Parenchymfasern zeigen. Der Durchmesser der Fasern des Haut-

muskelschlauchs ist je nach dem Individuum bzw. dem Grad der

Zusammenziehnng verschieden, die diagonalen Fasern aber er-

scheinen stets dünner als die übrigen. Das Parenchym bildet ein

reiches Gewebe, in welchem auch zerstreute Parenchymzellen sicht-

bar sind.

Die Mundöffnung sitzt am vordem Körperende auf einer

kleinen kegelförmigen Erhöhung, die aber an stärker zusammen-
gezogenen Exemplaren kaum bemerkbar ist und am besten bei

Seitenlage des Tiers sichtbar wird, denn am Baucli ist die Basis
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des Mund kegeis mehr eingeschnürt (Taf. 25, Fig. 8, 10). Die Mimd-

öfinung ist ganz kreisförmig, am Rand sowie in der Mundöffniing

erheben sich Querreihen kleiner Papillen (Taf. 25, Fig. 11); ihr

Durchmesser beträgt 0,4—0,6 mm. Die äußere und innere Wandung
des Mundkegels wird von dem Hautmuskelschlauch gebildet, die

Faserschichten sind jedoch sehr dünn; entlang der äußern Wandung
laufen Parenchymmuskel hin, die innere Höhlung ist mit tangentialen

Muskelfasern erfüllt, die zum Teil von der Innern Wandung schief

nach hinten und außen, zum Teil hingegen von der äußern Wandung
nach innen laufen (Taf. 25, Fig. 11).

Die Form des Pharynx ist je nach den Exemplaren ziemlich

verschieden. Der Pharynx der in den Gläsern No. 943, 980 u. 983

vorgefundenen Exemplare gleicht nämlich von oben oder unten ge-

sehen gewöhnlich mehr oder weniger einem kugelförmigen Schlauch

(Taf. 25, Fig. 7, 12), dessen Seiten stärker oder schwächer bogig

sind, während das vordere Ende ziemlich gerade geschnitten erscheint,

wogegen das hintere Ende in der Mitte breit und seicht gebuchtet

ist, weshalb sich 2 Ecken zeigen (Taf. 25, Fig. 12). Von der

Seite gesehen ist der Pharynx dieser Exemplare an beiden Seiten

gleichmäßig gerundet, der Bauch- und Rückenrand bildet mit dem

Hinterrand eine fast gleichgroße und gleichlange Ecke; der Hinter-

rand ist vertieft (Taf. 25, Fig. 15). Der Pharynx der in den

Gläsern No. 986 und 987 befindlichen Exemplare gleicht einem in

der Richtung der Längsachsen etwas gestreckten Schlauch, dessen

beide Seiten im hintern Drittel schwach vertieft sind, somit die

2 hintern Winkel eckig getrennt erschienen, während der Hinter-

ranu mehr vertieft ist (Taf. 2, Fig. 9, 10). Ebenso verschieden wie

die Form sind auch die Größenverhältuisse des Pharynx; seine

Länge beträgt 0,6—1,2 mm, der laterale Durchmesser 0,65—1,3 mm,

der dorsoventrale Durchmesser 0,6—1,1 mm, der dorsoventrale

Durchmesser des Lumens 0,4—0,6 mm, der laterale Durchmesse, ist

ebenso groß.

Die Muskelwandung des Pharynx hat einen Durchmesser

von 0,25—0,4 mm und enthält 2 gut entwickelte Sphincteren, deren

einer sich an jenem Ende des Pharynx befindet, welches zunächst der

Mundhöhlung liegt (Durchmesser 0,15—0,18 mm), wogegen der

andere am hintern Ende des Pharynx um den Ösophagus liegt, sein

Durchmesser schwankt zwischen 0,15—0,35 mm (Taf. 25, Fig. 11).

Zwischen den queren Muskelfasern, aus welchen der Sphincter be-

steht, laufen schräglaufende radiale Fasern hin. An der Oberfläche
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der Muskelwandung des Phaiynx zeigt sich eine verschieden dicke

Schicht längslaufender bzw. meridionaler Fasern, wogegen in der

gegen das Lumen liegenden innern Schicht dünne quere Muskel-

fasern unter der Cuticula hinziehen, hierauf folgt, von diesen nach

außen, eine Schicht längslaufender bzw. meridionaler Fasern. Zwischen

der äußern längslaufenden und der innern queren Muskelfaserschicht

laufen kräftige radiale Muskelfasern hin, zwischen welchen unregel-

mäßig zerstreute kleinere oder größere Bündel querlaufender bzw.

äquatorialer Fasern sichtbar sind (Taf. 25, Fig. 11).

Die Pharj^ngealtaschen sitzen in der Muskelwandung des

Pharynx und sind äußerlich nicht sichtbar (Taf. 25. Fig. 11). Die

beiden Taschen öffnen sich am Hinterrand der Pharynxhöhlung

symmetrisch zu beiden Seiten der Längsachse; sie laufen etwas

schräg nach außen und hinten, gleichen gewöhnlich schmalen

Schläuchen mit gerundetem Ende, sind 0,15—0,36 mm lang, bei

einem größten Durchmesser von 0,15—0,2 mm.
Der Ösophagus dringt am hintern Pharynxende in die Muskel-

wandung ein, bzw. mündet in die Pharyngealhöhlung. stets zwischen

und unter den Pharyngealtaschen , entweder gerade in der Mitte

des hintern Pharyngealendes oder, und zwar in den meisten

Fällen, gegen den Bauch zu (Taf. 25, Fig. 15), was besonders bei

Seitenlage des Pharynx gut sichtbar ist. Der von dem Pharynx

ausgehende Ösophagus läuft zuweilen parallel der Längsachse des

Körpers nach hinten und etwas nach oben, zumeist indessen zieht

•derselbe anfänglich schief gegen den Bauch, krümmt sich dann aber

etwas und strebt hierauf schief nach hinten und gegen den Rücken,

bis er die Darmschenkel triift. Das Pharyngealende des Ösophagus

ist stets viel schmäler, bzw. er wird in seinem Verlauf nach hinten

allmählich breiter, bildet aber am Hinterende keinen Bulbus, sondern

teilt sich, den beiden Darmschenkeln entsprechend, in 2 Äste (Taf. 25,

Fig. 16). Die Wandung des Ösophagus besteht aus äußern längs-

laufenden und innern kräftigen queren Muskelfasern, die an den

Asten mehrere Schichten bilden; an der innern Oberfläche zeigt

sich eine dicke Cuticula-Intima, welche an den Ästen dicker ist als

anderwärts, am dünnsten am Pharyngealende. Die Länge des Öso-

phagus beträgt in gerader Linie gemessen 0,8—1,4 mm.
Die Darm schenke! liegen nahe dem Rücken, in großer Ent-

fernung von der rechten und linken Körperseite; am Ausgangspunkt
sind sie bisweilen nach außen und hinten bogig. zumeist indessen

sind sie gerade, ziehen erst parallel der Längsachse des Körpers
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und zueinander, sodann nach hinten allmählich sich voneinander ent-

fernend, aber stets gerade (Taf. 25, Fig. 7, 9); gegen das hintere

Ende verengen sie sich allmählich; ihre Länge beträgt bloß 1,5 bis

2 mm; zwischen ihrem Ende und der innern Grenze des Saugnapfs

bleibt eine ziemlich große Lücke übrig, deren Durchmesser ca.

0,6—1 mm beträgt.

Die Genitalöffuung liegt vor dem vordem Körperdrittel

bzw. vor der gabeligen Verzweigung des Ösophagus, vom vordem
Körperende 1,2—2 mm entfernt und zwar in großer Entfernung

vom Ösophagus, insofern sich zwischen sie der Cirrusbeutel mit der

Vesicula seminalis einschiebt, die sich fast senkrecht gegen den

Ösophagus erhebt; ferner dringen auch einige Schlingen des Uterus

zwischen sie (Taf. 25, Fig. 8, 40). Die Genitalöifnung ist schmal,

sitzt auf einem kaum erhobenen Höcker des Bauchs, daher ist

auch keine Genitalscheibe vorhanden.

Die Hoden liegen von der Genitalöffnung sehr entfernt (ca. 0,9

bis 1,2 mm), ziemlich in der Körpermitte, unter den Darmschenkeln

und einander gegenüber, allein nicht auf dem von den Darmschenkeln

umschlossenen Raum, sondern zum größten Teil außerhalb desselben,

der rechten und linken Körperseite etwas genähert (Taf 25, Fig. 7,

9, 16). Beide Hoden sind verzweigt, ihre Zweige lappenförmig, aber

nicht gleichmäßig, insofern der rechte Hoden mehrere Zweige hat

und kürzer ist, seine Hauptmasse nahezu parallel der Längsachse

des Körpers hinziehend; bei einem Exemplar entsendet dieselbe in

querer Richtung einen Hauptzweig in den Raum zwischen den

Darmschenkeln (Taf. 25, Fig. 16), zumeist aber gehen bloß von der

äußern Seite Zweige aus (Taf 25, Fig. 18). Der linke Hoden liegt

mit der Längsachse schief unter den Darmschenkeln, weshalb die

eine Hälfte auf den Raum zwischen den Darmschenkeln, die andere

Hälfte außerhalb derselben liegt und sich mit der Spitze der Seiten-

wanduug des Körpers nähert; von der Masse gehen bloß 2—3 lappen-

förmige kurze Zweige aus (Taf. 25, Fig. 14, 16). Die Länge der

Hauptmasse der Hoden schwankt zwischen 0,8—1,7 mm. Zwischen

der Hauptmasse der beiden Hoden bleibt ein Raum von ca. 0,5 bis

0,8 mm frei, welchen die Uterusschlingen und die Vesicula seminalis

externa einnehmen. Der Cirrusbeutel ist breiter oder schmäler

eiförmig, 0,3—0,4 mm lang, bei einem größten Durchmesser von

0,2—0,3 mm, die Hälfte gegen den Rücken ist mit der ver-

schlungenen Vesicula seminalis interna ausgefüllt, in der Hälfte

gegen den Bauch den Prostatadrüsen Raum gebend. Der Ductus
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ejaculatorius vereinig-t sich mit dem Metraterm zu einem Ductus

hermapliroditicus.

Der Keim stock liegt in der Mittellinie des Körpers, außer-

halb des von den Darmschenkeln umschlossenen Raums, in der

Regel 0,18—0,3 mm, ausnahmsweise 0,7 mm von dem Saugnapf ent-

fernt (Taf. 25, Fig. 7, 9, 16), ist kegel- oder ei-, ausnahmsweise

kahnförmig, mit einem größten Durchmesser von 0,1—0,18 mm. Der

Keiragang geht von der Mitte des Keimstockrückens aus, zieht nach

hinten und nimmt in seinem Verlauf den LAUREß'schen Kanal, die

Leitung des Receptaculum seminis sowie die Leitung des Dotter-

reservoirs in sich auf. Das Ootyp liegt hinter und zum kleinern

Teil unter dem Keimstock. Der LAURER'sche Kanal läuft, mehr-

fach geschlängelt, etwas nach hinten, hierauf gegen den Rücken,

seine Öffnung liegt 0,09—0,7 mm vom Vorderrand des Saugnapfs

entfernt. Der Uterus zieht nach dem Heraustritt aus dem Ootyp

anfänglich am Rücken hin, wendet sich dann dem Bauch zu und

füllt nicht nur den Raum zwischen dem Keimstock und dem Saug-

napf aus, sondern erstreckt sich auch in den Raum außerhalb der

Darmschenkel, läuft dann am Bauch zwischen den Darmschenkeln

und nach vorn zwischen den Hoden hin; vor den Hoden verbleibt

derselbe nicht in dem Raum zwischen den Darmschenkeln, sondern

erreicht mit seinen Schlingen nahezu die beiden Seitenwandungen

des Körpers, gelangt sodann vor die Genitalöffnung, bzw. bildet auch

vor dem Cirrusbeutel mehrere Windungen. Die Eier sind ca. 0,09

bis 0,1 mm lang, ellipsenförmig, mit einem größten Durchmesser von

0,06—0,08 mm.
Die Dotter Stöcke liegen von dem rechten und linken Körper-

rand entfernt, entlang den Darmschenkeln, über und etwas auswärts

von denselben, überragen das hintere Ende des Darmschenkels, er-

strecken sich indessen nicht bis zu dem Saugnapf; nach vorn reichen

sie bis zu den Hoden hinauf, nicht selten sogar noch weiter (Taf. 25,

Fig. 7— 10, 16); sie sind baumartig verzweigt, aber gegen das

vordere Ende verengt und ca. 0,75—0,8 mm lang. Die Querleitung,

weiche die beiden Dotterstöcke miteinander verbindet, geht jenseits

des Endes der Darmschenkel aus, wodurch die Dotterstöcke in 2 un-

gleiche Teile geteilt werden, d. i. in einen vordem viel größern und

einen hintern sehr kleinen. Das Dotterreservoir liegt über dem
Keimstock.

Die Excretionsgefäßstämme ziehen unter den Darm-

schenkeln, an beiden Seiten derselben, hin und nähern sich am
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Ende des Pharynx einander. Die Excretionsblase liegt hinter dem
Keimstock und in der Regel unter demselben. Der Porus excretorius

befindet sich über dem Saugnapf. 0,7—1 mm von der Öffnung- des

LAURER'schen Kanals entfernt, und ist in der Regel kahnförmig:.

JPseudocladorchis nephi'odorchis^) n, sj).

(Taf. 25, Fig. 17-22; Taf. 26, Fig. 1-7.)

Die mir vorliegenden 5 Exemplare habe ich in den Gläsern

No. 980, 981 und 983 der Zoologischen Abteilung des Wiener Hof-

museums unter der Bezeichnung AmpMstomum oxycephalum Dies.

vermengt mit andern iVrten vorgefunden. 3 Exemplare im Glas

No. 980 stammen aus Sdlmo No. 111, das im Glas No. 981 befind-

liche Exemplar aus Salmo pacu ^= Myletes bidens- und das aus Glas

No. 983 ausgelesene Exemplar aus Salmo pampa = Myletes aureus.

Unter diesen Exemplaren finden sich solche, die im äußern Habitus

einige Ähnlichkeit haben mit demjenigen Exemplar, welches

(J. M. DiESiNG (1. c.) auf tab. 29, flg. 8 abgebildet hat.

Die Körperform ist individuenweise, sicherlich nach dem
verschiedenen Grade der Zusammenziehung, ziemlich verschieden,

alle aber stimmen darin überein, daß die rechte und linke Seite

stark gerundet ist, der Körper daher ganz zylindrisch und im
Querschnitt fast kreisförmig erscheint. Das im Glas No. 983 vor-

gefundene Exemplar gleicht einer Walze, ist von dem Saugnapf bis

zur Mitte des Ösophagus fast gleich dick, beginnt sich sodann zu

verengen und ist an dem Pharynx am dünnsten (Taf. 25, Fig. 18, 19).

Das eine der im Glas No. 980 gefundenen Exemplare ist fast gänzlich

zylindrisch, am Pharynx aber plötzlich und stark verengt (Taf. 26,

Fig. 1, 2), ein anderes Exemplar dagegen ist von oben oder unten

und in gewissem Grade auch von der Seite gesehen ganz kegel-

förmig, am breitesten nahe der Basis des Saugnapfs und von hier

an allmählich verengt bis zur Mitte des Ösophagus, von hier an

aber stärker verengt. Der Körper des im Glas No. 981 vorgefundenen

Exemplars ist an beiden Enden schmäler als in der Mitte, nach

vorn aber auffälliger verengt, ist von der Seite gesehen annähei'ud

kegelförmig, der Rücken schwach bogig. der Bauch dagegen in der

Mitte schwach vertieft (Taf. 25, Fig. 20, 21). Rücken und Bauch
aller Exemplare sonst schwach gewölbt, gegen die Mundöftnung und

1) vsfpQwdrjg = nierenähnlich, oQ/jg = Hoden.

Zool. Jahrb. XXIV. Abt. f. Syst. 35
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den Saiignapf abschüssig. Die Körperlänge schwankt zwischen

5—9 mm, der größte laterale Durchmesser beträgt 2,2—3 mm, der

kleinste 0,5—0,6 mm, der größte dorsoventrale Durchmesser 2 —2,8 mm.
Im allgemeinen ist an sämtlichen Exemplaren der laterale und dorso-

ventrale Durchmesser beim Keimstock bzw. nahe dem Saugnapf am
größten.

Der S a u g n a p f liegt zwar am hintern Körperende, blickt aber

mit der Öffnung mehr oder weniger gegen den Bauch und gleicht,

von der Seite gesehen, einem stark gekippten breiten Kegel (Taf. 25,

Fig. 19, 21; Taf. 26, Fig. 2), vom Bauch gesehen hingegen einem

ganzen Kreis bzw. einem breiten Ring (Taf. 25, Fig. 18, 20; Taf. 26,

Fig. 1). Der Durchmesser beträgt 1,5—1,7 mm; die Öffnung ist

kreisrund mit einem Durchmesser von 0,6—0,8 mm; der Durch-

messer der Muskelwandung beträgt 0,5—0,6 mm; von der Seite ge-

sehen erscheint sie auf dem Rücken etwas dicker als am Bauch

(Taf. 25, Fig. 19, 21; Taf. 26, Fig. 2).

Die Körpercuticula ist überall ganz glatt und gleichdick, von

ca. 0.009—0,018 mm Durchmesser. Der Haut muskelschlauch
ist zwar gut entwickelt, bildet aber keine dicke Schicht, es sind

darin die queren, längslaufenden und diagonalen Muskelfasern gut

.zu unterscheiden. Das Parenchym bildet ein reiches Netz, in

welchem zerstreute kleine Parenchymzellen sichtbar sind.

Die Mundöffnung sitzt am vordem Körperende auf einer

sehr kurzen, kegelförmigen Erhöhung, ist ganz kreisförmig, am
Rand sowie in der Mundhöhlung selbst erheben sich Querreihen

winziger Papillen; ihr Durchmesser beträgt 0,29—0,3 mm. Hin-

sichtlich der Gewebestruktnr erinnert der Mundkegel an den von

Fseudocladorcliis cylindricus.

Der Pharynx gleicht, von oben oder von der Seite gesehen,

einem breiten, annähernd kugelförmigen Schlauch, das Ende gegen

den Mund ist ziemlich spitz, die beiden Seiten stumpf gerundet, das

hintere Ende in der Mitte schwach vertieft und erscheint daher

etwas zweieckig (Taf. 26, Fig. 5); von der Seite gesehen sind die

beiden Seiten spitz gerundet, das hintere Ende hingegen ziemlicli

spitzig (Taf. 26, Fig. 3), bisweilen aber sind die beiden Seiten stumpf

gerundet, während das hintere Ende etwas schräg abgeschnitten und

schwach vertieft ist (Taf. 26, Fig. 6), in diesem Falle ist die Rücken-

ecke etwas hervorstehender. Der Pharynx des im Glas No. 981

vorgefundenen Exemplars ist von jenem der vorhin erwähnten ziem-

lich stark verschieden, insofern es von oben oder unten gesehen
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einem dreieckigen Sclilaiich gleicht (Taf. 26, Fig. 7), die rechte und

linke Seite ist nämlich auffällig gerundet, das hintere Drittel stark

vertieft und bildet mit dem fast gerade abgeschnittenen Hinterrand

keine Ecken. Der laterale Durchmesser des Pharynx beträgt 0,65 bis

0,95 mm, seine Länge schwankt zwischen 0,58 und 1 mm. Die Pharynx-

höhlung ist, von oben oder unten gesehen, einem ziemlich breiten

Schlauch ähnlich, dessen größter lateraler Durchmesser 0,29—0,32 mm,
der dorsoventrale Durchmesser hingegen nur 0,11 mm beträgt. Die

Muskelwandung des Pharynx ist in der Regel fast überall gleich-

dick, ihr Durchmesser schwankt zwischen 0,21 und 0,32 mm; darin be-

finden sich 2 Sphincteren, deren einer die Schlundöftnung, der andere

hingegen die Ösophagusöifnung umgibt, letztere erscheint dicker,

der Durchmesser beträgt 0,2—0,3 mm. Die Pharyngealtaschen sind

äußerlich nicht bemerkbar, weil sie in der Muskelwandung liegen,

sie sind entweder schmalen Schläuchen ähnlich und ihr hinteres

Ende ist abgerundet, oder sie haben die Form eines spitzen Dreiecks,

ihre Lage ist schief, indem sie etwas nach außen und hinten ge-

richtet sind; sie münden in die Pharj'ngealhöhlung , und zwar in

das hintere Ende derselben, so entfernt voneinander, daß zwischen

ihnen für die Öffnung des Ösophagus genügend Raum bleibt,

ihre Länge beträgt 0,18—0,2 mm, ihr größter Durchmesser 0,05 mm.
An der Muskelwandung des Pharynx ist die Gewebestruktur die-

selbe wie bei Pseudocladorchis cylindricus, nur ist die Schicht der

innern meridionalen Fasern dicker.

Der Ösophagus dringt am Hinterende des Pharynx in die

Muskelwandung, bzw. er öffnet sich in die Schlundhöhlung, indessen

nicht in der Mittellinie des Hinterrands, sondern etwas am Bauch,

was besonders dann ins Auge fällt, wenn man den Pharynx von der

Seite betrachtet (Taf. 26, Fig. 3, 6). Der von dem Pharynx aus-

gehende Ösophagus läuft anfänglich schief gegen den Bauch, macht

dann eine schwache Wendung und zieht schief nach hinten und

gegen den Rücken, bis er den Darmschenkeln begegnet; das

pharyngeale Ende ist viel dünner, bzw. es wird beim Verlauf nach

hinten allmählich breiter. Das hintere Ende bildet keinen Bulbus,

sondern teilt sich, den Darmschenkeln entsprechend, gabelig in

2 Äste (Taf. 26, Fig. 4). Die Länge des Ösophagus beträgt in

gerader Linie gemessen 1,32— 1,7 mm, der größte Durchmesser

0,28 mm, der kleinste 0,1 mm; die Gewebestruktur ist ebenso wie

bei Pseudocladorchis cylindricus.

Die Darmschenkel laufen, vom Ösophagus ausgehend, kaum
35*
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merklich nach außen und nehmen unweit ihres Ursprungs die Eich-

tung nach hinten, gleichen im ganzen schmalen, gegen das Hinter-

ende stark verengten Schläuchen, liegen entfernt von der rechten

und linken Körperseite und dem Rücken genähert, ihr Verlauf ist

geschlängelt, sie sind 3—4mal gekrümmt; mit dem Hinterrand er-

reichen sie den Rand des Saugnapfs nicht, sodaß sie durch einen

größern oder kleinern Raum von demselben getrennt sind, nie aber

durch einen so großen Raum wie bei PseudocladorcMs cylindricus.

Beide Darmschenkel haben die gleiche Struktur und denselben Ver-

lauf, ihre Länge beträgt 2,1—3,18 (Taf. 25, Fig. 18, 20; Taf. 26,

Fig. 1, 4).

Die Excretionsgefäßstämme ziehen unter den Darm-

schenkeln hin und haben einen geschlängelten Verlauf. Die Ex-

cretionsblase liegt zwischen den hintern Schlingen des Uterus und

des Saugnapfs schief nach oben gerichtet, der Porus excretorius be-

findet sich neben dem Rückenrand des Saugnapfs, 1—1,2 mm von

der Öffnung des LAUREn'schen Kanals entfernt ; er ist spindelförmig,

0,065 mm lang, und um ihn herum zeigt sich eine aus schlauch-

förmigen Drüsen bestehende, 0,14 mm lange Scheibe (Taf. 25, Fig. 18,

20; Taf. 26, Fig. 2).

Die Genitalöffnung ist nach vorn gerückt, bzw. sie liegt

vor dem Ursprung der Darmschenkel, unter der Verzweigung des

Ösophagus und etwas schief, 1,6—2,3 mm vom vordem Körperende

entfernt. Die Muskulatur, welche das genitale Atrium umgibt, ist

schwach entwickelt und bildet keine Genitalscheibe.

Die Hoden liegen gegeneinander unter den Darm schenkein,

zum Teil in dem von denselben umschlossenen Raum, zum Teil aber

außerhalb desselben, indessen in verschiedener Entfernung von der

Verzweigung des Ösophagus, insofern der linke Hoden stets näher

derselben, und zwar 0,3—0.4 mm entfernt liegt, der rechte da-

gegen weiter nach hinten, so daß die Entfernung zwischen derselben

und den Ösophagusästen 0,5—0,7 mm beträgt. Beide Hoden sind

mehr oder weniger nierenförmig (Taf. 25. Fig. 18, 20, 21 ; Taf. 26.

Fig. 1—4), ihre Oberfläche ist bisweilen glatt, meist aber erheben

sich an ihrer Bauchseite 3 kleine fingerförmige Fortsätze, die aber

die Konturen der Hoden nur auf einem kleinem Gebiet überragen

(Taf. 25, Fig. 6, 22; Taf. 26, Fig. 4). Die einzelnen Hoden sind

0,45—0,7 mm lang, bei einem größten Durchmesser von 0,26—0,29 mm.
Die beiden Hoden liegen ziemlich fern voneinander und nicht parallel

zueinander, so daß zwischen ihnen ein Raum von 0,3—0,4 mm frei
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bleibt, in welchem üterusschling-en laufen. In dem Raum zwischen

den Hoden und den Ösophagus- bzw. Darmschenkeln liegt auch die

Vesicula seminalis externa. Der Cirnisbeutel ist vom Bauch ge-

sehen mehr oder weniger eiförmig, während er von der Seite ge-

sehen birnförmig erscheint (Taf. 25, Fig. 17), seine Länge schwankt

zwischen 0,4—0,81 mm, sein Durchmesser beträgt 0,2—0,6 mm; er

wird größtenteils von der Vesicula seminalis interna ausgefüllt, wo-

gegen die Prostatadrüsen nur wenig Platz einnehmen. Der Ductus

ejaculatorius öffnet sich gemeinsam mit dem Metraterm in den Ductus

liermaphroditicus.

Der Keimstock ist kugelförmig, 0,2—0,35 mm im Durchmesser,

und liegt in der Mittellinie des Körpers auf dem von den Darm-

schenkeln umschlossenen Raum, von den Hoden viel weiter entfernt

als von dem Saugnapf, und zwar vom erstem 1,4— 1,7 mm, von dem
letztern hingegen bloß 0,5—0,7 mm. Der Keimgang läuft anfänglich

nach vorn, nimmt den LAUREE'schen Kanal in sich auf, wendet sich

sodann nach hinten und nimmt die Leitung des Receptaculum seminis

sowie des Dotterreservoirs in sich auf. Das Ootyp liegt hinter

und unter dem Keimstock, ist zumeist ein eiförmiger Schlauch von

0,15—0,25 mm Durchmesser. Der LAUKER'sche Kanal erhebt sich

anfänglich geschlängelt nach oben, die Öffnung liegt vor dem Keimstock,

1—1,2 mm von der Öffnung der Excretionsblase entfernt, um dieselbe

befindet sich eine aus schlauchförmigen Zellen bestehende Scheibe,

deren Durchmesser 0,075 mm beträgt, während die Öffnung selbst

einen Durchmesser von 0,02—0,024 mm hat. Der Uterus geht

von dem Ootyp aus, liegt anfänglich in der Mittellinie des Körpers

und läuft nach hinten bis zu dem Saugnapf, auf welchen er sich

bisweilen auf den Rücken legt, an der rechten Seite tritt er aus dem

von den Darmschenkeln umschlossenen Raum heraus und zieht fast

bis zur Körperwandung, während er auf der linken Seite auf dem

von den Darmschenkeln umschlossenen Raum verbleibt, im weitern

Verlauf bleibt er beständig am Bauch und auf dem von den Darm-

schenkeln umschlossenen Raum, gelangt aber später über die Hoden

hinauf. Die Eier sind ellipsenförmig, 0,1—0,11 mm lang, mit einem

Durchmesser von 0,06—0,065 mm.
Die Dotter Stöcke liegen am Rücken über den Darmschenkeln,

längs derselben, entfernt von der rechten und linken Körperseite,

sie sind baumartig verzweigt, ihr vorderes Ende reicht bis zu den

Hoden, bisweilen sogar über dieselben hinaus; sie laufen anfänglich

über den Darmschenkeln und längs des äußern Rands derselben hin.
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sodann kreuzen sie dieselben, ilir größerer Teil gelangt auf den von

den Darmschenkeln umschlossenen Eaum; ihre Länge beträgt 1.6

bis 2,5 mm. Die Querleitung, welche die zwei Dotterstöcke verbindet,

zieht unmittelbar über den Keimstock hin und mündet in ein ziemlich

großes Reservoir.

Diese Art stimmt in der Lage der Hoden sowie in der Struktur

des Phar3aix und des Ösophagus mit PseudodadorcMs cylindriciis

überein. unterscheidet sich indessen von demselben durch die Struktur

der Hoden, den Verlauf der Darmschenkel und die Anordnung der

Dotterstöcke sowie durch die Lage des Keimstocks.

JPseudocladorchis macrostomus n. sp,

(Taf. 26, Fig. 8-12.)

Von dieser Art haben mir 5 Exemplare vorgelegen, die ich in

den Gläsern No. 978, 980 und 983 der Zoologisclien Abteilung des

Wiener Hofmuseums unter der Bezeichnung Amphistoma oxyceplialum

Dies, in Gesellschaft anderer Arten vorgefunden habe. Im Glas

No. 978 befanden sich 2 jüngere Exemplare, die aus dem Wirt

Salmo No. 121 herstammen; Glas No. 980 enthielt bloß 1 Exemplar

aus Salmo No. 111, im Glas No. 983 hingegen befanden si'ch 2 jüngere

Exemplare, als deren Wirt Salmo pacupa = Myletes hidens an-

gegeben ist.

Der Körper gleicht von oben oder unten gesehen in gewissem

Grad einem Pantoffel, ist am hintern Ende, bei dem Saugnapf, am
breitesten, im hintern Drittel bzw. bei dem Keimstock etwas ein-

geschnürt, dann aber von der Körpermitte bis zu dem Pharynx

wieder verbreitert und die Seiten stumpf gerandet, an der Pharynx-

basis aber plötzlich und auffällig verengt (Taf. 26, Fig. 6); der

transversale Durchmesser ist bei dem Saugnapf am größten und

mißt hier 1,5 mm, fast ebenso groß ist derselbe in dem Raum
zwischen den Hoden und der Pharynxbasis, von der Pharynxbasis

bis zur Mundöffnung indessen bloß 0.46 mm. Von der Seite gesehen

hat der Körper Ähnlichkeit mit einem schmalen Kegel, welcher von

dem Saugnapf bis zur Mundöffnung sich allmählich verengt, dessen

Basis durch den Saugnapf, die gerade abgeschnittene Spitze aber durch

die Mundöffnung gebildet wird ; Rücken und Bauch sind gerade, die

rechte und linke Seite ist stumpf gerundet, so zwar, daß der trans-

versale Durchschnitt fast kreisförmig ist; der größte dorsoventrale
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Durchmesser beträgt 1,5 mm, der kleinste 0,4G mm (Taf. 26, Fig-. 9).

Die Größe der Exemplare schwankt zwischen 4—4,5 mm.
Der Saiig-napf liegt am hintern Körperende, von der Seite

gesehen gleicht er einem schief abgeschnittenen, gekippten Kegel, vom
Bauch gesehen hingegen einem breiten Eing (Taf. 26, Fig. 8, 9);

der transversale Durchmesser beträgt 1,5 mm, und gleichgroß ist

auch der sagittale Durchmesser; der Durchmesser der Wandung
mißt 0,3—0,4 mm, ebenso wie jener der Tiefe der Höhlung. Die

Öfinung des Saugnapfs blickt schief nach hinten und gegen den

Bauch, der Durchmesser derselben beträgt 0,54 mm.
Die Körpercuticula ist überall glatt und fast gleichdick,

mit einem Durchmesser von ca. 0,007—0,009 mm. Von den Fasern

des Hautmuskelschlauchs sind die längslaufenden am kräftigsten,

die queren am schwächsten.

Die Mundöffnung liegt am vordem Körperende und ist gerade

abgeschnitten, am Rand stehen keine Papillen, der Querschnitt ist

linsenförmig, der Durchmesser beträgt 0,25 mm, zwischen ihr und

dem Pharynx befindet sich kein Muskelkegel.

Der Pharynx beginnt unmittelbar bei der Mundöffnung und

ist in dorsoventraler oder entgegengesetzter Lage einem breiten,

eiförmigen Schlauch ähnlich (Taf 26, Fig. 10); das vordere Ende
ist gerade abgeschnitten, das hintere Ende dagegen ziemlich spitz,

aber gleichmäßig gerundet, die Seiten sind kaum bemerkbar bogig.

Von der Seite gesehen gleicht das hintere Ende des Pharynx einem

schief abgeschnittenen Schlauch, an welchem 2 Ecken aufragen, von

denen der ventrale stumpfer gerundet ist als der dorsale, welcher

mehr hervorragt (Taf. 26, Fig. 11); die ganze Länge beträgt 0,7 bis

0,8 mm, der Durchmesser 0,51 mm. Die Muskelwandung des Pharynx

ist fast überall gleichdick, ihr Durchmesser ist 0,13—0,2 mm. Die

innere Höhlung hat im Querschnitt die Form einer Linse, indem

sie in dorsoventraler Richtung schmäler ist als in transversaler Aus-

dehnung; ihr transversaler Durchmesser beträgt nämlich 0,22 mm,
der dorsoventrale dagegen nur 0,1—0,11 mm, die ganze Länge

0,45 mm. Li der Muskelwandung des Pharynx haben sich 2 Sphincteren

entwickelt, deren einer an der Grenze der Mundöftnung liegt und

0,1 mm Durchmesser hat, wohingegen die andere den Ösophagus

umgibt und einen Durchmesser von 0,2 mm hat. Die Pharynx-

taschen sind äußerlich nicht bemerkbar, denn sie liegen in der

Muskelwandung, symmetrisch zu beiden Seiten des Ösophagus, aber
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schief nach außen und hinten; jede Tasche gleicht einem engen

Schlauch, ist 0,16 mm lang bei einem Durchmesser von 0,05 mm.
Der Ösophagus öffnet sich in der Mitte des hintern, schief

abgeschnittenen Endes des Pharynx in die Pharyngealhöhlung und

wird in der Muskelwandung von dem oben erwähnten mächtigen

Sphincter umgeben; unfern von seinem Austritt aus der Pharynx-

wandung dehnt er sich zu einem Bulbus aus, deren Wandung sich aber

durchaus nicht von der Wandung des übrigen Teils des Ösophagus

unterscheidet. Der Ösophagus verläuft übrigens anfänglich in ven-

traler Eichtung schief, biegt dann in stumpfem Winkel ab und

zieht schief nach hinten und in dorsaler Richtung, in der Nähe
der Darmschenkel teilt er sich gabelig und bildet keinen Bulbus;

die ganze Länge von der Innern Höhlung des Pharynx bis zu den

Darmschenkeln beträgt in gerader Linie gemessen 1.1—1,2 mm
(Taf. 26, Fig. 9. 11).

Die Darmschenkel sind an ihrem Ursprung nur ganz wenig

nach außen gebogen und laufen fast gerade nach hinten und zwar

sehr entfernt von den Körperseiten, dem Rücken aber genähert;

bei ihrem Verlauf sind sie in der Körpermitte nach innen gebogen

und haben somit einen annähernd geschlängelten Lauf, nach hinten

sind sie allmählich verengt und mit dem geschlossenen spitzen

hintern Ende über dem Saugnapf gelagert ; ihre ganze Länge beträgt

1,6 mm (Taf. 26, Fig. 8).

Die Genitalöffnung liegt vor und unter dem Ösophagus-

verzweigung. somit außerhalb des von den Darmschenkeln um-

schlossenen Raums, nahezu im vordem Körperdrittel, 1.5 mm von

der Mundöffnung entfernt. Eine Genitalscheibe ist nicht vorhanden,

die Umgebung der Genitalöft'nung ist erhöht und hat die Form einer

kleinen Warze (Taf. 26, Fig. 9).

Die Hoden liegen einander gegenüber unter den Darmschenkeln,

allein nicht in dem von den Darmschenkeln umschlossenen Raum,
sondern 0,2 mm voneinander entfernt unmittelbar unter den Darm-

schenkeln; der linke Hoden liegt stets näher zum Ösophagusaste

als der rechte, und in dieser Hinsicht gleicht diese Art Pseudo-

cladorchis nephrodorcMs. Beide Hoden sind annähernd nierenförmig

mit ganz glatter Oberfläche, ihre Länge beträgt 0,22 mm, ihr Durch-

messer 0,17 mm. Die Vesicula seminalis externa ist mehrfach ver-

schlungen. Der Cirrusbeutel ist birnförmig, 0.19 mm lang, der größte

Durchmesser beträgt 0,15 mm; in seinem Innern ist die Vesicula

seminalis interna vielfach verschlungen, doch finden daneben auch
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die Prostatadrüsen noch Platz. Der Ductus ejaculatorius mündet

gemeinscliaftlicli mit dem Metiaterm in den Ductus liermaphroditicus

(Taf. 26, Fig-. 12).

Der Keimstock liegt auf dem von den Darmsclienkeln um-

schlossenen Raum, in der Mittellinie des Körpers dem Rücken gegen-

über und dem Saugnapf 3mal so nahe wie den Hoden, er ist ganz

kugelförmig, der Durchmesser beträgt 0,15 mm. Der Keimgang

läuft nach hinten und unten zu dem hinter und unter dem Keimstock

liegenden schlauchförmigen Ootyp; in seinem Verlauf nimmt er den

LAURER'schen Kanal sowie die Leitung des Receptaculum seminis

und des Dotterreservoirs in sich auf. Der LAUEER'sche Kanal er-

hebt sich über dem Keimstock zum Rücken, hat einen geschlängelten

Verlauf, seine Öffnung liegt 0,8—1 mm von dem Saugnapf bzw. von

dem Porus excretorius entfernt, rings um sie vermochte ich keine

aus Drüsen bestehende Scheibe wahrzunehmen. Der Uterus liegt

an der Bauchseite, läuft anfänglich gegen den Saugnapf, wendet

sich dann nach vorn und verbleibt in seinem ganzen Verlauf in

dem von den Darmschenkeln umschlossenen Raum; vorn, zwischen

und über den Hoden, bildet er Schlingen.

Die Dotter Stöcke ziehen entfernt von den beiden Körper-

seiten längs des äußern Rands der Darmschenkel und über die

Darmschenkel hin von den Hoden bis zu der Grenze des Saugnapfs

;

sie sind 1,2 mm lang. An jedem Dotterstock sind die Follikel

baumartig verzweigt. Die Querleitung, welche die beiden Dotter-

stöcke verbindet, zieht über den Keimstock hin und bildet hinter dem-

selben ein Reservoir (Taf. 26, Fig. 8).

Die Excretionsgefäßstämme ziehen unter den Darm-

schenkeln geschlängelt hin. Die Excretionsblase liegt neben

den hintern Uterusschlingen in schief nach oben und hinten ge-

richteter Lage ; der Porus excretorius öff'net sich über dem Saugnapf

und ist somit besonders bei Seitenlage des Tiers gut sichtbar.

Diese iVrt erinnert durch die Struktur der Hoden und der

weiblichen Genitalvorrichtung lebhaft an Pseudocladorchis nepJirod-

orchis, unterscheidet sich indessen von derselben durch die Form

des Körpers und des Schlunds sowie durch die Struktur des

letztern.
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Gen. Chiorchis Fischoed.

ChiorcJüs F. FisCHOEDEE (6), p. 621.

Dieses Genus hat F. Fischoeder bereits 1901 charakterisiert und

zwar auf Grund der Merkmale der einzigen in Säugetieren lebenden Art

Chiorchis fahaceus (Dies.). Es ist mir gelungen, 2 andere Arten

dieses Genus in südamerikanischen Fischen aufzufinden. Die 4. Art

ist unzweifelhaft das C. M. DiEsiNG'sche Amphistomum lunaium,

welches in südamerikanischen Wasservögeln lebt und welches

F. Fischoeder in seiner obenerwähnten Publikation zu keinem

Genus stellt, sondern bloß im Anhang beschreibt.

Da F. Fischoeder die Merkmale des Genus bloß mit Berück-

sichtigung von Chiorchis fahaceus (Dies.) festgestellt hat, halte

ich es für geboten, die Charakterisierung des Genus mit Hinblick

auf die 3 andern Arten im Nachstehenden einigermaßen zu modi-

fizieren.

Der Körper ist in gerader Linie gestreckt. Der Bauch ist ab-

geflacht oder schwach gewölbt, der Bücken zumeist gewölbt, die

rechte und linke Seite ist bald scharf, bald mehr oder weniger

stumpf gerundet. Der Saugnapf liegt ausgesprochen an der Bauch-

seite, gegen das hintere Körperende gezogen. Der Pharynx hat

1 oder 2 Sphincteren. Die Pharyngealtaschen sind verschieden groß

und meist schon von außen bemerkbar. Am Ösophagus befindet sich

vor dem Ursprung der Darmschenkel ein Bulbus mit einer Muskel-

wandung. Der Ösophagus entspringt an der Bauchseite oder am
Hinterende des Pharynx vor oder zwischen den Pharyngealtaschen.

Die Darmschenkel verlaufen fern von den beiden Seitenwandungen

des Körpers und sind mehr oder weniger geschlängelt. Eine Genital-

scheibe fehlt. Die Hoden liegen hintereinander, sind mannigfach

verzweigt, die Äste zumeist lappenförmig, in verschiedener Richtung

stehend. Der Cirrusbeutel ist vorhanden. Die Dotterstöcke liegen

bald längs des Außenrandes der Darmschenkel, bald innerhalb

derselben, oder aber sie kreuzen dieselben, sind verschieden lang,

die Follikel sind meist kugelförmig, baumartig gruppiert. Der Keim-

stock liegt der Bauchseite genähert, zwischen dem hintern Hoden

und dem Saugnapf. Der Porus excretorius ist mit einer Schließ-

scheibe versehen.

Von den bisher bekannten 5 Arten dieses Genus haben mir

bloß nachstehende .3 vorgelegen.
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Chiorchis oxtjcepJialus (Dies.).

(Taf. 26, Fig. 13—15, 18—20, 22, 23, 26, 27; Taf. 27, Fig. 1-2,

5—8; Taf. 5, Fig. 1.)

Amphisioma oxyceplialum C. M. Diesikg (4), p. 231, tab. 24, fig. 1—9.

C. M. DiEsiNG charakterisiert die Art folgendermaßen: A. cor-

pore poJymorpho, planiiisculo, compresso mit ierefi, oblongo-ovato, mit ovato

Icmceolato, ore terminali orhicnlari; acetabuli suctorii laterali orhiculari

Mnc postice sinuati limho prominulo (I. c), und in der Beschreibung

besagt er nicht viel mehr.

Nach Diesing's Aufzeichnungen hat Natterer diese iVrt im

Darmkanal verschiedener Fische gefunden und zwar in folgenden

Arten :

1. Salmo auratus Natt, No. 9. 3 Männchen aus Cuyaba. Oktober

und November 1824.

2. Salmo pacti Natt. No. 43 = Myletes hidens. 1 Männchen und

5 Weibchen von dem Fundort Cuyaba, März, Mai und Oktober 1824.

3. Salmo pacupeba Natt. No. 26 = Myletes aureus. 2 Männchen

und 1 Weibchen von dem Fundort Rio Parana, April und Juni 1823,

und 1 Männchen von dem Fundort Rio Araguay, Oktober 1823.

4. Süurus megacephalus Natt. No. 30 = Pimelodes megacephaJus.

1 Männchen von dem Fundort Cuyaba, Oktober 1824.

Bei meinen Untersuchungen hat mir aus der Zoologischen Ab-

teilung des Wiener Hofmuseums ein sehr reiches Material vorgelegen,

und zwar in folgenden Gläsern:

1. No. 977. Mit der Bezeichnung Ampliistoma oxycephalum Dies.

zahlreiche junge Exemplare aus dem Wirt Salmo pacu = Myletes

hidens.

2. No. 978. Mit der Bezeichnung Ampliistoma oxycephalum Dies,

4 Exemplare aus dem Wirt Salmo No. 121.

3. No. 980. Mit der Bezeichnung Ampliistoma oxycephalum Dies.

viele junge Exemplare aus dem Wirt Salmo No. 111.

4. No. 981. Mit der Bezeichnung Ampliistoma oxycephalum Dies.

5 geschlechtsreife Exemplare aus dem AVirt Salmo pacu = Myletes

hidens.

5. No. 982. Mit der Bezeichnung Ampliistoma oxycephalum Dies.

mehrere Exemplare aus dem Wirt Salmo pacupeba = Myletes aureus.

6. No. 983. Mit der Bezeichnung Ampliistoma oxycephalum Dies.

zahlreiche geschlechtsreife Exemplare aus dem Wirt Salmo pacupeba

= Myletes aureus.
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7. No. 984. Mit der Bezeichnung AmjjJiistoma oxycephalum Dies.

einige Exemplare aus dem Wirt Salmo No. 80.

8' No. 985. Mit der Bezeichnung Ampliistoma oxycephalum Dies.

zahlreiche junge und geschlechtsreife Exemplare aus dem Wirt Salmo

pampeba = Myletes aureus.

9. No. 988. Mit der Bezeichnung Ampliistoma oxycephalum Dies,

einige junge Exemplare aus dem Wirt Salmo pacu = 3Iyletes bidens.

Hier ist zu bemerken, daß die in den Gläsern No. 956 und 987

der Zoologischen Abteilung des Wiener Hofmuseums mit der Be-

zeichnung Amphistoma oxycephalum Dies, vorgefundenen Exemplare

sich als insgesamt zu Pseudocladorchis cylindricus (Dies.) gehörig er-

wiesen haben, daher aus der Reihe der Wirtstiere von Chiorchis

oxycephalus (Dies.) Süurus megacephalus = Pimelodes tnegacephalus zu

streichen ist.

Die allgemeine Körperform schwankt, wie schon C.

M. Diesing richtig bemerkte, je nach dem Alter sowie nach dem

Grad der Entwicklung und Zusammenziehung selbst in ein und dem-

selben Wirtstier, in sehr weiten Grenzen. Die jungen Exemplare

sind nämlich zumeist zylindrisch, gestreckt, stäbchenförmig (Taf. 26.

Fig. 15), indessen gegen das vordere Ende ein wenig verschmälert,

am Schlund aber auffällig verengt. Rücken und Bauch kaum
merklich gebogen, fast gerade, die rechte und linke Seite aber

ziemlich stumpf gerundet; besonders in den Gläsern No. 977, 985,

988 fanden sich derlei Exemplare. Diesen sehr nahe stehen jene

zylindrischen jungen Exemplare, die annähernd einer Spindel ähnlich

sind, insofern sie an der Mitte des Körpers am breitesten, gegen

das vordere und hintere Ende aber verengt sind und zwar gegen

das vordere Ende auffällig stärker (Taf. 26, Fig. 13, 14, 18, 19), der

Rücken ist mehr oder weniger gerade, der Bauch ziemlich gewölbt

(Taf. 26, Fig. 14, 19), die rechte und linke Seite ist merklich ge-

rundet; besonders die in den Gläsern No. 977, 982 und 984 ent-

haltenen Exemplare sind solcherart. Ähnliche Exemplare fand ich

aber in Glas No. 988. Nicht selten aber sind unter den Jüngern

und selbst unter den vollständig entwickelten Exemplaren solche,

deren Körper ganz zylindrisch und kurz ist, d. i. die fast überall

einen gleichen Durchmesser haben und am Mundende und an dem
Saugnapf verengt sind (Taf. 26, Fig. 20, 24); solche fand ich in den

Gläsern No. 980 und 982, deren linke und rechte Seite stumpf ge-

rundet ist. Der Körper zahlreicher Exemplare ist indessen bereits

mehr oder weniger flach, eier-, schild- oder lanzenförmig, doch flnden
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sich darunter auch solche, die gewissermaßen Übergänge zur Walzen-

form bilden. Unter den Jüngern, annähernd eiförmigen Exemplaren

fanden sich auch solche, deren Körper nahezu zylindrisch, die rechte

und linke Seite aber ziemlich scharf gerundet ist (in den Gläsern

No. 983 und 988); es gibt aber auch etwas abgeflachte, gestreckt

eiförmige Exemplare, deren rechte und linke Seite scharf, nur ganz

wenig gerundet ist (Taf. 26, Fig. 23) in den Gläsern 978, 980 und

981. Sehr auffallend sind die vollständig flachen, ei- oder schild-

förmigen Exemplare, deren Rücken und Bauch fast gerade, die

rechte und linke Seite indes scharf ist; in Glas No. 981 fanden sich

auch solche Exemplare, deren Körper vorn stark verbreitert, hinten

aber zugespitzt ist (Taf 26, Fig. 23). Als typische Körperform ist

übrigens meines Erachtens die flache lanzeuförmige zu betrachten

(Taf. 27, Fig. 1, 2), insofern derartige Exemplare nicht nur ins-

gesamt vollständig geschlechtsreif sind und viele Eier enthalten^

sondern zugleich auch die größten sind, wie die in den Gläsern

No. 983 und 985 befindlichen, deren Rücken und Bauch fast gerade,

die rechte und linke Seite aber stets scharf ist (Taf 27, Fig. 1).

Die Größenverhältnisse des Körpers schwanken gleichfalls nach

dem Alter und dem Grad der Zusammenziehung. Die Körper-

länge beträgt 2,2—9,5 mm, der größte transversale Durchmesser

0,7—3,5 mm, der größte dorsoventrale Durchmesser 0,5—2,3 mm.

Der Saugnapf liegt am hintern Körperende, mit der Öffnung

aber gegen den Bauch, ist ganz birnförmig, bisweilen indessen am
Hinterrand der Öifnung etwas eingeschnitten; die Größe ist nach

den Individuen sehr verschieden, bei Jüngern Exemplaren ist sie im

Verhältnis auffallend groß, bei den entwickelten Exemplaren dagegen

ziemlich klein; sein Durchmesser beträgt ca. 0,72—1,2 mm, der

Durchmesser der Muskelwandung ca. 0,2—0,35 mm (zuweilen mit

einem Rand von gleichem Material). Der Durchmesser der Öffnung

beträgt 0,2—0,5 mm.
Die Körpercuticula ist glatt und fast überall gleichdick,

von 0,0075^—0,01 mm Durchmess'er. Bei vielen Exemplaren erheben

sich am auffallend verengten vordem Körperende, am Mundrand

und hinter demselben in 5—6 Querreihen eigentümliche Papillen,

die entweder länger, fingerförmig, oder kürzer, kegelförmig sind.

Von den Fasern des Hautmuskelschlauchs sind die querlaufenden

am schwächsten, die längslaufenden am kräftigsten, allein auch die

diagonalen sind gut entwickelt.

Die Mundöffnung liegt am rüsselartig verengten vordere
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Ende, ist annähernd ellipsenförmig, der Rand entweder glatt oder

mit Papillen bewehrt, ihr Durchmesser ist ca. 0,1—0,13 mm. Die

Mundhöhle öffnet sich unmittelbar in die Pharynxhöhlung, denn der

Mund ruht nicht auf einem Muskelkegel (Taf. 28, Fig. 1).

Der Pharynx beginnt unmittelbar bei der Mundöffnung, ist

im ganzen birnförmig, 0,4—1 mm lang, der größte Durchmesser be-

trägt 0,3—0,4 mm, der kleinste 0,1—0,2 mm; die beiden Seiten sind

vor der Einmündung des Ösophagus eingeschnürt, fernerhin auf-

fallend gerundet; das hintere Ende ist in der Mitte eingeschnitten,

somit in 2 Lappen geteilt (Taf 27, Fig. 3); die Muskelwandung hat

0,05—0,06 mm im Durchmesser. An der Mundöffnung befindet sich

ein gut entwickelter Sphincter, dessen Durchmesser 0,03—0,04 mm
beträgt. Die beiden Pharyngealtaschen sind kräftig entwickelt und

einigermaßen schon außen bemerkbar; jede dieser Taschen ist

schlauchförmig mit einem größten Durchmesser von 0,1—0,13 mm; sie

liegen mehr oder weniger parallel miteinander und blicken mit dem
geschlossenen Ende gerade nach hinten; die Länge der die beiden

scheidenden Wandung beträgt 0,15—0,3 mm. In der Muskelwandung

vermochte ich, außer den kräftig entwickelten radialen Fasern, die

Schicht der meridionalen oder längslaufenden Fasern, die Innern

querlaufenden oder äquatorialen Fasern sowie die an denselben nach

außen liegenden Längsfasern wahrzunehmen.

Der Ösophagus entspringt an der Bauchseite des Pharynx

vor der Scheidewand zwischen den Pharyngealtaschen, ist anfänglich

gegen den Bauch und etwas nach hinten gerichtet, wendet sich so-

dann in einem stumpfen Winkel gegen den Rücken und läuft hierauf

dem Rücken genähert nach hinten; vor der Verzweigung der Darm-

schenkel bildet derselbe einen mehr oder weniger eiförmigen Bulbus

mit dicker Muskelwandung (Taf. 27, Fig. 7). Die Länge beträgt in

gerader Linie gemessen 0,8—1,1 mm, der größte Durchmesser 0,15

bis 0,17 mm.
Die Darmschenkel ziehen von ihrem Ursprungsort entweder

anfänglich bogig etwas seitwärts und nach hinten oder zumeist fast

gerade nach hinten und zwar entfernt von den beiden Körperseiten

und dem Rücken genähert; bei ihrem Verlauf beschreiben sie stets

einen geschlängelten Weg, zeigen 3 bogige Höhen und 2 Vertiefungen

(Täler), nach hinten verlaufend werden sie allmählich dicker, das

dickste hintere Ende liegt ca. 0,4—0,65 mm von dem Saugnapf ent-

fernt; ihre ganze Länge schwankt zwischen 1,5—5,4 mm. Es fanden

sich auch Exemplare, deren Darmschenkel mehrfach geschlängelt
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waren und bis zu einem gewissen Grad sogar Schlingen bildeten

(Taf. 26, Fig. 18, 19) (im Glas No. 985). Bei stärker zusammen-

gezogenen flachen Exemplaren ist der Verlauf der Darmschenkel sehr

häufig ganz unregelmäßig.

Die Excretionsgefäßstämme ziehen unter den Darm-

schenkeln und längs derselben hin, teilen sich in dem Raum
zwischen den beiden Hoden bzw. bei der ersten Vertiefung der

Darmschenkel in 2 Äste, deren einer an beiden Seiten längs des

Innenrands der Darraschenkel gegen den Cirrusbeutel, der andere

hingegen längs des Außenrands der Darmschenkel fast bis zum
Pharj'nx läuft und hier sich häufig zurückkrümrat ; ihr größter Durch-

messer beträgt 0,08—0,1 mm. Die Excretionsblase liegt zwischen

der Schalendrüse und dem Saugnapf, läuft schief nach hinten und

oben; der Porus excretorius liegt 0,5—1,1 mm von der Öffnung des

LAUßER'schen Kanals entlernt; der abgerundete Sphincter besteht

aus kleinen schlauchförmigen Zellen.

Die Genitalöffnung liegt vor dem vordem Ivörperdrittel.

hinter dem Ösophagealbulbus, ca. 0,8—1,8 mm von der Mundöffnung

entfernt, an den zusammengezogenen Exemplaren natürlich immer

näher als an den ganz ausgestreckten; die Umgebung tritt in

Form einer Warze hervor, bildet aber keine Genitalscheibe. Aus

der Genitalöffnung erhebt sich bei zahlreichen Exemplaren ein den

Ductus ejaculatorius enthaltender Cirrus, der an der Basis schwach

eingeschnürt, an der Spitze aber gerundet ist (Taf. 27, Fig. 8).

Die Hoden liegen größtenteils in dem von den Darmschenkeln

verschlossenen Raum, und zwar zwischen den bogigen Erhöhungen,

folglich hintereinander unter den Darmschenkeln. Jeder Hoden ist

mehrfach verzweigt, die einzelnen Zweige sind lappenförmig (Taf. 26.

Fig. 13—27), besonders an jungen Exemplaren, oder länger, finger-

förmig, oder an den Spitzen abermals verzweigt, besonders an altern

Exemplaren (Taf 27, Fig. 1, 5, 6). Die Zweige erheben sich größten-

teils an den Rändern der Hoden, bisweilen aber zeigen sich

1—2 solcher Auswüchse auch an der Bauchseite. An dem Haupt-

komplex der Hoden ist der Querdurchmesser je nach dem Grade

der Entwicklung verschieden, bei entwickelten Exemplaren beträgt

derselbe ca. 1—1,4 mm, die Länge der Äste oder Auswüchse
0.1—0.4 mm. Die Vesicula seminalis externa ist kaum bemerkbar,

während der Cirrusbeutel gut entwickelt ist, er hat die Form einer

Birne oder eines gestreckten Eies (Taf. 27, Fig. 8), seine Länge
beträgt 0,3—0,8 mm, sein größter Durchmesser 0,1—0,5 mm. Die
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Vesicula seminalis interna ist mehrfach verschlungen, füllt aber das

Innere des Cirrusbeutels nicht ganz aus, sondern läßt noch Eaum
für die Prostatadrüsen. Der Ductus ejaculatorius öffnet sich gemein-

sam mit dem Metraterm und bildet somit einen Ductus herma-

phroditicus (Taf. 27, Fig. 8).

Der Keim stock liegt auf dem von den Darmschenkeln um-

schlossenen Raum, von dem hintern Hoden ca. 1.2—1,4 mm. von dem

Saugnapf aber bloß 0,6—1,2 mm entfernt in der Mittellinie des

Körpers und dem Eücken etwas genähert, ist mehr oder weniger

kugel- oder eiförmig und hat 0,26—0,4 mm im Durchmesser. Der

Keim gang läuft nach hinten und wendet sich sodann gegen den

Bauch, zu dem hinter und unter dem Keimstock liegenden Ootyp.

Das Ootyp ist ein auffallend großer, querliegender Schlauch,

welcher bisweilen in 2 Teile abgeschnürt ist und 0,7—0,9 mm lang

ist. Der LAURER'sche Kanal hat einen geschlängelten Verlauf,

liegt 0,5— 1.1 mm von dem Porus excretorius entfernt; ein Sphincter

ist nicht vorhanden; in seiner Nähe öffnet sich auch das Receptaculum

seminis in den Keimgang. Der Uterus zieht anfänglich nach hinten,

schwankt dann nach vorn und läuft in dem von den Darmschenkeln

umschlossenen Raum an der Bauchseite bis zu dem hintern Hoden,

läuft sodann über die Hoden, zieht an der Seite des Cirrusbeutels

vorüber und öffnet sich in den Ductus hermaphroditicus. Die Eier

sind ellipsenförmig, 0,07—0,13 mm lang, mit dem größten Durch-

messer von 0,05—0,07 mm.
Die Dotter stocke liegen auf dem von den Darmschenkeln

umschlossenen Raum und in gleicher Höhe mit denselben; sie sind

auffallend kurz, indem ihre ganze Länge bloß 0,9—1,23 mm beträgt,

und reichen nur bis zu der hintern Vertiefung der Darmschenkel

hinan. Jeder der Dotterstöcke ist baumartig verzweigt, am hintern

Ende aber sind die Zweige kürzer und zahlreicher als gegen das

Vorderende zu, wo die Dotterfollikel bloß Knoten bilden. Die Dotter-

foUikel sind zumeist kugelförmig. Die Querleitung, welche die beiden

Dotterstöcke verbindet, läuft hinter dem Keimstock und bildet ein

ziemlich großes Dotterreservoir.

Chlorchis dUatatus n, sp.

(Taf. 27, Fig. 9—11.)

Der Körper ist breit eiförmig, hinten gerundet, vorn zugespitzt,

flach, die beiden Seiten scharf, stumpf bogig (Taf. 27, Fig. 9), 8 mm
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laug, der grüßte transversale Durchmesser ist in der Mitte 5 mm.
Es ist indessen nicht unmöglich, daß der Körper bei der Kon-

servierung ziemlich beträchtlich zusammengeschrumpft und verkürzt

ist, worauf* nach der Lage der innern Organe mit Recht geschlossen

werden kann; demnach wäre die Körperlänge etwas größer, der

transversale Durchmesser aber kleiner anzunehmen.

Der Saugnapf liegt am hintern Körperende, im vollen Sinn

des Worts an der Bauchseite, und auch die Öffnung blickt gegen

den Bauch (Taf. 27, Fig. 9); er ist zwar mehr oder weniger kreis-

förmig, allein der transversale Durchmesser ist größer als der

sagittale, ersterer beträgt nämlich 2,9 mm, letzterer hingegen 2,4 mm.
Die Muskelwandung ist überall gleichdick, ihr Durchmesser 0,6 mm,
€S erhebt sich daran ein ziemlich hoher Rand. Die Ötfnung ähnelt

einer querliegenden Ellipse, ihr transversaler Durchmesser beträgt

1.7 mm.
Die Körpercut icula erscheint überall gleichdick, d. i. ca.

0,019—0,02 mm, sie ist ganz glatt, und bloß um die Mundötfnung zeigt

sich einige Faltung, die olfenbar von der Zusammenschrumpfung her-

rührt. Von den Fasern des Hautmuskelschlauchs vermochte

ich bloß die querlaufenden und längslaufenden wahrzunehmen; erstere

sind auffallend dick, ihr Durchmesser beträgt 0,03— 0,04 mm, die längs-

laufenden hingegen sind außerordentlich dünn, d. i. kaum 0,002 mm
dick. Das Netz im Parenchym ist im Verhältnis recht locker, bzw.

die Lücken sind groß, dementsprechend sind die Fäden des Netzes

ziemlich dick, muskelartig. In verschiedenen Körperteilen, besonders

längs der innern Grenze des Saugnapfs sowie zwischen dem
Pharynx und dem Anfang der Darmschenkel ist feiner granulierter

Parenchym Stoff zu sehen, in welchem ganz durchsichtige kugel-

förmige Zellen teils vereinzelt, teils in Gruppen von verschiedener

Größe zerstreut sind. Der Durchmesser der Zellen beträgt ca.

0.1-0,12 mm.
Die Mundöffnung liegt am vordem Körperende auf einem

schw^ach entwickelten Mundkegel, dessen Muskulatur nur sehr schwach

entwickelt ist. Am Rand der JMundöft'nung und in der j\[undhöhlung

erheben sich kleine Papillen (Taf. 27, Fig. 10), deren r)urchmesser

0,4 mm beträgt.

Der Pharynx gleicht einem annähernd eiförmigen Schlauch,

die beiden Seiten sind gleichmäßig und stumpf bogig, das hintere

Ende gerundet, die Höhlung ähnelt einem birnförmigen Schlauch,

seine ganze Länge beträgt 1,3 mm. der größte transversale Durch-

Zool Jabrb. XXIV. Abt. f. Syst. 36
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messer 1,3 mm. Die Muskelwandimg ist im Durchschnitt 0,4 mm
dick, ihre äußere Grenze wird durch längslaufende bzw. meridionale

Fasern gebildet, während an der Innern Grenze sich eine doppelte

Schicht Ringfasern zeigt, auf die nach außen eine Schicht meridionaler

Fasern folgt; zwischen den 2 Grenzschicliten laufen radiale Fasern,

die mannigfach verzweigt, aber im Verhältnis dünn sind (Taf. 27,

Fig. 10). In der Muskelwandung liegen 2 Sphincteren, und zwar einer

am vordem Ende der Sclilundliühlung, der andere am hintern Ende
von dem Ösophagus bzw. zwischen den zwei Pharyngealtaschen (Taf. 27,

Fig. 10); der am Mundende befindliche ist schwächer, von 0,14 mm
Durchmesser, der hintere kräftiger, von 0,2 mm Durchmesser. Die

Pharyngealtaschen sind im Verhältnis klein, schlauchförmig und

liegen derart in der Muskelwandung, daß sie von außen nicht zu

bemerken sind, mit dem breitern, gerundeten und gesclilossenen Ende
blicken sie nach außen und hinten, ihre Länge beträgt 0,22 mm.

Der Ösophagus dringt am hintern Ende des Pharynx in die

Pharyngealmuskelwandung, in welcher ihn der erwähnte Sphincter

umgibt; in seinem Verlauf ist er, sicherlich infolge der Zusammen-

schrumpfung des Körpers, mehrfach verschlungen und bildet am
hintern Ende einen kräftigen Bulbus, der annähernd die Form eines

Eies hat, sein Durchmesser beträgt ca. 0,22 mm.
Die Darmschenkel entspringen unter dem Ösophagealbulbus,

laufen anfänglich gegen die beiden Körperseiten, biegen sich dann

bogig nach hinten und ziehen hierauf schwach geschlängelt, fern

den beiden Körperseiten, dem Rücken genähert nach hinten bis in

die Nähe des Sauguapfs, von welcher ihr geschlossenes Ende 0,25

bis 0,3 mm entfernt ist; ihre Länge beträgt 2,7 mm. Es ist in-

dessen nicht unmöglich, daß die Darmschenkel einen geraden Ver-

lauf haben und zugleich noch länger sind und nnr infolge der

Verkürzung des Körpers einen geschlängelten Lauf angenommen

haben (Taf. 27, Fig. 9).

Die Genitalöffnung liegt hinter und unter dem Ösophageal-

bulbus, 2,3 mm von der Mundöftnung entfernt; eine Genitalscheibe

ist nicht vorhanden.

Die Hoden liegen hintereinander auf dem von den Darm-

schenkeln umschlossenen Raum und unter denselben einander ge-

nähert. Jeder Hoden ist in transversaler Richtung gestreckt, hat

2,08 mm Durchmesser, ist reichlich verzweigt, und zwar erheben

sich die läppen- oder fingerförmigen Zweige nicht nur an der rechten

und linken Seite, sondern auch an der Rücken- und Bauchseite.
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Das Vas efferens vermochte icli iiiclit wahrzunehmen. Das Vas

deferens ist in seinem Verlauf zu einer Vesicuhi seminalis externa

erweitert. Der Cirrusbeutel ist eiförmig-, von 0,46 mm Durchmesser

;

in ihrem Innern befindet sich nicht nur die Vesicula seminalis

interna, sondern auch die Prostatadrüsen. Der Ductus ejaculatorius

öffnet sich gemeinsam mit dem Metraterm in einen Ductus herma-

phroditicus.

Der Keim stock ist kug-elförmig-, von 0,75 mm Durchmesser,

liegt in dem von den Darmschenkeln umschlossenen Raum, in der

Mittellinie des Körpers, gegen den Bauch gerückt, 0,2 mm von dem
Saugnapf und 1 mm von dem hintern Hoden entfernt. Der Keim-

gang läuft nach hinten und etwas nach oben, indem das birn-

förmige große Ootyp hinter und über dem Keimstock liegt. Die

Öfinung des LAURER'schen Kanals ist etwas vor den Keimstock

gerückt und 0,8 mm von dem Porus excretorius entfernt; einen

Sphincter vermochte ich daran nicht wahrzunehmen.

Der Uterus zieht zwischen dem Keimstock und dem hintern

Hoden auf dem von den Darmschenkeln umschlossenen Raum, nahe

dem Rücken hin, kehrt sich aber bald dem Bauch zu und füllt die

ganze Bauchseite von der rechten bis zur linken Seite vollständig

aus, läuft sodann mehrfach verschlungen über den Hoden bis zu

dem Cirrusbeutel, neben welchem er herabsinkt und in dem Ductus

hermaphroditicus endigt.

Die Dotter Stöcke sind baumartig verzweigt, ihr vorderes

Ende ist weit schmäler als das hintere; sie liegen über den Darm-

schenkeln, weit von den Seitenwandungen des Körpers entfernt, und

zwar mit der hintern Hälfte in dem von den Darmschenkeln um-

schlossenen Raum, mit der vordem Hälfte aber außerhalb desselben,

längs des Außenrands der Darmschenkel, sodaß sie dieselben ge-

wissermaßen kreuzen. Die Dotterfollikel sind läppen- oder kugel-

förmig. Die einzelnen Dotterstöcke entspringen nache dem Ende
der Darmschenkel, erheben sich bis zum Vorderrand des hintern

Hodens und sind ca. 2 mm lang. Die Querleitung, welche die beiden

Dotterstöcke miteinander verbindet, entspringt am hintern Ende der

Dotterstöcke, zieht über dem Keimstock hin und bildet ein großes

Reservoir.

Die Eier sind ellipsenförmig, 0,15 mm lang bei einem größten

Durchmesser von 0,08 mm. Der Cocon ist gekappt, und am hintern

Ende zeigt sich eine eigentümliche Haftscheibe, in deren Mitte sich

36*
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auf einem kraterartigen Hügel ein sehr kurzer, stielartiger Fortsatz

erhebt (Taf. 27, Fig. 11).

Das einzige Exemplar dieser Art hat Prof. J. D. Anisits im

Jahr 1903 aus dem paraguayischen Fisch Colossoma hrachypoma in

der Gesellschaft von ChiorcJds papülaüis (Dad.) gesammelt. Die-

selbe unterscheidet sich von den übrigen Arten dieser Gattung in

mehrfacher Hinsicht; ihre auffälligsten Merkmale sind: die Form
und Struktur des Pharynx, der Ausgang des Ösophagus aus dem

Pharynx, die eigenartige Verzweigung der Hoden sowie der Verlauf

des Uterus.

CJiiorehis i)apUlatus n. sp.

(Taf. 26, Fig. 16, 17, 21, 24, 25; Taf. 27, Fig. 3, 4.)

Es lagen mir zahlreiche Exemplare dieser Art vor; die meisten

fand ich in einem von Prof. J. D. Anisits aus Paraguay gesandten

Stückchen Magen von Colossoma hrachypoma, während ich in dem vom

Wiener Hofmuseum mir zur Verfügung gestellten Material bloß in

den folgenden 2 Gläsern einige Eepräsentanten derselben fand:

1. No. 950. Unter dem Namen Ampliistoma ferrum-equinum Dies.

2 Exemplare aus Boras nmrica = Cataphrachis murica.

2. No. 988. Unter dem Namen Ampliistoma oxycephahim Dies.

aus Salmo pacu = MyJetcs hidens mehrere Exemplare in Gesellschaft

von CJiiorehis oxycephalus (Dies.).

Die allgemeine Körperform erscheint ziemlich variabel

und zwar infolge der bei Konservierung in verschiedener Richtung

und in verschiedenem Grad erfolgten Zusammenziehung. Der

Körper der typischen Exemplare ist walzenförmig, vorn gespitzt,

schmal, nach hinten bis zur vordem Grenze des Saugnapfs allmählicli

verbreitert, vom Saugnapf an wieder verengt (Taf. 26, Fig. 16^^.

Solche fand ich unter den Exemplaren aus Paraguay und den in

Glas No. 988, unter letztern aber auch solche, deren Körper vorn

auffallend verengt, der Saugnapf stärker erhöht. Rücken und Bauch

aber etwas abgeflacht war (Taf. 26, Fig. 21). Die in Glas No. 950

vorgefundenen Exemplare waren von den vorigen einigermaßen ver-

schieden, d. i. der Körper ganz walzenförmig, fast überall gleichdick,

bloß am vordem Körperende auffallend verengt. Diesen sehr ähnlich

sind von den paraguayischen Exemplaren die verkürzten, die

einer dicken Walze gleichen, die das Resultat einer in der Längs-

richtung erfolgten gleichmäßigen Zusammenziehung und einer in

Querrichtung erfolgten gleichmäßigen Ausdehnung (Taf. 26, Fig. 24).
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Vom Typus am meisten abweichend sind jene paraguayischen

Exemplare, deren Körper von oben gesehen mehr oder weniger

eiförmig, vorn spitzer als hinten, Kücken und Bauch abgeflacht, die

rechte und linke Seite scharf, nur wenig gerundet ist (Taf. 26,

Fig. 25). Der Bauch der walzenförmigen Exemplare ist mehr oder

weniger gerade, der Rücken hingegen schwach gewölbt (Taf. 26.

Fig. 17).

Die Größenverhältnisse sind nach dem Grad und der Art der

Zusammenziehung sehr verschieden; die Körperlänge beträgt 3.5 bis

5,5 mm, die größte Breite 1.5—2,7 mm, die Höhe 1,5—2,7 mm; am
längsten sind natürlich die typischen rübenförmigen, am kürzesten

die zusammengezogenen flachen Exemplare, die zugleich am breitesten

und am wenigsten hoch sind.

Der Saugnapf liegt am hintern Körperende, mit der Öffnung

gegen den Bauch, er ist ganz kreisförmig, d. h. kugelförmig, am
Hinterrand die Öffnung abgeschnitten; der Durchmesser beträgt

0,8—1 mm. Die Öffnung ist breit birnförmig und blickt mit dem
zugespitzten Teil nach hinten (Taf. 26, Fig. 16. 21. 24, 25); der

Durchmesser der Muskelwand beträgt 0,1—0.2 mm, derjenige der

Öffnung 0,2—0,25 mm.
Die Körpercutienla ist überall glatt und fast gleichmäßig

dick, ihr Durchmesser beträgt 0,008—O.Ol mm. Bei sämtlichen

Exemplaren erheben sich am vordem, verengten Körperende, am
Mundrand und hinter demselben 5—6 Querreihen eigentümlicher

Papillen, die meist kegelförmig sind.

Der Hautmuskel schlauch besteht nur aus Quer- und

Längsfasern; erstere sind dünn und liegen dicht aneinander ge-

drängt, wogegen die Längsfasern entfernter voneinander liegen und

dicker sind.

Die M u n d ö ff n u n g liegt am vordem, rüsselartig verschmälerten

Körperende, ihr Rand ist stets mit Papillen bewehrt; ihr Durch-

messer beträgt durchschnittlich 0,1 mm. Die Mundhöhlung öffnet

sich unmittelbar in die Pharyngealhöhlung. weil der Mund nicht

auf einem eignen Muskelkegel sitzt (Taf. 27, Fig. 3. 4).

Der Pharynx beginnt unmittelbar an der Mundöffnung, ist

im ganzen birnförmig, 0,5—0,6 mm lang, der größte Durchmesser

schwankt zwischen 0,33—0,38 mm, der kleinste zwischen 0,08 bis

0,15 mm ; die beiden Seiten sind vor der Einmündung des Ösophagus

eingeschnürt, jenseits desselben auffallend gerundet, das Hinterende

in der Mitte eingeschnitten und somit in 2 Lappen geteilt (Taf 27,
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Fig. 3); die Muskehvaiid hat 0.04—0,053 mm im Durclimesser, am Mund-

ende ist ein gut entwickelter Spliincter von 0,03—0,035 mm Durclimesser.

Die 2 Pharyngealtaschen sind kräftig entwickelt und schon von

außen einigermaßen erkennbar; jede der Pharyngealtaschen ist

schlauchförmig mit dem größten Durchmesser von 0,08—0,1 mm;
sie liegen mehr oder weniger parallel miteinander und blicken mit

dem geschlossenen Ende gerade nach hinten; die Länge der Scheide-

wand zwischen denselben beträgt 0.2—0,26 mm. Die Oberfläche

des ganzen Pharynx ist mit meridionalen Fasern bedeckt. Unter der

€uticularschicht der Wandung des Innern Lumens folgt eine Schicht

von Querfasern und nach innen von derselben eine Scliicht von Längs-

fasern; die Hauptmasse der Pharjmgealmuskulatur aber bilden die

radial laufenden Parenchymmuskeln , zwischen welchen Parenchym-

netze, Myoblasten und Epithelzellen zerstreut liegen.

Der Ösophagus entspringt an der Bauchseite des Pharynx

vor der Scheidewand zwischen den Pharyngealtaschen (Taf. 27,

Fig. 4). Derselbe ist anfangs gegen den Bauch und etwas nach

hinten gerichtet, wendet sich dann in stumpfem Winkel gegen den

Rücken, läuft sodann dem Eücken genähert nach hinten und bildet

vor der Verzweigung der Darmschenkel einen mehr oder weniger

eiförmigen Bulbus mit dicker Wandung. Die Länge beträgt in

gerader Linie gemessen 0,55—0,6 mm, der größte Durchmesser

0,15—0,2 mm.
Die Darm Schenkel laufen von ihrem Ausgangspunkt an an-

fänglich bogig, etwas seitlich und dann nach hinten, in ihrem Ver-

lauf beschreiben sie stets eine Wellenlinie und liegen entfernt von

den beiden Seiten und dem Eücken genähert und zeigen in normaler

Lage 3 bogige Erhöhungen und 2 Vertiefungen (Taf. 26, Fig. 16,

21, 24. 25); in ihrem Verlauf nach hinten verbreitern sie sich all-

mählich; das hintere dickste Ende liegt von dem Saugnapf durch-

schnittlich 0.06—0,1 mm entfernt; ihre ganze Länge schwankt

zwischen 1,25—1,3 mm. Die Darmschenkel der flachen Exemplare

haben einen unregelmäßigen Verlauf und sind mehrfach gekrümmt

(Taf. 26, Fig. 25).

Die Excretionsgefäßstämme laufen unter den Darm-

schenkeln und längs derselben, teilen sich in dem Raum zAvischen

den zwei Hoden bzw. an der ersten Vertiefung der Darmschenkel in

2 Aste, von welchen der eine an beiden Seiten am Innenrand der

Darmschenkel entlang gegen den Cirrusbeutel, der zweite aber am
Außenrand des Darmschenkels entlang fast bis zum Pharynx läuft
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und sich von hier häufig zurückwendet. Die Excretiousblase
lieg:t zwischen der Schalendrüse und dem Saugnapf, läuft schief

nach hinten und oben ; ihre Öffnung- liegt 0,5 - 0,8 mm von der Öff-

nung des LAUEEK'schen Kanals entfernt.

Die Genitalöffnung liegt vor dem vordem Körperdrittel.

hinter dem Ösophagealbulbus, ungefähr 0,8—1 mm von der Mund-

ötfnung entfernt, an den zusammengeschrumpften Exemplaren natür-

lich immer näher als den ganz ausgestreckten; der Umriß ist glatt,

bildet keinen Hügel, der Cirrus ragt daraus hervor.

Die Hoden liegen zum größten Teil in dem von den Darm-

schenkeln umgebenen Raum, und zwar zwischen den ersten zwei

bogigen Erhöhungen, somit hintereinander unter den Darmschenkeln.

Beide Seiten jedes Hodens bilden in der Regel je 2 stumpf ge-

rundete Vorsprünge, bisweilen aber können auch am Vorder- und

Hinterrand Vorsprünge auftreten, am Rücken und Bauch aber nicht.

Der Querdurchmesser der Hauptmasse der Hoden beträgt 0,35 bis

0,4 mm. Die Vesicula seminalis externa ist kaum wahrnehmbar.

Avogegen der Cirrusbeutel gut entwickelt ist, derselbe ist eiförmig.

0,3—0,35 mm lang und von 0,2—0,25 mm im Durchmesser. Die

Vesicula seminalis interna ist 2—3mal verschlungen, füllt aber das

Innere des Cirrusbeutels nicht vollständig aus und läßt noch Raum
für die Prostatadrüsen. Der Ductus ejaculatorius vereinigt sich sehr

bald mit dem Metraterm, weshalb der Ductus hermaphroditicus

ziemlich lang ist.

Der Keim stock liegt auf dem von den Darmschenkeln um-

schlossenen Raum . ungefähr 0,4—0,6 mm von dem hintern Hoden

und 0,4—0,45 mm vom Saugnapf entfernt in der Mittellinie und

•etwas dem Rücken genähert, ist mehr oder weniger kegelförmig, von

0.23—0,26 mm Durchmesser. Der Keimgang läuft nach hinten

und biegt dann gegen den Bauch zu dem hinter und unter dem
Keimstock liegenden Ootyp. Das Ootyp ist auffällig groß, einem

querliegenden Schlauch gleich, 0,5 mm lang. Der LAUREß'sche Kanal

hat einen geschlängelten Verlauf und liegt 0,15—0,4 mm von der

Excretionsöffnung entfernt. Der Uterus verläuft anfänglich nach

hinten, wendet sich dann nach vorn und dringt dann auf dem von

den Darmschenkeln umschlossenen Raum bis zu den hintern Hoden
am Bauch, gelangt sodann über die Hoden, läuft neben dem Cirrus-

beutel und ergießt sich in den Ductus hermaphroditicus.

Die Eier sind eiförmig, die Oberfläche ihrer Hülle ist ganz
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giatt, ihre Länge beträgt 0,05—0,08 mm, ilir größter Durclime.sser

0,03—0,04 mm. ^

Die Dotter Stöcke liegen in dem von den Darmschenkeln

umschlossenen Raum in gleicher Höhe mit denselben; sie sind auf-

fällig kurz, insofern ihre ganze Länge nur 0,7—0,95 mm beträgt

und sie bloß bis zur hintern Vertiefung der Darmschenkel hinan-

reichen. Jeder Dotterstock ist baumartig geästelt. die einzelneu

Äste sind traubenförmig, die am hintern Ende sich erhebenden sind

länger und bilden größere Trauben. Die DotterfoUikel sind kugel-

förmig. Der die beiden Dotterstöcke verbindende Querast läuft

hinter dem Keirastock und bildet ein ziemlich großes Dotter-

reservoir,

Unter den flachen Exemplaren fand ich mehrere, paarweise

verbundene. Die Verbindung ist in allen Fällen derartig zustande

gekommen, daß das eine Exemplar das Mundende des andern in die

Höhlung des Saugnapfs eingeschlossen hatte, und so lagen sie eins

hinter dem andern. Die in dieser Weise verbundenen 2 Exemplare

lagen entweder beide auf dem Bauch oder auf dem Rücken; in

manchen P'ällen aber lag das eine auf dem Bauch, das andere auf

dem Rücken in demselben Niveau. Das Mundende der eingeschlossenen

Exemplare war stets keulenförmig aufgedunsen (Taf. 29, Fig. 19).

Ob diese paarweise Verbindung irgend eine physiologische Be-

deutung hat oder es bloßer Zufall ist, vermochte ich nicht zu ent-

scheiden; aus dem Umstand indessen, daß sich unter den unter-

suchten Exemplaren mehrere verbundene vorfanden und daß das

Mundende der eingeschlossenen, gleichsam um die Verbindung dauer-

hafter zu gestalten, keulenförmig aufgedunsen war, halte ich es

nicht für ausgeschlossen, daß der Verbindung demnach irgend eine

physiologische Bedeutung zukomme.

Hinsichtlich der allgemeinen Verhältnisse der Organisation stimmt

diese Art in hohem Grade mit Chiorchis oxycephcdns (Dies.) überein.

und zwar derart, daß ich sie einige Zeit für identisch mit derselben

hielt, und bloß auf Grund vergleichenden Studiums der histologischen

Verhältnisse überzeugte ich mich davon, daß es verschiedene Arten

seien. Vor allem ist es eine wichtige Verschiedenheit, daß der

Hautmuskelschlauch dieser Art bloß aus quer- und längslaufenden

Fasern besteht, bei Chiorchis oxijccphalns dagegen aus quer-, längs-

laufenden und diagonalen. Zudem sind bei Chiorchis papillatus die

Epithelzellen birnförmig, die Hoden mit wenig und stumpfen Vor-

sprüngen versehen, bei Chiorchis oxycephalns aber sind die Epithel-
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Zellen polygonal, die Hoden sind mit vielen und spitzen Vorsprüugen

versehen; das Parenclivm loser.

IL

Aiiatomiscli-histologische Verhältnisse.

Mit dem Studium der von F. Fischoeder in neuerer Zeit unter

dem Namen Paramphistümidae zusammengefaßten (6), früher in der

Familie Amphistoniidae vereinigten Trematoden haben sich im Laufe

der Zeit zwar mehrere Forscher in sehr verschiedener Richtung

befaßt, allein keiner derselben hat bisher, meines Wissens, sein

Augenmerk auf das eingehende anatomisch-histologische Studium

der in den Fischen lebenden Arten gerichtet. Die Forscher, die

auf diesem Gebiet tätig waren, haben alle, namentlich Otto Richard

(10), der sich hauptsächlich auf anatomisch-histologischem Gebiet

bewegte, und F. Fischoeder (6), der in anatomischer und systema-

tischer Richtung arbeitete, fast ausschließlich die in Säugetieren

lebenden Arten eingehend studiert.

Als ich bei dem Studium der von J. D. Anisits gesandten, aus

dem südamerikanischen Fisch Collossoma hrachypoma herstammenden

Paramphistomiden-Arten gleichzeitig auch die mir vom Wiener
Hofmuseum zur Verfügung gestellten Arten, welche J. Natterer in den

Jahren 1824—1832 gesammelt und C. M. Diesing bearbeitet hat,

in meine Studien mit einbezog, war ich möglichst beliissen, auch

die anatomisch-histologischen Verhältnisse jeder Art darzulegen.

Und um in dieser Hinsicht, innerhalb der Grenzen der Möglichkeit^

zu eingehendem und verläßlichem Resultaten zu gelangen, war
ich bestrebt, von jeder Art oder doch mindestens von dem größten

Teil derselben Schnittserien anzufertigen, damit ich mit dem Resultat

meiner Untersuchungen, soweit das mir vorliegende Material und
die Mittel es zuließen, in dieser Hinsicht ergänzende Daten bieten

kann.

Zur Orientierung muß ich bemerken, daß ich bei dem Unter-

suchungsmaterial bzw. bei der Anfertigung der Schnittserien im

Hinblick darauf, daß der größte Teil der mir vorliegenden Arten,

d. i. die von J. Natterer gesammelten und im Besitz des Wiener

Hofmuseums befindlichen Exemplare, nahezu seit 8 Jahrzehnten im

Spiritus ruhen und auch J. D. Anisits die paraguayischen Arten in

Spiritus konserviert hat, mich gezwungen sah, ein möglichst ein-
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faches Verfahren zu beobachten, bzw. daß ich die neuesten Methoden

der mikroskopischen Technik nicht anzuwenden vermochte. Die zur

Herstellung von Serienschnitten geeig-net erscheinenden Exemplare

habe ich größtenteils mit Pikrokarmin, ausnahmsweise mit Borax-

karmin oder mit Fuchsin gefärbt und dann in Celloidin eingebettet.

Die eben erwähnten Umstände mögen zugleich zu meiner Ent-

schuldigung dienen, wenn meine Untersuchungen stellenweise lücken-

haft oder eventuell nicht in jeder Hinsicht befriedigend sind. Gleich-

zeitig möchte ich bemerken, daß ich mich in die Erörterung prin-

zipieller Fragen nicht einlasse und mich rein nur auf die Darlegung

der Eesultate meiner Untersuchungen beschränke.

I. Die allgemeine Form und Gliederung des Körpers.

Die allgemeine Körperform zeigt sich je nach dem Grade und

der Richtung der Schrumpfung selbst innerhalb ein und derselben

Gattung und sogar einer Art ziemlich veränderlich, ist aber dessen-

ungeachtet in gewissem Grade als konstant zu bezeichnen. Unter

den Arten finden sich nämlich in erster Reihe solche, deren Körper

entschieden kegel- bzw. in gewissem Grade kurz hornförmig ist, wie

speziell jene der Arten des Genus Biplodiscus (Taf. 24, Fig. 4—6.

10—13). Ein andermal ist der Körper in größerm oder kleinerm

Maße Stäbchen- oder auch mehr walzenförmig, gegen das Vorderende

stärker oder schwächer verengt, wie bei den Arten der Gattungen

MicrorcMs und Psciidodadorchis (Taf. 24, Fig. 18. 20, 27; Taf. 25,

Fig. 9, 18). Schließlich begegnet man unter den Arten typisch oder

mindestens sehr häufig flach blattförmigen, wie z. B. den Vertretern

des Genus Chiorchis, unter welchen indessen bei den Exemplaren

von Chiorchis oxycephcdns (Dies.) ziemlich häufig auch walzenförmige

vorkommen (Taf. 26, Fig. 21, 23—25; Taf. 27, Fig. 1. 9).

Die Körperform steht im wesentlichen Zusammenhang mit der

Struktur des Bauchs und Rückens, der rechten und linken Seite.

bzw. mit dem verschiedenen Grad der Wölbung derselben. Bei

den kegel- und walzenförmigen Arten ist nämlich der Bauch und

Rücken, besonders letzterer, auffällig gewölbt, während bei den flachen,

blattförmigen der Bauch und Rücken flach oder höchstens nur in sehr

geringem Maße gewölbt sind. Mit dem verschiedenen Grad der Wöl-

bung des Bauchs und Rückens steht wieder die Wölbung der rechten

und linken Seite in Zusammenhang, insofern die Arten mit gewölbtem

Bauch und Rücken mehr oder wenigei- stumpf bogig sind, bei den
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flachen Arten aber spitz g-erundet, naliezu scharf. Diese Verschieden-

heiten sind indessen nicht so wichtig, um bei der Unterscheidung

der Gattungen als Merkmale dienen zu können, denn, wie bereits

erwähnt, hängt dies in hohem Grad von dem Schrumpfungszustande

der Exemplare ab, bzw. von dem Lebensalter derselben sowie von

dem Umfang der Eiermenge, welche den Uterus ausfüllt.

1. Der Mundkegel.

Hinsichtlich der Gliederung des Körpers zeigen sich bei den

einzelnen Arten und in gewissem Grad sogar auch bei den einzelnen

Gattungen auffällige Verschiedenheiten. Am vordem Körperende

der Arten des Genus 3Iicrorcliis zeigt sich nämlich in allen

Fällen, somit typisch, eine schmale, kegelförmige Abscbnürung, der

abgerundete Mundkegel, welcher in seinen Gewebestruktnr von dem

Pharynx verschieden ist (Taf. 24, Fig. 18—28). Ein solcher Mund-

kegel findet sich außerdem nur innerhalb des Rahmens der Gattung

Diplodiscus, die Anwesenheit desselben ist jedoch hier nicht mehr

typisch, insofern er z. B. bei Biplodiscus marenselkri nicht vorhanden

ist, -während Biplodiscus cornu einen gut abgesonderten Mundkegel

besitzt (Taf. 24, Fig. 11—14). Sämtliche Arten der Gattungen

Pseiidodadorchis und Chiorckis sind schon durch den gänzlichen

Mangel des Mundkegels charakterisiert, zu dessen Ersatz bei

Chiorchis oxyceplmlus das vordere Körperende rostrumartig auf-

fällig verengt ist und an der Oberfläche Querreihen von Papillen

trägt (Taf. 26, Fig. 13-15, 18—24; Taf. 27, Fig. 1).

Die Struktur, speziell die Muskulatur des M u n d k e g e 1 s , ist je

nach der Art verschieden. Im Mundkegel von Microrchis megacotiße

(Dies.) liegt nämlich unter der äußern Cuticula eine Schicht von

Querfasern, die sich vom Mundrand bis zur vordem Grenze des

Pharynx erstreckt (Taf. 24, Fig. 24). Von dieser Querfaserschicht

gehen nach innen und hinten laufende tangentiale Fasern aus, die

mit der Innern Wandung der Mundhöhle annähernd parallel bis

zum vordem Pharynxende hinziehen. Aber auch von der Innern

Wandung der Mundhöhlung gehen tangentiale Fasern aus, allein

dieselben laufen schief nach außen und hinten, teils gegen die

Cuticula. teils gegen das vordere Ende des Pharynx, und kreuzen

sich sonach mit den nach innen gerichteten tangentialen Fasern

und bilden gleichsam ein Gewebe. Im Gewirr der in 2 Richtungen

laufenden tangentialen Fasern ziehen innerhalb der Querfaserschicht

noch Längsfasern neben dem vordem Pharynxende vorüber bis zu
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der Innern Wandung der Mundhöhlen hin (Taf. 24. Fig. 24). Bei

Microrchis ferrum-equinum (Diks.) hat die Muskulatur des Mundkegels

schon einen verwickeitern Verlauf. Hier linden sich nämlich unter

der Cuticularschicht fast in der ganzen Länge des Mundkegels

2 Schichten von Querfasern und zwischen denselben eine Schicht

sehr schmaler Längsfasern (Taf. 25, Fig. 4). Die äußere Querfaser-

schicht ist nebst der Schicht von Längsfasern als zum Hautmuskel-

schlauch gehörig zu betrachten, wogegen die innere Querfaserschicht

ganz dem Mundkegel angehört, wenn sie auch mit der Schicht der

tangentialen Fasern des Hautmuskelschlauchs homologisierbar ist.

Diese Querfaserschicht erstreckt sich vom Yorderrand des Mundkegels

bis zum vordem Ende des Pharynx, ist aber nach hinten allmälilich

verengt. In der Innern Substanz des Mundkegels liegen gleichfalls

2 Schichten von Querfasern, von welchen die äußere aus kürzern. weit

weniger zahlreichen Fasern besteht; zwischen denselben und den beiden

andern Querfaserschichten läuft je ein aus Längsfasern bestehendes

Bündel vom Anfang des Pharynx etwas schräg bis zum Vorderrand

des Mundkegels (Taf. 25, Fig. 4). Die innere Querfaserschicht ist

viel länger und kräftiger als die vorige, reicht vom Vorderrand des

Mundkegels fast bis zum vordem Ende des Pharynx und ist aus

mehreren hintereinander liegenden Fasern zusammengesetzt. Längs

der Mundhöhlenwandung des Mundkegels erstreckt sich eine Scheibe

von Längsfasern bis zum Anfang des Pharynx. Auch die tangen-

tialen Fasern sind gut entwickelt, laufen aber nur in einer Eichtung

hin, und zwar von der äußern Wandung des Mundkegels schief zu

der Wandung, welche die Mundhöhle begrenzt, und lassen sich bis zu

einem gewissen Grad mit den radialen Fasern des Pharynx homologi-

sieren. Die 3 gesonderten Faserschichten bilden zusammen den

Sphincter des Mundkegels, welcher in seiner Tätigkeit auch von den

tangentialen Fasern unterstützt wird, während die Längsfasern und

zum Teil auch die tangentialen als Retractoren des Mundkegels

figurieren.

2. Der Saugnapf.

Die Anordnung des Saugnapfs ist nacli den Gattungen und

Arten verscliieden. Es ist ein häufiger Fall, daß der Saugnapf das

liintere Körperende okkupiert und seine Mittellinie fast zusammen-

fällt mit der Mittellinie des Körpers, so bei den Arten der Gattung

Diplodiscus (Taf. 24. Fig. 4—6. 10— 13). besonders aber jenen der

Gattungen Microrchis und PscudocIadorcMs. Ein andermal nimmt der
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Saugnapf niclit das ganze hintere Körperende ein, und seine Mittel-

linie fällt mit der Mittellinie des Körpers nicht zusammen, sondern

ist mehr oder weniger dem Bauch genähert, wie z. B. bei den Arten

der Gattung (MorcJds (Taf. 26, Fig. 13-25; Taf. 27. Fig. 1. 2, 9).

In ersterm Fall blickt die hervorstechendste Partie der Innern kon-

vexen Seite gerade nach vorn, im andern Fall aber schief nach vorn

und oben.

In einzelnen Fällen indes weist die Anordnung, besonders aber

die Richtung der Öffnung des Saugnapfs je nach der allgemeinen

Entwicklung des Körpers bzw. nach dem Lebensalter eine ziemlich

große Verschiedenheit auf. Dies findet sich z. B. bei den Exemplaren

von ChiorcMs oxycephalus (Dmä.) in typischer Weise; bei den Jüngern

derselben liegt der Saugnapf am Körperende, mit dem meist hervor-

ragendsten Teil der konvexen Seite gerade nach vorn, mit der Öffnung

aber gerade nach hinten gerichtet, bei den altern, vollständig ent-

wickelten dagegen mit der hervorragendsten Partie der konvexen

Seite nach dem Eücken. mit der Öffnung aber nach dem Bauch ge-

richtet.

Auch die Größe des Saugnapfs ist ziemlich verschieden, was

übrigens fast typisch in enger Verbindung steht mit der Größe des

Querdurchschnitts des Körpers, besonders bei denjenigen Arten, bei

welchen die Öffnung des Saugnapfs mehr oder weniger gerade nach

hinten blickt. Am umfangreichsten bzw. von größtem Durchmesser

ist der Saugnapf bei den Arten der Gattung Biplodiscus (1,2—2 mm).

Divisen schließen sich die Pseudocladorchis-Arten (1,5—2,5 mm) und

die 3Iicrorchis-ArteD (1—2,5 mm) an, deren Saugnapf relativ ziem-

lich geräumig ist. Der Saugnapf der ChiorcMs-Arten ist im Gegen-

satz zu den vorigen in der Regel stets von geringem Umfang (0,7

bis 1,2 mm), sein Durchmesser steht nur bei den Jüngern Exemplaren

in enger Beziehung zum größten Durchmesser des Körpers, bzw.

stimmt mit demselben fast immer überein, während derselbe bei den

entwickeitern, altern Exemplaren stets auffällig klein bzw. viel

kleiner ist als der größte Durchmesser des Körpers. Das schönste

Beispiel in dieser Beziehung bilden die verschieden alten Exemplare

von ChiorcMs oxycephalus (Djes.).

Ich muß übrigens bemerken, daß die Größe bzw. der Umfang

des Saugnapfs und sein Verhältnis zum Durchmesser des Körpers

in hohem Maß A^on dem Grad und der Richtung der Schrumpfung

des Saugnapfs und des ganzen Körpers abhängt, wie sich dies
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besonders an den einzelnen Exemplaren von Chiorchis oxycephahis

(Dies.) zeigt (Taf. 26, Fig. 13-15, 18, 22, 24; Taf. 27. Fig. 1).

Auch die Tiefe und der Durchmesser der Innern Höhle des

Saugnapfs ist nach den Gattungen und Arten sehr verschieden. Am
seichtesten ist derselbe bei Diplodisctis marenzelleri, ziemlich tief bei

Microrchis ferrum-eqtiinum (Djes.), noch tiefer im Bereich der

Gattungen Pscudocladordm und Chiorchis, am allertiefsten aber bei

den vollständig entwickelten bzw. altern Exemplaren von Microrchis

megacotijle (Dies.). Auf die Tiefe der Höhlung des Saugnapfs ist

aber auch der verschiedene Grad der Schrumpfung der Muskel-

wandung von großem Einfluß.

Ziemlich verschieden und für die Gattungen in gewissem Grad
charakteristisch ist auch die Anordnung der Öffnung des Saugnapfs,

was übrigens mit der Lage des Saugnapfs selbst in enger Beziehung

steht und bei Seitenlage der Exemplare typisch ins Auge fällt.

Die Öffnung des Saugnapfs blickt bei den Arten der Gattungen

DiplodiscHs. Microrchis und Pseudocladorchis mehr oder weniger gerade

nach hinten, bei den Arten der Gattung Chiorchis dagegen unver-

kennbar gegen den Bauch. Die Größe und Form der Saugnapf-

öttnung variiert gleichfalls innerhalb sehr weiter Grenzen, steht

indessen sicherlich im Zusammenhang mit dem verschiedenen Grad
und der Eichtung der Schrumpfung der Muskelwandung des

Saugnapfs. Die umfangreichste Saugnapfölfnung mit dem größten

Durchmesser findet sich bei Diplodiscus marenzelleri (0,7—2,5). sie

kommt nahe der Saugnapföffnung von Diplodiscus cornu (Dies.) und

Microrchis megacotyIe(D]BS.), wogegen sie hei Microrchis ferrmn-equinum,

bei den Arten der Gattungen Pseudocladorchis und Chiorchis in der

Eegel eng ist bzw. einen weit geringern Durchmesser aufweist.

Die Form der Saugnapfölfnung zeigt im ganzen zweierlei Typen,

indem sie bei einem Teil der Arten einem regelmäßigen Kreis

gleicht, z. B. bei den Diplodiscus-Artew, ferner bei Pseudocladorchis

nephrodorchis , welche sich von den Microrchis-Arten sowie von

Pseudocladorchis cißindricus (Dies.) und Pseudocladorchis macrostomus

nur insofern unterscheiden, daß ihr hinterer Innenrand mehr oder

weniger scharf eingeschnitten ist. Von dieser Form der Saugnapf-

öffnung läßt sich der andere, annähernd birn- oder flasclienförmige

Typus ableiten, welcher besonders die Chiorchis-Arten charakterisiert

und welcher allgemeiner verbreitet erscheint, weil derselbe im

Anfangsstadium schon bei Diplodiscus marenzelleri, Pseudocladorchis
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cylindrkus (Dies.) und Pseudodadorchis niacrosfomus, in vorgerückterem

Stadium aber auch bei den Microrchis-Arten vorkommt.

Die innere Oberfläche des Saug'napfs ist mit einer cuticula-

artigen Hülle bedeckt (Taf. 27, Fig\ 12 i), die indessen dort, wo der

Saug'napf unmittelbar mit der Körperwandung' in Berührung' tritt,

g'anz aufhört bzw. dem Hautmuskelsclilauch den Platz einräumt oder,

besser gesagt, mit der Körpercuticula verschmilzt, d. i. die Ober-

fläche des Saugnapfs ist nicht überall von der Körpercuticula un-

abhängig. Die Hülle des Saugnapfs ist bald dünner, bald dicker,

auch scheint sie bisweilen aus feinen Längsfasern zu bestehen; ihr

Stoff' ist keine Cuticula, sondern das Produkt der Parenchymzellen,

wofür der Umstand zeugt, daß sie sich in Pikrokarmin lebhaft

färbt und nicht farblos bleibt wie die eigentliche Cuticula. Dafür

zeugt ferner auch der zuweilen Körner enthaltende, granulierte oder

feinfaserige netzartige Plasmabestand, welcher die Oberfläche der

Innern Hülle des Saugnapfs bedeckt und welcher unzweifelhaft nichts

anderes ist als die letzten Reste der aufgebrauchten Parenchym-

zellen (Taf. 27, Fig. 12 p). Jenseits des Punkts, wo der Saugnapf

die Körpercuticula berührt bzw. wo die eigentliche Saugnapfcuticula

in die Körpercuticula übergeht, ist die ganze Oberfläche des Saug-

napfs mit tj'pischer Cuticula bedeckt.

Die Oberfläche der Höhlung des Saugnapfs ist in allen Fällen

nur mit der eigentlichen Körpercuticula bedeckt, welclie hier die-

selbe Struktur zeigt wie an irgend einem andern Punkt des Körpers,

mi' dem Unterschied, daß die Cuticularschicht weit dünner ist als

sonstwo am Körper (Taf. 27, Fig. 12 c). Diese Cuticula, welche die

Höhlung des Saugnapfs bedeckt, ist fast bei allen Arten ganz glatt,

und bloß DiplodiscHs marenzeUeri bildet eine Ausnahme, insofern die-

selbe hier querlaufende, kammförmige Erhöhungen aufweist (Taf. 24,

Fig. 4, 6).

Die ge webliche Struktur des Saugnapfs variiert nur wenig

nach den Gattungen und Arten, typisch aber läßt sich fast in allen

Fällen die eigne Muskulatur des Saugnapfs, die Epithelzellen, das

Parenchym und die Ganglien unterscheiden.

Die eigne Muskulatur des Saugnapfs besteht in der Regel

aus meridionalen, äquatorialen und radialen Fasern.

Die meridionalen Fasern entspringen stets an beiden

Seiten der Vertiefung des Hinterrands der Saugnapföfinung und

laufen, je ein mächtiges Bündel bildend, etwas schief von innen

nach außen. Diese Fasern figurieren als Dilatatoren der Saugnapf-
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Öffnung und liegen unmittelbar auf den Längsfasern, bzw. dort, wo
solche vorhanden, den diagonalen Fasern des Hausmuskelschlauchs

(Taf. 27, Fig. 13). Bei einem Teil der Gattungen und Arten, wie

z. B. bei den Arten der Gattung Pseudocladorchis und bei Microrchis

megacotyle (Dies,), konnte ich diese Fasern weder am ganzen Saug-

napf noch an in verschiedenen Eichtungen angefertigten Schnitten

wahrzunehmen und glaube daher nicht fehlzugehen, wenn ich den

vollständigen Mangel derselben voraussetze. Bei den Arten der

Gattung ChiorcMs und bei Microrchis ferrum-equinum dagegen sind

die Fasern sehr gut entwickelt und nicht nur an den verschiedenen

Schnitten (Taf. 29, Fig. 10 md), sondern auch an dem ganzen Saug-

napf leicht zu erkennen. Am Saugnapf von Diplodiscus marenzelleri

endlich treten die meridionalen Fasern so massenhaft auf. daß sie.

von der Vertiefung der Öffnung ausgehend, den vordem größten Teil

des Saugnapfs ganz bedecken, somit 2 sehr breite Bündel bilden, die

bogig gegeneinander geneigt sind. Das der Saugnapföffnung zu-

gekehrte Ende der Fasern ist stets viel dünner als das peripherische,

d. i. gegen die Peripherie sind alle Fasern allmählich verdickt bzw.

verbreitert.

Die äquatorialen Fasern sind am Saugnapf aller Gattungen

und Arten vorhanden, der Grad ihrer Entwicklung aber ist ziemlich

verschieden. Typisch laufen diese Fasern innerhalb der Schicht der

meridionalen Fasern parallel der Saugnapföff'nung, sind bald schmäler

bzw. dünner, bald breiter bzw. dicker, und ihre Tätigkeit ist auf die

Verengerung der Saugnapföffnung abgezielt, was auch aus ihrer

Anordnung leicht einzusehen ist (Taf. 27, Fig. 13). Bei dem größten

Teil der Arten umspannen diese Fasern nicht als vollständige Ringe

die ganze Oberfläche des Saugnapfs, denn die der Saugnapföffnung

entfernter liegenden endigen in größerer oder geringerer Entfernung

von der Mittellinie des Körpers, weshalb sie beiderseitige Halb-

i'inge, d. i. besser gesagt. Bogensegmente bilden, indem sie am
hintern Ende der SaugnapfÖffnung mit den meridionalen Fasern fast

gemeinsam ausgehen (Taf. 27, Fig. 13). Dies ist der Fall bei den

Arten der Gattungen Pseudocladorchis und ChiorcMs sowie bei

Microrchis megacotyle. Die äquatorialen Fasern der Ifiplodisciis-Arten

bilden bereits ein breiteres Band rings um die Saugnapfüffnung, der

größte Teil derselben formiert einen ganzen Ring, und nur ihrer

wenige sind halbringförmig. Schließlich bilden bei Microrchis ferrimi-

equinum sämtliche äquatorialen Muskelfasern ganze Ringe und sind

an der ganzen Oberfläche des Saugnapfs vorhanden, wovon die ver-



In südamerikaniscbeu Fischen lebende Trematodon-Arten. 533

schiedene Schnitte Zeugnis ablegen. Dieser Umstand macht es

erklärlich, weshalb an den verschiedenen Schnitten des Saugnapfs

von Microrcliis ferrum-cqiiinum eine äußere und eine innere äquatoriale

Faserschicht sichtbar ist, während bei den übrigen, früher genannten

Arten die beiden äquatorialen Faserschichten des Saugnapfs nur in

der hintern Hälfte der Saugnapföft'nung sich zeigen, wogegen in der

vordem Hälfte bloß eine und zwar die äußere Schicht rings um
die Öffnung zugegen ist (Taf. 29, Fig. 10 ac).

Die radialen Fasern bilden den Hauptbestandteil des Saug-

napfs; ihre Länge, Dicke und Dichtigkeit ist nach den Gattungen

und Arten sehr verschieden. Die kürzesten radialen Muskelfasern

finden sich bei Diplodiscus marenzelleri^ die im Durchschnitt bloß.

0,17—0,28 mm lang sind, etwas länger (0,2—0,6 mm) sind sie bei

den Pseudodadorchis- und Cliiorchis-Arten, am längsten (0,7—1,2 mm)
aber bei Diplodiscus cornu und bei den Arten der Galtung Microrcliis.

Hier bemerke ich übrigens, daß von den Fasern diejenigen am
längsten sind, welche von der konvexen Seite des Saugnapfs bis zu

der AVandung der Vertiefung laufen, während die übrigen allmählicii

kürzer werden, die rings um die Öffnung liegenden aber am kürzesten

sind. Die Stärke der radialen Fasern ist sehr verschieden, im all-

gemeinen ist ihr inneres mit der Grenzhülle in Verbindung stehendes

Ende stets dicker bzw. breiter als das äußere Ende, sie sind all-

mählich verengt und ihr inneres breiteres Ende sehr oft verästelt

(Taf. 27, Fig. 12 ra). Bei einem Teil der Arten, besonders aber bei

den zur Gattung Chiorchis gehörigen, stehen die radialen Fasern

ziemlich spärlich bzw. entfernter voneinander, insofern zwischen

denselben relativ große Lücken bleiben, wogegen sie bei dem größten

Teil der Arten, besonders bei den Repräsentanten der Gattung

Microrchis, dicht beieinander stehen, und zwar so, daß zwischen

ihnen sehr kleine Lücken bestehen, was in beiden Fällen durch die

verschiedenen Schnitte eklatant dargetan wird.

In der Substanz des Saugnapfs liegt innerhalb der Hautmuskel-

schlauchschicht der Höhlenwandung, zwischen den radialen Fasern

unregelmäßig zerstreut, eine Schicht von Epithelzellen, deren

Form für einzelne Arten mehr oder weniger charakteristisch ist

(Taf. 27, Fig. 12 c) und die vollständig homolog und analog sind

den Epithelzellen der Körpercuticula, mit welchen wir uns später

zu befassen haben werden, die aber hier viel kleiner sind.

Die Lücken zwischen den radialen Fasern sind in allen Fällen

mit Parenchymsubstanz ausgefüllt, welche meistens fein granu-
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lierte Klümpchen, ferner Fasernetze bildet; in einzelnen Fällen in-

dessen ist es mir auch gelungen, die Parencliymzellen selber zu be-

obachten, die gleichfalls ein Netz bilden (Taf. 27, Fig. 12 1)).

In der Substanz des Saugnapfs sind zwischen den radialen

Fasern schließlich auch raultipolare große Zellen vorhanden, deren

Substanz graulich fein granuliert ist. ihr Kern ist ruud, bläschen-

förmig, die Membran scheint ihnen zu fehlen (Taf. 27, Fig. 12 g).

Diese Zellen färben sich mit Pikrokarmin sehr lebhaft, gleichen in

hohem Grade den Ganglienzellen und sind bei den verschiedenen

Arten verschieden groß, im Durchschnitt von 0,02—0,04 mm Durch-

messer; die größten fand ich bei den Chiorchis-Arten. Meine Unter-

suchungen an verschiedenen Schnitten führten mich zu der Über-

zeugung, daß diese als Ganglienzellen zu betrachtenden Gebilde

nicht nur in den peripherischen Schichten, sondern in regelmäßiger

Anordnung auch anderwärts in der Substanz des Saugnapfs vor-

handen sind.

IL Die Cuticula.

Die Haut aller untersuchten Arten ist mehr oder weniger von

gleicher Struktur, und es lassen sich daran die Cuticularschicht
im Sinn der Auffassung von W. Hein (7), sowie der Komplex der

Epithelzellen unterscheiden.

Die Oberfläche der Cuticula aller Arten ist ganz glatt, d. i.

es zeigen sich daran weder Dornen noch Angeln oder Schuppen,

bei einem großen Teil der Arten aber stehen rings um den Mund und

nach hinten von diesem Papillen in Querreihen. Die Cuticula an

sich erscheint bei den meisten Arten ganz gleichartig, strukturlos, wie

bei Chiorchis oxycephalus (Taf 27, Fig. 15), oder es zeigt sich an

der Innern Grenze eine dünne, feingranulierte Schicht, so bei ChiorcMs

papillatus (Taf 27, Fig. 11). Die Cuticula der Pseudochidorchis-Arten

ist homogen, ohne granulierte Schicht, anstatt welcher sich eine

sehr intensiv färbende Basalmembran entwickelt hat, die durch-

schnittlich 0,0016 mm dick ist. Bei den 3Iicrorchis-Arten ist in der

Cuticula die granulierte Schicht voi'handen und innerhalb derselben

auch die Basalmembran scharf geschieden, deren Dicke ungefähr

0,003—0,004 mm beträgt. So verschieden die Struktur der Cuticula

ist, ebenso verschieden ist auch ihre Dicke; die dünnste findet sich

bei den Diplodiscns-Arten (0,004—0,008 mm), bei sämtlichen Arten

der Gattungen Microrchis und Pseudoclaäorchis sowäe Chiorchis oxy-

cephalus und Chiorchis papillatus ist dieselbe schon dicker (0,008 bis
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0,015 mm), bei Chiorchis dilafafus aber am dicksten, d. i. 0,019 bis

0,02 mm.
Die Papillen rings um den Mund und hinter demselben kommen

in sehr großer Verbreitung- vor und fehlen bloß bei einigen Arten

in typischer Weise, wie z. B. bei den Diplodiscus-Arten, bei Microrcliis

fernim-equinnm und PseudocladorcMs macrostomns. Die übrigen Arten

tragen am vordem Körperende Papillen, deren Anordnung nach den

Arten verschieden ist; so z. B. zeigen 3Iicrorchis mcgacotyle, Pseudo-

dadorclüs cyUndncus und uephrodorcJus sowie Chiorchis dilatatus bloß

am Mundrand, eventuell auch in der Mundhöhlung, Papillen (Taf. 25,

Fig. 11; Taf. 4, Fig. 10), wogegen bei Chiorchis oxycephalus und

jmpilkdus nicht nur am Mundrand, sondern auch hinter dem Mund
Papillen zugegen sind, und zwar in 5—6 Querreihen (Taf. 26,

Fig. 13—25; Taf 27, Fig. 1-4; Taf. 28, Fig. 1, 16).

Die Papillen sind, soweit es mir gelungen ist, es bei meinen Unter-

suchungen festzustellen, nichts anderes als Cuticularerhabenheiten,

die stets einem Kegel mit gerundeter Spitze gleichen oder finger-

förmig sind und im Innern eine Höhlung bergen, ihre Wandung
besteht aus einer elastischen, noch nicht steifgewordenen Cuticular-

substanz, in welcher ich keinerlei Struktur wahrzunehmen vermochte.

Die innere Höhlung scheint mit einer granulierten Substanz gefüllt

zu sein, in welcher ich bei Anwendung von färbenden Reagentien

die Konturen von stäbchenförmigen Körperchen wahrnahm (Taf. 29,

F:g. 9). Daß ihre Wandung nicht steif ist, zeigt der Umstand, daß

sehr viele derselben in größerm oder geringerm Maße zurückgezogen

sind. An Stelle der gänzlich eingezogenen Papillen sind kleine

kraterförmige Erhöhungen übrig geblieben.

Die Epithelzellen bilden bei allen Arten einen ständigen,

ergänzenden Teil der Haut, welcher bis zu einem gewissen Grad

verschiedene Strahlen aufweist und stets innerhalb des Hautmuskel-

schlauchs vorkommt und demselben mehr oder weniger aufgelagert

ist. Bei Chiorchis oxycephalus und Chiorchis papillatus finden sich

sehr häufig an allen Teilen des Körpers solche Epithelzellen, während

sie bei allen übrigen Arten nur am vordem und hintern Körper-

ende in größerer Menge auftreten, und sind am Bauch sowie in

verschiedener Höhe an der rechten und linken Seite, in größter Zahl

aber am vordem Körperende, ungefähr in der Partie bis zum
hintern Ende des Ösophagus zugegen (Taf. 27, Fig. 20). Allein

piese Zellen sind an dem Körper der in Fischen lebenden Par-

amphistomiden nicht nur in Verbindung mit der Haut, sondern
37*
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auch in Verbindung mit verschiedenen innern Organen, -wie wir

bei der Schilderung der Struktur des Sauguapfs sahen und auch bei

der Beschreibung der übrigen Organe sehen werden.

Ein allgemeines Merkmal der Epithelzellen ist es, daß sie sich

in Farbenreagentien lebhaft färben, was nach den an verschiedenen

Distomiden und Paramphistomiden unternommenen Untersuchungen

schon früher bekannt war (von W. Hein, 7); ihre Form, Größe

und Struktur aber variiert nicht nur nach den Arten, sondern

auch nach ihrer Anordnung, insofern z. B. bei ChiorcMs papülatus

die am Bauch und nahe dem Saugnapf liegenden (Taf. 27, Fig. 14)

stets weit größer sind (0,006—0,013 mm) als die am vordem Ende
befindlichen (Taf. 27, Fig. 24), deren größter Durchmesser im Durch-

schnitt 0,004—0,005 mm beträgt.

Ein allgemeines Merkmal der Epithelzellen aller Arten ist es

ferner, daß ihr Protoplasma fein, dicht und graulich granuliert, ihr

Kern aber in der Regel eiförmig oder rund ist und verschiedenerlei,

aber immer in größerer Zahl kleine Chromatinkörperchen enthält

(Taf. 27, Fig. 12, 14—16,20); ihr Durchmesser beträgt durchschnittlich

0,001 0.002 mm.
Die Form der Epithelzellen ist bei Mkrorchis und Pseudocladorchis

sowie bei ChiorcMs düatatus und papülatus typisch mehr oder weniger

gestreckt schlauchförmig (Taf. 27, Fig. 14, 16), ganz drüsenartig,

das innere breit und stumpf gerundete Ende meist schräg nach

innen gerichtet, ihre Leitung aber vermochte ich bloß bis zu dem

Hautmuskelschlauch zu verfolgen; Seitenfortsätze entsenden sie

nicht, liegen entweder dicht nebeneinander, oder es zeigt sich

zwischen ihnen eine Parenchymsubstanz, die ihre Oberfiäche bedeckt

und nach verschiedenen Richtungen Fasern entsendet (Taf. 27,

Fig. 14, 16). Bei ChiorcMs oxycephalus und, soweit es mir festzu-

stellen gelang, auch bei den Diplodiscus-Arten haben die Epithelzellen,

von der Seite gesehen, vorn annähernd die Form eines Schlauchs,

da sie jedoch nicht bloß eine Leitung haben, sondern an ver-

schiedenen Punkten ihrer Oberfläche mehrere Fortsätze besitzen,

sind sie eher als multipolare Zellen zu betrachten (Taf 27, Fig. 15);

noch auffälliger ist ihr multipolärer Charakter, wenn man sie am
ganzen Tier von oben bzw. in toto untersucht (Taf. 27, Fig. 17).

Die Epithelzellen der in der 1. Gruppe erwähnten Arten gleichen

somit denen von Amphistomum conicum (Parafnphistomum cervi), die

der 2. Gruppe aber den von W. Hein abgebildeten und beschriebenen

Epithelzellen von Distomum lanceolatum (cf. W. Hein, 7, tab. 23,
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fig-. 3, 4; tab. 25, fig. 20). mir ist es indessen niclit gelung-en, den

Zusammenhang- der Zellenfortsätze so gut wahrzunehmen, wie es

W, Hein getan hat.

Der Durchmesser und die Läng-e der Epithelzellen schwankt in

sehr weiten Grenzen. Ich habe in dieser Hinsicht folgende Daten

feststellen können:
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Sclirumpfimg variiert. Die Läng-sfasern liegen stets fern voneinander,

sodaß sie keine zusammenhängende Schicht bilden, bei Chiorchis

papillaris sind sie stets dicker als die Querfasern, von einem Durch-

messer von 0,0035—0,004 mm (Taf. 27, Fig. 14), wogegen sie bei

Chiorchis dilataius immer schmäler als die Querfasern sind und einen

Durchmesser von 0,015—0,02 mm haben; am vordem und hintern

Körperende sind dieselben ebenfalls stärker bzw. dicker als die

Querfasern, bilden zuweilen zusammenhängende Fasern, bisweilen

aber sind sie zerrissen.

Der 2. Typus des Hautmuskelschlauchs , welcher aus Quer-,

Längs- und Diagonalfasern zusammengesetzt ist, kommt häufiger

vor, insofern er sich bei den Diplodisciis-Xxie,\i, bei Fseiidodadorchis

macrostomus und am typischsten bei Chiorchis. oxycephalus vorfindet

(Taf. 27, Fig. 15, 17). Die Querfasern bilden auch hier die der

Cuticula aufliegende äußere Schicht, sind auffallend dünn, bei

Chiorchis oxycephalus kaum 0,001 mm im Durchmesser, liegen einander

sehr nahe, in den meisten Fällen sogar unmittelbar nebeneinander.

Die Längsfasern sind weit kräftiger, bisweilen 0,008—0,01 mm,

liegen ziemlich fern voneinander, die Zwischenräume messen 0,025

bis 0,03 mm, und sie liegen nicht unmittelbar auf der Querfaserschicht,

denn es zeigt sich dazwischen eine ziemlich große Lücke (Taf. 27,

Fig. 15).

Die Diagonalfasern liegen nach innen von den Längsfasern, laufen

in zwei verschiedenen Richtungen und kreuzen einander wiederholt

(Taf. 27, Fig. 18). Die in beiden Richtungen laufenden Diagonal-

fasern sind gleichstark, im Durchschnitt so dick wie die Längsfasern,

und die in einer Richtung ziehenden liegen so weit entfernt von-

einander wie die Längsfasern (Taf. 27, Fig. 17).

In großer Verbreitung findet sich der 3. Typus des Hautmuskel-

schlauchs, d. i. derjenige, welcher aus Querfasern, äußern Längs-

fasern, Diagonalfasern und Innern Längsfasern zusammengesetzt ist,

nnd zwar bei den Microrchis-Axtew sowie bei Fseudocladorchis

cylindricus und Pseud. nephrodorchis.

Ein charakteristisches Merkmal dieses Hautmuskelschlauchtj'pus

ist es, daß die Querfasern die Cuticula nicht unmittelbar berühren,

weil zwischen ihnen eine Basalmembran liegt (Taf 27, Fig. 16 b),

daß die einzelnen Fasern in der Regel unabhängig voneinander in

größerer oder kleinerer Entfernung liegen nnd wie bei Microrchis

ferrum-equinum bloß einen Durchmesser von 0,0011 mm haben. Die

äußern Längsfasern liegen in größerer Entfernung voneinander als
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die Querfasern, der Raum zwischen denselben beträgt 0,02—0,025 mm,
ihre Dicke durchschnittlich 0,01 mm (Taf. 27, Fig. 16 c). Die

Diagonalfasern verlaufen auch hier in zwei Richtungen und kreuzen

sich ebenso wie bei dem vorigen Typus, die einzelnen in einer

Richtung- laufenden Fasern liegen durchschnittlich 0.03 mm von-

einander entfernt, sind 0,015—0,017 mm dick, folglich etwas stärker

als die äußern Längsfasern (Taf. 27. Fig. 16 t). Die Innern Längs-

fasern sind stärker als die übrigen Fasern des Hautmuskelschlauchs,

d. i. sie haben durchschnittlich einen Durchmesser von 0,03 mm,
liegen nicht unmittelbar auf der Diagonalfaserschicht (Taf. 27.

Fig. 16 l'^), bilden gleichfalls keine zusammenhängende Schicht und

laufen etwa 0,025—0,03 mm voneinander entfernt.

Hier ist zu bemerken, daß die in verschiedener Richtung laufen-

den Fasern des Hautmuskelschlauchs auch am Saugnapf und an der

Wandung der Innern Höhlung desselben zugegen sind, aber ins-

gesamt weit dünner sind als an den übrigen Körperteilen und daß

die Fasern der verscliiedenen Schichten einander viel näher liegen

als anderwärts.

IV. Parenchym.

Die Hauptmasse des Körpers besteht in allen Fällen aus

Parenchym, welches bei den verschiedenen Arten zwar eine größere

oder kleinere Veränderlichkeit zeigt, im ganzen aber lassen sich

?, Haupttypen unterscheiden, d. i. zelliges und faseriges
Parenchym.

Ein charakteristisches Merkmal des z eil igen Parenchyms
ist es, daß die Zellen in allen Körperteilen und längs aller iunern

Organe ihre tj'pische Struktur beibehalten und nur ausnahmsweise

sich in Fasern umwandeln oder Parenchymmuskeln und größere

Lacunen bilden. Diese Art von Parenchym findet sich typisch bei

den Microrchis-Arten und mit geringen Modiükationen bei Chiorchis

oxijcephalus.

Die Größe und Form derParenchymzellenist nach ihrer Anordnung

an den verschiedenen Punkten des Körpers ziemlich verschieden;

am kleinsten und gedrängtesten sind sie in der Nähe des Bauchs

sowie in unmittelbarer Xähe verschiedener Innern Organe, haupt-

sächlich aber der Nerven und des Saugnapfs, wie dies auch aus den

Abbildungen der Parenchymzellen von verschiedenen Körperteilen

von Microrchis fernim-eqimmm ersichtlich ist (Taf. 27, Fig. 19;

Taf. 29, Fig. 2—4, 6 p). Zur Illustration der Variabilität der Größe
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genügt es zu erwähnen, daß der größte Durclimesser der Zellen

zwischen 0,03 und 0,1 mm schwankt.

Hinsichtlich der Form sind die Parenchjnnzellen gleichfalls

variabel; im ganzen erscheinen sie polj^gonal (Taf. 27, Fig. 19;

Taf. 29, Fig. 3, 4, 6), in unmittelbarer Nähe des Saugnapfs aber

werden sie spindelförmig oder wandeln sich zu Fasern um, in welch

letzterm Fall sie die Zellform gänzlich verlieren (Taf. 29. Fig. 2, 4 p).

Die Struktur derjenigen Zellen, die nicht zu Fasern umgewandelt

sind, ist ziemlich tj'pisch bzw. fast an allen Punkten des Körpers

übereinstimmend. Jede Zelle ist von einer ziemlich dicken Membran
umgeben, an deren verschiedenen Punkten je eine Verdickung be-

merkbar ist. und zwar an den sagittalen Schnitten (Taf. 29, Fig. 2, 3),

welche Schnittbilder der dorsoventralen Parenchymfasern liefern.

Die innere Höhlung der Zellen ist mit Protoplasma gefüllt, das in

allen Fällen sehr fein granuliert und durchsichtig, aber nicht in

allen Zellen gleichmäßig verteilt ist. Bei einem Teil der Zellen ist

die innere Höhlung der Zellen vollständig mit Protoplasma aus-

gefüllt (Taf. 29, Fig. 3) und hat der Kern eine zentrale Lage, rings

um dieselbe bilden die Protoplasmakörner einen dichtem Hof, da-

gegen sind sie in der Nähe der Hülle spärlicher und scheinen sogar

gänzlich zu fehlen. Bei einem andern Teil der Zellen ist die innere

Höhlung nicht vollständig mit Protoplasma ausgefüllt, indem die

Hauptmasse desselben sich in irgend einem Winkel ansammelt, und

damit in Verbindung ist auch der Kern dahin gerückt, welchen die

Körner mit einem ziemlich dichten Hof umgeben (Taf. 27, Fig. 19;

Taf. 29, Fig. 2, 4, Q p). In diesem Fall erscheint natürlich ein

größerer oder kleinerer Teil der Zellhöhlung plasmalos bzw. leer, es

ist indessen nicht unmöglich, daß derselbe mit irgend einer Flüssig-

keit gefüllt ist. Die Lage des Zellkerns hängt, wie erwähnt, von

der Anordnung der Protoplasmamasse ab; im allgemeinen ist dieselbe

rund oder eiförmig, im Innern vermochte ich bloß kleine Chromatin-

körperchen wahrzunehmen, deren Durchmesser ca. 0,006 mm beträgt,

die also im Verhältnis zur Größe der Zelle sehr klein sind.

Mit dem Parenchj^m der Ilicrorchis-kxi^n in naher Verwandt-

schaft steht das von Chiorchis onjcephalns, insofern sich auch im

Körper dieser Art die Zellen einer großen Verbreitung erfreuen,

unter denselben aber tritt auch schon ein reiches Fasernetz auf.

dasselbe bildet somit einen Übergang zu der zweiten Parenchj^ma-

art, welche als Faserparenchym zu bezeichnen ist.

Das Faserparenchym ist eigentlich nichts anderes als ein
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weiteres Entwicklung-sstadium höhern Grades, in welchem die Plasma-

substanz der Zellen und großenteils auch der Kern derselben schwindet,

ihre Hülle entweder aufgesaugt wird und an Stelle derselben Höh-

lungen treten oder sie, aneinander geschmiegt, Fasern bilden, die durch

kleinere oder größere Lacunen gesondert sind. Noch am meisten

bleiben die Spuren der Zellen, insbesondere ihr Kern, zurück an der

Oberfläche der verschiedenen Innern Organe oder in deren Nähe, so

besonders rings um den Saugnapf und die Excretionsblase (Taf. 28,

Fig. 11), hier aber sind ihre Scheidewände verdickt. Die infolge

Schwindens der Zellen entstandenen Parenchymfasern finden sich in

sehr großer Ausbreitung, z. B. bei den BiplocUscus- und Pseudo-

dadorcJm-Arten sowie bei Chiorchis düatatus und Chiorclns papülatus,

natürlich aber in verschiedenem Grade der Entwicklung. Die am
kräftigsten entwickelten Parenchymfasern finden sich bei den Psendo-

dadorrhis-AYten und bei Chiorchis diJataius, schwächer sind die von

Chiorchis papiJlatus und am schwächsten die der Biplodiscus-Arten.

Übrigens sind die Parenchymfasern nahe ihrem Ursprung, besonders

in geringerer Entfernung nach innen vom Hautmuskelschlauch, am
kräftigsten bzw. am dicksten, während sie gegen die Mittellinie

des Körpers immer dünner werden und zugleich immer mehr ver-

zweigt sind.

Die Parenchymfasern gehen insgesamt vom Hautmuskelschlauch

aus und laufen gegen die Mittellinie des Körpers, es lassen sich

daher dorsoventral und lateral laufende unterscheiden; letztere sind

in der Eegel kräftiger, dicker. Die doi-soventralen Muskel in der

vordem Körperhälfte bzw. vom Pharynx bis zum 1., eventuell bis

zum 2. Hoden sind weit kräftiger entwickelt als anderwärts und zu

selbständigen Parenchymmuskeln modifiziert, wie dies z. B. an den

dorsoventralen bzw. Querschnitten von Chiorchis papillatus ersichtlich

ist (Taf. 27, Fig. 20, 21; Taf. 29, Fig. 11); jenseits der Hoden aber

hören dieselben auf, und hier sind bloß die normalen dorsoventralen

Parenchymfasern vorhanden. Allein es kommen auch Fälle vor,

wo an beiden Seiten des Phar^mx nach hinten ziehende kräftige

Parenchymmuskelfasern auftreten, wie bei den Biplodiscns-Arten,

oder aber die von der konvexen Seite des Saugnapfs ausgehenden

Fasern erstarken zu längslaufenden Parenchymmuskelfasern, wie es

bei Chiorchis dilatatus und an Pseudociadorchis-Arten wahrzunehmen ist.

In die unter den Parenchymfasern auftretenden Lacunen dringen

bei Chiorchis diJatafus und den Pseudociadorchis-Arten vom ersten

Auftreten der Uterusschlingen bis zu der Genitalöffnung die mit
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Eiern gefüllten Schlingen des Uterus ein (Taf. 27. Fig. 9), in jenen

Lacunen hingegen, in welche die Uterusschlingen nicht eindringen,

findet sich entweder bloß Parenchymsaft oder fein granuliertes

Plasma vor. Dieses granulierte Plasma tritt bei Chiorchis düatatus

in größter Menge längs der konvexen Seite des Saugnapfs auf

(Taf. 29, Fig. 7) und bildet eine durch die Parenchymfasern in

größere oder kleinere Stücke geteilte Masse, findet sich aber auch

in kleinern und voneinander unabhängigen Partien längs der

Darmschenkel sowie an beiden Seiten des Ösophagus und des

Pharynx. Bei Chiorchis düatatus sind diese Plasmapartien, welche

wahrscheinlich] nichts anderes sind als die letzten Reste bzw. Kon-

glomerate des behufs Bildung von Fasern zusammengeflossenen Zell-

plasmas, stets fein granuliert, aber ganz blaß bräunlich-grau und

enthalten zahlreiche Kerne. Die Körner liegen seltner einzeln,

sondern meistens zu zweit oder in größerer Zahl gruppenweise zer-

streut (Taf. 27, Fig. 18; Taf. 29, Fig. 7), sind typisch kugelförmig,

ihre Substanz erscheint homogen, in ihrem Innern zeigt sich gleich-

falls ein kegelförmiges Kernkörperchen, in welchem mehrere Körner

sichtbar sind (Taf. 27, Fig. 18). Der Durchmesser dieser Körner

betrug ca. 0,01 mm. Unter den Parenchymfasern von Chiorchis

papiUatus treten diese Plasmapartien in weit beschränkterer Anzahl

auf, zeigen sich beständig nur in der Nähe des Pharynx, und zwar

typisch längs des Pharynx an beiden Seiten bis zum Hinterende

der Pharyngealtaschen (Taf. 27, Fig. 21 ; Taf. 29, Fig. 11 p), sehr

häufig zeigt sich eine solche Partie auch am hintern Ende des

Pharynx, seltner längs der konvexen Seite des Saugnapfs. Bei

Chiorchis papiUatus unterscheiden sich diese Plasmapartien von den-

jenigen von Chiorchis dilatatus dadurch, daß sie überhaupt keine

Körner enthalten.

Allein das Parenchym funktioniert nicht nur als Ausfüllsel und

Skeletmaterial und nicht nur als Faserbildungsstoff", sondern es

kommt ihm auch beim Aufbau der Hülle gewisser innerer Organe

eine sehr wichtige Rolle als Fundamentalmaterial zu. So ist. wie

wir sehen, die Hülle der Oberfläche der konvexen Seite des Saug-

napfs parenchymatischer Natur, und ebenso sind, wie wir sehen werden,

das ganze Excretionssj^stem , die Wandung der Excretionsblase mit

Ausnahme des Ausführungskanals sowie die Hülle der Genitaldrüsen

und die ganze Grundsubstanz der Pharyngealvorrichtung parenchyma-

tischer Herkunft, Und ich halte es für sehr wahrscheinlich, daß die an

die Cuticularschicht der Microrchis-kxiaxy sich anschließende Basal-
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membran gleichfalls parencliymatisclier Abstammung- ist, worauf auf

grund der identischen Färbung mit den übrigen aus dem Parenchym

entstehenden Membranen geschlossen werden kann.

V. Das Nervensystem.

Das Nervensystem der bei meinen Studien untersuchten

Paramphistomiden stimmt, soweit ich, auf meine Schnittserien von

verschiedener Kichtung gestützt, festzustellen vermochte, im ganzen

überein mit demjenigen des von A. Looss in dieser Beziehung ein-

gehend studierten Ämphistomum subclavaUmi (8, tab. 19, flg. 1, 2)

sowie mit demjenigen der von E. Otto beschriebenen Paramphi-

stomiden-Arten (10, p. 60).

Das Zentrum des Nervensystems bilden die in größerer oder

geringerer Entfernung vom Pharynx und über dem Ösophagus

liegenden 2 Gehirnganglien, die durch ziemlich breite Nerven-

commissuren verbunden sind (Taf. 28, Fig. 16). Die Substanz dieser

Ganglien scheint aus einem Fasernetz und aus granuliertem Plasma

zu bestehen , in welchem ich bei CMorchis papiUatiis auch die Kon-

turen kugelrunder Zellen zu unterscheiden vermochte. Die Hülle

der Gehirnganglien und ihrer Nervencommissur wird von Parenchym

gebildet, und ich vermochte darin den Ursprung folgender Nerven

zu unterscheiden: 1. das vordere Seitennervenpaar ; 2. der Pharyngeal-

nervenpaar; 3. das hintere Seitennervenpaar; 4. das Bauchnerven-

paar; 5. das Eückennervenpaar (Taf. 29, Fig. 15).

Die beiden Hälften des vordem Seitennervenpaars ent-

springen an der äußern vordem Ecke der Gehirnganglien und laufen

parallel dem Pharynx, diesem etwas näher als der Kürperwandung,

allmählich verengt gegen den Mund (Taf. 28, Fig. 15 nla) ; in ihrem

Verlauf vermochte ich an der Wandung einige spindelförmige Nerven-

zellen zu unterscheiden, das Vorderende ist sicherlich fein zer-

splittert und entsendet je eine feine Faser zu den Papillen um und

hinter dem Mund.

Das pharyngeale Nervenpaar entspringt nahe dem vorigen

und zwar innen, dort wo die schräge Nervencommissur ausgeht, ist

etwas dünner als das vorige und läuft gerade gegen den Pharynx

bzw. zum Hiuterrand der zwei Pharyngealtaschen (Taf. 28, Fig. 15

112)), die Länge hängt davon ab, in welcher Entfernung die Gehirn-

ganglien hinter dem Pharynx liegen. Dieses Nervenpaar bildet die

Nerven des Pharynx, wo es aber eintritt und wie es verläuft, das

war ich nicht in der Lage feststellen zu können.
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Das hintere S e i t e n ii e r v e n p a a r entspring-t aus der hintern

äußern Ecke der Gehirngang-lien und zwar aus gemeinschaftlichem

Schaft mit dem Bauchnerven und sondert sich erst später vollständig-;

seine Hälften laufen anfangs nach außen, krümmen sich aber

bald nach hinten und verlaufen so der Körperwandung genähert.

Wo und wie diese Nerven endigen, vermochte ich nicht festzustellen,

ebenso wie es mir nicht gelang alle jene Nervencommissuren wahr-

zunehmen, mit welchen dieses Nervenpaar mit dem Bauch- und

Eückennervenpaar in Verbindung steht, bloß an einigen Stellen

sah ich den Ursprung der Nervencommissuren ganz deutlich (Taf. 28,

Fig. 15 nip).

Das Bauchner venpaar ist das stärkste von allen und ent-

springt, wie erwähnt, mit dem hintern Seitennervenpaar aus gemein-

samem Schaft, läuft anfangs gegen den Bauch, also nach unten,

krümmt sich aber bald nach hinten und zieht parallel der Körper-

längsachse hin. Es ist sehr wahrscheinlich, nach den Untersuchungen

von A. Looss und K. Otto sogar sicher, daß dieses Nervenpaar bis

zum Saugnapf läuft, an meinen Schnitten aber ist es mir nicht ge-

lungen, dies festzustellen, denn über die Hoden hinaus vermochte

ich ihren Verlauf nicht zu verfolgen (Taf. 28, Fig. 15 nv). Als

ebenso sicher ist anzunehmen, daß auch vom Bauchnervenpaar eine

größere Zahl von Nervencommissuren ausgeht, wie bei AmiMstommn
subdavatum, allein auch diese war ich nicht imstande wahrzunehmen;

in der Nervenwandung aber gelang es mir hier und da einige

spindelförmige Nervenzellen wahrzunehmen (Taf. 29, Fig. 6).

Das R ü c k e n n e r V e n p a a r entspringt an der Rückenseite der

Gehirnganglien, über dem Ausgangspunkt des vorigen Nervenpaars;

die beiden Hälften liegen soweit entfernt voneinander, wie die Quer-

commissur lang ist, sie laufen gerade nach hinten, sind wenig

dicker als das hintere Seitennervenpaar und weit dünner als das

Bauchnervenpaar (Taf. 28, Fig. 15 nd), in ihrem Verlauf entsendet

jede Hälfte mehrere Seitencommissuren , wie dieselben aber weiter

verlaufen, konnte ich nicht entnehmen, ebensoAvenig, wie und wo
dieses Nervenpaar endigt, halte es aber für sehr wahrscheinlich, daß

auch dieses Nervenpaar zum Saugnapf läuft, ebenso wie bei Amphi-

sfomnm suhdavatnm

.

Außer den Nerven finden sich an verschiedenen Stellen des

Körpers in das Parenchym eingebettet sowie in der Substanz des

Saugnapfs und des Pharynx zerstreute Zellen, die man als Nerven-

zellen bzw. Ganglienzellen ansprechen kann und muß. Am auf-
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fällig-sten und typischsten sind die in der Wandung des Saugnapfs

auftretenden Ganglienzellen, die bereits bei der Schilderung des

Saugnapfs erwähnt worden sind (Taf. 27, Fig. 12 g) und die ins-

gesamt multipolar sind. Diesen gleichen annähernd die bei den

Chiorcliis-krt^w an der konvexen Seite des Saugnapfs, an der Grenze

der Faserschicht liegenden schlauchförmigen großen Zellen (Taf. 29,

Fig. 4 g), die sicherlich nichts anderes sind als multipolare Ganglien-

zellen. Ich muß jedoch bemerken, daß es mir bei meinen Unter-

suchungen in keinem einzigen Fall gelungen ist, den Zusammenhang
der Ganglienzellen mit irgend einem der Nervenpaare zweifellos

festzustellen.

Ich halte es ferner auch nicht für unmöglich, daß die in der

Pharynxwandung auftretenden sogenannten Myoblasten (Taf. 29,

Fig. 8) ebenfalls nichts anderes sind als Ganglienzellen. Diese Zellen

finden sich in der Pharynxwandung nur in beschränkter Zahl und

erscheinen im ganzen kugelförmig; ihre Größe variiert je nach den

Arten, so z. B. haben sie bei CJiiorchis papiUatus 0,025 mm, bei

CJiiorchis dilatatus hingegen 0,04 mm im Dui'chmesser; rings um die-

selben ist ein wahrscheinlich aus Parenchymsubstanz bestehendes,

eigentümliches, annähernd netzartiges, durchsichtiges Skelet ent-

wickelt. Die Plasmasubstanz ist dicht, fein grau granuliert. Der

Kern ist kugelrund, in demselben sind bloß Chromatinkörner zugegen,

die bei Chiorchis papiUaius (Taf. 29, Fig. 8) 0,012 mm Durchmesser

haben, oder aber sie enthalten gut gesonderte Kernkörperchen

von 0,02 mm Durchmesser, so bei Chiorchis dilatatus.

VI. Der Verdauungsapparat.

Der Verdauungsapparat sämtlicher untersuchten Arten ist be-

züglich der allgemeinen Struktur identisch, und bloß in der Struktur

gewisser Teile, namentlich des Pharynx und Ösophagus sowie im

Verlauf des letztern und der Darmschenkel zeigen sich wichtigere,

für die Gattungen und in einzelnen Fällen auch für die Arten

charakteristische Verschiedenheiten. Der Verdauungsapparat besteht

übrigens aus folgenden Teilen : 1. Pharynx, 2. Ösophagus,
3. Darm.

Der Pharynx beginnt bei jenen Gattungen und Arten, an

welchen der bereits erwähnte Mundkegel vorhanden ist, nicht mit der

Mundöffnung, sondern an der Innern Grenze des Mundkegels, wie bei

Diplodiscus cornu und den Mcrorc/i«s-Arten. Der Pharynx derjenigen
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Arten, an welchen der Mnndkegel nicht scharf entwickelt ist, be-

ginnt entweder an der Mundöftnnng selbst, Avie bei Biplodiscus

viarenzelJeri und Pseudodadordiis macrosiomus sowie bei Chiorchis

papillatus und oxycephaliis, oder aber im Innern der Mundhöhlung-,

mehr oder weniger von der Mundöifnung entfernt, gleich wie an den

Arten mit Mundkegel, so z. B. bei Pseudodadorchis cylindricus und

nephrodordiis sowie bei Chiordiis düataius.

In ziemlich weiten Grenzen schwankt auch die äußere Form
und Größe des Pharynx, was übrigens auch in engem Zusammen-

hang steht mit der Entwicklung der Muskelwandung einer-

seits und der Pharvngealtaschen andrerseits. Bei einem Teil der

Arten gleicht der Pharynx einem überall gleichdicken Schlauch, so

z. B. bei Biplodiscus cornu und manclien Exemplaren von Micrordiis

megacotiße, Pseudodadordns cylindnois und nephrodordiis (Taf. 24,

Fig. 18, 20, 23; Taf. 25, Fig. 7, 18; Taf. 26, Fig. 1, 5) sowie bei

Pseudodadordiis macrosiomus und Chiordiis dilaiatus (Taf. 26, Fig. 8,

10; Taf. 27, Fig. 9, 10); das Hinterende ist jedoch bald mehr oder

weniger stumpf gerundet, bald aber in der Mitte seichter oder

stärker vertieft, welch letzteres besonders häufig ist bei den Pseudo-

dadorchis-kvi^w. mit Ausnahme von macrosiomus, aber auch bei

Micrordiis megacoiiße und Chiorchis dilaiatus vorkommt. Es ist häufig

der Fall, daß in der hintern Hälfte des Pharynx eine schwächere

oder stärkere Einschnürung auftritt, die denselben gleichsam in eine

vordere und hintere Partie teilt; dies zeigt sich typisch bei Micrordiis

ferrum-equinum (Taf. 24, Fig. 27; Taf. 25, Fig. 1, 8) sowie bei ein-

zelnen Exemplaren von Microrchis megacoiyle und Pseudodadorchis

cylindricus (Taf. 24, Fig. 25; Taf. 25, Fig. 9, 11), am auffälligsten

aber gestaltet sich infolge der Einschnürung die hintere Partie des

Pharj'nx an einzelnen Exemplaren von Pseudodadorchis nephrodordiis,

indem dieselbe einem Kegel mit gerundeter Spitze ähnlich wird

(Taf. 25, Fig. 10; Taf. 26, Fig. 7). Bei einem kleinen Teil der Arten

kann man den Pharynx als mehr oder weniger birnförmig bezeichnen,

die Partie gegen den Mund ist weit dünner, walzig, die hintere

Partie dagegen aufgedunsen und am hintern Ende in der Mitte auf-

fällig vertieft, somit in 2 Lappen geteilt. Dei'lei Pharyngen finden

sich tj'pisch bei Piplodiscus marenzelleri sowie bei Chiorchis jjapUlaius

und oxycephaJus (Taf. 24, Fig. 4, 5, 7; Taf. 26, Fig. 13—25; Taf. 27,

Fig. 1, 3).

Ein gemeinsames Merkmal des Pharynx aller Arten ist es, daß

sich am hintern Teil seiner Höhlung Pharyngealtaschen
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gesondert haben, deren Größe und Anordnung aber nach der Dicke

der Pharjmxwandung 2 Tji^en aufweist. Die Taschen des Pharynx
mit sehr dicker Wandung sind relativ klein und derart in die

Wandung eingefügt, daß ihre Anwesenheit äußerlich nur in dem
Fall ersichtlich ist, wenn zwischen ihnen das hintere Pharj-nxende

schärfer vertieft ist, wie z. B. bei eiuem Exemplar von 31icrorchis

megacotijle (Taf. 24, Fig. 25), während sie bei Biplodiscus cormi,

MicrorcJiis femim-equinum, Chiorcliis äilatatns und bei sämtlichen

Repräsentanten der Gattung Pseudocladorchis infolge Seichtheit oder

Mangel der erwähnten Vertiefung fast nur an Schnitten oder im
Mikroskop bei entsprechend tiefer Einstellung wahrnehmbar sind

(Taf. 24, Fig. 12, 14, 15; Taf. 25, Fig. 1, 3, 7, 9, 11, 12, 18, 20;

Taf. 26, Fig. 1, 5, 7, 8, 10; Taf. 27, Fig. 9, 10). Bei den Arten mit

dünnwandigem Pharynx sind die Pharyngealtaschen im Verhältnis

zu den vorigen relativ ziemlich groß und deshalb schon äußerlich

leicht zu erkennen, um so mehr als das Hintereude des Pharynx
zwischen den beiden Taschen stark vertieft ist und eigentlich zwei zur

Aufnahme der Taschen bestimmte Lappen bildet, wie dies bei

Biplodiscus marenzelleri sowie bei ChiorcMs papillatns und oxycephalus

ersichtlich ist (Taf. 24, Fig. 4, 5, 7; Taf. 26, Fig. 13—25; Taf. 27,

Fig. 1, 3). Die Pharyngealtaschen sind übrigens fast tj'-pisch birn-

förmigen Schläuchen gleich, die mit dem dünnen Ende stets mit der

Pharynxhöhlung in Verbindung stehen, mit dem breitern geschlossenen

Ende aber gegen die äußere Wandung des Pharynx blicken; sie

liegen bisweilen parallel zueinander und mit der Längsachse des

Körpers, zuweilen dagegen blickt das geschlossene Ende nach außen

und hinten; ersterer Fall findet sich typisch bei dem 2. Typus der

Pharj-ngealtaschen, während letzterer am häufigsten bei dem 1. Typus
der Pharyngealtaschen zu finden ist. Die Pharyngealtaschen von
Microrchis ferrum-equinum unterscheiden sich hinsichtlich der Form
von denjenigen der übrigen Arten, insofern sie ganz kugelrund sind

und mit der Pharynxhöhlung durch eine sehr dünne Leitung ver-

kehren (Taf. 25, Fig. 1, 3). Der Durchmesser der Scheidewand
zwischen den Pharyngealtaschen steht in engem Zusammenhang
einerseits mit der Dicke der Pharynxwandung, andrerseits mit der

Größe der Pharyngealtaschen, je dicker nämlich die Pharynxwandung
ist und je kleiner die Pharyngealtaschen sind, um so dicker ist die

Scheidewand zwischen denselben, und je dünner die Pharynxwandung
und je größer der Umfang der Pharyngealtaschen ist, um so dünner
ist die Scheidewand zwischen denselben, wie dies an dem Pharjiix
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von Diplodiscns marenselleri, Chiorchis papiUatus und oxycephdlns sehr

gut zu sehen ist. Übrigens sind die Pharyngealtaschen in allen

Fällen infolge der Einsenkung der Pharynxhöhlung in die Wandung
entstanden, wie es sich an dem Pharynx mit dicker Wandung un-

zweifelhaft feststellen läßt, und unstreitig verdanken sie ihr Zustande-

kommen dem Bestreben der Oberfläche bzw. der Pharynxhöhlung,

sich zu vergrößern.

Die Zusammensetzung der ganzen Pharynxwandung ist zwar

je nach den Arten ziemlich variabel, zeigt aber demungeachtet in

gewisser Hinsicht eine vollständige Übereinstimmung. Die innere

Wandung der Pharyngealhöhlung aller Arten ist mit einer ver-

schieden dicken Cuticularschicht bedeckt, welche sicherlich nichts

anderes ist als die Fortsetzung der durch die Mundöffnung ein-

dringenden Cuticula, unter welcher sich der Hautmuskelschicht ent-

sprechende Muskelfaserschichten ausbreiten. Unmittelbar unter der

Cuticularschicht folgt eine Schicht von Quer- oder Äquatorialfasern,

worauf eine verschieden dicke Schicht von Längs- bzw. Meridional-

fasern folgt, die aber in der vordem Hälfte des Pharynx nicht stets,

vielmehr selten der vorigen aufliegt. Die Oberfläche des Pharynx

ist gegen das Parenchym des Körpers mit einer dünnern oder dickern

Hülle von parenchjanatischer Abstammung bedeckt, von welcher

die Parenchymmuskelfasern ausgehen, welche gegen die Körper-

wandung, eventuell von vorn nach hinten laufen und dazu dienen,

den Pharynx in der Schwebe zu erhalten bzw. zu bewegen, wie dies

speziell bei den Diplodiscus-Arten der Fall ist (Taf 24, Fig. 4— 6,

10 - 13). Unter der Hülle parenchymatisclier Abstammung breitet sich

eine in meridionaler Richtung verlaufende Muskelfaserschicht aus,

die dünner oder dicker ist als die äußern meridionalen Muskelfasern.

Die Hauptsubstanz des Pharynx aber bilden in allen Fällen die

radialen Muskelfasern, die mit breiterer, häufig verästelter Basis

von der Parenchymhülle ausgehen und so gegen die Pharyngeal-

höhlung laufen, beim Lauf nach innen werden sie allmählich dünner,

im vordem Teil des Pharynx verlaufen sie gerade, unter denjenigen

aber, die über den Pharyngealtaschen liegen, treten auch tangentiale

auf, die sich abschüssig gegen die Wandung der Pha)-yngealtaschen

senken und sich den radialen Muskelfasern derselben anschließen

(Taf. 24, Fig. 24). Die Zwischenräume zwischen den radialen Muskel-

fasern sind in allen Fällen mit einem Parenchymnetz ausgefüllt, in

welchem längs der Pharyngealhöhlung zerstreut oder in kleineren

oder größern Gruppen Epithelzellen liegen (Taf. 28, Fig. 2c), die
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auch liier die Cuticularsubstaiiz liefern. Die Substanz der Pliarynx-

wandung- wird scliließlicli ergänzt durch die sogenannten Myo-
blasten, von welchen schon bei den Ganglienzellen die Rede war
(Taf. 29, Fig. 8 mij und 11). Bei einem Teil der Arten zeigt die

Pharyngealwandung die in Voranstehendem beschriebene Struktur,

die füglich als typisch zu bezeichnen ist, z. B. bei Diplodiscus

marenseUeri und eonm sowie bei den Chiorchis-Arten (Taf. 24, Fig. 7.

8, 14; Taf. 27, Fig. 3, 4, 10; Taf. 28, Fig. 2), während dieselbe bei

den übrigen Arten schon eine geringere oder größere Abweichung
zeigt.

Bei den FseudodadorcJds-Arten folgt in der Pharyngealwand
unter der das innere Lumen begrenzenden Cuticula hinter dem aus

Querfasern und kräftigern innern meridionalen Muskelfasern be-

stehenden Bündel nach außen, ungefähr in der Mitte der W^andung,

eine feine Schicht von Querfasern (Taf. 25, Fig. 11). Das den Längs-

fasern des Hautmuskelschlauclis entsprechende Bündel meridionaler

Fasern wird gegen die Pharyngealtaschen immer dünner und
schließlich kaum bemerkbar. Das Bündel der äußern Querfasern

verengt sich an beiden Enden und läßt sich hinten bloß bis zu den

Pharyngealtaschen verfolgen.

Hinsichtlich der Struktur ist die Pharyngealwandung von

MicrorcJiis ferrum-equiniim jener der Pseudociadorckis - Arten sehr

ähnlich und unterscheidet sich von derselben nur darin, daß das von

dem Bündel der innern meridionalen Fasern nach außen liegende

Bündel von Querfasern dünner ist und daß innerhalb der äußern

meridionalen Fasern am Anfang des Pharynx noch 6—8 kräftige

Querfasern zugegen sind (Taf. 25, Fig. 4).

Am kompliziertesten ist die Pharyngealwandung von MicrorcJiis

megacotyU zusammengesetzt, insofern hier sowohl von den Querfasern

wie auch von den meridionalen Fasern je 3 selbständige Bündel

vorhanden sind. Von den 3 Querfaserbündeln ist dasjenige, welches

unter der das Lumen begrenzenden Cuticula liegt, sowie das jenseits

des innern meridionalen Faserbündels liegende homolog mit den aus

der Pharyngealwandung der Pseiidocladorchis-Arten und Microrchis

ferrum-equinum beschriebenen, während das dritte, äußerste und
kräftigste Quermuskelfaserbündel annähernd vergleichbar ist mit den

bei Microrchis fernim-equinnm in der Nähe der äußern meridionalen

Fasern liegenden kräftigen Querfasern, nur daß hier die Fasern

weit dünner und zahlreicher sind, ein von vorn nach hinten verengtes

Bündel bilden und von den äußern meridionalen Fasern auffällig
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entfernt sind [Tai. 24, Fig. 24). Von den 3 meridionalen Faser-

bündeln sind das innere und äußere liomolog- jenen der übrigen Arten,

wogegen das mittlere, welches zwischen dem Innern und äußern

Querfaserbündel hinzieht, nur bei dieser Art vorhanden ist und sich

nur bis zu den Pharyngealtaschen verfolgen läßt (Taf. 24, Fig. 24).

In allen Fällen spielen die Quer- und Radialfasern bei der

Verengerung und Ausdehnung des Pharyngeallumens eine Rolle, und

zwar die Querfasern sicherlich speziell bei der Verengerung, die

radialen aber bei der Ausdehnung; die Aufgabe der meridionalen

Fasern mag in der Verkürzung des Pharynx beruhen.

In der Pharyngealwandung sämtlicher Arten finden sich gut

abgesonderte Sphincteren, deren Zahl und Anordnung indessen 2 Typen

aufweist. Unter den Arten gibt es nämlich in, erster Reihe solche,

bei welchen bloß ein Sphincteren entwickelt ist, solche sind: Biplo-

discus cornu (Taf. 24, Fig. 14), die Microrchis-Arten (Taf. 24, Fig. 18

bis 26; Taf. 25, Fig. 1—4, 6) sowie ChiorcJds papiUatits und oxy-

cephalus (Taf. 27. Fig. 3, 4; Taf. 28, Fig. 1); bei einem andern Teil

der Arten sind 2 Sphincteren vorhanden, so bei Biplodiscus marenzellerif

bei den PseudodadorcMs-Arten und bei Chiorcliis dilatatus (Taf. 24,

Fig. 7, 8; Taf 25. Fig. 7—11, 12, 15, 18—21; Taf. 26, Fig. 1-3,
5—11; Taf. 27, Fig. 10).

In dem Fall, wenn im Pharynx bloß ein Sphincter vorhanden

ist, befindet sich derselbe stets in dem vordem, mit der Mund-

höhlung korrespondierenden Ende desselben und dient zur Ver-

engerung der Pharynxöfinung, ist aber je nach den Arten von ver-

schiedener Entwicklung und stets aus einer größern Anzahl von

Querfasern zusammengesetzt. Am schwächsten entwickelt ist der

Sphincter bei Chiorcliis papillatus (Taf 27, Fig. 3, 4) und bei Biplo-

discus cornu, etwas stärker bei Chiorchis oxycephalus (Taf 28. Fig. 1)

und am kräftigsten bei den MicrorcMs-Arte\i (Taf. 24, Fig. 23, 26;

Taf. 25, Fig. 3, 4, 6).

Wenn in der Pharyngealwandung 2 Sphincteren entwickelt sind,

so ist der eine typisch an dem der Mundött'nung zugekehrten Pharynx-

ende. gelagert, während der andere vor der Einmündung des Ösophagus

oder an dem in der Pharyngealwandung liegenden vordem Ende des

()sophagus angebracht ist. Der Sphincter vor der Ösophagusüffnung

findet sich bloß bei Biplodiscus marenzelleri, liegt fast in der Mitte des

Pharynx vor dem Ausgangspunkt der Pharyngealtaschen und verengt

bei seiner Zusammenziehung den Pharynx annähernd picotförmig

(Taf. 24, Fig. 7, 8). Häufiger kommt der Sphincter vor, welcher
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das äußerste Vorderende des Ösopliagiis umgibt, indem derselbe bei

sämtlichen PsendodadorcJiis-Arten sowie bei CMordiis cUkäatus auf-

tritt (Taf. 25, Fig. 11, 12, 15; Taf. 26, Fig. 5—7, 10, 11; Taf. 27,

Fig. 10).

Überliaupt kann es fast als Regel gelten, daß in der Pharyngeal-

wandung all jener Arten, bei welchen der Ösophagus die Wandung
des hintern Pharynxendes durchbricht, der 2. Sphincter hier angebracht

ist, und bloß Diplodiscus cornu bildet eine Ausnahme, indem ich bei

demselben den 2. Sphincter nicht zu beobachten vermochte. Der

2. Spliiucter rings des Ösophagus hat stets einen geringern Durch-

messer als der beim Mund. Die Wandung desselben ist aber sehr

häufig dicker als am vorigen.

Der Ösophagus zeigt sowohl in Hinsicht seiner Verbindung mit

dem Pharynx als auch seiner Struktur 2 Typen. Bei einem Teil

der Arten dringt der Ösophagus stets an der Bauchseite des Pharynx,

ungefähr in der Mitte derselben bzw. vor der Stelle, wo die Pha-

ryngealtascheu in den Pharynx einmünden, in die Wandung des-

selben ein bzw. öffnet sich in denselben; dies ist der Fall bei Diplo-

discus marenselleri (Taf. 24, Fig. 6, 8), bei den Microrclns-kviQw

(Taf. 24, Fig. 19, 21, 22, 24, 26, 28; Taf. 25, Fig. 2, 6) sowie bei

ChiorcJm papiUaüts und oxycephalus (T'af. 26, Fig. 14, 17, 19; Taf. 27.

Fig. 2. 4). In diesem Fall läuft der Ösophagus nach seinem Austritt

aus der Pharyngealwandung zuerst gegen den Bauch und nach hinten,

zieht dann nach einer bogenförmigen Schwenkung gegen den Rücken
und nach hinten, um mit den zum Rücken gerückten Darmschenkeln

in Verbindung treten zu können. Bei dem andern Teil der Arten

durchbricht der Ösophagus am Hinterende des Pharynx die Pha-

r3mgealwandung bzw. tritt mit der Innern Höhlung des Pharynx in

Verbindung. Dieses Eindringen erfolgt typisch durch die Scheide-

wand der beiden Pharyngealtaschen, in der Mittellinie, und findet

sich bei folgenden Arten: Diplodiscus cornu (Taf. 24, Fig. 13, 14),

den BM\\i\\.Q\\e\\Pseiidocladorchis-kYie\\ (Taf. 25, Fig. 7— 12, 15, 18—21;
Taf. 26, Fig. 1-3, 5—11) sowie Chiorchis dilataius (Taf. 27, Fig. 9, 10).

In diesem Fall läuft der Ösophagus nach dem Austritt aus der

Pharyngeahvandung gerade nach hinten, schief gegen den Rücken,

um sich mit den Darmschenkeln zu vereinigen.

Hinsichtlich der Struktur des Ösophagus zerfallen, wie erwähnt,

die Arten gleichfalls in 2 Gruppen, nämlich in solche, bei welchen

der Ösophagus in der Nähe seiner Vereinigung mit den Darm-

schenkeln nur etwas verbreitert ist, aber keinen wirklichen Bulbus
38*
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bildet, und in solche, bei welchen der Ösophagus vor der Vereini-

gung mit den Darnischenkeln einen wirklichen Bulbus bildet.

Der nicht mit einem Bulbus endigende Ösophagus kommt weit

seltner vor als der mit Bulbus endigende, insofern er sich nur bei den

Pseudodadorchis-Avten vorfindet. Charakteristisch für diesen Öso-

phagustypus ist es, daß derselbe beim Lauf nach hinten bzw.

während der Annäherung an die Darmschenkel sich allmählich ver-

breitert, sich unweit derselben in zwei teilt, um derart mit beiden

Darmschenkeln Fühlung zu gewinnen; seine Aste sind je nach den

Arten kürzer oder länger und blicken etwas nach außen und hinten

(Taf. 25, Fig. 16; Taf. 26, Fig. 4). Hieran erinnert einigermaßen

der Ösophagus von Diplodiscus cornu, welcher sich in der Nähe der

Darmschenkel gleichfalls in zwei Äste teilt, seine Wandung ist indessen

vor der Verzweigung weit dicker als anderwärts und fast zu einem

Bulbus aufgedunsen (Taf. 24, Fig. 17), bildet somit einen Übergang

zu dem in einen wirklichen Bulbus endigenden Ösophagus.

Der mit einem Bulbus endigende Ösophagus kommt viel häufiger

vor, und zwar bei Diplodiscus marenzelleri sowie bei Microrchis- und

Chiorchis-Arten. Charakteristisch für diesen Typus des Ösophagus

ist es, daß derselbe in der Nähe der Darmschenkel am Ende stets

stärker aufgedunsen ist und einen wirklichen, aber verschieden ge-

formten Bulbus bildet, sowie daß derselbe mit den Darmschenkeln

nicht durch Entsendung zweier Äste, sondern durch eine Vertiefung

verbunden ist (Taf. 28, Fig. 3). Die Form und Größe des Bulbus

variiert nach den Arten, so ist derselbe z. B. bei Diplodiscus maren-

Mleri fast kugelrund, aber relativ klein, bei den 31icrorrliis-Artew

(Taf. 24, Fig. 29) und bei Chiorchis dilatatus (Taf. 27, Fig. 7) ziemlich

groß und zwiebeiförmig, bei CJiiorchis papillatus und oxycephaJus

(Taf. 29, Fig. 3) aber relativ klein und weniger aufgedunsen.

Der Ösophagus ist in allen Fällen eine walzenförmige Röhre

und seine Gewebestruktur fast stets identisch. An der Oberfläche

des Ösophagus sind der ganzen Länge nach Epithelzellen auf-

gespeichert, deren drüsige Natur ganz unzweifelhaft ist, deren Inhalt

indessen nicht in die Ösophagushöhlung gelangt, sondern bloß zum

Aufbau der zur Ausfütterung der Höhlung erforderlichen Cuticula

dient, was füglich aus dem Umstand zu schließen ist, daß die Cuticula

selbst ganz homogen, strukturlos ist; ich vermochte daran nicht

einmal Spuren von Porenkanälen wahrzunehmen (Taf. 28, Fig. 4;

Taf. 29, Fig. 5).

Die Epithelzellen bedecken die Oberfläche des Ösophagus ganz
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traiibenförmij^ und sind aucli in dem sclinmlen Raum zwischen den

Darmschenkeln vorlianden (Tat". 28, Fig. 3), sie sind stets schlauch-

förmig und stimmen mit den nahe der Körpercuticula befindliclien

vollständig- überein; ihre Oberfläche steht mit der Parenchymsubstanz

in Verbindung-, welche ein verschieden dichtes Netz bildet (Taf. 28,

Fig-. 4; Taf. 29. Fig. 5).

Innerhalb der Menge der Epithelzellen finden sich Längsfasern,

die dem ganzen Ösophagus entlang laufen, gedrängter oder spärlicher

nebeneinander ziehen und eine ganze Schicht bilden (Taf. 26, Fig. 3;

Taf. 28, Fig. 4 /; Taf. 28, Fig. 15), welcher nach innen eine Schicht

von Querfasern folgt (Taf. 28. Fig. 4 r). Die Querfasern bilden an

der dem Pharjmx zugekehrten Hälfte eine dünnere Schicht, wie an

der den Darmschenkeln zugekehrten, bzw. die Schicht der Quer-

fasern ist nach hinten ziemlich auffällig verdickt, insofern sich

immer mehr und mehr Fasern übereinander lagern, am dicksten

aber ist dieselbe um den Bulbus (Taf. 24, Fig. 17, 29; Taf. 28,

Fig. 3; Taf. 29. Fig. 1), was die Abbildungen von Durchschnitten

des Bulbus unwiderleglich dartun, wie unter andern auch der-

jenige von Microrchis ferrum-equinum (Taf. 29, Fig. 1). Innerhalb

der Querfaserschicht findet sich schließlich die Cuticularhülle, welche

das Ösophageallumen begrenzt und welche sich durch auffällige

Dicke auszeichnet, insofern dieselbe ca. 0,025 mm Durchmesser hat,

am dicksten aber ist sie im Bulbus, und zwar in der vordem Hälfte

desselben (Taf. 24, Fig. 29 ; Taf. 28, Fig. 3). Die Cuticula ist stets

sehr biegsam, und zwar so, daß sie bei der Zusammenziehung der Öso-

phagealWandung Falten bildet, wie es auch bei Microrchis ferriim-

equimim ersichtlich ist (Taf. 29, Fig. 5) ; sonst ist sie ganz struktur-

los bzw. durchaus mit der äußern Cuticularschicht übereinstimmend.

Der Darm ist bei sämtlichen Arten in 2 Schenkel geteilt, die,

wie erwähnt, entweder mit dem Osophagealbulbus selbst oder mit

den 2 Ästen desselben in Verbindung treten. Die Darmschenkel

laufen von ihrem Ursprung an entweder gerade nach hinten, wie

speziell bei den Pseudoclachrchis-Arten (Taf. 25. Fig. 16; Taf. 26,

Fig. 4), oder sie laufen anfänglich gegen die beiden Seiten, kehren

sich dann bogig nach hinten, und zwar bei den Arten der übrigen

Gattungen; übrigens ist es ein gemeinsames Merkmal aller Arten,

daß die Darmschenkel nirgends Seitenäste entsenden und hinten

blind endigen. Der Verlauf der Darmschenkel variiert nach den

Gattungen und in gewissem Grade sogar nach den Arten; im all-

gemeinen liegen sie stets in der Nähe des Rückens, in geringerer
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oder größerer Entfernung von den beiden Körperseiten, näher oder

ferner voneinander; am entferntesten voneinander liegen die Darm-

schenkel bei den 2 Diplodiscus-Arten (Taf. 24, Fig. 4, 5, 11, 12),

d. i. ca. 1 mm , am nächsten dagegen bei den Pseudodadorchis-

Arten sowie bei den walzigen Exemplaren von ChiorcJns papülatus

und oxijcepludm. Bei einem Teil der Arten haben die Darm-

schenkel einen geraden Verlauf, wie bei den Diplodiscus-Arten

(Taf. 24, Fig. 4—6, 10—13), bei Microrcliis megacohjle (Taf. 24,

Fig. 18—22) und bei PseudodadorcMs cyUndricus (Taf. 25, Fig. 7

bis 10, 16); bei einem andern Teil der Arten haben die Darm-

schenkel einen geschlängelten Verlauf, und zwar bei Microrcliis

ferrum-equinum (Taf. 24, Fig. 27, 28; Taf. 25, Fig. 1, 2), bei

Psendocladorcliis neptlirodorcMs und macrostomns (Taf. 25, Fig. 18

bis 21; Taf. 26, Fig. 1, 2, 4, 8, 9) sowie bei sämtlichen Chiorchis-

Arten. Unter den Exemplaren von Chiorchis papillatiis und oxij'

cephalus fand ich auch solche, bei welchen die Darmschenkel nicht

nur geschlängelt verliefen, sondern auch mehrfach verschlungen

waren (Taf. 26, Fig. 18. 19, 25); den Grund hierzu schreibe ich

übrigens nur dem verschiedenen Grad und der Eichtung der Zu-

sammenziehung zu. Auch die Länge der Darmschenkel ist sehr ver-

schieden; bei einzelnen i'agen sie nicht über die Keimdrüsen hinaus,

bleiben mithin weit vor dem Saugnapf zurück, wie bei Diplodiscus

cormi (Taf. 24, Fig. 11—13), bei Microrchis nmjacofyle (Taf. 24,

Fig. 18—22) sowie bei Pseudocladorchis cyUndricus und nephrodorchis

(Taf. 25, Fig. 7-10. 18—21; Taf. 26, Fig. 1. 2); in andern Fällen

dagegen reichen sie bis nahe zum Saugnapf und berühren denselben

sogar, wie bei Diplodiscus marenseUeri (Taf. 24, Fig. 4—6, 10), bei

Microrchis ferrum-eguinum (Taf. 24, Fig. 17, 18; Taf. 25, Fig. 1, 2, 7).

bei Pseudocladorchis macrostomns (Taf. 26, Fig. 8, 9) und den sämt-

lichen Chiorchis-Arten. Eine allgemeine Eigenschaft der Darm-

schenkel ist es, daß sie nach hinten fast stets breiter bzw. dicker

werden, von welcher Eegel bloß die Pseudocladorchis-Arten eine Aus-

nahme bilden, insofern bei diesen die Darmschenkel am Ursprung

am dicksten sind, nach hinten allmählich dünner werden und spitz

endigen (Taf. 25, Fig. 9, 10. 16, 18—21; Taf. 26. Fig. 1, 2. 4. 8. 9).

Die gewebliche Sruktur der Darmschenkel ist, soweit ich auf

Grund meiner Schnittserien behaupten kann, bei sämtlichen Arten

fast ganz identisch. Die äußere bzw. gegen das Körperparenchjm

blickende Oberfläche der Darmschenkel ist mit einer fein granulierten

Parenchymschicht bedeckt, in welcher sich zerstreute Parenchym-
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kerne vorfinden, su speziell bei ChiorcJiis düatatus (Taf. 28, Fig*. 5);

in einzelnen Fällen aber vermochte ich in der grannlierten Paren-

chymschicht auch den Epithelzellen ähnliche Zellen zu unterscheiden,

die nach W. Hein als echte Epithelzellen zu betrachten sind, welche

die Tunica propria der Darmschenkel aufbauen. Derlei Zellen fand

ich besonders bei Chiorchis papülatus längs der Darmschenkel (Taf. 28.

Fig. 7). Das oberflächliche Parenchym der Darmschenkel bildet ferner

auch Fasern, zwischen welchen sich kleinere oder größere Buchten

bilden, die bisweilen mit einer grauern granulierten Substanz aus-

gefüllt sein können.

Innerhalb der Parenchymschicht liegen im ganzen Verlauf der

Darmschenkel Längsfasern, deren Dicke und Entfernung voneinander

nach den Arten, ebenso wie auch die Menge des Innern Inhalts der

Darmschenkel, sehr variiert ; im allgemeinen aber sind diese Fasern

immer spärlicher als die darunter liegenden Querfasern (Taf. 28,

Fig. 5—9 I), ihre Dicke stimmt ungefähr mit derjenigen der vor-

erwähnten überein. Die Querfasern (Taf. 28. Fig. 5—9 r) liegen

stets gedrängt nebeneinander, bilden aber dennoch keine ganz zu-

sammenhängende Schicht; in der Regel liegen sie zwar in gleicher

Entfernung voneinander, können aber auch infolge der Verkürzung

der Darmschenkel unmittelbar nebeneinander gelangen; die Lücken

zwischen ihnen sind im allgemeinen mit einer sehr fein granulierten

Substanz ausgefüllt.

Nach innen von der Querfaserschicht folgt eine sehr dünne, struktur-

lose Cuticularmembran, welche die Epithelzellen der Darmschenkel

von der Querfaserscliicht trennt und die Tunica propria der Darm-

schenkelwand aufbaut. Die Substanz der Tunica propria wird, wie

erwähnt, wahrscheinlich von den außen von der Längsfaserschicht

im Parenchym liegenden Epithelzellen getrennt.

Die Wandung der Darmschenkel ist innen mit Endothelzellen

ausgekleidet, die hinsichtlich der Form nach den Arten und den

verschiedenen Teilen der Darmschenkel verschieden entwickelt sind.

Bei Chiorchis dilatatus sind nämlich die Zellen gestreckt, säulen-

förmig, im basalen Drittel auffällig verengt, zwischen ihnen zeigt

sich eine ziemlich breite Lücke, die mit einer granulierten Substanz

gefüllt ist und nahe der Tunica propria einen Kern von ca. 0,0025 mm
Durchmesser enthält (Taf. 28, Fig. 5). Diese Zwischenräume sind

mit ihrer granulierten Substanz und ihrem Kern meiner Ansicht

nach nichts anderes als die letzten Überreste der verbrauchten

Endothelzellen; ähnliche Gebilde hat H. v. Bcjttel-Reepen aus der
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Wandung des Drüsenmagens von Bistomum ampullacenm nachgewiesen

(cf. 3, p. 201, tab. 10, fig. 51). Die eigentlichen Endothelzellen sind

ca. 0,035 mm lang, ihr größter Durchmesser 0.008—0,01 mm. ihr

geringster Durchmesser 0,0025—0,003 mm, ihre Plasmasubstanz in

dem basalen Zweidrittel graulich granuliert, die Körnerchen zum Teil

in Längsstreifen angeordnet; im apicalen Drittel ist die Plasma-

substanz ganz homogen, und es scheint, daß die Zellen hier zu einem

Syncytium zusammengeflossen sind, insofern ich ihre Konturen nicht

wahrzunehmen vermochte (Taf. 28, Fig. 5). Der Kern dieser Zellen

stimmt mit den in den Zwischenräumen der Zellen befindlichen voll-

ständig überein und liegt stets in der apicalen Hälfte der Zellen.

Die Endothelzellen sind von der Höhlung der Darmschenkel aus mit

einer sehr dünnen, aber scharf gezeichneten Cuticularmembran be-

deckt, von deren feinen Porenkanälen von dem homogenen Syncytium

der Endothelzellen feine, an Cilien erinnernde Fortsätze ausgehen,

die in den Raum der Darmschenkel hineinragen und deren Länge

ca. 0,01 mm beträgt (Taf. 28. Fig. 5). Derlei Fortsätze hat schon

C. Blumbekg an den Endothelzellen der Darmschenkel von AnipJii-

stomum conicmn wahi'genommen und für Cilien gehalten (1, p. 24.

fig. 16); ähnlich hat aber auch H. v. Buttel-Eeepen die Darm-

schenkel von Bistomum ampuUaceum beschrieben, die indessen weit

länger waren (0,304 mm) (3, p. 202, tab. 10, flg. 51). Meiner Auf-

fassung nach sind diese Fortsätze, wie dies schon Verschiedene vor

mir behaupteten, in der Tat keine Cilien. sondern Fortsätze des

hyalinen Syncytiums der Endothelzellen, deren Substanz bei der

Verdauung die Rolle des Enzyms spielt, wovon uns die eigentüm-

liche Modifikation der Endothelzellen des später zu schildernden

Chiorchis papillafus überzeugt.

Die gewebliche Struktur der Darmäste von Mkrorchis fcrrnm-

eguinum stimmt im ganzen mit der von Chiorchis dilatafus überein und

weicht bloß bezüglich der Form und Größe der Endothelzellen und der

Länge der feinen Fortsätze derselben ab. Hier sind nämlich die

Endothelzellen im Verhältnis kurz, bloß O.Ol mm lang, und gleichen

viereckigen Säulen, deren jede gleichdick ist und einen Durchmesser

von ca. 0,006 mm hat; ihre Plasmasubstanz zeigt dieselbe Struktur

wie die der Endothelzellen von Chiorchis dilatafus, das hyaline Syn-

cytium ist aber schmäler (Taf. 28, Fig. 6). Die vom hyalinen

Syncytium des apicalen Endes der Endothelzellen ausgehenden Fort-

sätze sind schon nicht so sehr cilienartig wie bei Chiorchis clilcdatits,

gleichen aber eher Geißeln, sind fast 0,05 mm lang, also um das
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Fünffaclie länger als die Zellen selbst. Cliarakteristiscli ist auch, daß

die Endotlielzellen hier unmittelbar nebeneinander, ohne Zwischen-

räume, liegen und daß ihr Kern eiförmig ist.

Welcher Ausbreitung in den Darmschenkel sich die feinen

Fortsätze der Endotlielzellen erfreuen und welche Aufgabe ihnen

zufällt, das zeigen höchst augenfällig die Schnittserien ver-

schiedener Teile der Darmschenkel von C/iiorchis papülafiis, bzw. die

Vergleichung derselben. Bei dieser Art zeigen die Endothelzellen

am Anfang und selbst noch in der Mitte der Darmschenkel eine

typische Struktur, ihre Konturen sind scharf, leicht erkennbar; sie

sind insgesamt viereckigen Säulen gleich, ca. 0,0015 mm lang, bei

einem Durchmesser von 0,001 mm, ohne Zwisclienräume, ihr Kern ist

kugelförmig, das hyaline Syncytium ist zugegen, aber sehr schmal,

die cilienartigen Fortsätze sind 0,001—0,0014 mm lang, und ihr feines

inneres Ende scheint gleichsam mit der die verschlungenen Speise-

partikelchen umgebenden Substanz verschmolzen zu sein (Taf. 28,

Fig. 7). Im hintern Drittel der Darmschenkel verschwinden die

Grenzen der Endothelzellen gänzlich, sodaß ihre Substanz zu einem

Syncytium ;zusammenfließt, in welchem die an ihrem Platz ver-

bliebenen Kerne die Stelle der frühern Zellen andeuten (Taf. 28,

Fig. 8), außerdem ist auch die Endothelialschicht selbst etwas ver-

ändert, d. i. schmäler und dünner (0,008 mm), und ebenso, selbst

noch mehr verkürzt, sind auch die cilienartigen Fortsätze, die ver-

schlungenen Speisepartikelchen sind auffällig verkleinert und der

Verdauungssaft zwischen derselben konsistenter (Taf. 28, Fig. 8).

In der Endothelschicht am Hinterende der Darmschenkel fehlen die

Zellgrenzen ebenfalls, und ihre Plasmasubstanz ist gleichfalls zu

einem Syncytium zusammengeflossen, allein ihre Struktur ist wesent-

lich verändert, denn es fehlen darin die granulierten Streifen, und

ihre ganze Substanz erscheint gleichmäßig granuliert, auch die

Kerne zeigen sich weit spärlicher, und vermutlich ist ein Teil der-

selben verschwunden (Taf. 28, Fig. 9). Sehr charakteristisch ist

hier der gän2;liche Mangel der cilienartigen Fortsätze, weshalb der

Inhalt der Darmschenkel unmittelbar die innere Grenze der Endothel-

schicht berührt und diesem als eine größere Partikel enthaltende,

kompaktere, granulierte Substanz aufgelagert ist (Taf. 28, Fig. 9),

Die Endothelschicht ist übrigens hier kaum merklich dünner als im

hintern Drittel der Darmschenkel.

Gestützt auf das hier Vorgebrachte, glaube ich nicht allzusehr

irrezugehen, wenn ich voraussetze, daß die cilienartigen Fortsätze
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der Eudothelzellen der Darmschenkel keine Cilien, sondern durch

Aussclieidung der Zellen entstandene Fortsätze sind, deren Sub-

stanz, mit den Nahrungspartikeln in Berührung- gekommen, sich

zu einer enzymartig'en Substanz umgestaltet, sodaß diesen Fort-

sätzen bei der Verdauung eine wichtige Rolle zufällt.

Ob in der Parenchymsubstanz, Avelche die Wandung der Darm-
schenkel bedeckt. Verästelungen der Excretionsgefäße vorhanden

sind, woher die Nerven der Darmschenkel kommen und wohin sie

ziehen, das ist mir bei meinen Untersuchungen nicht gelungen fest-

zustellen.

Was für Nahrung die untersuchten Arten zu sich nehmen, habe

ich nicht versucht festzustellen. Bei Chiorchis dilatatus aber kon-

statierte ich, daß derselbe den Mageninhalt, des Wirtstiers ohne

Walil aufnimmt, denn im Magen eines Exemplai's fand ich einen

parasitischen Nematoden des Wirtstiers nebst einigen Fettropfen und

Blutzellen. Bei Chiorchis papiUatus habe ich in den Darmschenkeln

nur Fettropfen und Blutzellen in verschiedenen Stadien der Des-

organisation gesehen.

V. Excretionsgefässystem.

Bei meinen Untersuchungen war ich nach Möglichkeit, be-

flissen, das Excretionsgefäßsystem sämtlicher Arten eingehender

zu studieren, und wenn dies auch nicht in allen Fällen ge-

lungen ist, so vermochte ich doch zu konstatieren, daß in dieser

Hinsicht unter den einzelnen Arten keine sehr wesentliche Ver-

schiedenheit herrscht. Am Excretionsgefäßsystem aller Arten lassen

sich typisch 3 Hauptteile unterscheiden, d. i. die Haupt gefäß

-

Stämme oder Sammelkanäle und ihre Nebenäste mit den Capillar-

gefäßen, die En dz eile mit dem Flimmertrichter und die Ex-
cretionsblase.

Die Excretionsgefäßstämme liegen teils in dem von den

Darmschenkeln umschlossenen Raum, am Bauch und längs des

Innenrands desselben, teils außerhalb der Darmschenkel, und es lassen

sich daran die S am m e 1 k a n ä 1 e , die S e i t e n ä s t e und Capillar-

g e f ä ß e unterscheiden.

Die Hauptstämme oder S a m m e 1 k a n ä 1 e lassen sich von

der Excretionsblase ausgehend bis zum Pharynx verfolgen. Am
besten studierte ich den Verlauf der Sammelkanäle von Chiorchis

papiUatus und oxycephalus, die infolge ihres Excrementinhalts leicht

zu erkennen und zu verfolgen sind. Ich bin dabei zu folgenden
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Eesiiltateii g-elangt. Beide Sanimelkanäle oder Hauptjo-efäßstämme sind

von der Excretionsblase bis zum hintern Körperdrittel bzw. bis zur

hintern Windung der Darnischenkel nicht mit Ästen versehen, hier aber

entsendet Jeder der beiden g'egen die Mittellinie des Körpers einen

Seitenast. die erst in 2 größere und dann in zahlreiche dünne

Seitenäste aulgelöst sind (Taf. 28. Fig. 10). Bis zum Anfang des

mittlem Körperdrittels bzw. bis zur ersten Vertiefung der Darm-

schenkel sind die 2 Hauptgefäßstämme gleichfalls nicht verzweigt,

hier aber teilen sie sich in 2 fast gleichstarke Hauptäste, deren

einer längs der Innern Grenze der Darmschenkel bis zur Genital-

öffnung bzw. bis zum Hinterende des Ösophagealbulbus läuft, hier

aber sich nach innen und hinten krümmt und sich allmählich in

immer mehr Ästchen zerteilt, welche die Parenchymsubstanz des

vordem Körperendes vollständig umspinnen (Taf. 28, Fig. 10). Der

andere Hauptast läuft unter und außer den Darmschenkeln gerade

nach vorn, in seinem Verlauf zerteilt er sich in immer dünner

werdende Ästchen , welche die Parenchymsubstanz des vordem

Körperendes reichlich umspinnen. Da ich außer den oben er-

wähnten keine andern, vom hintern Körperdrittel ausgehenden Neben-

äste der Hauptgefäßstämme wahrzunehmen vermochte, halte ich es

für sehr wahrscheinlich, daß dieselben bzw. ihre fernem Ästchen

das hintere Körperende und den Saugnapf umspinnen. Von dieser

Regel bildet Microrchis ferrum-equinum gewissermaßen eine Aus-

nahme, denn bei diesem gehen von der Excretionsblase nicht nur

die bereits geschilderten 2 Hauptgefäßstämme oder Sammelkanäle,

»oudern auch ein 3. aus, und zwar an der Bauchseite derselben,

unweit des Anfangs der Ausführungsröhre, dieser läuft dann nach

oben und hinten zum Saugnapf, in dessen Substanz er sich unzweifel-

haft in zahlreiche Nebenäste auflöst. Ich halte es übrigens nicht für

ausgeschlossen, daß dieser Typus des Excretionssystems in sehr

großer Verbreitung vorkommt, es ist mir jedoch nicht gelungen, dies

bei andern Arten zweifellos festzustellen.

Die Hauptgefäßstämme oder Sammelkanäle verzweigen sich,

wie erwähnt, an einem gewissen Punkt ihres Verlaufs, und zwar in

immer dünnere und dünnere Nebenästchen, die dann die Parenchym-

substanz reichlich durchziehen. Am leichtesten lassen sich diese

Nebenästchen am vordem Körperende bzw. rings um den Pharynx und

in dessen Nähe, aber auch an andern Punkten des Körpers erkennen

(Taf. 28, Fig. 10).

Diese kleinen, feinen Nebenästchen gehen schließlich in
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Capillarg-efäße über, die eig-entlich nichts anderes sind als die

viel dünnern und mit dem Flimmertricliter bzw. mit der Endzelle

in direkter Verbindung stehende Fortsetzung der erstem, sie sind

jedoch sehr schwer zu erkennen.

Die Endzellen und Flimmertrichter liegen am distalen Ende
der Capillargefäße. Der Flimmertrichter ist eigentlich nichts anderes

als die tricliterf(3rmige Verbreiterung des mit der Endzelle korre-

spondierenden Teils der Capillargefäße. in welchen das Flimmer-

bündel hängt. Das Flimmerbündel erscheint in den Schnitten bloß

als eine durchsichtige kegelförmige Substanz, in welcher Längsfasern,

vermutlich die Konturen der Flimmerhaare, sichtbar sind (Taf. 28.

Fig. 14). Die Endzellen selbst gleichen durchaus denjenigen, welche

A. Looss von Distomum perJatum, Bist, folium, Bist, fereficole und

Bist, cylindriaceum beschrieben hat (9, tab. 4, flg. 74, 77. 87 ; tab. 7,

flg. 150). Jede Endzelle gleicht einer multipolaren Zelle; ihre Ober-

fläche ist mit genetzter Parenchymsubstauz bedeckt; ihre Plasma-

substanz ist fein, gi'aulich granuliert und enthält zahlreiche ver-

schieden große, dunkle, stark lichtbrechende Körperchen, die den in

der AVandung der Sammelkanäle sowie der Seitenäste und (Capillar-

gefäße vorhandenen Excrementpartikelchen durchaus gleich sind

(Taf. 28, Fig. 10, 14, 18). Der Zellkern ist kugelförmig und "enthält

bloß Chromatinkörperchen. der größte Durchmesser der Zellen be-

trägt ca. 0,01—0,04 mm, der des Kerns 0,008—0,009 mm.
Die Oberfläche der Hauptgefäßstämme der Sammelkanäle sowie

der feinern Äste und der Capillargefäße ist mit Parenchymsubstanz

bedeckt, von welcher ein feines, verschieden verästeltes Netz

ausgeht (Taf. 28, Fig. 14, 18). Innerhalb des Parenchyms findet

sich die eigne Hülle der Sammelkanäle, ihrer Nebenästchen und der

Capillargefäße, die, nach ihrer lebhaften Färbung zu schließen,

nicht aus Cuticulasubstanz, sondern aus Parenchym besteht (Taf. 28,

Fig. 18). Nach innen davon folgt eine verschieden dicke granu-

lierte Plasmasubstanz, die als echtes Syncytium erscheint, mindestens

vermochte ich darin keine Zellgrenzen zu erkennen, und auch

Kerne konnte ich nur wenig wahrnehmen, und zwar nur in den

Sammelkanälen, und auch in diesen Avaren ihre Konturen so ver-

schwommen, daß sie sich an den mit Pikrokarmin gefärbten Schnitten

bloß in Form von sehr blassen, rosenroten Fleckchen zeigten. Das

Plasmasyncytium fast aller Arten enthält in den Sammelkanälen

und ihren Nebenkanälen und den ('apillargefäßen "unregelmäßig

zerstreute Excretpartikel und Körner verschiedener Größe und
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Form, die infolge ihrer dunkel blaugrauen Färbung- die sämtlichen

Gefäße leicht erkennen lassen (Taf. 28. Fig-. 10, 14, 18). Ob die

iSammelkanäle und ihre Nebenäste Flüssigkeit enthalten, war ich

natürlich nicht in der Lage zu konstatieren, die Schnittbilder der

Sammelkanäle aber zeigen, daß ihre Plasmaschicht einen Kanal um-

schließt, welcher ganz leer oder mit einer feingranulierten Substanz,

wahrscheinlich dem Niederschlag früherer Flüssigkeit, gefüllt er-

scheint (Taf. 28, Fig. 18).

Die Excretionsblase liegt bei allen Arten im hintern

Körperende bzw. nahe am Saugnapf, von diesem aber in größerer

oder geringerer Entfernujig, seine Richtung, d. i. Anordnung aber zeigt

2 Typen. Die Excretionsblase aller Arten, mit Ausnahme von

Microrchis megacotyle, blickt mit dem breiten, die beiden Sammel-

kanäle enthaltenden Ende stets gegen den Bauch, bisweilen senkt

sie sich bis unter die Mittellinie des Körpers oder erhebt sich über

dieselbe; ihr Ausführungskanal läuft entweder gerade gegen den

Rücken, wie z. B. bei Microrchis ferrum-erßtinum (Taf. 24, Fig. 28;

Taf. 25, Fig. 2) oder, und zwar am häufigsten, schief nach oben und

hinten, wie bei den Pseudocladorchis- und Chiorchis-Arten (Taf. 25,

Fig. 8, 10, 19, 21; Taf. 26, Fig. 2, 9; Taf. 27, Fig. 2). Bei Microrchis

megacotyle blickt die Excretionsblase mit dem die Sammelkanäle in

sich schließenden breiten, geschlossenen Ende gegen den Saugnapf

und zieht, von hier ausgehend, ein Stück gerade nach vorn und er-

hebt sich dann allmählich gegen den Rücken, um sodann an der

Seite des LAUEER'schen Kanals nach außen zu gelangen (Taf. 24,

Fig. 19). Die Ausführungsöifnung der Excretionsblase liegt, wie wir

bei Beschreibung der Arten sahen, an sehr verschiedenen Stellen,

bald näher, bald ferner vom Saugnapf oder gerade über dem

Zentrum des Saugnapfs, so speziell bei den DiplocUscus-Arten (Taf, 24,

Fig. 5, 12).

Die gegen das Parenchym blickende Oberfläche der Wandung
der Excretionsblase ist in allen Fällen entweder mit genetzter

Parenchymsubstanz bedeckt, wie z, B. bei Chiorchis papillakis (Taf. 28,

Fig. 11), oder von selbständigen Parenchymzellen umgeben, wie bei

Microrchis fernmi-equinum und megacotiße (Taf. 29, Fig, 3). Die

Wandung der Blase wird von einer dünnern oder dickern, sich stark

färbenden Hülle von unzweifelhaft parenchymatischer Abstammung

gebildet (Taf. 29, Fig. 3 hw), an deren äußerer Oberfläche Ringmuskel-

fasern ziemlich fern voneinander hinziehen (Taf. 29, Fig. 3 r), über

denselben aber laufen noch spärlichere Längsfasern, und in dieser Be-
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Ziehung stimmt die Excretionsblase mit derjenigen der von A. Looss

beschriebenen Disfomum-Arten überein (9, p. 157, 158). An der innern

Oberfläche der Wandungshülle habe ich bisweilen eine feingranulierte

Substanz wahrgenommen, jene Endothelzeilen aber, die R. Otto er-

wähnt (10, p. 58), vermochte ich nicht zu beobachten, sowie ich ^uch

jene Zellkerne nicht wahrgenommen habe, die nach den Untersuchungen

von A. Looss auch dann zu erkennen sind, wenn infolge der Auf-

gedunsenheit der Excretionsblase sich die Zellen so verflachen, daß

ihre Plasmasubstanz und deren Umrisse gänzlich zu schwinden

scheinen (9, p. 156, 157). Die Hülle der Wandung der Excretions-

blase geht übrigens ohne jegliche Grenze in die Substanz der Wan-
dung der Sammelkanäle und der Ausführungsröhre über. bzw. in die

Cuticula der letztern (Taf 28, Fig. 11).

In der Höhlung der Excretionsblase finden sich gewiß bloß

sehr kleine Excretpartikelchen ; in der Excretionsblase zahlreicher

Exemplare von Chiorchis papiUatus aber finden sich auch wahrhafte

Harnsteine von verschiedener Größe und Form, die sehr häufig aus

konzentrischen Schichten zusammengesetzt zu sein schienen (Taf. 28,

Fig. 11, 12). Diese Harnsteine entwickeln sich natürlich aus Ex-

cretpartikelchen und Körnern, die aus den Sammelkanälen hierher

geraten sind. Daß sie schon beim lebenden Tier vorhanden waren

und nicht Kunstprodukte der Konservierung sein können, beweist

ihre eigentümliche geschichtete Struktur, die sicherlich nicht das

Resultat momentaner Wirkung sein kann (Taf. 28, Fig. 12).

Der Ausführungskanal der Excretionsblase unterscheidet

sich hinsichtlich seiner Struktur wesentlich von den Excretions-

gefäßstämmen sowie der Blase selbst. Die Oberfläche über dem
Körperparenchym sowohl der Excretionsgefäßstämme als auch des

Ausführungskanals ist nämlich mit typischen Epithelzellen bedeckt,

die z. B. bei Chiorchis papiUatus birnförmigen Schläuchen ganz gleich

sind, liegen gedrängt, traubenförmig und stimmen in der Struktur mit

den an sonstigen Körperteilen befindlichen vollständig überein (Taf. 28,

Fig. 11). Nach innen von diesen Zellen folgt eine dichte Schicht von

Längsmuskelfasern, die an einem etwas schiefen Sagittalschnitt be-

sonders gut zu sehen ist (Taf. 28, Fig. 13). Nach innen von der Schicht

von Längsfasern folgen Querfasern, die gleichfalls sehr gedrängt neben-

einander liegen, diese aber erscheinen etwas dünner als die Längs-

fasern (Taf. 28, Fig. 13). Nach innen von der Querfaserschicht folgt

schließlich eine wirkliche strukturlose Cuticularschicht, welche das

Lumen des Ausführunffskanals beg-renzt und nichts anderes ist als
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die Fortsetzuiiii- der Körpercuticula, gewissermaßen der rölireii artige,

eingestülpte und sodann mit der Excretionsblase parencli3'matischer

Abstammung in innige Verbindung getretene Teil der Körperwandung,

was durch die Gewebszusammensetzung des ganzen Ausfülirungs-

kanals dargetan wird.

Die Lage der Öffnung des Ausfiilirungskanals , des Porus ex-

cretorius, ist nach den Arten verschieden. Am häufigsten ist es

der Fall, daß die Öffnungen des Ausführuiigskanals im hintern Körper-

viertel, in dem Raum zwischen dem Saugnapf und dem Laueer-

schen Kanal liegt, und zwar bald ersterm bald letzterm näher gerückt^

sodaß seine Lagerung in gewissem Grad charakteristisch für die

Art ist. Bei Microrchis mcgacotiße ist ausnahmsweise der Porus ex-

cretorius sehr entfernt von dem hintern Körperviertel bzw. von dem
Saugnapf, und die Körpermitte ganz an die Öffnung des LAUEER'schen

Kanals, und zwar an die rechte Seite desselben, gerückt, und zwar so,

daß beide Öffnungen in eine Linie und in eine Fläche fallen (Taf. 24,

Fig. 19, 21, 22). Dies zeigt sich schon bei Seitenlage des ganzen

Tiers, noch besser ist es aber an sagittalen oder tangentialen Schnitten

sichtbar.

Die gewebliche Struktur des Porus excretorius stimmt durchaus

überein mit der des Ausführungskanals, hier aber liegen die Epithel-

zellen im Kreis und in einer Fläche, sodaß sie von oben gesehen

gleichsam einen Sphincter zu bilden scheinen; allein die Schließung

bzw. die Verengerung wird durch die verschiedenartige Tätigkeit

der Quermuskelfaserschicht bewerkstelligt. Die Größe des Durch-

messers der Öffnung unterliegt sehr bedeutenden Schwankungen und

steht stets im Zusammenhang mit der Zusammenziehung der

Querfaserschicht; sie ist bisweilen so groß, daß sie schon bei geringer

Vergrößerung erkennbar ist, bald so klein, daß sie selbst bei stärkerer

Vergrößerung nur bei großer Aufmerksamkeit und vorheriger Orien-

tierung wahrzunehmen ist.

VI. Die Geschlechtsorgane.

Die Geschlechtsorgane der sämtlichen untersuchten Arten sind

einander im allgemeinen gleich, und bloß in den Details zeigen sich

einige Verschiedenheiten.

Ein gemeinsames Merkmal aller Arten ist es, daß die Genital-
öffnuug (Porus genitalis) ausnahmslos im vordem Körperdrittel

oder vor demselben in der Mittellinie des Bauchs liegt, und zwar selten

unter dem Ösophagealbulbus oder etwas vor demselben, wie bei den
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JDiplodiscus-Arien (Taf. 24, Fig. 4, 6, 11. 13), am liäufig'sten aber am
Hiiiterende des Osophagealbiilbiis bzw. in dem Eaiim zwischen den

Därmschenkeln, wie bei sämtlichen übrigen Arten, insbesondere bei

Chiorchis papülatus und oxijceplialus.

Die Genitalöffnung ist ausnahmsweise schon bei Seitenlage

des Tiers auf den ersten Blick zu erkennen, wie bei Diplodisciis

marcnzelleri
i
zumeist aber ist dieselbe äußerlich nicht leicht wahr-

zunehmen und die Anwesenheit derselben nur vermöge der kräftigern

Entwicklung der Quermuskeln zu konstatieren, wie bei den sämt-

lichen übrigen Arten. Die Genitalöffnung von Diplodiscus marenselkri

ist aus dem Grund leicht zu erkennen, weil sie auf dem Gipfel einer

kraterähulichen Erhöhung sitzt, in deren Wandung die Muskulatur

eine kräftige Scheide bzw. einen Sphincter bildet (Taf 24, Fig. 6, 9), bei

den übrigen Arten dagegen erscheint die Genitalöffnung mehr als

Anfang einer trichterförmigen Vertiefung, und wenn deren Umgebung
auch kräftiger entwickelt ist, bildet sie doch keine Genital-

scheibe.

Die Genitalöffnung führt in allen Fällen in eine Genital-
bncht (Atrium genitale), deren Wandung verwachsen ist mit der

Wandung des Kanals der Cirrustasche, und zwar so, daß der eigentliche

gemeinsame Teil der Geschlechtsorgane, der Ductus hermaphroditicus,

mit seiner Öffnung die Wandung des vertieften Teils der Genital-

bucht durchbricht und den Porus hermaphroditicus bildet. Auf diese

Weise baut sich der Porus hermaphroditicus, der sich ausstülpen

und einziehen läßt, bzw. der Cirrus nicht bloß aus der eignen Wan-
dung des Ductus hermaphroditicus, sondern auch aus derjenigen der

Genitalbucht auf, welch letztere die äußere Oberfläche bedeckt,

während erstere ihre Hauptsubstanz bildet. Die Genitalbucht zeigt

sich übrigens entweder in Form einer größern oder kleinern ein-

fachen Höhlung, oder aber es erhebt sich im Zentrum derselben als

kegelförmiger Höcker der Porus hermaphroditicus in verschiedener

Höhe, oft sogar bis zum Porus genitalis, und in diesem Fall bleibt

von der eigentlichen Höhlung nur wenig übrig, weil dieselbe von

der dem Cirrus entsprechenden Erhöhung fast ganz unterdrückt

wird; hiervon hängt dann auch der Umfang der Genitalbucht ab,

die nach den Arten jedenfalls ziemlich veränderlich ist.

1. Das mänuliclie Geschlechtsorgan.

Das männliche Geschlechtsorgan der untersuchten Arten ist

identisch in der Zusammensetzung und Struktur und besteht typisch
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aus den Hoden, dem Vas efferens, dem Vas deferens, der

Vesicula seminalis, den Prostatadrüsen und der Aus-
f ü li r u n g- s p a r t i e.

a) Die Hoden.

Hoden sind in der Regel 2 vorhanden, und Diphdiscus cornu ist

die einzig-e Art, die nur einen Hoden besitzt (Taf. 24, Fig-. 11—13). Ob
nun die Hoden paarweise oder unpaar entwickelt sind, sie liegen

stets in dem von den Darmschenkeln umschlossenen Raum, unter

dem Darm, also gegen den Bauch gerückt, in der Mitte des Körpers;

ihre Lagerung sowohl gegen die umliegenden Organe als auch zu-

einander ist ziemlich verschieden. Der unpaare Hoden von Diplo-

disciis cornu liegt in gleicher Entfernung von dem Ösophagusbulbus

und dem Keimstock, mithin ziemlich genau in der Mitte von beiden,

unter den mit paarigen Hoden versehenen Arten liegen dieselben bei

Diplodiscns marenselleri und den sämtlichen Chiorchis-Arten hinter-

einander, sodaß der eine in die Nähe des Ösophagealbulbus bzw.

der Genitalbucht, der andere hingegen in die des Keimstocks zu

liegen kommt, wenn er von derselben auch durch eine ziemlich große

Entfernung getrennt ist (Taf. 24, Fig. 4, 6; Taf. 26, Fig. 13-15;
Taf. 27, Fig. 1, 2, 9). Ebenso gelagert sind annähernd die Hoden
von Microrchis megacotyle, der eine ist jedoch mehr dem linken Darm-
schenkel, der andere dagegen dem rechten Darmschenkel genähert

(Taf. 24, Fig. 18). Hieran erinnert die Anordnung der Hoden von

Microrclm ferrum-eqimmm, insofern die Hoden zwar hintereinander,

indessen nicht in derselben Längslinie liegen, denn der vordere ist weit

mehr nach vorn gerückt und dem linken Daimschenkel merklich

genähert, während der hintere Hoden nach hinten gezogen und neben

den rechten Darmschenkel gerückt ist, folglich keiner in der Mittel-

linie des Körpers liegt (Taf. 25, Fig. 1). Dasselbe ist der Fall bei

der Anordnung der Hoden der Pseudocladorchis-Arten, bei diesen aber

sind die Hoden nicht nur den Darmschenkeln genähert, sondern sie

sind unter dieselben gerückt und erstrecken sich mit einzelnen Fort-

sätzen in den von den Darmschenkeln umschlossenen Raum (Taf. 25,

Fig. 7, 9, 16, 18, 20; Taf. 26, Fig. 1, 4. 8). Dafür, daß einzelne Teile

der Hoden den von den Darmschenkeln umschlossenen Raum über-

ragen, finden sich die häufigsten Beispiele bei den Chiorchis-Arten.

und zwar sowohl bei den gestreckten als auch an den verschieden-

artig zusammengezogenen Exemplaren.

Allein nicht nur die Anordnung der Hoden, sondern auch ihre

Zool. Jahrb. XXIV. Abt. f. Sy.st. H9
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Form und relative Größe zeigt nach den Arten Verschiedenheit.

Bei den beiden DipJocliscus-Arten z. B. sind die Hoden ganz kugel-

förmig mit glatter Oberfläche, höchstens tritt am Rücken hier und

da eine kleine Erhöhung auf, und zwar infolge Drucks des l'terus

(Taf. 24, Fig. 4—6. 10—13), außerdem sind sie relativ sehr groß,

insofern ihr Durchmesser zwischen 0,66—1 mm schwankt. Die

Hoden der Microrchjs-Arten sind mehr oder weniger kugel- oder

eiförmig, mit glatter Oberfläche ohne Erhöhungen oder Fortsätze

daran, bisweilen aber können sie an 2—3 Stellen schwach ein-

geschnürt sein (Taf. 24, Fig. 18, 27; Taf. 25, Fig. 1, 2), ihr Durch-

messer beträgt ca. 0,32—0,7 mm, im Verhältnis zur Körperlänge

aber sind sie auffallend klein. Die Psciidodadorchis-Arten bilden

in der Form und Struktur der Hoden einen Übergang vom Genus

Microrchis zum Genus ChiorcJiis, und zwar sind bei Pseudodadorcliis

macrostonms die Hoden nierenförmig, ganz glatt, 0,22 mm lang mit

einem Durchmesser von 0,17 mm (Taf. 26, Fig. 8, 9). Die Hoden

von Fseudocladorchis nephrodorcMs sind gleichfalls nierenförmig, tragen

aber an der Oberfläche, insbesondere am Bauch, fingerförmige Fort-

sätze, sind 0,45 — 0,7 mm lang mit einem Durchmesser von 0,26 bi.s

0,29 mm (Taf. 25, Fig. 18, 19, 22; Taf. 26, Fig. 4). Die Hoden von

Pseudodadorcliis mjlindricus aber sind unregelmäßige, verschieden ge-

staltete Schläuche mit verschieden langen und verschieden geformten,

aber stets wenigen Fortsätzen, w^odurch sie unverkennbar an die

Hoden der C/dordiis-Arten erinnern (Taf. 24, Fig. 7— 10, 16); die

Länge ihrer Substanz schwankt zwischen 0,8—1,7 mm. Die Hoden

der Chiordtis-Arten schließlich sind typisch mehr oder weniger ver-

zweigten Schläuchen gleich, die Äste sind bald läppen-, bald finger-

förmig, bald schwächer, bald stärker hervorragend, d. i. in ver-

schiedener Weise verlängert; ihre Anzahl schwankt zwischen sehr

weiten Grenzen. Die Hodenfortsätze von Chiordiis papillatus bilden

stets breite Lappen (Taf. 26. Fig. 16) und sind selten stärker ge-

streckt (Taf. 26, Fig. 24). Bei den jüngeiii Exemplaren von Chiordiis

oxycephalus gleichen die Hoden mehr oder weniger jenen von CJiiordns

papillatus (Taf. 26, Fig. 15, 18, 20, 26, 27), während dieselben bei

altern Exemplaren auffällig verzweigt sind und die Äste größten-

teils zugespitzt endigen (Taf. 27, Fig. 1, 5, 6). Am reichsten ver-

zweigt aber sind die Hoden von Chiordiis dilatahis, und ihre Äste

oder Fortsätze sind teils lappenförmig mit gerundeter Spitze, teils

kegelförmig mit zugespitztem Ende (Taf. 27, Fig. 9).

Hinsichtlich der feinern Struktur der Hoden zeie-t sich.
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soweit es mir bei meinen Untersuchungen festzustellen g-elung-en

ist, bei den Arten keinerlei wesentlichere, erwähnenswerte Ver-

schiedenheit.

Die Oberfläche der Hoden ist in allen Fällen mit mehr oder

Aveni^ei- gedrängt liegenden l^arenchym fasern bedeckt, zwischen

welchen sich sehr häufig- auch Parenchymkerne finden, so besonders

bei Chiorchis papiUatus und düatatus sowie bei den Mirrorc/m- und
Pscitdodadorchis-Arten; derlei Kerne zeigen sich indessen nur an
Stellen, die von den Hoden entfernt liegen. Innerhalb der Parenchym-
faserschicht erscheint die ('uticulaschicht, welche die eigne Wandung
der Hoden bildet, die Tunica propria (Taf. 29, Fig. 15 c), deren Dicke

nicht nur nach den Arten, sondern auch nach dem Grad der Ent-

wicklung bzw. Aufgedunsenheit der Hoden variiert; sie sind 0,002

bis 0,0035 mm dick. Bei meinen Untersuchungen ist es mir in

keinem einzigen Fall gelungen, an der Hodenwandung (^)uer- oder

Längsfasern zu beobachten, und icii halte es fast für unzweifelhaft, daß

dieselben fehlen, trotzdem E. Otto an den von ihm untersuchten

verschiedenen yimpMsfomnm-Arten die Anwesenheit derselben kon-

statiert hat (10, p. 64).

Nach innen von der Cuticularhülle des Hodens zeigt sich bei sämt-

lichen Arten eine verschieden dicke Schicht von Mutter- oder Keim-

zellen der Samenfäden. An einzelnen Stellen bilden diese Zellen bloß

eine einfache Schicht, an andern Stellen hingegen größere oder kleinere

Höcker, so z. B. auch bei Chiorchis düatatus (Taf. 29, Fig. 15).

Die ganze innere Höhlung der Hoden ist teils mit zerstreuten, ver-

schieden großen, einzelnen Zellen, sicherlich größtenteils Spermato-

gonien, teils mit verschiedenen Anhäufungen größerer Zellen und

mit Bündeln reifer Samenfädchen gefüllt (Taf 29, Fig. 15), und alle

diese scheinen in eine granulierte Substanz eingebettet zu sein,

b) Die Ausführungs Vorrichtung.

Die Ausführungsvorrichtung für die männlichen Geschlechts-

produkte hat eine im Verhältnis ziemlich komplizierte Struktur, ist

nach den Arten nur wenig veränderlich und besteht im allgemeinen aus

dem Vas efferens, dem Vas deferens und dessen modifizierten

Teilen, ferner aus dem Ductus ejaculatorius, welcher in die

Vesicula prostitica, in den Sinus hermaphroditicus und

in den Ductus hermaphroditicus geteilt sein kann und

schließlich einen CMrrus bildet; zu all dem kommen noch die

Prost atadrüsen hinzu.

39*
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Die Vasa efferentia linden sich nur au den paarig- ent-

wickelten Hoden und gehen, soweit es mir gelungen ist, es festzustellen,

von der Eückenoberfläche der Hoden ans und laufen sodann nach

vorn, bis sie sich vereinigen und das Vas deferens bilden. Das

Vas efferens des hintern Hodens ist natürlich immer länger als das

des vordem. Der unpaare Hode hat kein Vas efferens, und seine

Ausführung ist eigentlich ein Vas deferens. Die gewebliche Struktur

des Vas efferens stimmt vollständig überein mit derjenigen des

später zu schildernden Vas deferens.

Das Vas deferens zeigt sich in einfachster Form bei Diplo-

discus marenzelleri; hier ist nämlich das durch Vereinigung der

Vasa efferentia der beiden Hoden entstandene Vas deferens nahe

der Genitalbucht stark ausgedehnt, mehrfach verschlungen und bildet

eine Vesicula seminalis, welche einfach in umgebender Paren-

chymsubstanz liegt, sodann in einen Ductus ejaculatorius mit

dicker Wandung bzw. nahe dem distalen Ende in den Ductus
hermaphroditicus übergeht, bald in der Mitte der Spitze des

dickwandigen ein- und ausstülpbaren Cirrus durch Vermittlung

des Porus hermaphroditicus nach außen tritt. Hier läßt

sich somit eine Vesicula seminalis externa und interna
nicht wahrnehmen, auch scheint der Cirrussack sowie die

Vesicula prostatica zu fehlen.

Bei Biplodisciis cornu fehlt im Zusammenhang damit, daß er

nur einen Hoden besitzt, das Vas efferens, sodaß der Hoden direkt

in das Vas deferens übergeht, vorher aber die Vesicula seminalis

externa, sodann die Vesicula seminalis interna mit dem Cirrussack

und den Prostatadrüsen bildet, im übrigen Verlauf aber mit dem

von Diplodiscns marenzelleri übereinstimmt.

Bei den sämtlichen übrigen Arten ist die Ausführungsvorrichtung,

soweit es mir auf Grund des Studiums meiner Schnittserien zu kon-

statieren gelungen ist, hinsichtlich der Gliederung und Struktur gleich,

die nachstehende detaillierte Beschreibung ist aber größtenteils als

Resultat meiner an Chiorchis papülatus bewerkstelligten Unter-

suchungen zu betrachten.

Das durch Vereinigung der Vasa efferentia der beiden Hoden zu-

stande gekommene unpaare Vas deferens ist hier ebenso wie bei Diplo-

discus cormi mehrfach verschlungen, stark aufgedunsen und bildet die

von Parenchymsubstanz umgebene Vesicula seminalis externa
gleichwie bei den in Säugetieren parasitisch lebenden Paramphi-

stomiden (siehe F. Fischoeder, 6); ich fand sie sehr häufig mit
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bereits ganz fertigen Samenfädenbündeln gefüllt; ihre äußere Wan-
dung ist mit granulierter Parenchymsubstanz bedeckt, unter welcher

eine Schicht von Quer- und Längsfasern auftritt. Nach innen

von der Querfaserschicht findet sich eine Cuticularhülle, die Tunica

propria, auf welcher sich die Endothelzellen er'.aben, welche die

innerste Schicht der Wandung bilden. Falls die Vesicula seminalis

externa stark aufgedunsen ist und viele Samenfäden enthält, so sind

die Endothelzellen auffällig verflacht und oftmals nur an ihren

Kernen wahrzunehmen

.

Die Fortsetzung der Vesicula seminalis externa bildet die vom
Cirrusbeutel umschlossene Vesicula seminalis interna.

Der Cirrusbeutel weist bei den verschiedenen Arten eine

verschiedene Form und Lage auf, am häufigsten gleicht derselbe

einem ei- oder birnförmigen Schlauch (Taf. 24, Fig. 16; Taf. 25,

Fig. 5, 17; Taf. 26. Fig. 12) und blickt mit dem stumpfem Ende
entweder gerade nach oben oder etwas nach hinten und oben: die

Wandung scheint aus äußern, gedrängt stellenden Parencliymfasern

und einer nach innen von der Schicht derselben liegenden Cuticular-

hülle zusammengesetzt zu sein, indem es mir nicht gelungen ist,

die Muskelfaserschichten oder die Endothelzellen wahrzunehmen; in

der Innern Höhlung liegt nicht nur die Vesicula seminalis interna,

sondern auch die Prostatadrüsen finden darin Platz, und zwar stets

in dem spitzigen, gegen die Genitalöffnung blickenden Ende des

Cirrusbeutels (Taf. 24. Fig. 6; Taf. 25, Fig. 5, 17; Taf. 26, Fig. 12;

Taf. 28, Fig. 16). Beide Enden des Cirrusbeutels sind natürlich

offen, damit das die Vesicula seminalis bildende Vas deferens ein-

dringen und der Ductus ejaculatorius herausgelangen kann.

, Die Vesicula seminalis interna ist, wie erwähnt, die

Fortsetzung der Vesicula seminalis externa bzw. das in den Cirrus-

beutel eingedrungene Ende des Vas deferens, welches hier in ver-

schiedener Weise verschlungen ist, und wenn sie sich mit Samen-

fäden füllt, schwellen ihre einzelnen Teile zu Blasen an, füllen in-

dessen die ganze Höhlung des Cirrusbeutels nicht aus, sondern lassen

für die Prostatadrüsen und die Vesicula prostatica noch genügend Platz.

Hinsichtlich der geweblichen Struktur stimmt die Vesicula semi-

nalis interna vollständig mit der Vesicula seminalis externa überein,

an ihrer Oberfläche aber fehlt die Parenchymsubstanz, sodaß sich

in der ganzen Wandung bloß eine Schicht Quer- und Längsfasern,

die Tunica propria und die das innere Lumen begreuzenden

Endothelzellen wahrnehmen lassen (Taf. 28, Fig. 20). Der Durch-
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messer der Längs- und Qnerfasern sowie die Dicke der Tunica propria

ist selir verschieden und stellt im engen Zusammenhang mit dem

Grad der Aufblähung. Noch auffälliger zeigen dieses Verhältnis

die Endothelzellen. die an der Wandung der nur wenig gedunsenen

oder ganz leeren Vesicula seminalis interna sehr hervorstehen; sie

sind mehr oder weniger kegelförmig, ihr fein granuliertes Plasma

weist Längsstreifen auf, die eventuell auch Falten sein können

(Taf. 28. Fig. 20), w^ährend die Endothelzellen der ganz mit Samen-

fäden gefüllten und somit stark aufgedunsenen Vesicula seminalis

interna infolge ihrer Ausbreitung nach allen Eichtungen so sehr

verflacht sind, daß sie fast nur an den sehr fern voneinander liegenden

Kernen zu erkennen sind.

Derjenige Teil der Vesicula seminalis interna, welcher gegen

die Genitalöffnung blickt bzw. von den Prostatadrüsen umgeben ist,

zeigt eine anscheinend von der vorher beschriebenen verschiedene

Struktur und ist auch in seiner Wirksamkeit verschieden, indem

derselbe einen dickwandigen Sphincter bzw. den eigentlichen

Ductus seminalis bildet (Taf. 28, Fig. 16 ds). Die Wandung
dieses Ductus seminalis scheint im wesentlichen übereinzustimmen

mit der Wandung der Vesicula seminalis interna und externa, unter-

scheidet sich aber von derselben dadurch, daß die Endothelzellen

kaum oder überhaupt nicht wahrnehmbar sind und die Schicht der

Quer- und Längsfasern auffällig verdickt ist. Dieser Teil der

Vesicula seminalis interna dient offenbar dazu, die Samenfäden weiter-

zuführen, und aus diesem Grund bezeichnete ich ihn auch als

Ductus seminalis, mit seiner dicken Wandung aber bewerkstelligt

derselbe auch die Abschließung der Vesicula seminalis interna; mit

dem gegen die Genitalöffnung blickenden Ende ragt derselbe kegel-

artig mehr oder weniger in jenen Teil der Vesicula seminalis interna,

welcher von den Prostatadrüsen umgeben ist und als Vesicula

prostatica bezeichnet werden kann.

Die Vesicula prostatica ist nichts anderes als die jenseits

des Ductus seminalis folgende Fortsetzung der Vesicula seminalis

interna, die z. B. bei CJiiorchis papillains zu einer herzförmigen Bucht

anschwillt, mit dem spitzigen Ende gegen die Genitalöffnung blickt;

an ihrer äußern Oberfläche liegen Prostatadrüsen (Taf. 28, Fig. 19

pr); ihre Muskulatur ist ebenso entwickelt wie die der Vesicula semi-

nalis interna, und selbst die Endothelzellen weisen dieselbe Struktur

auf, sind aber nie so lang bzw. hoch (Taf. 28. Fig. 19 en). Diese

Bucht dient nicht nur zur Weiterführuno- der aus dem Ductus
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seminalis ausdringenden Samenfäden, sondern auch uline Zweifel

liauptsäclilicli zur Aufnahme der Aussclieidung der Prostatadrüsen.

bzw. ist ein Reservoir, in welchem die Ausscheidung der Prostata-

drüsen sich interimistisch ansammelt, um sich den aus dem Ductus

seminalis eindringenden Samenfäden anschließen zu können.

An der äußersten Grenze der Vesicula prostatica verläßt die

Vesicula seminalis interna bzw. das Vas deferens den Oirrusbeutel

und geht in den Ductus ejaculatorius über, welcher sich sehr

häufig- unweit der Grenze des Cirrusbeutels zu einer Buclit ausdehnt.

so z. B. auch bei Chiorchis papiUafus (Taf. 28, Fig. 16 sh). Diese

Bucht spielt eine wichtige Rolle, insofern das Metraterm darin

einmündet, und derart bildet dieselbe eigentlich einen Sinus
hermaphroditicus, indem sie zur Aufnahme sowohl der Samen-

fäden als auch der Eier dient. Jenseits des Sinus hermaphroditicus

gehl der Ductus ejaculatorius schon in den Ductus hermaphro-
diticus über, welcher mit seiner kräftigen Muskelwandung den

ein- und ausstülpbaren Cirrus bildet (Taf. 28, Fig. 16). Der Ductus

liermaphroditicus öffnet sich stets am distalen Ende des Cirrus, und

zwai' im Zentrum desselben, durch den Porus hermaphroditicus
nach außen, folglich ist dies eigentlich die wirkliche Genital-

ölfnung.

Die gewebliche Struktur aller vorhin geschilderten Teile des

Ductus ejaculatorius stimmt in großen Zügen überein mit der Vesicula

seminalis interna bzw. mit den verschiedenen Teilen des Vas deferens.

Die Oberfläche des Sinus hermaphroditicus ist mit Parenchymsubstanz

bedeckt, an der Oberfläche des Ductus hermaphroditicus aber fehlt

diese bereits (Taf. 28, Fig. 16). Die Längs- und Quermuskelfaser-

schicht der Wandung ist überall vorhanden, allein in verschiedener

Entwicklung, und zwar bilden die beiderlei Fasern bis zum Anfang

des Ductus hermaphroditicus bloß eine einfache Schicht (Taf. 28,

Fig. 17 /. r), während in der Wandung des Cirrus beide sehr kräftig

entwickelt sind bzw. je eine Schicht bilden. Die Tunica propria ist

überall zugegen. Sehr charakteristisch modifiziert sind die Endothel-

zellen, insofern sie an dem gegen das Lumen blickenden Ende zu

fingerförmigen, homogen scheinenden, dunkelgefärbten Fortsätzen

zerschlissen sind, die bei schwacher Vergrößerung als gegen den

Porus hermaphroditicus gerichtete Dornen erscheinen (Taf. 28, Fig. 15,

16 Ol). Ob diesen Fortsätzen irgend eine physiologische Aufgabe

zufällt, oder ob sie nichts anderes sind als die verschieden großen

und geformten Falten der im Ruhezustand zusammengezogenen und
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verschmälerten Endothelzellen, das vermochte ich nicht zu ent-

scheiden, habe es auch gar nicht versucht, allein das Verhalten der

Endothelzellen der Vesicula seminalis interna scheint für letztere

Eventualität zu sprechen, um so mehr als hier die Zellen im übrigen

ganz dieselbe Struktur und Anordnung- aufweisen wie dort. Ich

kann hier noch bemerken, daß A. Looss bei seinen Untersuchungen

bei den in Amphibien lebenden Distomiden, u. a. im Ductus

ejaculatorius von Disiomum perlakmi (9, tab. 4, fig. 83, 84), Endothel-

zellen derselben Struktur vorgefunden hat.

Den Cirrus habe ich an fast sämtlichen Exemplaren der meisten

Arten entweder aus der Genitalbucht oder aus der Genitalöffnung

lierausgetreten vorgefunden. Unter den Exemplaren von Chiorchis

papiUatus habe ich auch solche gefunden, deren Cirrus vollständig

zurückgezogen war, wodurch die Genitalbucht einen schmalen

Kanal bildete, dessen inneres Ende sich als abgeschlossen erwies

(Taf. 29, Fig. 12). An diesem Exemplar fand ich sodann zu meiner

Überraschung einen Fall von Selbstbefruchtung. Dies zeigte sich

in der Weise, daß nach der Zurückziehung des Cirrus die aus

der Vesicula seminalis interna durch den Ductus seminalis und

die Vesicula prostatica in den Sinus hermaphroditicus eindringenden

Samenfäden infolge der Verschließung ihi-er nach außen führenden

Leitung in das Metaterm und sodann in den Uterus eindrangen

(Taf. 29, Fig. 12). Daß dieser Vorgang das Eesultat der Selbst-

befruchtung ist oder mindestens dazu führen kann, unterliegt

keinem Zweifel, ob dies aber typisch oder bloß zufällig erfolgt

ist, vermochte ich an meinen- Exemplaren nicht endgültig zu ent-

scheiden.

Wie in Vorstehendem wiederholt bemerkt, umschließt der Cirrus-

beutel nicht nur die Vesicula seminalis interna und deren abgesonderte

Teile, den Ductus seminalis und die Vesicula prostatica, sondern auch

die Prostatadrüsen.'

Die Prostatadrüsen sind selbst in dem Fall, wenn kein

Cirrusbeutel sie umgibt, wie bei Biplodiscus marenzeUeri, und noch

mehr dann, wenn sie sich in einem Cirrusbeutel befinden, wie bei

sämtlichen übrigen Arten, stets an dem gegen den Porus genitalis

gekehrten Ende der Vesicula seminalis interna gelagert, und zwar

rings um den Ductus seminalis und an der Wandung der Vesicula

prostatica, und zwar so, daß sie dieselbe vollständig bedecken

(Taf. 24, Fig. 16; Taf. 25, Fig. 5, 17; Taf. 26, Fig. 12; Taf. 27,

Fig. 6; Taf. 28, Fig. 19). Die einzelnen Zellen sind stets gestreckt
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schlaucliförmig-, traubenartig- aufeinander g-eliäuft, verschieden lang-,

ihr Plasma fein granuliert, mehr oder weniger durchsichtig, ihr Kern

bald kugel-, bald eiförmig, nach den Arten verschieden gestaltet;

ihr sehr enger Ausführungsgang durchbricht sicherlich die Tiinica

propria und tritt auf diese Weise mit der Höhlung der Vesicula

prostatica in Verbindung, üiesen Fall habe ich übrigens, allen

Zweifel ausschließend, bei Chiorchis dilatatus beobachtet, an deren

Vesicula prostatica die Tunica propria ganz die Struktur der Zona

radiata aufwies.

c) Spermatogenese.

Bei meinen Untersuchungen w^ar ich tunlichst bestrebt, eine

vollständige Serie des Entwicklungsgangs der Samenfäden zusammen-

zustellen, allein mein Bestreben führte leider zu keinem in jeder

Hinsicht befriedigenden Resultat, ich muß mich daher darauf be-

schränken, meine Beobachtungen nachstehend mitzuteilen, ohne den-

selben eine allgemeine oder endgültige Bedeutung beizumessen.

Die Mutter- oder Keimzellen der Samenfäden sind nichts

anderes als Endothelzellen, welche die innere Oberfläche der

Tunica propria der Hoden bedecken und, wie wir sahen, entweder

eine dünne, sehr oft einzellige Schicht oder hier und da Zellen-

anhäufungen bilden. Diese Zellen lösen sich aus der Schicht oder

aus den Anhäufungen am häufigsten einzeln, bisweilen in Menge

los und gelangen in die granulierte, flüssige, sicherlich zur Nahrung

dienende Substanz, welche die Höhlung der Hoden ausfüllt (Taf. 29,

Fig. 15). Einzelne der befreiten Zellen beginnen zu wachsen, nach

einiger Zeit häufen sich rings um dieselben kleinere Zellen an, sodaß

sie die größern ganz umgeben und allmählich selber anzuwachsen

beginnen. Die in den Hoden frei und einige Zeit zerstreut liegenden,

später den größern Zellen aufgelagerten kleinern Zellen sind nichts

weiter als Spermatogonien, die infolge ihres nach Umschließung

der größern Zellen erfolgenden Anwachsens in das Stadium der

Spermatocyte und Teilung derselben in das Stadium der

Sp er m a to cy te n 1. Ordnung treten, während die große, sich

nicht teilende Zelle sich zu einem ernährenden Cy top hör um-

gestaltet.

Die im Stadium der Spermatocyten 1. Ordnung sich be-

findenden Zellen sind relativ noch ziemlich groß, ganz kugelförmig,

von 0,01 mm Durchmesser, ihr Plasmakörper ist sehr fein granuliert,

fast homogen und durchsichtig; ihr Kern ist gleichfalls kugelförmig,
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von ca. 0,004 mm Durchmesser und entliält mehrere Chromatin-

körnchen (Taf. 28, Fig. 21).

Die durch Teilung der primären Spermatocyten zustande ge-

kommeneu Spermatocyten 2. Ordnung- sind hinsichtlich der

Struktur den primären durchaus gleich, ihr Durchmesser aber be-

trägt 0,004—0,005 mm, der ihres Kerns aber ca. 0,0013 mm; sie

sind sämtlich voneinander und von dem sie umschließenden Cytophor

unabhängig, ihre ganze Menge gleicht einer typischen Morula

(Taf. 28, Fig. 22).

Bei der fernem Entwicklung entstehen durch Teilung der

Spermatocyten 2. Ordnung noch kleinere Zellen, die Spermatiden,
die sich ziemlich auffällig von ihren Mutterzellen, den Spermato-

cyten 2. Ordnung, unterscheiden. Die Sperrnatiden sind nämlich

nicht mehr kugelförmig, sondern gleichen gestreckten Schläuchen,

deren einer gegen das im Zentrum liegende Cytophor blickende Ende

stark verengt ist; ihre Länge beträgt ca. 0,007 mm, ihr größter

Durchmesser 0,0025 mm, ihre Plasmasubstanz ist kaum merklich

granuliert, ihr Kern kugelförmig von 0,0008 mm Durchmesser. Sämt-

liche Spermatiden sind unabhängig voneinander, aber durch Ver-

mittlung des verengten Endes stehen alle in inniger Verbindung

mit dem Cytophor und lagern sich strahlenförmig um denselben

(Taf. 28, Fig. 28).

Der von den Spermatiden umschlossene Cytophor scheint bei

dem geschilderten Entwicklungsprozeß seinen Kern zu verlieren

und bloß ein Syncytium zu bilden, zumindest vermochte ich bei

meinen Untersuchungen einen eignen Kern desselben nicht wahrzu-

nehmen.

Wie sich die Samenfäden aus den Spermatiden herausgestalten,

vermochte ich durchaus nicht zu ergründen; soviel aber konnte ich

positiv konstatieren, daß die vollständige Ausgestaltung der Samen-

fäden im Cytophor erfolgt und daß beim Aufbau der Samenläden

weder das Cytoplasma der einzelnen Spermatiden noch die Cytophor-

substanz vollständig aufgebraucht wird, da dieselben auch nach

der vollständigen Ausgestaltung der Samenfäden, wenn auch in

degeneriertem Zustand, vorhanden sind. Der unverbrauchte Teil des

Cytoplasmas der Spermatiden bildet nämlich die oberflächliche, in

gewissem Grad zerschlissene, fein granulierte Krustenschicht einer

kugel- oder eiförmigen Anhäufung, während die verbliebene Sub-

stanz des Cytophors den zentralen Teil der Anhäufung bildet, und

auf diesem sitzen die entwickelten Samenfäden, mit ihren Köpfchen
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in Bündel angeordnet, wie die Stecknadeln auf einein Nadelkissen

(Taf. 29, Fig. 13).

An den vollständig entwickelten yamenfäden linden wir ein

kugelförmiges Köpfchen und eine außerordentlich lange Geißel. Die

Stelle ihrer Entwicklung, den Cytophor und den aus lichtem cyto-

plasmatischem Syncytium bestehenden Gürtel, verlassen sie nicht

einzeln, sondern in größern oder kleinern Bündeln, und in derlei

Bündeln sind sie auch in den Hoden zerstreut zu finden (Taf. 29.

Fig. 14).

Es unterliegt keinem Zweifel, daß nach der vollständigen Be-

freiung der Samenfädenbündel die verbliebene Substanz des Cytophors

sowie das nicht aufgebrauchte und degenerierte G^^toplasma der

Spermatiden allmählich zerfallen und zur Vermehrung der in der

Höhlung der Hoden befindlichen granulierten Substanz beiträgt.

Die auf die Entwicklung der Samenfäden bezüglichen und hier

kurz geschilderten Resultate meiner Untersuchungen stimmen im

ganzen überein mit den Angaben über die Spermatogenese der von

E. Otto untersuchten Amphistomiden-Arten (10, p. 65), unterscheiden

sich jedoch von denselben dadurch, daß nach E. Otto der Cytophor

sich nicht aus selbständigen Zellen herausbildet, sondern daß der-

selbe der Überrest des Cytoplasmas der die Spermatocyten und

Spermatiden hervorbringenden einzigen Mutterzelle ist, welcher bei

der Teilung nicht zur Yerw-endung gelangte; daß ferner bei der

Teilung der Mutterzelle die verschiedenartigen Spermatocyten sich

noch nicht zu selbständigen Zellen herausgebildet haben und daß

ihre Kerne im gemeinsamen Cytoplasma unregelmäßig zerstreut um-

herliegen und daß bloß die Spermatiden bei einem der Sprossung

ähnlichen Prozeß als selbständige, mit dem Cytophor in Verbindung

stehende Zellen auftreten. Oder, das Voranstehende kurz resü-

mierend, nach meinen Untersuchungen erfolgt die Entwicklung der

Samen typisch, nach E. Otto aber mit einer Reduktion, d. i. mit

dem Entfalten des selbständigen Spermatocyten-Stadiums

2. Das w^eibliche Geschlechtsorgan.

Das weibliche Geschlechtsorgan der mir vorliegenden Paramphi-

stomiden ist, soweit es mir bei meinen Untersuchungen festzu-

stellen gelang, nach einem l'ypus aufgebaut und zeigt auch in den

Details keine auffälligem, erwähnenswerten Verschiedenheiten. Am
weiblichen Geschlechtsorgan lassen sich in allen Fällen der Keim-
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stock, die Ausfülirungsvorriclituiig und die Dotterstöcke
imtersclieiden, von welchen nachstehend die Rede sein wird.

a) Der Keimstock.

Ein gemeinsames Merkmal aller Arten ist es, daß sie bloß einen

Keimstock besitzen, welcher fast typisch kugel-, seltner eiförmig und

von glatter Oberfläche ist. bzw. es zeigen sich daran niemals durch

Einschnürungen verursachte Lappen.

Die Lage des Keimstocks ist schon recht verschieden, so z. B.

liegt derselbe bei den Pseudocladorchis- und Chiorchis-Arten stets in

der Nähe des Saugnapfs, in nicht großer Entfernung von demselben

in der Mittellinie des Körpers und dem Bauch etwas näher als dem
Rücken (Taf. 25, Fig. 7, 10, 18—21; Taf. 26, Fig. 1, 2. 8—9, 13-25;
Taf. 27, Fig. 1. 2, 9). Bei den Biplodiscus-Arten liegt der Keini-

stock schon etwas entfernter vom Saugnapf; während er sich bei

Viplodiscns marenselleri in dem von den Darmschenkeln um-

schlossenen Raum in der Mitte bzw. in der Mittellinie des Körpers

dem Bauch genähert zeigt (Taf. 24, Fig. 4— 6), liegt er bei Diplo-

discus cormi nicht in der Mittellinie des Körpers, sondern zwar in

dem von den Darmschenkeln umschlossenen Raum, aber in der Nähe

der Innenseite des linken Darmschenkels (Taf. 24, Fig. 11— 13).

Vom Saugnapf am entferntesten liegt der Keimstock bei den

Microrchis-Arien, so z. B. bei Microrchis ferrum-equinum in der Mitte

des von den Darmschenkeln umschlossenen Raums, in der Mittel-

linie des Körpers und am Anfang des hintern Körperdrittels (Taf. 24,

Fig. 27. 28; Taf. 25, Fig. 1, 2), bei Microrchis megacotyle hingegen

gerade in der Mitte des Körpers, in gleicher Entfernung vom Saug-

napf und dem vordem Körperende, in der Mittellinie, dem Bauch

genähert (Taf. 24, Fig. 18—22).

Die Größe des Keimstocks ist sehr veränderlich und selbst im

Bereich einer Art nicht konstant; dieselbe hängt sehr davon ab,

wie weit darin die Entwicklung der Keime vorgeschritten ist.

Die Struktur des Keimstocks ist bei allen Arten dieselbe;

die Oberfläche ist mit einer Schicht, eventuell einem Netz, feiner

Parenchymfasern bedeckt, welcher nach innen eine außerordentlich

dünne, aus Cuticularsubstanz bestehende Tunica propria folgt (Taf. 29,

Fig. 17). Das Innere des Keimstocks ist vollständig mit Keimzellen

gefüllt, die in der Bauchpartie sehr klein sind, dann allmälilich

größer werden, Avährend sich die größten in der Rückenpartie, von

wo die eigentliche E i - oder K e i m 1 e i t u n g ausgeht, vorfinden lassen.
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Die Keimzellen sind je nach dem Grade der Entwicklimn'

von verschiedener Größe, die kleinsten z. B. haben einen Durch-

messer von 0,001—0,0015 mm, die größten dagegen 0,003—0,004 mm;
sie sind jedenfalls kugelförmig, allein diese Form wird so gut wie

von keiner beibehalten, denn infolge des gegenseitigen Drucks

werden sie zu unregelmäßigen Vielecken, ihre Ecken aber sind in

der Regel mehr oder weniger abgerundet, lappenartig (Taf. 28, Fig. 24).

Sämtliche Keimzellen sind hüllenlos, ihr Cytoplasma ist außer-

ordentlich fein, kaum merklich granuliert, sodaß sie fast vollständig

homogen erscheinen und sehr durchsichtig sind. Das Keimbläschen
ist stets kugelförmig, in den Jüngern Keimzellen ist es immer

kleiner als in den größern, der Durchmesser der größten beträgt

nahezu 0,002 mm, ihr Chromatinnetz ist sehr fein, und zwar so,

daß ihre Substanz bisweilen fast homogen erscheint. Der Ke im-
fleck liegt stets im Zentrum des Keimbläschens, ist kugeltörmig, von

w^echselnder Größe, der Durchmesser der größten beträgt 0,0008 bis

0,001 mm; das Innere enthält vacuolenartige Körperchen von ver-

schiedener Zahl und von verschiedener Größe, die, nach ihrer leb-

haften dunkeln Färbung zu schließen, aus chromatinartiger Substanz

bestehen (Taf. 28, Fig.' 24).

b) Die Ausführungsvorrichtung.

Der Keimstock steht in allen Fällen mit einer in mehrere

Partien geteilten Ausführungsvorrichtung in Verbindung; diese Teile

sind folgende: die Keimleitung, der LAUEEE'sche Kanal,

das Receptaculum seminis, das Co typ mit den Schalen-

dr ü s e n und der Uterus.
Der Keim gang entspringt, soweit es mir gelang es festzu-

stellen, in der Regel an der Rückenseite des Keimstocks oder in der

Nähe derselben, ist bei den verschiedenen Arten von verschiedener

Länge, läuft gewöhnlich nach hinten und gegen den Bauch, seine

Wandung besteht aus Längs- und Querfasern sowie aus der das

Lumen begrenzenden cuticulaartigen Tunica propria; die Endothel-

zellen oder deren Kerne vermochte ich nicht wahrzunehmen; in

seinem Verlauf nimmt der Keimgang den LAUEEE'schen Kanal, das

Receptaculum seminis sowie den Ausführungsgang des Reservoirs

der Dotterdrüsen in sich auf und geht sodann in das Ootyp über.

Der LAUEEE'sche Kanal geht typisch über dem Keimstock

von dem Keimgang aus und läuft dann meist geschlängelt, bisweilen

aber vielfach verschlungen gegen den Rücken, um, die Körperwand
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durchbrechend, mittels eines Porus nach außen zu treten. Die

Lagerung des Porus ist sehr veränderlich und steht in ziemlich

engem Zusammenhang mit der Lage des Keimstocks, insofern der-

selbe z. B. bei MicrorcJiis megacotyle in der KürperAiitte , bei

Microrchis ferrum-equinum am Anfang des hintern Körperdrittels,

bei den übrigen Arten in größerer oder geringerer Entfernung vom
Saugnapf bzw. vom Porus excretorius liegt, wie wir bei Beschreibung

der Arten sahen.

Die gewebliche Struktur des LAVRER'schen Kanals stimmt mit der

des Keimgangs überein, in der Wandung aber, besonders in der

Nähe des Ausführungsporus und rings um denselben treten Epithel-

zellen auf, die gewissermaßen einen Sphincter zu bilden scheinen.

Unweit der Stelle, wo der LAUREE'sche Kanal sich in den Keim-

gang ötfnet, mündet auch das Receptaculum seminis ein,

welches bei den verschiedenen Arten eine verschiedene Form, Größe

und Lage hat
;
gewöhnlich ist es ein mehr oder weniger birnförmiger,

seltner nierenförmiger Schlauch, dessen Größe immer von seinem

Inhalt abhängt; derselbe ist eigentlich nur dann mit Sicherheit

zu erkennen, wenn er Samentäden enthält; in diesem Fall liegt

derselbe stets an der rechten oder linken Seite des Keimstocks.

Die gewebliche Struktur stimmt überein mit der des LAURER'schen

Kanals und des Keimgangs, an der Oberfläche aber sah ich keine

Epithelzellen, an deren Stelle zeigt sich bloß ein Parenchymnetz.

In größerer oder geringerer Entfernung vom Receptaculum

seminis geht der Keimgang in das Ootyp über, welches eigentlich

nichts weiter ist als eine erweiterte Bucht des Keimgangs, in welche

sich das Reservoir der Dotterstöcke ergießt und in dessen Innern

sich das Ei völlig ausgestaltet. Das Ootyp ist in der Regel eiförmig,

und wenn es Eier enthält, so ist die innere Höhlung ebenso geformt,

während es, wenn leer, als mehr oder weniger spindelförmige, zylin-

drische Röhre erscheint (Taf. 29, Fig. 17); es liegt gewöhnlich hinter

dem Keimgang, mehr oder weniger dem Bauch genähert, seltner fast

in gleicher Höhe mit dem Keimgang; in der Wandung läßt sich

eine Längs- und Querfaserschicht wahrnehmen, von welchen die

Querfasern kräftiger entwickelt sind (Taf. 28, Fig. 25 /. r), nach

innen davon aber folgt die cuticulaartige Tunica propria (Taf. 28,

Fig. 15 c). Unter der Tunica propria vermochte ich in einzelnen

Fällen in größerer Entfernung voneinander Zellen kaum zu unter-

scheiden, die nichts weiter sind als die Überreste von Endothelzellen,

meistens aber waren auch die Kerne nicht zu bemerken.
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Die Oberfläche des Ootyps ist mit Schalend rüsen bedeckt^

die in mehreren Schichten übereinander liegen (Taf. 29, Fig-. 17).

Die Schalendrüsen sind gestreckte schlauchförmige Zellen, deren

Länge sich nach ihrer Lage ändert, ebenso wie auch ihr Durch-

messer, so z. B. sind bei Chiorchis painllatus die Schalendrüseu ca.

0,02—0,035 mm lang mit einem Durchmesser von 0,01—0,02 mm.
Das Cytoplasma der Drüsenzellen ist gedrängt fein granuliert, der

Kern kugelförmig und enthält Chromatinkörnchen, sie gleichen

durchaus den eigentlichen Epithelzellen, und ihre Ausscheidung liefert

nicht nur die Cuticula intima der Tunica propria, sondern auch das

Material des Cocons der Eizellen (Taf. 28, Fig. 25 sei).

D'iQ Fortsetzung des Ootyps bildet der Uterus, welcher bei

den verschiedenen Arten einen verschiedenen Verlauf, aber dieselbe

Struktur aufweist. Bei den meisten Arten läuft der Uterus anfangs

gegen den Bauch und den Saugnapf, so bei den Microrchis- und
Chiorchis-Arteii, erhebt sich sodann gegen den Rücken, dringt dann

auf den von den Darraschenkeln umschlossenen Eaum nach vorn

und füllt den Raum zwischen dem Keimstock und dem hintern

Hoden völlig aus; von hier gelangt derselbe über die Hoden und

läuft hierauf bis zum Cirrusbeutel, geht neben und hinter demselben

vorbei in das Metraterm und ergießt sich schließlich in den Sinus

hermaphroditicus. In einzelnen Fällen aber bleibt der Uterus in seinem

Verlauf nicht auf den von den Darmschenkeln umschlossenen Raum
beschränkt, sondern dringt unter und über denselben au beiden Seiten

tiefer in dem Parenchym vor, überragt sogar den Cirrusbeutel und

gelangt vor dem Ausgangspunkt der Darmschenkel mehrere Schlingen

bildend, zurück hinter den Cirrusbeutel, um an demselben vorüber

mit dem Metraterm zum Sinus- bzw. Ductus hermaphroditicus

zu gelangen, wie sich dies besonders bei PseudocladorcMs cylindricus

zeigt (Taf. 25, Fig. 7, 8, 16). Am kompliziertesten aber ist der Ver-

lauf des Uterus ho.! Chiorchis dUatatus: außerhalb des von den Darm-

schenkeln umschlossenen Raums dringt derselbe wiederholt in das

Körperparenchym ein und verdrängt dasselbe beinahe (Taf. 27, Fig. 9),

nach vorn aber überragt er an beiden Seiten mit mehreren nach

vorn dringenden Schlingen den Osophagealbulbus und kehrt erst

dann an seineu typischen Platz zurück.

Die Struktur der Uteruswandung stimmt völlig überein mit der-

jenigen des Vas deferens bzw. des Ductus ejaculatorius überein, ihre

Oberfläche ist nämlich mit parenchymatischer Substanz und ebensolchem

Netz bedeckt, darunter folgt eine Schicht ziemlich gedrängt stehender
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Längsfasern und unter dieser eine Querfaserscliicht (Taf. 28, Fig. 26 l.r).

Unter der Querfaserschicht findet sich die aus Cuticularsubstanz be-

stehende Tunica propria des Uterus, deren Dicke davon abhängt,

wie viel Eier der Uterus enthält. Auf der Tunica propria erheben

sich die Endothelzellen des Uterus, die tj^pisch einem gerundeten

Kegel mit stumpfer Spitze gleichen, sie sind gedrängt und fein

granuliert, daran sind Längsstreifen sichtbar, die auch Falten sein

können (Taf. 28, Fig. 16 en); ihr Kern ist kugelförmig mit zentraler

Lage und enthält mehrere kleine Chromatinkörnchen. Derlei typisch

entwickelte Endothelzellen sind jedoch nur in jenen verengten Teilen

des Uterus zu erkennen, die keine Eier enthalten, während in

den Eier enthaltenden Teilen die Konturen der Zellen infolge

ihrer großen Abflachung zerflossen sind und nur die in größerer

Entfernung voneinander liegenden Kerne dieselben wahrnehmen

lassen.

Die als Metraterm bezeichnete Partie des Uterus ist die-

jenige, welche in den Sinus hermaphroditicus, eventuell in den Ductus

hermaphroditicus einmündet ; sie hat ganz dieselbe Struktur, wie der

Ductus ejaculatorius, d. i. das gegen das Lumen blickende Ende der

Endotlielzellen ist in verschieden lange, melir oder weniger finger-

förmige Fortsätze zerschlissen, deren graulich gefärbte Plasma-

substanz ziemlich steif ist, sodaß sie als dem Porus hermaphroditicus

zugekehrte Dornen erscheinen.

c) Die Dotter Stöcke.

Einen typischen und wesentlich ergänzenden Teil des weib-

lichen Geschlechtsorgans bilden die Dotter stocke, die ausnahms-

los aus 2 Hautstämmen bestehen, welche sich in zahlreiche P^ollikel

zerteilen, allein die Anordnung und der Verlauf der einzelnen

Stämme sowie die Gruppierung der Follikel ist nach- den Arten

ziemlich veränderlich.

Die Anordnung der Do tterstock stamme zeigt zweierlei

auffälligere Typen. Bei dem größten Teil der Arten liegen die

Dotterstotkstämme nämlich an der Riickenseite, außerhalb des von den

Darmschenkeln umschlossenen Raums, bzw. in größerer oder geringerer

Entfernung von der Außenseite der Darmsclienkel, zwischen dieser

und der Körperseitenwand. Dies ist der Fall z. B. bei den Diplo-

discus-, 3IicrorcJds- und Pseudociadorchis-Arten (Taf. 24, Fig. 4, 6, 11,

12, 18, 20, 27; Taf. 25, Fig. 1, 7, 9, 18, 20; Taf. 26, Fig. 1, 8). Bei

einer andern, kleinern Gruppe von Arten liegen die Dotterstöcke
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entweder ganz oder doch zum größten Teil in dem von den Darm-
schenkeln umschlossenen Eaum, wie bei sämtlichen ChiorcJiis-Arten,

am typischsten aber bei CJdorchis oxycephalus (Taf. 27, Fig. 1).

Die beiden Dotterstockstämme liegen parallel miteinander und

mit der Längsachse des Körpers, stehen aber mittels eines unpaaren

Gang bzw. die Leitungen in sich schließenden Reservoirs in Ver-

bindung miteinander. Dieser unpaare Gang bzw. das Reservoir hat

bei den verschiedenen Arten eine verschiedene Anordnung. Bei

Biplodiscus marenselleri gehen die unpaaren Dottergänge vom hintern

Stammende aus, und in derselben Linie liegt auch das Reservoir

(Taf. 24, Fig. 4—6, 10). Bei Biplodiscus cornu sowie bei sämtlichen

Pseudocladorchis- und C/worc/w's-Arten entspringen die unpaaren Dotter-

gänge zwar in der Nähe des Hinterendes der Stämme, aber in größerer

oder geringerer Entfernung von denselben, und dieselbe Lage hat

auch das Reservoir (Taf. 24, Fig. 12—13; Taf. 25, Fig. 7—10, 18—21;
Taf. 26, Fig. 1, 2, 8, 9, 13—25; Taf. 27, Fig. 1, 2, 9). Noch mehr
sind die unpaaren Dottergänge und das Reservoir bei Microrcliis

ferrum-equinum nach vorn gerückt, während sie bei Microrcliis mega-

cotijle gerade in der Mitte der Stämme entspringen, und dem ent-

sprach auch die Lage des Reservoirs (Taf. 24, Fig. 18—21).

Die Länge der Dotterstockstämme ist ziemlich verschieden, am
relativ kürzesten sind sie bei den Biplodiscus-kvitn, etwas länger

bei den Chiorchis- und Pseudocladorchis-Arten, am längsten aber bei

den Microrchis-Arten.

Die Dotter follikel sind zumeist kugelförmig und bilden

traubenförmige Bündel, so besonders bei Chiorchis papillahis (Taf 29,

Fig. 6), in andern Fällen sind sie fingerförmig und bilden mit-

einander zusammenhängende mehr oder weniger strauchförmige

Kolonien, wie bei den Microrchis- und besonders bei den Pseudo-

cladorchis-Arten (Taf. 25, Fig. 16; Taf. 26, Fig. 4). Bei Biplodiscus

marenzelleri sind die Dotterfollikel nur an der äußern Seite der

Stämme in einer Reihe angeordnet, bei allen übrigen Arten hin-

gegen sitzen sie in 2 Reihen einander fast gegenüber, woher die

Stämme mehr oder weniger traubenförmig erscheinen, gewöhnlich

sind sie an beiden Enden zugespitzt.

Die Substanz der Dotterfollikel besteht aus verschieden großen

Zellen, deren Cytoplasma graubraune Dotterkörperchen enthält, und

zwar in solcher Menge, daß sie den Kern vollständig verdecken.

Die einzelnen Dotterfollikel besitzen je eine besondere Leitung, die

Zool. Jahrb. XXIV. Abt. f. Syst. 40
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gruppenweise in je eine größere Leitung sich ergießen, die sodann

mit dem Stamm in Verbindung tritt.

c) Das Ei.

Die frühesten Entwicklungsstadien der Eier war ich trotz aller

Mühe nicht imstande zu beobachten, ebensowenig wie den Be-

fruchtungsprozeß. An einem und dem andern der zahlreichen von

CMorchis papiUatus angefertigten Schnitte aber hatte ich Gelegenheit,

die in das Ootyp gelangte Keimzelle und sie umgebenden Dotter-

zellen in dem 1. Stadium der Eiwerdung bzw. des Coconaufbaues

zu sehen (Taf. 29, Fig. 17).

Die in den Uterus gelangten, bereits vollständig reifen Eier

sind bei allen Arten von einem Cocon mit Deckeln umschlossen, die

Oberfläche des Cocons ist in den meisten Fällen vollständig glatt

und überall gleichdick. Eine Ausnahme von dieser Eegel bilden

bloß die Eier der Diplodiscns-Arten und CMorchis düatafus, deren

Cocon am hintern, nicht mit Deckel versehenen Ende scheibenförmig

verdickt ist, an der Oberfläche zeigte sich eine kraterartige Er-

höhung, aus deren Höhlung ein sehr kurzes, stielartiges Gebilde

hervorragt (Taf. 24, Fig. 15; Taf. 27, Fig. 11). Die Größe der voll-

ständig reifen Eier ist nach den Arten sehr verschieden, wie dies

bei der Beschreibung der Arten erwähnt worden ist.

Zum Schluß will ich nur noch bemerken, daß ich in den vom
Keimstock am entferutesten liegenden Teilen des Uterus bereits

Embryonen in den verschiedenen Stadien der Entwicklung vor-

gefunden habe.
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Erklärung der Abbildungen.
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Tafel 24.

Fig. 1—3. Distomnm quadrangnlahim n. sp.

Fig. 1. Von der Rückenseite, ungef. 40 : 1.

Fig. 2. Mundsaugnapf, ungef. 100 : 1.

Fig. 3. Genitalöffnung und Bauchsaugnapf, ungef. 100 : 1.

Fig. 4— 10. DiplodiscKs marenxelleri n. sp.

Fig. 4. Von der Bauchseite, ungef. 16:1.

Fig. 5. Von der Pückenseite, ungef. 16:1.

Fig. 6. Von der Seite, ungef. 16:1.
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Fig. 7. Pharynx, von oben, ungef. 30 : 1.

Fig. 8. Pharynx, von der Seite, ungef. 30 : 1.

Fig. 9. Genitalnapf, von der Seite, ungef. 30 : 1.

Fig. 10. Junges Exemplar, von der Seite, ungef. 16 : 1.

Fig. 11— 15. Diplodisciis voruH (Dies.).

Fig. 11. Von der Bauchseite, ungef. 15:1.

Fig. 12. Von der Eückenseite, ungef. 15:1.

Fig. 13. Von der Seite, ungef. 15:1.

Fig. 14. Pharynx mit Mundkappe, ungef. 40 : 1.

Fig. 15. Reifes Ei, ungef. 100:1.

Fig. 16—26. Mierorchis megacotyh (Dies.).

Fig. 16. Cirrusbeutel und Genitalöffnung, ungef. 40 : 1.

Fig. 17. Oesophagealbulbus, ungef. 40 : 1.

Fig. 18. Von der Rückenseite, ungef. 12 : 1.

Fig. 19. Von der Seite, ungef. 12 : 1.

Fig. 20. Junges Exemplar, von der Bauchseite, ungef. 10 : 1.

Fig. 21. Junges Exemplar, von der Seite, ungef. 10 : 1.

Fig. 22. Junges Exemplar, von der Seite, ungef. 10 : 1.

Fig. 23. Pharynx mit Mundkappe, ungef. 40 : 1.

Fig. 24. Pharynx mit Mundkappe, von der Seite in dorsoventralera

Sagittalschnitt, ungef. 45 : 1.

Fig. 25, Pharynx, von oben, ungef, 40 : 1,

Fig. 26. Pharynx, von der Seite, ungef. 40 : 1.

Fig. 27—29. Microrchis ferrum-equiman (Dies.).

Fig. 27. Von der Bauchseite, ungef. 6,5 : 1.

Fig. 28. Von der Seite, ungef. 6,5 : 1.

Fig. 29. Ösophagealbulbus, ungef. 40 : 1.

Tafel 25.

. Microrchis fcrr?im-eqninwn (Dies.).

Von der Bückenseite, ungef. 6,5 : 1.

Von der Seite, ungef. 6,5 : 1.

Pharynx mit Mundkappe, ungef. 25 : 1.

Pharynx mit Mundkappe in dorsoventralem Sagittalschnitt,

Cirrusbeutel, ungef. 80 : 1.

Pharynx mit Mundkappe, von der Seite, ungef. 25 : 1.

6. Pseudocladorchis cißindricus (Dies.).

Von der Rückenseite, ungef. 16 : 1.

Fig.
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Fig. 8. Von der Seite, ungef. 16 : 1.

Fig. 9. Von der Bauchseite, ungef. 10 : 1.

Fig. 10. Von der Seite, ungef. 10:1.

Fig. 11. Pharynx in dorsoventralem Sagittalschnitt, ungef. 40:1.

Fig. 12. Pharynx, von oben, ungef. 25 : 1.

Fig. 13. Hode, ungef. 10 : 1.

Fig. 14. Hode, ungef. 10 : 1.

Fig. 15. Pharynx, von der Seite, ungef. 25 : 1.

Fig. 16. Darmschenkel und der ganze Geschlechtsapparat, von der

Bauchseite, ungef. 20 : 1.

Fig. 17-—22. Psendodadorcliis nephrodorchis n. sp.

Fig. 17. Cirrusbeutel, ungef. 60 : 1.

Fig. 18. Von der Bauchseite, ungef. 15:1.

Fig. 19. Von der Seite, ungef. 15:1.

Fig. 20. Von der Bauchseite, ungef. 15:1.

Fig. 21. Von der Seite, ungef. 15 : 1.

Fig. 22. Hode, ungef. 30 : 1.

Tafel 26.

Fig. 1—7. Pseudocladorchis nephrodorchis n. sp.

Fig. 1. Von der Rückenseite, ungef. 15 : 1.

Fig. 2. Von der Seite, ungef. 15 : 1.

Fig. 3. Pharynx, von der Seite, ungef. 30 : 1.

Fig. 4. Darmschenkel und der ganze Geschlechtsapparat, von der

Bauchseite, ungef. 30 : 1.

Fig. 5. Pharynx, von oben, ungef. 30 : 1.

Fig. 6. Pharynx, von der Seite, ungef. 30:1.

Fig. 7. Pharynx, von oben, ungef. 30 : 1.

Fig. 8—12. Pseudocladorchis macrostomus n. sp.

Fig. 8. Von der Bauchseite, 30: 1.

Fig. 9. Von der Seite, ungef. 30 : l.

Fig. 10. Pharynx, von der Rückenseite, ungef. 50j 1.

Fig. 11. Pharynx, von der Seite, ungef. 50 : 1.

Fig. 12. Cirrusbeutel, ungef. 80:1.

Fig. 13—15. Chiorchis oxycephalus (Dies.).

Fig. 13. Von der Bauchseite, ungef. 18 : 1.

Fig. 14. Von der Seite, ungef. 18: 1.

Fig. 15. Von der Bauchseite, ungef. 16:1.

Fig. 16— 17. Chiorchis papillalus n. sp.
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Fig. 16. Von der Bauchseite, ungef. 16:1.

Fig. 17. Von der Seite, ungef. 16:1.

Fig. 18—20. Chiorchis ox/jcephalus (Dies.).

Fig. 18. Von der Bauchseite, ungef. 20 : 1.

Fig. 19. Von der Seite, ungef. 20:1.

Fig. 20. Von der Bauchseite, ungef. 16 : 1.

Fig. 21. Clu'orchis papiUatus n. sp. Von der Bauchseite, ungef. 16:1.

Fig. 22—23. Chiorchis oxycephalus (Dies.).

Fig. 22. Von der Bauchseite, ungef. 16 : 1.

Fig. 23. Von der Bauchseite, ungef. 16:1.

Fig. 24—25. CMorrhis papiUatus n. sp.

Fig. 24. Von der Bauchseite, ungef. 16 : 1.

Fig. 25. Von der Bauchseite, ungef. 16 : 1.

Fig. 26—27. Chiorchis ox/jcephalus (Dies.).

Fig. 26. Hoden, ungef. 20 : 1.

Fig. 27. Hoden, ungef. 20:1.

Tafel 27.

Fig. 1—2. Chiorchis oxijcephahcs (Dies.).

Fig. 1. Von der Bauchseite, ungef. 16 : 1.

Fig. 2. Von der Seite, ungef. 16 : 1.

Fig. 3—4. Chiorchis |;ajtJi7/oi«.5 }i. sp.

Fig. 3. Mundende und Pharynx, von oben, ungef. 50 : 1.

Fig. 4. Mundende und Pharynx, von der Seite, ungef. 50 : 1.

Fig. 5—8. Chiorchis oxi/cephalxs (Dies.).

Fig. 5. Hode, ungef. 16 : 1.

Fig. 6. Hode, ungef. 16 : 1.

Fig. 7. Ösophagealbulbus, ungef. 180 : 1.

Fig. 8, Cirrusbeutel, ungef. 180:1.

Fig. 9—12. Chiorchis dilatatus n. sp.

Fig. 9. Von der Bauchseite, 10 : 1.

Fig. 10. Mund und Pharynx in lateralem Durchschnitt, ungef. 50:1.

Fig. 11. Reifes Ei, ungef. 300:1.

Fig. 12. Sagittalschnitt des Saugnapfs. Nach REICHERT Ok. 5, Obj. 4.

Fig. 13. Microrchis ferriou-equijvini. (Dies.). Dorsoventraler Schnitt

des Saugnapfs. Nach Reich. Ok. 5, Obj. 2.

Fig. 14. Chiorchis papiUatus n. sp. Sagittalschnitt des Hautmuskel-

schlauchs mit den Epithelzellen. Reich. Ok. 5, Obj. 7.
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Fig. 15. Ghiorcliis oxycephalns (Dies.). Sagittalschnitt des Haut-
muskelschlauchs mit den Epithelzellen. Reich. Ok. 5, Obj. 7.

Fig. 16. Microrchis fcrrnm-equimim (Dies.). Sagittalschnitt des

Hautmuskelschlauchs mit den Epithelzellen. Reich. Ok. 5, Obj. 4.

Fig. 17. Chiorchis oxycephalus (Dies.). Hautmiiskelschlauch von
innen mit Epithelzellen. Reich. Ok. 5, Obj. 4.

Fig. 18. Chiorchis dilatatus n. sj). Feingranuliertes Pareuchym mit

rundlichem Zellkern. Reich. Ok. 6, Obj. 6.

Fig. 19. Microrchis ferrum-eqidnum (Dies.). Parenchym. Reich.
Ok. 5, Obj. 4.

Fig. 20—21. Chiorchis papillatus n. sj).

Fig. 20. Dorsoventraler Querschnitt in der Gegend des Pharynx.
Reich. Ok. 6, Obj. 7.

Fig. 21. Dorsoventraler Querschnitt der Pharyngealtaschen mit dem
Ösophagus. Reich. Ok. 6, Obj. 4.

Tafel 28.

Fig. 1—2. Chiorchis oxycephalus (Dies.).

Fig. 1. Sagittalschnitt am Mundende, Pharynx mit dem Sphineter.

Reich. Ok. 5, Obj. 4.

Fig. 2. Sagittalschnitt vom Pharynx. Reich. Ok. 5, Obj. 7.

Fig. 3—4. Chiorchis papillatus n. sp.

Fig. 3. Osophagealbulbus mit Darmschenkeln. Reich. Ok. 5,

Obj. 4.

Fig. 4. Sagittalschnitt vom Ösophagus. Reich. Ok. 5 , Obj. 7.

Fig. 5. Chiorchis dilatatus n. sp. Längsschnitt durch den Darm-
schenkel. Reich. Ok. 5, Obj. 7.

Fig. 6. Microrchis ferrum-equinum (Dies.). Längsschnitt durch

den Darmschenkel. Reich. Ok. 5, Obj. 7.

Fig. 7—26. Chiorchis papillatus n. sp.

Fig. 7. Längsschnitt durch den Darmschenkel, in der Nähe des

Vorderendes. Reich. Ok. 6, Obj. 6.

Fig. 8. Dasselbe, in der Nähe der Mitte. Reich. Ok. 6, Obj.

^/j2 imm.

Fig. 9. Dasselbe, in der Nähe des Hinterendes. Reich. Ok. 6,

Obj. ^/j.2 imm.

Fig. 10. Excretionsgefäßsystem, etwas schematisiert. Nach Reich.

Ok. 6, Obj. 0.

Fig. 11. Excretionsblase mit Excretionskörper. Reich. Ok. 5, Obj. 4.

Fig. 12. Excretionskörper. Reich. Ok. 5, Obj. 4.
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Fig. 13. Porus excretorius und ein Stückchen des Ausführungsgangs
der Excretionsblase. Reich. Ok. 5, Obj, 7.

Fig. 14. Flimmertrichter mit Endzelle. Reich. Ok. 5, Obj. Y12 i°^™-

Fig. 15. Zentralteil des Nervensystems. Reich. Ok, 6, Obj. 1.

Fig. 16. Dorsoveutralschnitt durch die Vesicula seminalis interna und
den Ductus hermaphroditicus. Reich. Ok. 5, Obj. 4.

Fig. 17. Querschnitt des Ductus hermaphroditicus. ReiCH. Ok. 5,

Obj. 7.

Fig. 18. Querschnitt des Excretionsstamms. Reich. Ok. 5, Obj. 4.

Fig. 19. Querschnitt der Vesicula prostatica mit den Prostatadrüsen.

Reich. Ok. 5, Obj. 7.

Fig. 20. Querschnitt des Vas deferens aus der Vesicula seminalis

interna. Reich. Ok. 5, Obj. 7.

Fig. 21. Spermatocyten. Reich. Ok. 5, Obj. 7.

Fig. 22. Spermatocyten 2. Ordn. Reich. Ok. 5, Obj. 7.

Fig. 23. Spermatiden mit Cytophor. Reich. Ok. 5, Obj. 7.

Fig. 24. Oocyt. Reich. Ok. 5, Obj. 7.

Fig. 25. Ootyp mit Schalendrüsen. Reich. Ok. 5, Obj. 7.

Fig. 26. Querschnitt des Uterus. Reich. Ok. 5, Obj. 7.

Tafel 29.

Fig. 1—6. Microrchis frrrvijt-equimnn (Dies.).

Fig. 1. Quei-schnitt des Osophagealbulbus. Reich. Ok. 5, Obj. 2.

Fig. 2. Ein Stückchen des Saugnapfs im Sagittalschnitt mit Paren-

chym. Reich. Ok. 5, Obj. 4.

Fig. 3. Ein Stück der "Wandung der Excretionsblase im Sagittal-

schnitt. Reich. Ok. 5, Obj. 4.

Fig. 4. Ein Stückchen der Wandung des Saugnapfs mit einer

großen Zelle. Reich. Ok. 5, Obj. 4.

Fig. 5. Querschnitt des Ösophagus. Reich. Ok. 5, Obj. 4.

Fig. 6. Ein Stückchen des Bauchnervs mit umgebendem Parenchym.

Reich. Ok. 5, Obj. 4.

Fig. 7. Chiorchis dilcäatus n. sp. Ein Stückchen des Saugnapfs,

Parenchyms und der Körperwand im Sagittalschnitt. Reich. Ok. 5, Obj. 2.

Fig. 8— 12. Cliiorchis papilkdus n. sp.

Fig. 8. Myoblast aus dem Pharynx. Reich. Ok. 5, Obj. 7.

Fig. 9. Mundpapille. Reich. Ok. 5, Obj. 7.

Fig. 10. Ein Stückchen des Saugnapfs im Sagittalschnitt. Reich.
Ok. 5, Obj. 4.

Fig. 11. Querschnitt durch die Pharyngealtaschen. Reich. Ok. 6,

Obj. 4.
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Fig. 12. Querschnitt durch die Vesicula seminalis interna, Ductus

ejaculatorius und Metraterm. Selbstbefruchtung. Reich. Ok. 5, Obj. 4.

Fig. 13— 14. Chiorchis papillatus n. sp.

Fig. 13. Spermatozoen auf Cytophor. Reich. Ok. 5, Obj. 7.

Fig. 14. Spermatozoenbündel. Reich. Ok. 12, homog. imm. ^j^^.

Fig. 15. Chiorchis dilatatiis n. sp. Querschnitt der Hoden. Reich.

Ok. 5, Obj. 4.

Fig. 16— 19. Chiorchis papillatus n. sp.

Fig. 16. DotterstockfoUikel. Reich. Ok. 6, Obj. 4.

Fig. 17. Querschnitt des Ootyps mit Schalendrüsen und des Keim-
stocks. Reich. Ok. 6, Obj. 4.

Fig. 18. Vorderende eines gepaarten Exemplars. Reich. Ok. 5,

Obj. 1.

Fig. 19. Gepaarte Exemplare. 16:1.
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I. Cysticercoiden aus Lumbriculus variegatus.

Von

AI. Mrazek in Prag.

Mit Tafel 30-31 und 7 Abbildungen im Text.

Im Verlauf mehrerer Jahre hahe ich nach und nach viele Einzel-

untersuchungen zur Biologie, Systematik und Anatomie verschiedener

Cestoden angestellt. Ein großer Teil davon wurde absichtlich (im

Anschluß an meine frühern Arbeiten) ausgeführt, zu andern bot sich

mir bei anderweitigen Untersuchungen so nebenbei die Gelegenheit.

So hat sich bei mir allmählich ein ganz respektables Material an-

gehäuft, und ich entschloß mich jetzt, die Resultate meiner Be-

obachtungen endlich zu publizieren, und zwar in einer ßeihe selb-

ständiger, nu" lose untereinander zusammenhängender Aufsätze.

Was die Reihenfolge betrifft, so wird sie sich lediglich danach

richten, wann die betreffenden Partien fertig niedergeschrieben sind,

und ich beginne die Serie mit der Beschreibung einiger Cysticercoiden

aus Lumhriciüus, deren Beobachtung gerade jüngsten Datums ist.

Die Zahl der bekannten Cysticercoiden, besonders derjenigen

der Vogeltänien, hat sich zwar in neuerer Zeit bedeutend vermehrt,

immerhin steht sie aber noch in einem gewissen Mißverhältnis zu
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der großen Zahl der bekannten Tänien-Arten. Dies ist um so mehr

auffallend, als die Tänien selbst in ihren normalen Wirten gewöhn-

lich ganz regelmäßig und oft in bedeutender Individuenzahl an-

getroffen werden. Es muß daher in der freien Natur die Infektion

ganz regelmäßig vorkommen, d. h. die cysticercoiden Larvenformen

müssen in den zugehörigen Zwischenwirten auch dementsprechend

verbreitet sein. Planmäßige, speziell darauf gerichtete Unter-

sucliungen müßten unfehlbar die Zahl der bekannten Larvenformen

bald bedeutend vermehren. Die Mehrzahl der in verschiedenen

niedern Tieren gefundenen Cysticercoiden basiert auf zufälligen

Funden. Es ist nun gewöhnlich bei den anatomischen etc. Unter-

suchungen, wo meistens doch nur eine beschränkte Zahl der Indi-

viduen untersucht wird, wirklich ein großer Zufall, wenn hier und

da ein Cysticercoid zur Beobachtung kommt. Nur selten sind die

Zwischenwirte in einem hohen Prozentsatz infiziert (so z. B. be-

obachtete ich einst, daß in einer Lokalität mehr als die Hälfte der

Cyclopiden von Cysticercoiden befallen war), gewöhnlich beherbergt

nur ein gewisser Bruchteil der gesamten Individuenzahl Cysticercoide.

Mag dieser Bruchteil noch so klein sein, die oben erwähnte regel-

mäßige Infektion der als Wirtstiere dienenden Wirbeltier-Arten ist

damit gesichert. Es muß daher aber stets eine entsprechend

große Individuenzahl untersucht werden, wenn mit gewisser Wahr-
scheinlichkeit die etwa vorhandenen Cysticercoid-Formen aufgefunden

werden sollen. Man muß Massenfänge machen, ebenso wie solche

das definitive Wirtstier (Vogel etc.) macht. So sehen wir tatsächlich,

daß die Mehrzahl der Cysticercoidfunde von Forschern stammt, die

ausgedehnte sei es faunistische, sei es morphologische Untersuchungen

angestellt haben, bei denen eine große Individuenzahl der als

Zwischenwirte dienenden Tierformen zur Untersuchung kam.

Besonders die Zahl der aus Würmern resp. Annulaten bekannt

gewordenen Cysticercoide ist relativ gering. Speziell aus Lumbri-

culus variegatus hat bereits vor beinahe 30 Jahren Ratzel ein

Cysticercoid beschrieben, welches dann von v. Linstow als zu T.

crassirostris gehörig gedeutet wurde. Lumhrkidus ist eine weit-

verbreitete, in großer Individuenzahl an verschiedensten Lokalitäten

vorkommende Form. Trotzdem scheint es, soweit ich aus der

Literatur beurteilen kann, daß dieses Cysticercoid in der Neuzeit

von keinem der zahlreichen Autoren, die sich mit Lmnhriculus befaßt

haben, gefunden worden ist. Als ich im vorigen Jahr zum Zweck
einer eingehenden Bearbeitung der Geschlechtsverhältnisse von Lum-
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hriciüns viele Taiisende von Exemplaren dieses Wurms zu durch-

mustern begann, war es mir bei der biologischen Beschaffenheit der

Lokalität, der das Material entnommen wurde, von vornherein klar,

daß ich das RATZEL'sche Cysticercoid wiederfinden werde. In der

Tat gelang mir dies sehr bald, trotzdem die Form nur sehr sporadisch

auftrat. In der Lokalität, wo Ratzel ursprünglich die Form fand,

kam „auf zwanzig von diesen Parasiten freie Thiere ein mit ihm be-

haftetes" vor, also in ö^o der Fälle, während ich durchschnittlich

unter 1000 Exemplaren kaum mehr als ein infiziertes vorfand, also

nur l^oo- I^aß ich trotzdem dieses Cysticercoid fand, habe ich

lediglich der von mir geübten Methode des Massenfangs und der

Massenuntersuchung zu verdanken. Diese brachte aber noch ein

anderes Resultat. Außer der RATZEL'schen Form konnte ich im
Lumhriculus noch 3 weitere Cysticercoide nachweisen. Lumhricidus

fungiert also als Zwischenwirt für mehrere Vogeltänien, und wahr-
scheinlich würde eine ähnlich umfassende Untersuchung an biologisch

noch geeignetem Lokalitäten sogar weitere Funde bringen, denn
die von mir besuchte Lokalität liegt in unmittelbarer Nähe von
Prag, wo die in Betracht kommenden Sumpfvögel nur spärlich vor-

kommen.

Eine genauere Beschreibung der von mir in Limibriculus be-

obachteten Cysticercoide erscheint aus mehreren Gründen wünschens-

wert. Zwei oder drei derselben sind ja vollkommen neu, und auch
Cystic. lumhriculi Ratzel wurde nicht in neuerer Zeit mit Hilfe der

modernen Untersuchungsmethoden untersucht, so daß ich einige nicht

unwichtige Zusätze zu den Beobachtungen Ratzel's hinzufügen kann.

Außerdem aber bieten diese Cysticercoide einige Eigentümlichkeiten,

besonders was die Gestaltverhältnisse des sog. „Schwanzanhanges"

betrifft, die von großem morphologischen Interesse sind.

Bevor ich jedoch zu der eigentlichen Beschreibung übergehe,

muß ich einen von mir eingenommenen Standpunkt etwas ausführ-

licher darlegen. Ich werde im Folgenden die beobachteten Cysti-

cercoide zum Teil als zu bestimmten, längst bekannten Tänien-Arten

gehörig betrachten, wobei ich mich auf die Zahl, Anordnung, Gestalt

und Größe der Rostellarhaken usw. stütze. Ähnlich habe ich es in

meinen frühern Mitteilungen getan, wobei ich, wie wohl selbst-

verständlich ist, nur dem Beispiel zahlreicher anderer Forscher vor

mir folgte. Auch bezüglich der Cysticercoide aus Lumhriculus habe

ich einen Vorgänger in dieser Beziehung, indem, Avie schon oben
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bemerkt, v. Linstow (1875) das von Eatzel beobachtete Cj'sticercoid

als zu T. crassirostris geliörig betrachtet hat.

Dieses Verfahren ist aber nicht ohne Kritik geblieben. So

äußert sich Stiles (1896a, p. 12) darüber folgendermaßen: „This

method of explaining the life history does not furnish the data

which are demanded in science of to-daj^, although it shows what the

probable life history is", oder in einer andern Arbeit (1896b, p. 146

bis 147): „The only work upon this subject which will be worthy

of füll credence is experimental feeding. Within recent years it

has been customary to associate the larvae found parasitic in some

animals with the adults parasitic in otlier hosts simply because of

a similarity of the heads and hooks. This is particularly the case

with the avian tapeworms. I feel it necessary to enter a protest

against carrying these generalisations too far, for at present, when
so many of the adult avian parasites are so incompletely described,

that they can scarcely be recognized, it can hardly be expected

that the larvae can be determined with certainty. The work by

Mräzek, Moniez, Hamann, v. Linstow, and others in describing

these larval forms has been most valuable; but authors have, 1

believe, generalized too much upon these observations." Das Un-

haltbare dieser „allzu kritischen" Auffassung ganz objektiv darzu-

stellen erachte ich für meine Pflicht.

Unsern Standpunkt hat Braun in seiner verdienstvollen Be-

arbeitung der Cestoden in: Bronn ganz richtig aufgefaßt und dar-

gestellt, indem er (p. 9) sagt: „Bei der Constanz in der Form und

Zahl der Haken der Taenien ist es oft genug möglich gewesen,

durch V'ergleich der Scoleces mehr oder weniger zufällig in niederen

Thieren gefundener Cysticerkoide die zugehörige Taenien-Art zu er-

kennen und damit für diese die Infektionsquelle nachzuweisen.

(Hamann, v. Linstow, Mräzek u. andere)." Was sollten wir eigent-

lich tun? Wäre es besser gewesen, wenn Avir alle die Cj'sticercoide

als namenlose Schatten hinstellten? Ich glaube, daß es gerade die

Aufgabe der Wissenschaft ist, die einzelnen Erscheinungen in einen

übersichtlichen Zusammenhaug zu bringen, und was kann in dieser

Beziehung besser sein, als wenn eine neue Larvenform als zum Ent-

wicklungskreis einer bereits bekannten Form gehörig erkannt wird,

vorausgesetzt natürlich, daß eine solche Vereinigung nicht nur so

aufs Geratewohl geschieht, sondern sich auf bestimmte Gründe stützen

kann! Stiles muß selber zugeben, daß die von ihm so gerügte

Methode „although shows what the probable life history is". Mehr
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als Walirscheinliclikeit , daß ein bestimmter Cj'sticercoid zu einei

bestimmten Tänie gehört, liaben wir wohl auch nicht behauptet,

aber ich wage jetzt zu erklären, daß wir zufrieden sein könnten,

wenn alle unsere wissenschaftlichen Erfahrungen ebenso sicher

begründet und w a h r s c h e i n 1 i c h w ä r e n w i e d i e 1 e d i g 1 i c h

auf Hakenform etc. basierte Identifizierung so

mancher Cyst icercoide!
Ich möchte auch zuerst gern wissen, wo wir generalisiert haben.

Wir haben (es wird mir wohl erlaubt sein, für alle mitbetroifenen

Autoren das Wort zu ergreifen) doch nur in solchen Fällen die

Larvenformen zu bestimmten Geschlechtsformen in Beziehung ge-

bracht, wo dazu in Hakenform, -Zahl, Größe usw. oft geradezu

zwingende Gründe vorlagen; wo dies nicht der Fall war, haben

wir ja nur ein sehr reserviertes Urteil abgegeben oder über-
haupt die Form ohne Bestimmung gelassen. Wie sich

ein jeder leicht überzeugen kann, sind diese letztern Fälle nicht

so selten. Daß in solchen Fällen, wo die Hakenverhältnisse

von allen bisherigen Darstellungen vollkommen abwichen, sogar

zur Aufstellung neuer Arten geschritten wurde, läßt sich nach

meinen Erfahrungen über die Systematik der Tänien nur billigen.

Aber auch abgesehen davon, daß wir gewissermaßen schon aus

praktischen Gründen gezwungen wurden, den gefundenen Cysti-

cercoiden bestimmte Namen zu geben, ist die von Stiles geübte

Kritik noch von andern Seiten verfehlt. Stiles will als einen

strikten Beweis der spezifischen Zugehörigkeit eines Cysticercoids

nur Fütterungsversuche gelten lassen. Daß wir uns dagegen oft

mit einem bloßen Wahrscheinlichkeitsbeweis begnügen können, habe

ich schon seinerzeit (1901, p. 486) bemerkt. Fütterungsversuche

sind unbedingt da am Platze, wo es sich um zusammenhängende

entwicklungsgeschichtliche Untersuchungen im engern Sinn handelt,

da ohne solche die Beschaffung lückenloser, einwandsfreier Ent-

wicklungsserien nur sehr schwierig, ja oft unmöglich ist. Aber

wollte man mit allen den Tausenden bekannter Tänien-Arten solche

Fütterungsversuche anstellen, so wäre dies einfach eine unnütze
Vergeudung von Geld und Arbeitskraft sowohl als auch Arbeitszeit,

die wohl mit besserm Erfolg in andern Gebieten der Cestoden-

forschung lieber angewendet werden könnten. Ist ja auch ohnehin

noch sehr viel zu tun, wie auch Stiles anführt. Aber im extremsten

Fall, wenn wir uns schon ganz auf den Standpunkt von Stiles

stellen wollten, bilden doch solche direkte Funde einen äußerst
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wertvollen Fingerzeig für die eventuellen Fütterungsversuche,

welcher viel Zeit und Mühe ersparen kann.

Fütterungsversuche, welche auf den Lebenszyklus einer Cestoden-

Form Licht werfen sollen, können auf zweierlei Weise ausgeführt

werden, entweder: 1. mittels experimenteller Infektion des definitiven

Wirtstiers durch Cysticercoide oder 2. mittels Infektion der Zwischen-

wirte (größtenteils Invertebraten) durch die Eier der Bandwürmer.

Beide Methoden „give positive proof of the life history vvhen the

experiments are successful", während die einfache Vergleichung der

Hakenverhältnisse etc. des C3^sticercoiden und der geschlechtsreifen

Tänie nach Stiles „gives a probability to the Statements, but not

a proof". Das ist einfach eine starke Überschätzung der „exakten"

Methoden: in Wirklichkeit haben wir bei allen drei

„Arbeitsmethoden" nur einen AVahrscheinlichkeits-
beweis. Nur in äußerst seltenen Fällen, wenn wir kleine durch-

sichtige Formen (z. B. Süßwassercyclopiden) mit Tänieneiern füttern,

können wir bestimmt wissen, daß der Zwischenwirt vor dem Ver-

suche parasitenfrei war, und die Entwicklung des Cysticercoids direkt

verfolgen, und auch nur in solchen Fällen, wo die Versuchstiere

sehr leicht in Gefangenschaft in mehreren Generationen aufzuziehen

sind, kann man bei den Versuchen anderweitige Infektionsquellen

ausschließen.

Abel' in allen übrigen Fällen kann man die direkte Umwand-
lung des Cysticercoids in eine Tänie etc. gar nicht verfolgen, die

positiv ausfallenden Fütterungsversuche sind also keine direkten

Beweise, sondern nichts anderes als ebenfalls nur ein Wahrschein-

lichkeitsbeweis. Und dieser Beweis ist keineswegs so einfach, wie

es nach den Ausführungen von Stiles, die doch für einen weitern,

mit dem Gegenstand nicht vollkommen vertrauten Leserkreis be-

stimmt sind, scheinen könnte. Auch bei den Fütterungsversuchen

ist die ganze Beweisführung nur indirekt und stützt sich auf die

Berücksichtigung verschiedener zum Teil ganz äußerer Momente

(Zahlenverhältnisse, Infektionsdauer etc.). Ich brauche wohl hier

nicht näher darauf einzugehen, da ein jeder, der nähere Auskunft

darüber wünscht, z, B. nur das klassische Buch Leückaet's auf-

zuschlagen braucht. Nur eins will und muß ich besonders stark

hervorheben: ein nicht unwesentliches Moment bei der
Beweisführung auf Grund der Fü 1 1 er ungs versuche
bilden wieder nur die Bauverhälnisse des Scolex! Der

Scolex der verschiedenen Entwicklungsstadien (Cysticercus — Tänie)
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muß vollkommen übereinstimmen, soll man den Fütterungsversucli

als geglückt betrachten! Es läuft also die Sache eigentlich auf

dasselbe hinaus: auf eine Vergleichnng der Hakenform etc., die

Vorbereitungen (Fütterungsversuche) haben wir das eine Mal künst-

lich im Laboratorium ausgeführt, das andere Mal die Natur selbst.

Wenn man schon will, ist die Sache im ersten Fall ein wenig

„exakter".

Ich behaupte also, daß vom formal logischen Standpunkt

aus kein prinzipieller (qualitativer) Unterschied
zwischen den beiden von Stiles als diametral verschieden dar-

gestellten Identifizierungsmethoden besteht. Aber der Unterschied

ist nicht einmal quantitativ! Schon seinerzeit (1901, p. 486)

habe ich hervorgehoben, daß „in manchen Fällen die so ermittelten

Wahrscheinlichkeitsschlüsse durch eine ziemliche Sicherheit sich

auszeichnen, und meiner Ansicht nach mindestens ebenso beweis-

kräftig sein können, wie ein einzelner, scheinbar gelungener, aber

nicht exakt ausgeführter Fütterungsversuch". Die morphologischen

und biologischen Verhältnisse vieler Tänien-Formen sowohl als auch

die biologischen Verhältnisse ihrer Zwischenwirte machen, wie teil-

weise übrigens schon oben angedeutet wurde, eine ganz „exakte"

Ausführung der Fütterungsversuche oft ganz unmöglich, so daß mau
sich mit einem Einzelversuch begnügen muß, bei dem erst die volle

Bedeutung der Scolexverhältnisse in ihrem ganzen Umfang recht

hervortritt. Der sog. „direkte" Beweis der Zugehörigkeit einer

Cysticercoid-Form bleibt immer nur ein Wahrscheinlichkeitsbeweis,

und dessen Stärke richtet sich danach, auf wie viele und welche

Momente er sich stützen kann. Und dasselbe gilt auch von „unserer

Methode". Dieselbe stützt sich k e 1 n e sw e g s , wie Stiles glaubt,

„simply" auf „a similarity of the heads and hooks" oder

einfach „comparison of the hooks". Ohne den spätem Ausführungen

über den wirklichen Wert der Rostellarhakenverhältnisse für die

systematische Behandlung der Tänien vorzugreifen, behaupte ich

schon jetzt, daß in vielen Fällen schon die Hakenverhältnisse für

sich allein zu einer höchst wahrscheinlichen, nach meiner Ansicht

vollkommen sichern, festbegründeten Identifizierung der Cysticercoid-

Form genügen. Es kommt da nämlich nicht ein einziges Merkmal,

sondern oft eine Kombination von Merkmalen in Betracht, und eine

Übereinstimmung in allen diesen zahlreichen Merkmalen ist ja dann doch

von einer gewissen Bedeutung. Bei dem z. B. von v. Linstow (1892)

beobachteten Cysticercoid der T. acantJwrhyncha (Wedl) kommen
Zool. Jahrb. XXTV. Abt. f. Syst. 41
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außer der Zahl, Größe und Gestalt der eigentlichen Rostellarhaken

noch die sekundären Hakenreihen am Rostellum nebst der Bewaff-

nung der Saugnäpfe in Betracht. Oder um ein anderes Beispiel

gerade aus dieser Arbeit zu wählen, die eine Cysticercoid-Form aus

LumbricnJus besitzt 28 Rostellarhaken von ganz bestimmter Größe

und Form, die in zwei alternierenden Kreisen angeordnet sind. In

allen diesen Punkten stimmen diese Verhältnisse mit den Angaben

für T. pyriformis überein. Was bleibt uns denn da übrig, als daß

wir annehmen müssen, daß eben nur eine Larvalform von T. pijri-

formis vorliegt?

Aber was wenigstens meine Person anbelangt, so habe ich für

mein Vorgehen noch verschiedene andere Gründe, die gewiß auch

schwer ins Gewicht fallen. Da ich die ganze Sache für selbst-

verständlich hielt, bin ich darauf in meinen frühern Veröffentlichungen

nicht näher eingegangen, sehe aber jetzt, daß es doch notwendig ist.

Es handelt sich zunächst um biologische Momente. Der ganze

Lebenszyklus der Cestoden ist, wie wir jetzt wissen, ganz gesetz-

mäßig auf 2 verschiedene Wirte verteilt, und zwischen diesen beiden

bestehen ganz gesetzmäßige biologische Beziehungen. Und diese

Beziehungen spielen auch bei den Cysticercoidfunden eine hoch-

bedeutende Rolle. Ich habe im Lauf der Jahre mehr als 30 ver-

schiedene Cysticercoide der Vogeltänien beobachtet. Alle habe ich

selbst in der Natur gesammelt. Es ist sehr lehrreich, wie man all-

mählich auf Grund solcher ausgedehnten eignen Untersuchungen zu

der festen Überzeugung kommt, daß auch die Cysticercoide ganz

regelmäßig und gesetzmäßig vorkommen und daß wir biologische

Lokalitäten unterscheiden müssen, wo bestimmte Cj^sticercoid-Formen

mit Sicherheit anzutreffen sind, und wieder solche, wo diese fehlen.

Die Mehrzahl der Cysticercoide habe ich nicht etwa an einer oder

wenigen Lokalitäten, sondern an 20—30, ja noch mehr Lokalitäten

in verschiedensten Gegenden angetroffen. Die Sache läßt sich nicht so

leicht erklären oder vom grünen Tisch aus behandeln, aber ein jeder,

der sich selber mit biologischen und öcologischen Fragen auf Grund

selbständigen Sammeins und Beobachtens in der Natur
beschäftigt hat, wird mich verstehen, wenn ich bemerke, daß man
bald ein sicheres Gefühl für eine passende Lokalität bekommt, falls

man auf bestimmte Formen oder, besser gesagt, Formengruppen

fahndet. Besonders bei den Cysticercoiden aus Crustaceen (z. ß.

Gammarus) ist dies sehr evident.

Zu dieser Gesetzmäßigkeit gesellt sich aber noch eine andere
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viel bedeutendere. Man sucht das etwa gefundene Cysticercoid auf
Grund der Scolexverhältnisse zu bestimmen, schlägt die Tafelwerke

(z. B. dasjenige von Krabbe) auf etc. Wir finden endlich eine ent-

sprechende Abbildung der Haken, lesen dann im Text nach, und
„merkwürdigerweise" stimmen dann auch die Angaben über die Zahl,

Größe, Stellung usw. der Haken vollkommen. Ist das ein bloßer Zu-

fall? Doch die Bedeutung einer solchen mehrfachen Koinzidenz

wurde schon früher hervorgehoben, hier wollen wir nur das bio-

logische Moment berücksichtigen, daß auch der angegebene definitive

Wirt vollkommen „passt". Für die Cysticercoide aus Lnmhriciilus

z. B. ist nicht etwa ein Raubvogel, sondern Schnepfe, Wachtel-

könig etc. das Wirtstier der mutmaßlich zugehörigen Tänien-Form.

Falls es sich hier nur um einen Einzelfall handelte, so würde die

Sache nicht viel besagen. Aber die Funde mehren sich, und die

Sache verhält sich trotzdem immer so ; dann ist es doch gewiß schon

etwas ganz anderes, und man kann nicht umhin, als die hohe Wahr-
scheinlichkeit der gezogenen Schlüsse anerkennen! Ich habe z. B.

für beinahe sämtliche Tänien-Formen unserer Hausente und Gans
die entsprechenden Larvenformen in verschiedenen Copepoden und

Ostracoden entdeckt. In allen Fällen waren die Lokalitäten kleine

Dorfweiher oder kleine Lachen auf den Dorfstraßen etc., auf denen

es von Hausgeflügel wimmelte, wo aber außer Spatzen und Tauben
überhaupt keine andern Vögel in Betracht kommen könnten. Ist

es nicht beweiskräftig genug, daß in allen diesen Fällen die

Hakenform etc. immer wieder nur auf Tänien der Ente
und Gans hinwies? Vielleicht ist in dieser Beziehung nicht

ohne Belang ein besonderes Beispiel. Die eine von mir beschriebene

Cysticercoid-Form (1897, fig. 14) mußte unbestimmt bleiben!
Und doch habe ich dieselbe auch noch später oftmals angetroffen

und zwar in ganz bedeutender Menge stets neben Cysticercoiden

verschiedener Ententänien. Aber bald löste sich die Frage auch

bei diesem Cysticercoid in einer befriedigenden Weise. Die Form
gehört zu Fimhriaria fasdolaris aus dem Entendarm. Zur Zeit, wo
ich meine Arbeit publizierte, war der Scolex resp. die Hakenform

dieser Tänie unbekannt. Erst Kowalewski (1898) konnte die

Identität des von mir beobachteten Cysticercoids mit F. fasdolaris

nachweisen (vgl. darüber auch WolffhIigel, 1900, p. 73).

Aber noch eine andere Erscheinung ist in Betracht zu ziehen.

Die Systematik der Tänien ist zwar lange noch nicht fertig, aber

die ersten Anfänge, eine provisorische Sichtung, sind doch schon getan,

41*
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und es läßt sich schon jetzt voraussagen, daß die einzelnen Gruppen

mit der Zeit sich auch ganz gut durch die morphologischen und

biologischen Verhältnisse der Cysticercoid-Form werden charakteri-

sieren lassen. Systematisch verwandte Tänien haben auch ähnlich

gebaute Cysticercoide, die unter ähnlichen Verhältnissen vorkommen.

Auf die Bedeutung der Cysticercoid-Form für die Systematik der

Tänien werde ich erst in einem spätem Teil meiner Cestoden-Studien

näher eingehen, für unsern Zweck genügt es, wenn ich bemerke,

daß es gewiß für die Wahrscheinlichkeit der Zurückfühl ung der

Cysticercoide auf bereits bekannte Tänien von großer Bedeutung

ist, wenn es sich herausstellt, daß z. B. zwei habituell ganz ähnliche

Cysticercoide zu zwei ganz nahe verwandten Tänien -Formen ge-

hören.

Ein markantes Beispiel hierzu, das überdies eine neue Cysti-

cercoid-Form bekannt macht, will ich hier aniühren.

Ich habe (Meäzek, 1890) im Jahr 1890 das Cysticercoid von

Dicranotaenia coronula (Duj.) beschrieben, und dasselbe wurde auch

von RossETER (1890) und Moniez (1891) gefunden. Das Cysticercoid

besitzt eine ganz eigentümliche Gestalt und ist infolgedessen habituell

von andern ebenfalls in Ostracoden lebenden Cysticercoiden schon

bei ganz schwacher Vergrößerung sehr leicht zu unterscheiden. Aus

diesem Grund habe ich später mir schon keine Mühe genommen,

wenn ich zufällig diese Form wiedertraf, dieselbe einer nähern Unter-

suchung zu unterwerfen, d. h. z. B. die Haken zu zählen und zu

messen. Bei einer Laboratoriumsübung wollte ich dann einmal (es

sind seit dieser Zeit schon wieder viele Jahre verflossen) ein solches

lebendes Cysticercoid demonstrieren, war aber überrascht zu sehen,

daß die Haken viel größer als bei B. coronula waren und daß ihre

Zalil nur 10 betrug. Es handelt sich also um das Cysticercoid einer

andern verwandten Form, wahrscheinlich dasjenige der D. aequahiUs.

Wie aus dem Angeführten hervorgeht, stützt man sich bei der

ganzen Beweisführung, ohne es vielleicht immer besonders hervor-

zuheben, neben der Hakenform etc. auf eine Anzahl verschiedener

anderer Momente, ebenso wie auch bei den sog. „direkten" Fütterungs-

versuchen, und es erscheinen daher die Schlußfolgerungen wohl als

für den praktischen Zweck vollkommen gesichert. Damit könnte

die Kontroverse erledigt erscheinen. Aber die Ausführungen von

Stiles sind noch in einer andern Hinsicht nicht vollkommen korrekt,

und die Beweggründe derselben sind, wie mir scheint, zu suchen in

einer völligen irrigen Auffassung des Begriffs „wissenschaftlich" in
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der zoologischen Systematik. In dieser Bezieliung gesellen sich

Stiles noch zahlreiche andere moderne Autoren zu, und die Sache

ist wichtig genug, um hier eingehender erörtert zu werden.

Stiles (1896, p. 12) spricht von „science of to-day",

welcher die auf Form etc. der Haken basierte Vergleichung nicht

genügt. Diese Auffassung entspringt wohl denselben Gründen, aus

welchen manche moderne Helminthologen auf die Bedeutung der

Eostellarhaken für die Sj^stematik der Tänien von oben herabblicken.

Am schärfsten hat sich in dieser Hinsicht Fuhrmann (1895, p. 434) ge-

äußert. Die Ausführungen Fuhrmann's sind vorerst etwas ungerecht.

Die Arbeit Keabbe's bedeutete sicher einen Fortschritt und hat

gewiß vielen auch der jüngsten modernen Zoologen ihre guten

Dienste geleistet. Man darf aber nicht vergessen, daß zwischen

der Monographie Keabbe's und der Arbeit Fuhrmann's ein Zeitraum

von 26 Jahren liegt und daß damals eine solche umfassende Unter-

suchung wie heutzutage schon aus technischen Gründen nicht möglich

war. Die Kritik wäre nur für den Fall berechtigt, wenn Krabbe

ein Täniensystem aufgestellt und dasselbe für ein natürliches System

ausgegeben hätte. Ein natürliches System läßt sich wohl nur unter

gleichmäßiger Berücksichtigung zahlreicher verschiedener Faktoren

aufbauen, aber die ..Wissenschaftlichkeit" eines Systems richtet sich

nicht nach der größern oder geringern Wissenschaftlichkeit der an-

gewandten Merkmale, Systematik bleibt eben nur Systematik, mag
es sich nun um Systematik im eigentlichen Sinn des Worts oder um
scheinbar „wissenschaftliche" Disciplinen, Anatomie, Histologie oder

gar Cytologie handeln. Viele sog. histologische Arbeiten sind ja im

Grunde genommen weiter nichts anderes als ebenfalls eine reine

deskriptive Systematik. Der Wert eines bestimmten Faktors, Merk-

mals, hängt nicht von dessen „Wissenschaftlichkeit" ab, in dieser

Beziehung sind alle Merkmale ganz gleich wissenschaftlich, sowohl

die anatomischen als auch die sog. äußern Merkmale, sondern von

dem Erfolg, den man damit tatsächlich erzieht. Bei einer jeden

Systematik handelt es sich darum, bestimmte Gesetzmäßigkeiten

festzustellen, mit welchen Mitteln dies geschieht, ist einerlei für die

Wissenschaft, vorausgesetzt natürlich, daß eine allgemein gültige

logische Regel nicht dabei verletzt wird, die nämlich, daß wir stets

mit möglichst einfachen Mitteln auszureichen haben. Die syste-

matischen Versuche Railliet's sind nicht deshalb zu verwerfen, weil

sie auf ein minder wissenschaftliches Merkmal, die Hakenform, sich
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stützen, sondern deswegen, weil sie nicht allen Tatsachen Eechnung

tragen.

Die allgemeinen anatomischen Verhältnisse sind selbstverständ-

lich für eine natürliche Systematik von sehr großer Bedeutung, aber

wir müssen uns hüten, ihre Tragweite zu überschätzen. Für die

Abgrenzung größerer Gruppen kommen sie gewiß in erster Eeihe in

Betracht, aber innerhalb der einzelnen Endgruppen kommen auch

ganz andere Momente ins Spiel, wie ich es auch kurz in meiner

Arbeit über T. accmthorhyncha (Meazek, 1906, p. 21) angedeutet habe.

Eine allgemeine Übereinstimmung im Bau des Geschlechtsapparats

z. B. beweist noch lange nicht, daß 2 Formen zu demselben Genus

gehören und daß damit zugleich bewiesen ist, daß die Hakenform

und Hakenverhältnisse für die Systematik überhaupt ohne Be-
deutung sind. Es ist mir nach meinen Erfahrungen sicher, daß

Gattungen oder überhaupt kleinere systematische Gruppen sich oft

nur in geringfügig scheinenden Merkmalen voneinander unterscheiden.

Wenn sich aber irgend welche Gesetzmäßigkeiten innerhalb einer

Gruppe nachweisen lassen, so ist es notwendig, die betreffende Gruppe

als eine systematische Einheit abzutrennen. Daß einzelne Tänien-

Gattungen, z. B. Hynienolepis, entschieden zu weit gefaßt sind, will

ich hier nur so beiläufig bemerken. Kommen wir aber bis zur

Species, so belehrt uns der anatomische Bau einer Form zwar

über ihre Stellung im System, ihre Zugehörigkeit zu einer be-

stimmten Unterfamilie, Gattung oder Untergattung, die Charak-
terisierung der Form selbst ist aber unbestreitbar
nur durch sog. äußere Merkmale gegeben: Habitus, Pro-

glottidenzahl , Proglottidengestalt , Lage der Geschlechtsöffnungen,

Zahl, Größe und Form der Haken, und zum Teil auch biologisch:

durch das spezifische Wirtstier. Will man also eine Tänie „exakt"
bestimmen, so muß man Hakenform und Hakenzahl etc. feststellen;

die sorgfältigste anatomische Untersuchung kann uns nicht darüber

hinweghelfen. Die Aufstellung einer neuen Art lediglich auf Grund

des anatomischen Baues des Genitalapparats ohne jede Angabe der

Scolexverhältnisse wäre noch viel verfehlter und vom systematischen

Standpunkt aus unzureichender als bloße Berücksichtigung der sog.

äußern Charaktere.

Von dem näher auseinandergesetzten Standpunkt aus finde ich

noch einige Äußerungen in der Literatur ganz unbegreiflich.^) So

1) Ich muß jedoch bemerken, daß dieselbeu keineswegs eine Spezialität
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lesen wir bei Fuhrmann (1895, p. 435): „Die Haken der Vogeltänien

sind so überaus einfache Gebilde, dass die vielen Variationen in der

Form sich oft nur sehr wenig* von einander unterscheiden, was, um
sie wiederzuerkennen, eine sehr genaue Abbildung- derselben er-

fordert; dazu kommt noch, dass die Gestalt bei vielen Species nicht

unbeträchtlich variiert. Das grösste Hinderniss der Bestimmung der

Species nach der Hakenform, Zahl und Grösse liegt aber darin, dass

die Haken sehr leicht ausfallen . .
." und weiter: „Auch an gut

conservirtem Material fallen sehr leicht alle oder ein Teil der

Haken aus; da nunmehr das wichtigste Merkmal fehlt oder unvoll-

ständig erhalten ist, ist man beim Bestimmen auf das Erraten oder

auf die Schaifung neuer Arten angewiesen." Auch wenn die Aus-

führungen in extenso vollkommen zutreftend wären (und es gibt ja

eine Anzahl von Fällen, wo die HakenVerhältnisse äußerst
charakteristisch, leicht darstellbar und konstant
sind), so tut dies nichts zur Sache. Für praktische Zwecke, Be-

stimmungsschlüssel etc. können solche Bequemlichkeitsrücksichten

etc. ihre volle Berechtigung haben, aber für die eigentliche Syste-

matik handelt es sich um die Feststellung der gesetzmäßigen Unter-

scheidungsmerkmale, einerlei, ob dieselben immer oder nur in be-

stimmten Lebensperioden oder nur bei guter Konservierung und

schwierig oder leicht zu untersuchen und darzustellen sind. Ebenso

kann man ja oft nicht den anatomischen Bau einer gegebenen

Tänien-Form in befriedigender Weise erforschen, wenn wir nicht hin-

reichendes, hinlänglich gut erhaltenes Material besitzen. Dieselbe

Auffassung, der wir bei Führmann begegneten, liegt wohl auch

einem Ausspruch von Stiles zu Grunde, wenn dieser zu der Identi-

fizierung eines in Ostracoden lebenden Cysticercoiden bemerkt (1896ay

p. 33) „it must not be forgotten . . . furthermore, that even the

adult form is very superficially described". Wie ich es schon im

Vorhergehenden erörtert habe, die Frage ist: Läßt sich eine

Tänien-Form auch durch die Scolexverhältnisse (resp.

die Haken-) mit hinlänglicher Sicherheit charakteri-
sieren, so daß ihre spätere Identifizierung möglich
ist oder nicht? Meine Antwort lautete, daß die Hakenverhält-

nisse einen integrierenden Teil der eigentlichen Speciesmerkmale

der Cestodenliteratur sind, sondern daß ich schon mehrmals auch anderswo

die Schwierigkeit der Untersuchung oder sonstige technische Gründe als

wissenschaftliche Argumente habe anführen sehen.



604 -^^- Mkazek,

bilden und daß ohne Berücksichtigung derselben eine sichere Be-

stimmung einer gegebenen Form absolut unmöglich ist! In vielen

Fällen reichen die Hakenverhältnisse an sich allein schon zur sichern

Bestimmung der Species aus ! Dann ist es aber bei der Identifizierung

eines Cysticercoids vollkommen irrelevant, ob die entsprechende Art

gut oder nur oberflächlich bekannt ist. Was hat der Scolex einer

Tänie mit dem Bau des Geschlechtsapparats etc. zunächst zu tun?

Bei der Bestimmung handelt es sich doch vorerst um die Species.

Ihre Zugehörigkeit zu einer bestimmten Gattung, ihre Stellung im

natürlichen System etc., das sind dann ganz gesonderte weitere

Fragen. Mit dem Fortschritt unserer Untersuchungen wird die Zahl

der oberflächlich bekannten Tänien-Arten immer mehr und mehr
abnehmen. Aber wie erkennt ein späterer Autor die spezifische

Zugehörigkeit der von ihm eingehend anatomisch untersuchten Formen

zu den von Goeze, Rudolphi, Wedl, Krabbe etc. beschriebenen

Arten? Wieder nur auf Grund der von diesen Autoren angegebenen

äußern Merkmale, unter denen die HakenVerhältnisse eine hervor-

ragende Rolle spielen, und so kommen wir immer wieder auf das

Eine zurück, daß es vollkommen den heutigen wissenschaft-
lich e n Anforderungen genügt, die etwa aufgefundenen Cysticercoide

auf bekannte Tänien-Arten zurückzuführen, wenn sich überhaupt

bestimmte Gründe dafür anführen lassen. Die Kritik darf solches

Vorgehen nicht a priori verwerfen, denn wir haben die von ihr da-

für angeführten Gründe als irrig oder schlecht angebracht nach-

gewiesen. Sie soll sich vielmehr lediglich auf eine eventuell auch

noch so strenge Prüfung der Wahrscheinlichkeit der versuchten

Identifizierung beschränken, und eventuell zeigen, daß diese Identi-

fizierung irrtümlich ist. Das letztere wurde jedoch nicht nach-

gewiesen, sondern im Gegenteil, trotz ihrem prinzipiell ablehnenden

Standpunkt mußte die Kritik zugeben, daß die versuchten Bestim-

mungen wahrscheinlich oder plausibel sind, und dies genügt uns.

i. Cysticereoid von AploimraUis ct'assirostris (Kr.).

(Fig. 1-10.)

Dieses Cysticereoid wurde in Lumbriculus bereits von Ratzel

(1868) gefunden. Dasselbe war in den Wüimeru nur in äußerst ge-

ringem Prozentsatz vertreten, so daß ich nur wenige Exemplare

davon ei hielt. Im Gegensatz dazu fand Ratzel jeden 20. Lumbri-

ciüiis damit infiziert.
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Das Cysticercoid kommt ebenso wie aucli die beiden andern

Cysticercoiden aus Lumhrmihis, die in dieser Arbeit näher beschrieben

werden, in verschiedenen Körpergegenden und gewöhnlich auch nicht

vereinzelt, sondern in Mehrzahl vor. Es liegt frei in der Leibes-

höhle des Wirtstiers, so daß sein Herauspräparieren ganz leicht ist,

bei dem Zerzupfen des Wurms schlüpfen die Parasiten sofort glatt

heraus.

Die allgemeine Körpergestalt hat schon Ratzel ziemlich gut

dargestellt: das ganze Cysticercoid stellt ein sphäroidales milchig-

weißliches Gebilde von 0,80 mm längstem Durchmesser dar. Der
eigentliche Tänienscolex ist von einer doppelten Cyste oder, besser

gesagt, von zwei konzentrisch ineinander eingeschachtelten Cysten um-
schlossen. Die innere resistentere Cyste ist die Cyste im eigentlichen

üblichen Sinn des Worts und entspricht der Cyste zahlreicher anderer

bekannter geschwänzter Cysticercoiden. Die äußere dünnere und
zartere Cyste ist weiter nichts anderes als der Schwanz an hang
der geschwänzten Cysticercoide. Dieser bildet hier eine vollkommene

zweite Cyste um die erste Cyste herum, und es wäre der Name
„Schwanzblase" für diese Bildung ein äußerst passender, wenn nur

leider dieser Ausdruck nicht bereits in etwas verschiedenem Sinn

vergeben wäre. Nur in einer Beziehung ist die Abbildung Ratzel's

(Fig. 5) nicht vollkommen korrekt, indem sie nämlich die „Schwanz-

blase" vollständig geschlossen zeichnet. In Wirklichkeit ist dieselbe

keineswegs geschlossen, sondern besitzt eine vordere Öffnung, wovon
man sich an Längsschnitten leicht überzeugen kann. Diese Öffnung

ist ganz klein, und es scheint, daß sie dazu noch geschlossen werden

kann. Wenigstens scheint es auf den Schnitten (vgl. Fig. 1), als ob

ein Sphincter vorhanden wäre, die Muskelfasern und auch das übrige

Gewebe sind hier entschieden dichter als im übrigen Bereich des

Schwanzes. Diese äußere Schwanzcyste hat ganz die für den

Schwanzanhang der Cestoden (von Arcliigetes an beginnend) übliche

histologische Beschaffenheit. Die Hauptmasse bildet ein paren-

chymatöses Gewebe, mit großen, alveolierten Zellen, deren Konturen

jedoch stets ziemlich deutlich bleiben, sodaß in Flächenbildern sogar

das Bild einer epithelialen Anordnung (Fig. 10) entsteht. An beiden

Flächen der Cystenwand verlaufen in ziemlich großen Abständen

voneinander Muskelfibrillen, und solche durchkreuzen auch in querer

oder schräger Richtung die Schwanzblase. Vereinzelt zwischen den

großen Parenchj^mzellen finden sich Zellen, deren verästelter Leib

sowolil als auch der Kern sich dunkler fingiert und die wohl als
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Myoblasten zu betrachten sind, und spärlich außerdem noch die

Wimperflammen des Nephridialapparats. Irgend welche gesetz-

mäßige Anordnung der Excretionskanäle in der „Schwanzblase"

konnte ich an Präparaten und auch an dem spärlichen frischen Material,

soweit ich dasselbe in dieser Hinsicht geprüft habe, nicht nach-

weisen. Nach der Außenseite hin ist die Schwanzblase durch

eine dünne Cuticula begrenzt, welche einen feinen Stäbchenbesatz

trägt. Das ist ein specifischer Charakter des von uns untersuchten

Cysticercoids. An manchen Stellen, so besonders in der Gegend

der vordem Cystenöffnung, macht diese Schicht vollkommen den

Eindruck eines wirklichen Wimperkleids. (Über ähnliche Strukturen

vgl. MiNCKERT [1905].) Die eigentliche Cyste ist im Umriß von

ovaler Gestalt und etwas abgeplattet; wie die Schwanzbla.se mit

dem Hinterende der Cystenblase zusammenhängt, zeigt am besten

der Querschnitt Fig. 7. Die vordere Einstülpung stellt einen dorso-

ventralen engen Spalt dar. Schon die allgemeinen topographischen

Verhältnisse der vordem Cystenpartie, zusammen mit der mächtigen

Entwicklung der Cystenwand, die offenbar sehr fest ist, Avovon man
sich bei Präparation sehr leicht überzeugen kann, sprechen dafür,

daß eine freie Ausstülpbarkeit des Innern Scolex wohl nicht gut

möglich ist. Es scheint abei", daß außerdem die Cyste vollkommen

geschlossen ist, d. h. daß die ursprüngliche Einstülpungsöffnung

sekundär verwachsen ist, ebenso wie ich dies bereits früher für eine

andere Cysticercoiden-Form aus Gammarus angegeben liabe iMeäzek,

1897). Wenigstens ist es mir niemals, auch nicht auf den sonst

instruktiven Längsschnitten (Fig. 1, 2), gelungen, eine Kommuni-

kation der Cystenhöhle mit der Außenwelt nachzuweisen, während

dies doch da, wo eine solche besteht, ganz leicht möglich ist (vgl.

Fig. 13 u. 17). Ganz ähnlich wie bei andern Cysticercoiden ist die

Cystenwand doppelt, wie dies durch die Entstehungsweise der Cyste

bedingt ist. Die äußere Wand ist sehr stark entwickelt, und ihr

kommt vorzugsweise die Schutzfunktion zu. Ihre Struktur ist recht

kompliziert. Nach außen ist sie von einer starken Cuticularschicht

begrenzt, die jedoch nicht homogen ist, sondern wieder eine Schich-

tung aufweist (Fig. 8). Die äußerste Lage ist dünn und entspricht

wohl dem hyalinen Saum der Cysticercoide aus Entomostraken oder

deren Stäbchen- oder Haarkleid von Cyst. T. hamunui Meaz. oder

Cyst. T. hifurca Ham. Darunter liegt die stark färbbare eigentliche

Cuticula, welche auf ilirer Innenfläche dicht angeordnete kleine Er-

hebungen zeigt. Dicht unter der Cuticula finden wir eine Lage
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von Eingmuskelfasern, die an den Längsschnitten sehr schön hervor-

tritt (Fig. 1). An Querschnitten lassen sich diese Muskelfibrillen nicht

gut von der fibrillären weitern Schicht (c) unterscheiden. Dann
folgt eine starke Schicht von Längsfibrillen , in der sich zahlreiche

Zellen mit deutlichem schwach verästelten Zelleib finden. Es sind

dies wohl die in die Tiefe gesenkten Epithelzellen, und an manchen
Stellen (z. B. Fig. 1) ist dies auch schon an ihrer Anordnung sicht-

bar, doch werden wohl darunter auch Myoblasten sein. Eine zweite

dünnere Schicht (e) mit rings verlaufenden Fibrillen und dazwischen

zerstreuten länglichen Kernen sowie eine Schicht offenbar binde-

gewebigen Charakters (/'), welche am Vorderende der Cyste, rings

um den Einstülpungstrichter, am stärksten entwickelt ist, schließen

das Ganze.

Vorn am Innern Ende der Einstülpung geht die äußere C-j'sten-

wand in die innere über. Sie ist histologisch von derselben Be-

schaÖ'enheit wie die Körperwand des Scolex oder des Halsteils des-

selben und führt eine Anzahl von Kalkkörpern. Über den Verlauf

der Excretionskanäle in dieser Schicht kann ich keine ausreichenden

Angaben machen. Zwischen den beiden Schichten der Cyste ist

auf allen Präparaten ein deutlicher, oft ganz weiter Hohlraum sicht-

bar, doch bin ich nicht sicher, ob derselbe nicht wenigstens teilweise

ein Präparationsartefakt ist.

Der Scolex erhebt sich im Grunde der Cyste, ohne daß ein be-

sonders halsartiger Stiel gebildet wäre. Von einer eingehenden

Schilderung desselben kann ich wohl abstrahieren, da die beigefügten

Abbildungen (1, 2. 5, 6) die Rostellarverhältnisse genügend illu-

strieren.

Fig. A.

Form der Haken des Cysticercoids von Aj)!. crassirostris.

Die Form der Haken ist die in Textfig. A dargestellte. Ihre

Läns-e war 0,039 mm und ihre Zahl betrug 10. Alle diese Merk-
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male weisen auf T. crassirostris Kr. hin, wie denn auch bereits

V. LiNSTOw den Cyst. lumbricuU Eatzel auf diese Tänien-Forni be-

zogen hat. Auch die Lokalität, ein sumpfiger Nebenarm der Moldau,

an den ausgedehnte, sandige Weidenpflanzungen sowohl als auch

Wiesen angrenzen, stimmt ganz genau mit der Lebensweise der

Wirtstiere der geschlechtsreifen Tänie, als welche Schnepfen, Be-

kassinen, Wasserläufer und Sandregenpfeifer bekannt sind.

2. Cysticercus sp.7

(Fig. 11, 12.)

Außer dem soeben beschriebenen Cysticercoid fand ich in den

untersuchten LumbricuU noch eine Cysticercoiden-Form, die in ge-

wissen Strukturverhältnissen und auch in Zahl und Form der Haken
sich zwar der vorhergehenden Form anschließt, die aber sonst einen

andern, scheinbar sehr abweichenden Typus darstellt. Es ist dies

die in unserer Textflg. B in ihrer äußern Gesamterscheinung dar-

Fig. Ba. Fig. Bb.

Cysticercus sp. aus Lumhriculus. Dasselbe Exemplar in 2 verschiedenen Ansichten.

gestellte Form. In ihrem allgemeinen Habitus weicht diese Form
auf den ersten Blick recht bedeutend von der von Ratzel und uns be-

obachteten Form ab. Die Cyste ist vollkommen frei, nicht vom

Schwanzanhang umwachsen, und dazu gesellt sich noch die eigen-

tümliche Form oder Gestaltung des Schwanzanhangs. Derselbe ist
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sehr stark entwickelt, doch nicht besonders lang im Vergleich zu

der eigentlichen Cyste, aber nicht einfach, sondern verästelt. Die

Verästelung- ist bei den einzelnen Exemplaren zwar verschieden, doch

geschieht sie immer nach einem und demselben Modus: wir können

einen Hauptstamm, der seiner Lage nach dem einfachen Schwanz-

anhang anderer geschwänzter Cj^sticercoide entspricht, und die daraus

entspringenden seitlichen Äste unterscheiden. Diese letztern nehmen

stets von der proximalen Partie des Stamms ihren Ursprung und

sind in wechselnder Zahl vorhanden und bald einfach, bald wieder

sekundär verästelt oder wenigstens gelappt. Als ich das erste

Exemplar dieses merkwürdigen Typus sah, glaubte ich im ersten

Augenblick, ein neues Beispiel eines proliferierenden Cysticercoids

vor mir zu haben. Doch eine nähere Untersuchung ergab, daß dies

nicht der Fall ist und daß hier nur eine besondere Gestaltung des

Schwanzanhangs, die jedoch mit einer Proliferation nichts zu tun

hat, vorliegt. Bezüglich der Struktur unterscheidet sich der ganze

bizarre Schwanzauhang in nichts von den früher dargelegten Ver-

hältnissen. Da ich größtenteils auf das Studium der Schnittserien

angewiesen war, konnte ich hier, ebensowenig wie auch bei dem

früher geschilderten zweiten Typus, die Embryonalhaken der Onco-

sphäre weder am Schwanzauhang selbst noch an der Cystenwand

bemerken.

Die Dimensionen des Cysticercoids waren bedeutend größer als

bei dem zuerst geschilderten RATZEL'schen Typus, indem die Cyste

0,80—0,90 mm lang und 0,60 mm breit war. Die Cystenwand hat

sonst eine ähnliche Struktur, und die Unterschiede betreffen nur die

relativ schwächere Entwicklung der Cyste und die Dickenverhält-

nisse der einzelnen Schichten (vgl, Fig. 12). Auch der Scolex ist

etwas größer als bei der vorhergehenden Form, doch sind sonstige

Unterschiede hier nur unbedeutend. Was die Haken anbelangt, so

konnte ich an dem spärlichen mir zu Gebote stehenden Material

keine merklichen Unterschiede nachweisen, sodaß, wenn wir einzig

die Hakenverhältnisse in Betracht ziehen würden, die Art specifisch

von A. crassirostris sich nicht trennen ließe. Gegen eine Vereinigung

beider Typen spricht jedoch, schon abgesehen von der Größe, die

ganz abweichende äußere Gestalt der Cysticereoide, sodaß es wahr-

scheinlich ist, daß das Cysticercoid mit verästeltem Schwanzanhang

zu einer besondern Tänien-Art gehört. Natürlich handelt es sich

hier um eine mit T. crassirostris nächst verwandte Form. Es ist

ja von Clerc (1902, 1903) nachgewiesen, daß Keabbe unter seiner
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T. crassirostris mehrere verschiedene Formen vereinigt hatte. Viel-

leicht könnte hier und auch anderswo in ähnlichen Fällen seinerzeit

die besondere Gestalt des Cysticercoids ebenfalls ein nützliches

Merkmal für die systematische Sonderung der einzelnen Arten bieten.

Daß beide Typen nur verschiedene Entwicklungsstadien einer

und derselben Reihe sein sollten, läßt sich nicht gut annehmen,

denn offenbar stellen beide Typen schon vollkommen fertige Cysti-

cercoide dar. Leider waren die spärlichen Exemplare der beiden

Typen, die icli zu Gesicht bekam, alle untereinander ganz gleich,

so daß es mir nicht gelang, ihre Entwicklungsweise auch nur bruch-

stücksweise zu verfolgen, sodaß diese gewiß sehr interessante Seite

spätem eigens daraufhin gerichteten Untersuchungen vorbehalten

bleiben muß. Doch schon die bloße Betrachtung der fertigen Cysti-

cercoide ist für die Lösung einiger Fragen an sich hinreichend.

Das Vorhandensein einer vordem Öffnung in der „Schwanzblase"

zeugt von neuem sehr deutlich gegen die Auffassung Villot's von

einer „Innern Knospung" innerhalb des „Blastems". Die „Schwanz-

cyste" ist wahrscheinlich keineswegs durch einen Einstülpungsprozeß,

ähnlich etwa wie die eigentliche Cyste des Cysticercoids, entstanden,

sondern verdankt ihre Entstehung wohl einfach dem Umwachsen
der Cyste von selten des Schwanzanhangs. Von diesem Standpunkt

aus lassen sich die beiden auf den ersten Blick so tief voneinander

abweichenden morphologischen Formen ganz gut aufeinander

zurückführen. Es wurde oben erwähnt, daß die Seitenäste des

Schwanzanhangs ganz dicht an der Wurzel des Schwanzes

beginnen. Hier müssen also die Wachsturasvorgänge am regsten

sein, und es läßt sich begreifen, daß es bei einer frühzeitigen

Steigerung derselben zum Umwachsen der Cyste kommen kann, ohne

daß noch Material zur Bildung eines dem einfachen Schwanzanhang

anderer geschwänzter Cysticercoide entspi-echenden Stamms übrig

bliebe.

Zum Schluß mag noch erwähnt werden, daß auch die Form mit

dem verästelten Schwanzanhang frei in der Leibeshöhle lag und

zwar mit dem Schwanzanhang bis in das benachbarte Körpersegment

durch das Dissepiment hindurch hineinreichend.

Viel häufiger als die soeben beschriebenen Cysticercoide traten

in den Lumbrikeln derselben Lokalität 2 andere Cj^sticercoide auf.

Obgleich sie 2 offenbar ganz verschiedenen Formen angehören, zeigen
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Fig. C.

Längsschnitt durch ein Exemplar von Lumbriculus mit 4 Cysticercoiden von
Anomotaenia pyriformis.

sie niclitsdestoweniger einige gemeinsame Züge. In einem infizierten

Wurm fanden sich gewölinlich mehrere, mitunter zahh^eiche (über 10)

Exemplare des Parasiten, ja es wurde sogar eine doppelte Infektion,
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durch beide Cysticercoiden-Formen zugleich, beobachtet. Doch war

es beinahe unmöglich, die Cysticercoide aus dem Leib des Wirtstiers

herauszupräparieren. Sie liegen nämlich nicht frei in der Leibes-

höhle des Wurms, wie das früher beschriebene Cysticercoid, sondern

befinden sich innerhalb einer festen Cyste, welche von dem Gewebe
des Wirtstiers eng umwachsen ist (vgl. Textfig. C, besonders rechts

unten). Der herauspräparierten Cyste, die durch eine strukturlose,

feste Membran gebildet wird, haften daher immer größere oder

kleinere Partien des umhüllenden, mesodermalen Gewebes des Wirts-

tiers an. Die Cysten sind sonst im Körper des Wurms recht un-

regelmäßig verteilt und befinden sich oft in unmittelbarer Nähe des

Darms zwischen den Chloragogendrüsen eingeklemmt. Auf die mög-

liche Entstehungsweise der Cyste werden wir au einer spätem Stelle

zu sprechen kommen. Innerhalb der Cyste liegt, wie es scheint

ganz frei, das eigentliche Cysticercoid, welches jedoch ohne Schwanz-

Fig. D.

Querschnitt durch Lumbriculus mit 2 Cysticercoideu von Anomotaenia pyriformis
oberhalb des Darms.

anhang ist, obgleich es sonst vollkommen mit dem vordem Abschnitt

(der Cyste) der normalen geschwänzten Cysticercoide übereinstimmt,

indem es ebenfalls am hintern Pol seiner Cystenwand eine trichter-

förmige Einstülpung zeigt, die der Stelle entspricht, wo bei den ge-

schwänzten Cysticercoideu der Schwanz mit der Cyste zusammen-
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liängt. Der Raum zwischen dem Cysticercoid und der äußern Cyste

ist mehr oder weniger von zahlreichen kugligen oder sphäroidalen

Gebilden angefüllt, die bald in einer einfachen Lage, bald in

mehreren Lagen an der Peripherie oft dicht unter der Cystenwand

angeordnet sind. Abgesehen von diesen gemeinsamen Charakteren

unterscheiden sich jedoch beide Cysticercoiden-Formen hinlänglich

durch die Gestaltverhältnisse ihrer Scoleces.

3. Cysticercoid von Anoniotaenia pyriformis (Wedl,).

(Fig. 13-16.)

Die allgemeine äußere Gestalt des ganzen Cysticercoids dieser

Tänien-Form ist in Fig. 13 abgebildet.

Der Durchmesser der äußern Cyste beträgt 0,80—0,85 mm in

der Längsachse und 0,65—0,70 mm in der Querachse. Das Cysticercoid

Fig. E.

Einige Rostellarhaken des Cysticercoids von Anom. pyriformis.

selbst ist 0,65 lang und 0,50 breit. Die äußere Wand der Cysti-

cercoidalcyste ist viel schwächer als bei dem Cysticercoid von Aplop.

crassirostris. Ihre Cuticula zeigt einen deutlichen Stäbchensaum.

Die innere Cystenwand führt zahlreiche Kalkkörperchen. Der Scolex

ist relativ klein, und seine Hauptmasse bildet das kurze, aber breite

und mächtige Rostellum. Die Form und Struktur des Eostellarbulbus

zeigen der Längsschnitt (Fig. 13) sowohl als auch die Querschnitte

(Fig. 14—16). Die Zahl der Haken betrug stets 28. Dieselben sind

in 2 alternierenden Kränzen zu je 14 angeordnet. Bezüglich der

Form und Größe (0,050—0,052 mm) unterscheiden sich die Haken
der beiden Reihen nur unbedeutend voneinander, so daß es auf den

Quetschpräparaten nicht leicht ist, die beiden Hakenkränze aus-

einander zu halten. Die Form der Haken ist in der Textfig. E dar-

Zool. Jahrb. XXIV. Abt. f. Syst. 42
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gestellt. Nach den Hakenverhältnissen stimmt das gefundene Cysti-

cercoid vollkommen mit den Angaben über Taenia pijriformis Wedl,
und auch das Wirtstier dieser Form {Crex pratensis) paßt vollkommen

zu dem biologischen Charakter der betreffenden Lokalität . sodaß

ich nicht anstehe, das gefundene Cysticercoid als zu Anomotaenia

pyriformis (Wedl) gehörig zu betrachten.

4. Cysticercus sp/:^

(Fig. 17—19.)

Dieses Cysticercoid ähnelt, wie schon erwähnt, demjenigen von

Anomot. pyriformis. Im lebenden Zustand beobachtet, erscheint das

ziemlich hyaline eigentliche Cysticercoid in seiner Cyste von einem

hell orangegelben grobmaschigen oder, besser, grobwabigeu Gewebe
umschlossen. Die sphäroidalen Gebilde, die sich zwischen dem Cysti-

cercoid und der äußern Cyste befinden und die sich bei Cystic.

Anomot. pyriformis sehr leicht als vollkommen selbständige isolierte

Gebilde nachweisen ließen, indem sie beim Zerreißen der Cyste sofort

herausfielen, stoßen hier dicht aneinander und verursachen so das

Bild großer polygonaler Felder an der Oberfläche der Cyste. Das-

selbe läßt sich oftmals auch noch auf den Schnittpräparaten sehen

(Fig. 17), und es hat den Anschein, als ob die einzelnen Kugeln

durch eine Kitt- oder Zwischensubstanz sowohl untereinander als

auch die peripher gelegenen mit der äußern Cystenwand inniger

verbunden wären.

Die äußere Wand der eigentlichen Cysticercoidcyste ist von

ähnlicher Beschaffenheit wie bei Anomot. pyriformis, nur ist sie noch

dünner. Die Größenverhältnisse der Cyste sind 0,45—0,50 mm in

der Länge, 0,35 in der Breite. Der Scolex ist charakterisiert durch

das lange schmale Eostellum (Fig. 17), welches 10 Haken von der

in Fig. 19 abgebildeten Gestalt und 0,07 mm Länge trägt. Da, wo
das Eostellum genau quer vom Schnitt getroffen wurde, konnte ich

mich stets überzeugen, daß die Haken nicht einen regelmäßigen

Kranz bilden, sondern deutlich in 2 symmetrische Gruppen angeordnet

sind (Fig. 18). Im Gegensatz zu den beiden vorhergehenden Cj'sti-

cercoiden ist es mir nicht gelungen, auf Grund der HakenVerhältnisse,

obgleich ich die Literatur sehr sorgfältig durchgemustert habe, die

vorliegende Form mit der wünschenswerten Sicherheit auf irgend

welche schon bekannte Tänie zurückzuführen, und so begnüge ich

mich für diesen Fall mit der bloßen Beschreibung dieses Cj^sti-

cercoids.
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Nachdem wir im Vorhergehenden die in Lumbriculus gefundenen

Cysticercoide geschildert haben, können wir jetzt einige morpho-

logische Verhältnisse derselben zusammenfassend besprechen.

Die in verschiedensten Evertebraten vorkommenden Larven-

fornien der Vogeltänien weisen, soweit sie bis jetzt bekannt ge-

worden sind, viele verschiedene Typen auf. Es lassen sich jedoch

schon jetzt auf Grund des spärlichen und unvollständigen Tatsachen-

materials gewisse biologisch-systematische Gruppen nachweisen, d. h.

zu einer und derselben Gruppe gehörende Tänien-Arten haben auch

ähnlich gebaute Cysticercoide, die auch an bestimmte Tiergruppen

gebunden sind. Mögen aber die einzelnen Cysticercoide noch so

verschiedene Gestalten besitzen, sie können doch alle auf eine ge-

meinsame Grundform, das „geschwänzte Cysticercoi d", zurück-

geführt werden. Die verschiedenen Modifikationen dieser Cerco-
cystis beruhen einerseits auf der verschiedenartigen Ausbildung

der den Scolex umhüllenden eigentlichen Cyste, andrerseits betreffen

sie den Schwanzanhang, der ebenso, ja in noch größerm Grad als

der Schwanzanhang der Cercarie, mannigfaltige Gestaltungs-

verhältnisse aufweist. Auf die Einzelheiten kann hier nicht ein-

gegangen werden, und wir können nur auf die Arbeiten von Geassi

u. EovELLi, Hamann, v. Linstow, Meäzek, Eosseter etc. hinweisen.

Interessant sind diejenigen Modifikationen der Cercocystis, bei denen

der Schwanzanhang den vordem Abschnitt des Cysticercoids , die

eigentliche Cyste, ganz umhüllt oder wo der Schwanz zu fehlen

sclieint, trotzdem sonst das Cysticercoid ganz die Gestalt einer nor-

malen Cercocystis besitzt, denn beide Typen kommen auch in unserra

Fall in Betracht.

Leider sind unsere Kenntnisse dieser Cysticercoide noch sehr

lückenhaft, besonders was ihre Entwicklung anbelangt, die beinahe

unbekannt ist. Aber auch der Bau der fertigen Cysticercoide ist

nicht immer ganz genügend und mit Hilfe moderner Arbeitsmethodeu

untersucht. Hierher gehört z. B. das hochinteressante Cysticercoid

der Tatria acantJiorhyncha , das v. Linstow in der Larve von

Agrion pnella fand und von dem Beaun bemerkt, „erneute Unter-

suchung wird zu zeigen haben, ob wir es hier mit einer Form zu

tun haben, bei der der schwanzartige Anhang die Kapsel umhüllt

oder ob überhaupt die parenchymatöse Masse zum Cysticercoid ge-

hört und nicht etwa wenigstens zum Teil eine von Seiten des Wirtes

gebildete Cyste darstellt".

Was speziell die Cysticercoide aus Anuulaten betrifi't, so sind
42*
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nach Braun (p. 1578) „die wenigen Tänienfinnen aus Würmern wohl

als Cysticercoide aufzufassen, bei denen die Bildung eines schwanz-

artigen Anhanges unterblieben ist."

Die von uns in Lumbriculus gefundenen Cysticercoide stellen

drei morphologische Typen dar.

Der eine Typus, der in dieser Arbeit zum erstenmal beschrieben

wurde, ist sofort als eine normale Cercocystis zu erkennen. Das

einzig Abweichende ist die bizarre Gestalt des verästelten Schwanz-

anhangs. Doch auch zu dieser lassen sich Anklänge oder Über-

gänge bei gewissen demnächst zu beschreibenden Cysticercoiden aus

Gammanis finden, wo die Basis des Schwanzanhangs verbreitert und

gekräuselt oder schwach gelappt ist.

Der zweite Typus, die ursprünglich von Ratzel beobachtete

Form, läßt sich ebenfalls sehr leicht auf Cercocystis zurück-

führen, ist weiter nichts anderes als eine Cercocystis, bei welcher

der Schwanzanhang die Cyste umwachsen hat. (Über das Verhältnis

der beiden Typen zueinander vergleiche das früher oben Gesagte.)

Eecht abweichend dagegen ist der dritte Typus, der in dieser

Arbeit für Anom. pyriformis und noch eine zweite Tänien-Form nach-

gewiesen wurde. Ahnlich gebaute Cysticercoide sind schon von

früher her aus AVürmern, Mollusken und Myriopoden {Glomo'is) be-

kannt, und ViLLOT hat für sie die Bezeichnung Monocercus ein-

geführt, die wir im Folgenden teilweise auch, natürlich einfach nur

der Bequemlichkeit wegen, anwenden werden.

Ein solcher Monocercus gleicht vollkommen dem vordem
Abschnitt einer Cercocystis (vesicule caudale Villot's), hat sogar

an seinem hintern Pol die bekannte Einsenkung, die der Ursprungs-

stelle des Schwanzanhangs entspricht, ein Schwanzanhang
fehlt aber scheinbar vollkommen. Außerdem unterscheidet

sich Monocercus noch dadurch, daß er innerhalb einer Cyste liegt.

Die erste Frage, die sich bei Betrachtung eines solchen Mono-
cercus aufwirft, ist wohl die nach dem Ursprung dieser äußern

Cyste. Für Monocercus arionis gab Leuckart an, daß es sich um
eine sekundäre, seitens des Wirts gebildete Hülle handelt. Meissner

(1854) und Moniez (1883) dagegen schrieben die Cyste dem Cysti-

cercoid selbst zu. Villot (1883) schließt sich dieser letztern An-

sicht an, natürlich aber motiviert er sie ganz anders, entsprechend

seinen Ansichten, die er sich über die Entwicklungsgeschichte der

Cestoden-Larven gebildet hat. Nach ihm ist die äußere Cyste die

aus dem Proscolex hervorgegangene vesicule blastogenique,
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die durch endog-ene Knospung- das eigentliche Cysticercoid (vesi-

cule caudale -|- den darin eingeschlossenen Sco lex) gebildet hat.

Auch für die Cysticercoide aus Annulaten finden wir dieselben

Meinungsdilferenzen. Hill beschrieb einen Monocercus didjmogastris,

wobei er sich ganz der Deutung Villot's anschließt (1894, p. 72):

With Villot I agree in regarding it [d, h. die Cyste] as the blastogen

or blastogenic vesicle [proscolex] which by internal differentiation,

either by budding or some process of Separation, gives rise to the

Cysticercoid proper. The Cysticercoid, then, together with the outer

cellular layer, the blastogen, represent the entire product of the six-

hooked embrj^o." P. S. de Magalhaes äußert sich dagegen bezüg-

lich eines Cysticercoids aus Pheretima neuerdings (1905, p. 308)

folgendermaßen: „Toutes mes observations me portent a croire que

la capsule externe doublee ä son Interieur d'une couche de grosses

cellules, provient des tissus de l'animal böte." Die ganze Angelegen-

heit kann durch einfache anatomische Untersuchung nur sehr schwer

und kaum mit genügender Sicherheit gelöst werden. Wie wir

schon früher gesehen haben, sprechen einige anatomische Tatsachen

in dem einen, andere dagegen im andern Sinn. Eine Entscheidung

kann hier nur eine entwicklungsgeschichtliche Untersuchung bringen.

Es ist ganz gut möglich, daß die Cyste ein Produkt des darunter-

liegenden Gewebes, der zwischen dem Cysticercoid und der Cyste

befindlichen sphäroidalen Gebilde, ist, und der Betrachtung dieser

letztern wollen wir uns jetzt zuwenden.

Zwischen den Angaben von Hill und de Magalhaes einerseits und

meinen Beobachtungen andrerseits besteht eine große Divergenz.

Nach Hill (1. c, p. 71) „internal to this cuticular membrane is a

Single layer of large cells, each containing protoplasm with refractive

granules and a nucleus; their walls are continuous with the outer

membrane and stain similarly to it". Auch Magalhaes spricht von

„une couche interne, formee de grosses cellules disposees . en une

seule couche" (1. c, p. 310). Villot schildert für den Monocercus

arionis und Monoc. glomeridis die Verhältnisse etwas abweichend

(1. c, p. 38): die Cystenwand ist gebildet durch die Cystenmembran
und eine „couche sousjacente de uature cellulaire". Diese Schicht

ist zusammengesetzt aus „fines granulations , formant de petits

groupes, separes les uns des autres par une bordure hyaline. Cette

disposition areolaire, dans laquelle il ne faut voir autre chose qu'un

tissue cellulaire en voie de regression . .
."

:,

In unserm Fall handelt es sich keineswegs um eine einfache
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zusammenhängende Zellenschicht, sondern, wie wir gesehen haben.

um eine große Zahl vollkommen selbständiger, vielzelliger Gebilde,

die den Raum zwischen der Cyste und dem Cysticercoid mehr oder

weniger ausfüllen. In ihrer histologischen Struktur stimmen sie

vollkommen mit dem Schwanzanhang anderer normaler geschwänzter

Cysticercoide überein, wie denn auch nach meiner Auffassung die

erwähnten Gebilde nichts anderes sind als ein merkwürdig
umgestalteter Schwanzanhang. Der Schwanz an hang
zerfällt hier sekundär in eine Menge selbständiger
Gebilde! Diese Zurückführung der erwähnten Gebilde auf den

Schwanzanhang einer normalen Cercocystis deckt sich teilweise

mit dem Vorgehen Villot's, der ebenfalls die „Cyste" des Poly-
cercus und Monocercus mit dem Schwanz des Cystic. tene-
brionis verglich, doch besteht natürlich ein diametraler Unter-

schied zwischen dem morphologischen Standpunkt Villot's und dem
unserigen. Für Villot ist der Schwanz oder die ihm homologen

Teile das eigentliche aus der Umbildung der Oncosphäre entstandene

,,B1 astogen", welches durch sei es äußere, sei es innere Sprossung

das eigentliche C3''sticercoid hervorbildet. Avährend nach dem jetzigen

Standpunkt der Schwauzanhang nur ein metamorphosierter Teil des

Embryonalkörpers, ein Larvalorgan ist, Avelches sonst mit der

Bildung des eigentlichen Körpers der Larve weiter nichts zu tun hat.

Vom vergleichenden Standpunkt aus läßt sich die sonderbare

Gestaltung des Schwanzanhangs in unserm Fall ganz leicht ableiten.

Wir haben gesehen, daß bei dem Cysticercus Apl. crassirostns der

Schwanzanhang Knospen an seiner Basis bildet. Wir brauchen uns

nur vorzustellen, daß diese Knospen frühzeitig selbständig werden,

und haben dann die bei Anomot. pyriformis obwaltenden Ver-

hältnisse. Wir könnten aber auch von der EATZEL'schen Form durch

Zerfall der „Schwanzcyste" die ganze Bildung erklären. Doch dies

bleiben nur Hypothesen.

Es wäre wünschenswert, die wirkliche Entwicklung resp. Ent-

stehung des eigentümlichen Cysticercoid-Typus genauer kennen zu

lernen ^), die einzig und allein zeigen kann, wie und wann die Um-

1) Ich werde versuchen, sowohl durch weiteres Suchen verschiedene

Entwicklungsstadien der beschriebenen Cysticercoide zu finden, als auch,

falls es mir gelingen sollte, die zugehörigen geschlechtsreifen Tänien zu

erlangen, durch Fütterungsversuche das nötige ITntersuchungsmaterial zu

züchten.
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Fig. F.

a—d Schematische Darstelluug der Tänieii-Larveu aus Anuulaten.

(Die äußere Cystenwand schwarz, der übrige Teil des Cysticercoids und der
Schwanzanhang punktiert.)
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bilduiig des Schwanzanliangs stattfindet und in welchen Beziehungen

derselbe zur Bildung der Cyste steht.

Als positiv sichergestellt mag aus unsern Ausführungen die

wichtige Tatsache sich ergeben, daß der Schwanzanhang auch da,

wo er auf den ersten Blick zu fehlen schien, in ^^'irklichkeit vor-

handen ist. Eine erneute Untersuchung anderer ähnlicher Formen

wäre deshalb dringend notwendig, um zu erfahren, ob wirklich über-

haupt schwanzlose Cysticercoide vorkommen. Der Schwanzanhang

ist sehr verbreitet, auch außerhalb der Tänien-Gruppe. (Interessant

in dieser Beziehung ist die jüngste Mitteilung Wolff's (1906),

welcher bei der Larve von Cyathocephalus truncatns ebenfalls einen

Schwanzanhang fand.) Was speziell die sog. Cysticercoide anbelangt,

so müssen wir entschieden die normalen geschwänzten Formen als

die ursprünglichsten betrachten, aus denen die andern durch Um-
bildung entstanden sind. In unserer Arbeit haben wir zwei oder drei

(wenn wir die Form mit verästelten! Schwanz mitzählen) solcher Modi-

fikationen bekannt gemacht, aber damit ist die Reihe der möglichen

Typen wohl sicher nicht erschöpft. Die oben erwähnten Differenzen

in den Angaben von Hill und Magalhäes ebenso wie die Angaben
Villot's über Monocercus glomeridis lassen es möglich er-

scheinen, daß hier ein anderer selbständiger Typus vorkommt. Bei

diesem zerfiel der Schwanzanhang nicht in eine Anzahl sekundärer

isolierter Gebilde wie bei dem Cysticercoid von An. pyriformis^

sondern bildet eine einzige geschlossene Schicht rings um den Cj'^sti-

cercoidkörper ähnlich etwa wie bei Cyst. lumbriculi Ratzel,

nur mit dem Unterschied, daß die ursprüngliche Verbindung zwischen

Schwanz und Cysticercoidkörper verschwand (Fig. Fe). Zur bessern

Veranschaulichung der in Annulaten vorkommenden Cysticercoide

können die vorstehenden schematischen Figuren (S. 619) dienen, in

denen der Schwanzanhang resp. die ihm entsprechenden Partien

punktiert dargestellt sind.
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Erklärung' der Abbilduiigeu.

Tafel 30.

Fig. 1— 10. Cysticercus von Apl. crassirosfris.

Fig. 1. Medianschnitt durcli das Cysticercoid, die vordere Öflfnung

der „Schwanzblase" zeigend. Die äußere "Wand der eigentlichen Cyste

hier wie in sämtlichen Figuren durch den grünen Ton gekennzeichnet.

Fig. 2, Ein seitlicher Flächenschnitt. Die „Schwanzblase" erscheint

vollkommen geschlossen.

Fig. 3. Querschnitt durch die vordere Partie des Cysticercoids.

Fig. 4. Querschnitt dicht vor dem innern Ende der vordem Ein-

stülpung der Cyste.

Fig. 5. Querschnitt durch die Mitte des Cysticercoids, in der Ebene

der Rostellarhaken.

Fig. 6. Querschnitt durch den Scolex allein und zwar durch die

Basis des Hakenkranze.s.

Fig. 7. Querschnitt durch das Hinterende des Cysticercoids, die

Verbindung der „Schwanzblase" mit der Cyste zeigend.

Fig. 8. Struktur der Cystenwand vom Querschnitt.

Tafel 31.

Fig. 9. Histologische Struktur der „Schwanzblase". Muskelfibrillen

schwarz.

Fig. 10. Dieselbe an Flächenschnitten.

Fig. 11— 12. Cysticercus sp.?

Fig. 11. Habitusbild des ganzen Cysticercoids.

Fig. 12. Medianschnitt durch dasselbe.
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Fig. 13— 16. Cysticercoid von Anomot. j^yriformis.

Fig. 13. Medianschüitt durch die äußere Cyste mit dem Cysticercoid.

Fig. 14— 16. Querschnitte durch den Rostellarbulbus, in Fig. 14

sind noch die Spitzen des doppelten Hakenkranzes getroffen.

Fig. 17—19. Cysticercus sp.?

Fig. 17. Medianschnitt dui-ch die äußere Cyste mit dem Cysticercoid.

Fig. 18. Dasselbe im Querschnitt. (Die eigentliche Cyste geschrumpft.)

Fig. 19. Ein E-ostellarhaken.
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Über den Bau von Godonocephalus mutabilis Dies.

Von

Paul Kopczynski.

(Aus dem Zool. Museum der Universität Königsberg i. Pr.)

Mit Tafel 32 iind 5 Abbildungen im Text.

Bei der Untersuchung von 83 Bana escuJenta, die aus dem
Frischen Haff in der Nähe von Fischhausen stammten, fanden

sich in 44 Fällen (Hollack, 1905, p. 200) zahlreiche encystierte

Exemplare von Codonocephalus mutabilis Dies. Einer Aufforderung

des Herrn Prof. Dr. Braun folgend, unternahm ich es, den im

Jahre 1819 beschriebenen, in seiner Organisation aber wenig be-

kannten Parasiten zu untersuchen.

Bevor ich die Ergebnisse meiner Untersuchungen der Öffent-

lichkeit übergebe, fühle ich mich gedrungen, meinem verehrten

Lehrer Herrn Prof. Dr. Braun für die mir bei der Anfertigung

dieser Arbeit in jeder Beziehung zuteil gewordene gütige Unter-

stützung meinen tiefgefühlten Dank auszusprechen.

In gleicher Weise bin ich Herrn Dr. M. Luhe für die mir ins-

besondere bei der Anwendung der verschiedenen Färbungsmethoden

und der Ausführung der Zeichnungen erteilten Ratschläge zu hohem
Dank verpflichtet.

Vorausgeschickt sei zunächst eine Übersicht über die historische
Entwicklung der Kenntnis des Parasiten. Eudolphi (1819, p. 89, 356),

der ihn zuerst beschrieb und ihn Äviphistoma nrnigerum nannte, hatte
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von dem Entdecker des Tiers, Bremser in Wien, konservierte Exemplare
erhalten, die dieser wohl mehr als hundertmal encystiert den meisten

Organen der Leibeshöhle von Rana escvlenta anhaftend gesehen hatte,

merkwürdigerweise aber auch einige Mal im Mastdarm frei lebend gefunden

haben will. Die Länge der nach Bre:mser's Angabe aus letzterm

stammenden, weißlich gefärbten Exemplare gibt RüDOLPHi auf 4,5—6,8 mm
an. Er unterscheidet an ihnen den bald glocken-, bald trichterförmigen

und mit leicht gekerbtem Hand versehenen Kopf und den bedeutend

dünnern, bisweilen verschiedentlich eingeschnürten, zylindrischen Hinter-

körper, an dessen schwanzartigem, abgestumpftem Ende sich eine kleine

kreisrunde Terminalöffnung befindet. Die aus der Leibeshöhle stammenden,

eingekapselten Formen unterscheiden sich von obigen nach seiner Angabe
nur durch ihre geringere Größe von 2,3—3,4 mm.

Aus einem 2 Jahre später als Anhang zu Westrumb's „De helmin-

thibus acanthocephalis" erschienenen Verzeichnis der im Wiener Museum
gefundenen tierischen Parasiten (1821, p. 78) ersehen wir, daß von

1290 Ratm csciilenia 320 völlig frei von jeglichen Schmarotzern waren,

während in den übrigen Amphistoma wiiigrrum E,UD. in den Frühjahrs-

monaten (März, April, Mai) 31mal, in den 3 Sommermonaten 17mal, im
Herbst 57mal und endlich in den Wintermonaten (Dezember, Januar,

Febi'uar) 38mal gefunden wurde.

An anderer Stelle (1823, p. 394) erwähnt Westrumb, der wie

BuDOLPHl nur konserviertes Material zur Verfügung hatte, einen kleinen,

runden und glattrandigen Saugnapf und einen nach der Gestalt des Kopfs

verschieden geformten, am Rand leicht gezähnten, großen Saugapparat,

zweifellos das der Familie der Holostomiden eigentümliche Haftorgan.

Es folgen dann 1824 die ersten Abbildungen (Bremser, 1824, tab. 8,

fig. 24— 27), an deren einer wir den hintern Körperteil in 2 schwanz-

artige Enden auslaufen sehen, eine sonst bei keinem andern Autor er-

wähnte Bildung, auf die ich bei der Beschreibung des Genitalapparats zu

sprechen komme.
Creplin (1825, p. 41), der zum ersten Mal lebendes und frisch

konserviertes Material untersuchte, hatte die Form in der Umgegend von

Greifswald 1822 und 1823 in mehreren Bana escidcuta gefunden, und
zwar in Cysten, die oft in großer Zahl dicht beieinander den Innern

Organen und Muskeln aufsaßen ; im Mastdarm hat er die Form im Gegen-

satz zu Bremser ebensowenig wie andere Autoren entdecken können.

Höchst auffällig ist in jedem Fall die geringe Größe (2,3—3,4 mm) der

von Bremser in der Leibeshöhle gefundenen encystierten Exemplare,

so daß man, falls hier kein Irrtum vorliegt, vielleicht annehmen könnte,

der Forscher habe die Form zu einer Zeit gefunden, in der sie wirklich

in älterm, frei lebendem Stadium im Mastdarm des AVirts vorkommt,

während zugleich eine jüngere Generation, noch eingekapselt, in der Leibes-

höhle lebt. Des weitern erwähnt Creplin ein über die Haut des ganzen

Köi'pers verbreitetes, von zahlreichen Kalkkörnern gebildetes Netzwerk

und beschreibt dann eine in der Kopföffnung befindliche, mit Längsfalten

versehene ,.bulla" (Haftorgan), die ihrerseits wieder eine Aushöhlung er-

kennen lasse. Von innern Organen bemerkte er zwei an den Seiten des
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Körpers entlang laufende Kanäle, die von ihm als solche noch nicht er-

kannten Darmschenkel, die an den der Leber und den Nieren anhaftenden

Exemplaren eine gelbbraune, bei allen an den Muskeln sitzenden eine hell-

gelbe Färbung aufwiesen.

Im Jahre 1819 hatte NiTZSCH (1819, Artikel: Amphistoma) eine

Trennung der Gattung Aiiiphistoma RuD. in 2 Gattungen: Ain}>hlstomwn

und Holo-sfomu])i, vorgenommen und letzterer, wenngleich mit Bedenken,

auch das Amj)lüstonm urnigerum E,UD. eingefügt. Die spätem Forscher

(Westrumb, Bremser, Creplin) schlössen sich diesem von Nitzsch
vorgeschlagenen Einteilungsmodus nicht an

;
gleichwohl gibt Creplin zu,

daß in der Gattung Ainphistoma RuD. äußerst verschiedene Formen ver-

einigt seien. Dtjjardin (1845, p. 378, 9) dagegen folgte dem Vorgang
von Nitzsch und nannte den Parasiten demgemäß HolostonDon urni-

gerum. Er hatte die Form am 6. August 1838 in Paris in einer Rana
escidenta gefunden und sie dann vergeblich in mehr als 50 andern Fröschen,

sowohl in Paris als in Rennes, gesucht. Er gibt die Länge des Tiers auf

4,7—6,75 mm an, den Durchmesser der dasselbe einschließenden Cysten

auf 2— 3 mm und den Durchmesser der das oberflächliche Netzwerk

bildenden Kalkkörncben auf 0,005 - 0,020 mm, und beschreibt dann den

außerordentlich veränderungsfähigen Kopf mit seinem geschweiften, membran-
artigen Rand, an dem sich die Kalkkonkretionen in besonderer Menge und
Größe anhäufen. An gepreßten Exemplaren bemerkte er am äußersten

Rand des Kopfs die von einem Muskelring umgebene Mundöflfnung und

zwischen beiden Schenkeln des sich gabelnden Darms, etwa 0,3 mm von

denselben entfernt, den 0,245 mm breiten Bauchsaugnapf, ferner im vordem
Körperteil eine „drüsenartige" Masse (zweifellos Haftapparat -|- große

Drüse) und endlich in dem mit einem komplizierten Apparat endenden

Hinterkörper die beiden Hoden. Bemerkenswert ist noch, daß DuJARDlN
Avegen der beträchtlichen Verschiedenheit (wohl hauptsächlich in biologischer

Hinsicht) der Form von andern Aniphistomum- und Holostoiniiut-Arten,

die bekanntlich frei im Darmtractus ihres Wirts leben, bereits die Ein-

reihung von Ilolostomum urnigerum in ein neues Genus voraussagt.

Diese Voraussage bestätigte sich, indem DiESiNG (1850, p. 317, 318)

der Form den Namen Codonocephalus mutabilis gab.

Gastaldi (1854, p. 9— 12), der den Parasiten in der Umgegend
von Tiu'in ziemlich häufig gefunden hatte, bemerkte am hintern Körper-

ende einen großen ovalen Saugnapf und außerdem, vor den Hoden gelegen,

ein im allgemeinen kugliges Organ, das er wegen seiner dem Keimstock

verwandter Formen analogen Lage und Gestalt mit Recht für die künftige

Keimbereitungsstätte des noch nicht geschlechtsreifen Tiers ansieht. Auch
einen in der Mitte des hintern Körperteils verlaufenden und vorn um-
kehrenden Kanal mit sehr dünner, kontraktiler Wandung hat Gastaldi
einige Mal gesehen, jedoch nicht verfolgen können — zweifellos den Uterus,

In zwei Fällen endlich hat der Forscher Formen gefunden, die er für

.Jugendstadien von Codonocephnhis hält. In dem einen Fall fanden sich

an der Harnblase und in der Nähe der Niere 2 in Cysten von 1 mm
Durchmesser eingeschlossene Individuen, an denen allein die über den

ganzen Körper verstreuten Kalkkörner und die Spuren eines Saugnapfs
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erkennbar waren. In dem andern Fall fand der Forscher ein einziges

Individuum in einer 2 mm großen, auf der rechten Niere sitzenden Kapsel.

Hier erkannte er auch bereits die Anlage des 2. vordem Saugnapfs.

Gastaldi liefert auch Abbildungen dieser beiden jugendlichen und der

ausgewachsenen Form.

Wedl (1858, p. 17) hält wieder die Statuierung eines neuen Genus
für kaum gerechtfertigt und behält den Namen Holosionmm iiniigerum

bei. Er teilt mit, die Haut des glockenförmigen Kopfs wäre mit feinen

Stacheln besetzt, und erwähnt dann das eigentümliche Hin- und Herrollen

der Kalkkörner im lookern Parenchym während der Bewegungen des

Tiers. Nach seinen Beobachtungen scheinen ältere Individuen einen ver-

hältnismäßig größern Kalkreichtum zu besitzen als die Jüngern.

Mace (1880, p. 75) gibt die Länge des Holosionmm nrnigerinn auf

4—6 mm an, erwähnt den Mundnapf, Pharynx, Oesophagus und eine im
vordem Körperteil befindliche, muskulöse, eiförmige Masse, über deren

Funktion er nichts zu sagen weiß. Von den Hoden bemerkt er, sie wären

mit Büscheln von Spermatozoen erfüllt. Endlich hat Mace noch von

dem hintersten Körperende einen Kanal eine kleine Strecke weit in den

Geweben verfolgt. Er wurde als ßespirationsorgan aufgefaßt, Mace hält

ihn jedoch mit Recht für den gewöhnlichen, nur an etwas ungewöhnlicher

Stelle gelagerten Excretionsapparat der Trematoden.

Bei den in den nächsten Jahren folgenden Angaben über den Para-

siten handelt es sich nur um kurze Notizen oder um entwicklungsgeschicht-

liche Versuche.

So erklärt BßANDES (1890, p. 578), er zweifle nicht daran, daß es

sich bei Codonocephaliis ebenso wie bei den Tetracotyle, Tylodelphis, Diplo-

stomutn, Monoen-ca und anders genannten Formen um Larvenstadien von

Holostomiden handle, obgleich die Zugehörigkeit zu dieser Familie experi-

mentell nur hinsichtlich der Tetracotylen durch einen einzigen einwand-

freien, von Ercolani ausgeführten Fütterungsversuch bewiesen sei (1881,

p. 237—334).
Der sichere Nachweis des Übergangs einer bestimmten Tetracofi/le in

eine bestimmte Holostomiden-Art wurde 1893 in mehreren Fällen durch

Fütterungsversuche geführt, die im Zoologischen Museum der Universität

zu Königsberg i. Pr. von den Gebrüdern Ehehard unter Aufsicht des

Prof. Dr. M. Braun angestellt wurden (Braun, 1894, p. 165). Auch
mit Codonocrphcdus imäahilis wurde ein derartiger Versuch vorgenommen,

indem im November 1 893 eine mit diesem sehr stark infizierte Rana
rscnlenta an einen jungen Storch {Cieonia alba) verfüttert wurde. Die

nach 8 Tagen vorgenommene Sektion war jedoch ergebnislos.

Der Vollständigkeit halber sei dann endlich noch eine Notiz SONSlNO's

(1893, p. 8) mitgeteilt, der ebenfalls Codonocephaliis iuntabilis in einer

Eana escidenta in großer Menge gefunden hat.
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Körpergestalt.

Codonocephalus mutahüis lebt, wie bereits erwähnt, eingeschlossen

in kleine, weißlich-g-elbe, runde Kapseln von etwa 2—3 mm Durch-

messer, die häufig- in großer Menge innerhalb der Leibeshöhle von

Rana esculenta sämtlichen Eingeweiden, der Bauchwand und der

Muskulatur ansitzen und sich besonders häufig in der Schulterregion

des Wirts finden. Ihr fester Zusammenhang mit den Organen des

Wirts wird bedingt durch eine von letztern gelieferte, bei den der

Muskulatur ansitzenden besonders dicke bindegewebige Haut, die

die Cysten umgibt. In diesen liegt zusammengerollt der Parasit,

der nach der Befreiung in physiologische Kochsalzlösung gebracht,

sich sofort mehr oder weniger lebhaft schlängelt.

Die Größe der von mir Mitte November des Jahrs 1904 ge-

fundenen Exemplare betrug 3,3—6,4, im Durchschnitt 5 mm. Bei

der Untersuchung fällt vor allem das becher- oder glockenförmig

ausgehöhlte und am Rand mannigfach gelappte Kopfende (vgl.

Taf. 32, Fig. 1 u. 2) und ein sich über den gesamten Körper er-

streckendes, von Kalkkörnchen gebildetes Netzwerk auf Am
Grund der großen Kopföffnung bemerken wir das den Holostomiden

eigentümliche, mit einer großen Drüse verbundene ansehnliche

Haftorgan, dessen Beschaffenheit samt der Becherform des Kopfs

den Parasiten mit Sicherheit als eine der Gattung Holosiomum

(Beandes, 1890) zugehörige Larvenform erkennen lassen (vgl. Taf. 32,

Fig. 1 u. 2). Der Körper verschmälert sich von vorn nach hinten

ganz allmählich, und zwar gehen der Kopf und der 2—4 mal so

lange zylindrische Hinterkörper ohne die sich vielfach bei Holosto-

miden hinter dem Haftapparat findende Einschnürung kontinuierlich

ineinander über. In der Höhe des letztern beträgt der Durch-

messer des Körpers etwa 0,5—0,85, durchschnittlich 0,65 mm. Be-

züglich der in der Literatur erwähnten Einschnürungen des Hinter-

körpers bemerke ich, daß sie nur bei starken mechanischen Reizen

oder Verwundungen zu beobachten sind, demnach keine normal auf-

tretende Eigentümlichkeit darstellen.

Da die komplizierte Anordnung der Muskulatur des Kopfs und

des Genitalendapparats eine genaue Kenntnis dieser Teile voraus-

setzt, beginne ich die spezielle Beschreibung nicht mit der sonst

üblichen Betrachtung der histologischen Eigentümlichkeiten,

sondern gedenke dieselben am Schluß abzuhandeln, beziehungsweise,

wo nötig, in die übrige Darstellung einzufügen.

Zool. Jahrb. XXIV. Abt. f. Syst. 43
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Terdauimgssystem

.

Das Vorderende des Parasiten enthält, von den den ganzen

Körper durchziehenden Darmschenkeln abgesehen, sämtliche andern

unmittelbar oder mittelbar der Ernährung dienenden Organe, wobei

natürlich zu beachten ist, daß Organe wie Bauchnapf und Haft-

apparat erst von dem freilebenden Stadium zum Angriff auf die Ge-

webe des Wirts benutzt werden können. Dieses Yorderende hat

die Gestalt eines mit gekerbtem Rand versehenen Bechers, eine

Form, die wir uns aus der blattförmig abgeplatteten Gestalt des

Vorderkörpers bei der Gattung Biplostomum (Brandes, 1890) und

der aus dieser abgeleiteten, durch Krümmung der Blattränder nach

der Bauchfläche zu entstandenen Löffel- oder Tutenform der Gattung

Hemistomum (Brandes, 1890) durch ein ventrales Zusammenschließen

der beiden Ränder des Blatts entstanden denken können (vgl. Taf. 32,

Fig. 1 u. 2). Dies wird um so leichter verständlich, als bei vor-

liegender Form der Rand des Bechers nicht, wie z. B. bei Holostomum

gracüe Duj. (vgl. Brandes, 1890, tab. 3, flg. 1), in einer Ebene

senkrecht zur Achse des Körpers liegt, sondern gegen dieselbe etwas

geneigt ist und so die Gestalt eines nach der Bauchfläche geöffneten

Mitteldings zwischen Becher und Tute darbietet, wobei die ventral

zusammenstoßenden Blattränder vor ihrer Verschmelzung häufig noch

eine kleine Strecke weit durch einen schmalen Spalt getrennt bleiben.

Dorsal an der Innenfläche des äußersten Kopfrands liegt der

Anfangsteil des Verdauungstractus , ein aus radiären Muskelfasern

bestehender, 0,05—0,095, im Durchschnitt 0,075 mm langer und 0,08

bis 0,12, im Mittel 0,095 mm breiter Mundnapf (vgl. Taf. 32, Fig. 1

u. 2). Er setzt sich in einen kurzen Präpharj nx fort, der in

den zum Mundnapf häufig etwas geneigten, ovalen Pharynx führt

(vgl. Taf. 32, Fig. 3). Dieser besitzt eine Länge von 0,11—0,14, im

Mittel von 0,13 mm, eine Breite von 0,09—0,135, durchschnittlich

von 0,12 mm und besteht ebenfalls aus radiärer Muskulatur, die je-

doch auffallenderweise die in der histologisch sonst vollkommen

gleichartigen Muskelsubstanz des Mund-, Bauch- und Terminalsaug-

napfs deutlich erkennbaren Zellkerne vermissen läßt. Der Mund-

napf kann samt dem Anfangsteil des Pharj^nx über das Körperende

hinausgestülpt werden, wodurch auch der sich an den Pharynx an-

schließende, kurze Oesophagus in die Länge gezogen wird.

Letzterer setzt sich in den zweigabligen Darm fort, dessen

Schenkel im Vorderkörper auf der Rückenfläche verlaufen, hinter
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dem Haftapparat jedoch allmählich nach den Seiten, dann ganz nacli

der Bauchfläche rücken und am Ende des zylindrischen Körperteils,

jedoch vor der Terminalhöhlung-, blind enden (vgl. Taf. 32, Fig. 2).

Ihr Durchmesser ist im allgemeinen infolge der starken muskulösen

Ausstattung des Parasiten — im hintern Körperteil treten Dorso-

ventralmuskeln direkt an die Darmschenkel — nicht sehr konstant.

An das Lumen grenzt die ziemlich starke Darmwand mit einem

Epithel von bald flachern bald spitzem und demgemäß mehr oder

minder zottenartig gestalteten Zellen.

Mit gewöhnlich fein geformten, bisweilen grobkörnigen In-
haltsmassen waren die Darmschenkel ziemlich stark gefällt, so

daß auf eine, die weiche Cj^stenwand leicht passierende, rege Nah-

rungszufuhr geschlossen werden kann, die wiederum im Gegensatz

zu andern in feste Cysten eingeschlossenen Formen, wie den Tetra-

cotylen, die außerordentliche Organisationshöhe der Form erklären

würde.

Nur mittelbar gehören zum Verdauungsapparat zwei für die

Nahrungsaneignung bestimmte Organe, der Bauchnapf und der

komplizierte Ha ftap parat. Ersterer, ein aus Eadiärmuskelfasern

bestehender und Avie Mundnapf und Pharynx vollständig von Cuticula

bekleideter Hohlmuskel, liegt zwischen Mundnapf und Haftorgan

auf der Spitze einer leicht beweglichen schräg nach vorn in die

Kopfhöhlung hineinragenden Ausstülpung der Rückenfläche (vgl.

Taf. 32, Fig. 1 u. 2). Bedeutend größer als der Mundnapf, mißt er

an Breite 0,15—0,19, im Mittel 0,16 mm, an Länge 0,175—0.22,

durchschnittlich 0,2 mm.

Wie Mund- und Bauchnapf, nimmt auch das Haftorgan
seinen Ursprung wenigstens in der Hauptsache von der dorsalen

Wand des Kopfbechers und ragt als mäclitiges, sich von dieser und

dem Grund der Kopföffnung erhebendes zapfenförmiges Gebilde

schräg nach vorn in dieselbe hinein (vgl. Taf. 32, Fig. 1, 2 u. 3).

Dieser Zapfen ist jedoch nicht einheitlich, sondern enthält eine Aus-

höhlung in Form einer Längsspalte, die etwa parallel der Bauch-

wand des Tieres verläuft, auf dem Querschnitt, von Einfaltungen

abgesehen, sichelförmig erscheint und eine Sonderung des Apparats

in eine bogenförmig verlaufende lamellöse äußere und eine kompakte

innere Partie bedingt (vgl. Taf. 32, Fig. 2, 3 u. 5). Letztere bildet

die Hauptmasse des ganzen Organs; sie differenziert sich nach dem
Grund der Kopföffnung zu durch auftretende Längsfalten in 3—4
Lappen und ist mit Ausnahme des vordersten freien Endes mit dem

43*
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Rücken durch eine Brücke verbunden, die etwa halb so breit ist

wie die innere Zapfenpartie selbst (vgl. Taf. 32, Fig. 5).

Ganz analog der Kopföffnung liegt nun auch der Rand der Öff-

nung im Haftorgan nicht in einer zur Körperachse senkrechten

Ebene, sondern schräg, der Bauchwand des Bechers zugekehrt.

Ebenso wie dort sind auch hier die Ränder vor ihrer ventralen

Verschmelzung noch durch einen kurzen, schmalen Spalt getrennt.

Diese neben der becherförmigen Kopfgestalt für die Gattung Holosto-

mum (Brandes, 1890) charakteristische ausgehöhlte Form des Haft-

organs spricht für die Zugehörigkeit der Larvenform zu dieser

Gattung. Weiterhin resultiert aus dem zuletzt Gesagten eine der

Bildung der Becherform des Kopfs völlig analoge Entstehungsweise

des ausgehöhlten Zapfens aus dem kompakten Zapfenwulst

der Gattung Hemistomum (Brandes) (vgl. S. 630).

Das Haftorgan besitzt eine Länge von 0,26—0,34, im Mittel

0,31 mm; bis auf einen schmalen Spalt zwischen seiner äußern Partie

und der Bauchwand des Bechers nimmt es den ganzen untern Teil

der Kopfhöhlung ein, deren Durchmesser hier 0,28 — 0,38, durch-

schnittlich etwa 0,34 mm beträgt.

Untrennbar von seiner Beschreibung ist die Betrachtung einer

großen Drüse, die direkt hinter ihm liegt (vgl. Taf. 32, Fig. 1,

2 und 3) und, von kleinern Zerschlitzungen abgesehen, sich nach

hinten zu in zwei große rechts und links von der Medianebene ge-

legene Lappen sondert. Ihre größte Breite beträgt 0,31—0,55, im

Mittel 0,42 mm, ihre Länge 0,25—0,33, durchschnittlich 0,28 mm.
Sie besteht aus zahlreichen, ganz gleich gestalteten Zellen, in deren

jeder man deutlich einen runden, bei Anwendung von Pikrokarmin-.

Hämatoxylin-Eosin- und BLOCHMANN-Färbung tiefschwarz erscheinen-

den Kern sieht.

Es handelt sich hier um eine bei allen Holostomiden in der

Nähe des Haftorgans vorkommende Drüse, ohne daß es jemals ge-

lungen wäre, Ausführungsgänge derselben zu entdecken. Da sie auch

im Alter gut entwickelt ist und Brandes eine Verwundung der

Darmwand, wie sie die Holostomiden zustande bringen, durch bloße

Saug- und Druckwirkung nicht möglich erscheint, meint der genannte

Autor (1890), sie sondere ein ätzendes Sekret ab, und ist daher ge-

nötigt, submikroskopisch kleine Ausführungsgänge anzunehmen. Er
erwähnt indessen, er hätte wegen der felilenden Ausführungsgänge

anfangs vermutet, daß die Drüse in der Jugend vielleicht der Cj'sten-

bildung gedient hätte und später funktionslos geworden sei, und ver-
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weist daher auf Larvenimtersuchung-en. Diese dann von Brandes

verworfene Ansicht erhält eine Stütze durch meine Beobachtungen

an Codonocephalus, der ja eine Jugendform darstellt und bei dem ich

die Existenz von Ausführungsgängen bzw. von Rudimenten solcher

mit Sicherheit behaupten zu können glaube.

Fast die ganze Masse des Haftapparats ist nämlich mit runden,

sich bei Anwendung von Pikrokarmin violett färbenden Zellen er-

füllt, die bei ihrer Menge das Parenchym fast ganz zurücktreten

lassen und im allgemeinen reihenförmig angeordnet sind. Besonders

deutlich sieht man sie auf Querschnitten strahlenförmig die innere

Partie des Haftorgans durchziehen (vgl. Taf. 32, Fig. 5); aber auch

in der Längsrichtung verlaufen derartige Zellenzüge vom Grunde

der Becherhöhlung nach vorn (vgl. Taf. 32, Fig. 3). Einmal läßt

nun ihr ganzes Aussehen auf eine Beziehung zu Drüsenausführungs-

gängen schließen ; ferner sah ich derartige Zellenreihen bisweilen direkt

in die bei Anwendung von Pikrokarmin braun gefärbte Drüsen-

substanz übergehen, und endlich zeigt sich die die Aushöhlung des

Haftorgans auskleidende Cuticula von feinen Poren durchsetzt, die

die Mündungen der Ausführungsgänge darstellen würden.

Während nun jene Zellenzüge im obern Teil der Zapfenhöhlung

direkt an die Cuticula herantreten, ist dies in ihrem untern Teil

nicht der Fall. Die durchlöcherte, dünne Cuticula zeigt hier eine

typisch epithelartige Struktur, die wahrscheinlich bedingt wird durch

den Abdruck einer unter ihr liegenden, aus flachen feingekörnten

Zellen bestehenden, einfachen Zellenlage. Unter der letztern liegt dann

noch eine Schicht, au der die erwähnten Zellenzüge endigen. Sie

macht den Eindruck einer einfachen Lage von ganz gleich gestalteten,

homogenen und die gleiche Färbung wie die Excretionsgefäße an-

nehmenden Zellen, in denen ich jedoch ebensowenig wie in der vorher

beschriebenen Schicht Kerne oder irgendwelche Zellabgrenzungen

entdecken konnte. Da ich außerdem mehrfach einen direkten Zu-

sammenhang dieser Schicht mit von der Dorsalseite des Haftorgans

herkommenden Excretionsstämmen bemerkt habe, so dürfte es sich

hier wohl um einen Bestandteil des Wassergefäßsystems handeln,

wobei ich indessen zu bedenken gebe, daß in dieser Körpergegend

die Excretionsflüssigkeit sich häufig direkt in lacunäre Räume im

Parenchym ergießt und insbesondere in der fast ganz von den er-

wähnten Zellzügen erfüllten Grundsubstanz des Haftorgans eine

scharfe Unterscheidung zwischen Excretionssystem und Parenchym-

gewebe kaum zu führen ist.
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Im Anschluß an die große Haftorg-andrüse erwähne ich dann

das Vorhandensein zweier Arten zahh^eicher einzelliger Drüsen
im ganzen Umkreis des wulstig gelappten Kopfrands (vgl. Taf. 32,

Fig. 3). Die einen sind kuglig-oval, von körniger Struktur und

haben eine Größe von 0,014—0,028, durchschnittlich 0,023 mm: von

ihnen unterscheiden sich die andern, ebenfalls oval gestalteten, durch

ihre geringere Größe von 0,008—0,013, durchschnittlich 0,0105 mm,
ihre homogene Struktur und durch Annahme einer dunklern Färbung

in Pikrokarmin und BLOCHMANN-Farbe; außerdem liegen sie im all-

gemeinen dem äußersten Kopfrand etwas näher als die andern. Im
Umkreis des letztern münden auch die Ausführungsgänge dieser

Drüsen, und zwar vereinigen sich die Ausführwege einer Anzahl

benachbarter Drüsen derselben Art immer zu einem gemeinsamen

Kanal. Ihr Secret dürfte, nach ihrer Lage zu schließen, am wahr-

scheinlichsten wohl dem Angriff auf die Gewebe des künftigen

Wirts dienen. Vielleicht entsprechen sie so den häufig bei Holo-

stomiden zu beiden Seiten des Pharynx liegenden Drüsenpaketen.

Geuitalsystem.

Die Geschlechtsorgane des Parasiten, der wie die meisten

Trematoden hermaphroditisch ist, beschränken sich auf den hintern

Körperteil und Aveisen hier eine der Organisationshöhe der Larven-

form entsprechende, vollkommene Ausbildung sämtlicher Teile nur

mit der Einschränkung auf, daß noch keine Geschlechtsprodukte

erzeugt werden.

A. Männliche Geschlechtsorgane.

Die männlichen Geschlechtsdrüsen, die in Zweizahl vorhandenen

Hoden, liegen in der hintern Hälfte des zylindrischen Körperteils

hinter dem bedeutend kleinern Ovarium (vgl. Taf. 32, Fig. 2). Massige,

nach vorn konvex gekrümmte und nach hinten in 3—4 Lappen aus-

laufende Körper von etwa hufeisenförmiger Gestalt, liegen sie hinter-

einander, und jeder nimmt fast die ganze Breite des Körpers ein.

Der vordere mißt an Länge 0,34—0,64, im Durchschnitt 0,46 mm,

an Breite 0,46—0,68, im Mittel 0,575 mm. Der hintere ist im allge-

meinen etwas länger, nämlich 0,39—0,78, durchschnittlich 0,53 mm,

während die Breite von 0,38—0,74, durchschnittlich 0,56 mm, der

des vordem etwa gleichkommt.

Gegen das Körperparenchym sind sie durch eine dünne struktur-
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lose Membran abgegrenzt, innerhalb deren als Anlagen der Sperma-

tozoen zahlreiche großkernige, durch intensive Färbbarkeit ausge-

zeichnete, runde Zellen immer in Konglomeraten von etwa 5 rosetten-

förmig beieinanderliegen.

Äußerst interessant ist der komplizierte Verlauf der Vasa
effereutia (vgl. Textflg. A). Es sind enge Kanäle, und beide

entspringen etwa in der Mitte der Hoden zwischen den Lappen, in die

sich dieselben nach hinten differenzieren, und zwar das des vordem
Hodens an der dorsalen, das des hintern an der ventralen Fläche

des Organs. Merkwürdigerweise liegt nun ihre Vereinigungsstelle

zum gemeinsamen Vas deferens nicht, wie man es bisher für

die Holostomiden als konstant angenommen hat, hinter dem hintern

oder wie z. B. bei Holostomum variabile zwischen beiden

Hoden, sondern sie ziehen an der dorsalen bzw. ventralen Fläche

derselben entlang nach vorn und vereinigen sicli in der Höhe des

hintern Teils des Keimstocks, nachdem kurz vorher das Vas efferens

des hintern Hodens sich nacli der Rückenfläche gewandt und eine

Schlinge um den hier aufsteigenden Uterusschenkel gebildet hat.

Das gern einsame Vas deferens zieht nun nach hinten, dabei

sofort von der Mitte nach der Bauchfläche rückend, sein Lumen,

das vorher nicht größer war als das der Vasa efferentia, erweitert

sich gegen das Ende des hintern Hodens, seine Wandung wird

stärker, und zugleich rückt es wieder dorsalwärts, indem jetzt der

ventral von ihm verlaufende Uterus nach der vorher von den Hoden

eingenommenen Mitte des Körpers drängt. Allmählich verbreitert

es sich dann zu einer in der Frontalebene gewundenen Samen-
blase und mündet nach Annahme des frühern Lumens innerhalb

des später zu besprechenden Genitalkegels in den erweiterten End-

abschnitt des Uterus.

Von einer bei manchen Holostomiden-Arten vorkommenden,

zwischen Rückenwand und Vesicula seminalis gelegenen Prostata-
drüse (PoiRiER) habe ich nichts entdecken können.

B. Weibliche Geschlechtsorgane.

Die weibliche Geschlechtsdrüse, der Keimstock, liegt un-

mittelbar vor dem vordem Hoden auf der Rückenfläche des Körpers

als ein rundliches in der Längsrichtung etwas abgeplattetes, im

Querschnitt jedoch genau kreisförmiges Gebilde von 0,2—0,29,

durchschnittlich 0,24 mm Quer- und 0,15—0,18, im Mittel 0,165 mm
Längsdurchmesser (vgl. Taf. 32, Fig. 2). Umgeben von einer dünnen
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Fig. A. Genitalsysteiu von Cod. »int. Die Lage der Geschlechtsdrüsen durch
Strichelnng angedeutet. 98 : 1.

Bezeichnungen dieselben Avie in der Tafel, außerdem: / LAURER'scher Kanal:
od Oviduct; jx? paarige Dottergänge; sd Schalendrüse; vd unpaarer Dottergang:
vd Vas deferens; ve Vaseftereus; rs Sanienblase, in der frontalen Ebene gewunden.

was hier nicht angedeutet ist.
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strukturlosen Membran, ist es erfüllt mit einer dichten Masse runder

großkerniger Zellen, die die gleiche Bescliaflfenheit wie die die Hoden
erfüllenden besitzen, nur größer und nicht zu einzelnen Konglomeraten

angeordnet sind. Als Eigentümlichkeit beobachtete ich innerhalb

des Keimstocks häufig einen mehr oder weniger großen kugelförmigen

Hohlraum.

Nach hinten zu setzt sich das Ovar fort in den starkwandigen,

engen Keimgang, der bald den LAUßER'schen Kanal abgibt.

Letzterer zeichnet sich ebenfalls durch eine starke Wandung aus

und zieht gewunden nach der Kückenoberfläche, wo er mit einer

kleinen Erweiterung, in die sich die Cuticula der Körperoberfläche

hineinschlägt, mündet (vgl. Textfig. A).

Der Oviduct seinerseits verläuft weiter auf der Eückenfläche

nach hinten, tritt in den zwischen den Hoden dorsal gelegenen

Komplex der Schalendrüsen ein und erweitert sich hierbei zum
Ootyp, in den auch der Dotter gang einmündet.

Die Schalendrüse bildet einen kugligen, etwa 0,15 mm
Durchmesser besitzenden Haufen einzelliger, kleiner, isoliert in das

Parenchym eingebetteter Drüsen von spindelförmiger Gestalt, die in

strahlenförmiger Anordnung den Ootyp umgeben. Sie sind aus-

gezogen in sehr enge Ausführungsgänge, die in schnurgeradem

radiären Verlauf in den Ootyp münden und so auf gewissen Schnitten

das Bild einer sonnenähnlichen Figur mit dem Ootyp als Mittelpunkt

ergeben.

Der die Schalendrüse mit einer knieförmigen Biegung verlassende

Uterus läuft noch eine Strecke weit nach hinten, kehrt dann um,

erweitert sich zugleich beträchtlich und zieht nun, anfänglich bis

hinter den vordem Hoden sich stark windend, auf der Rücken-
flache nach vorn bis hinter die Haftorgandrüse, wo er zwischen

den beiden zentralen Excretionsstämmen in einer genau in der

Medianebene liegenden Schlinge nach der Bauchfläche umdreht

(vgl. Textfig. A und D). In diesem Verlauf des Uterus unter-

scheidet sich der Parasit von allen andern bisher in dieser Be-

ziehung untersuchten Holostomiden-Arten, bei denen der Uterus

nach dem Austritt aus der Schalendrüse zwischen den Hoden hin-

durch nach der B a u c h f 1 ä c h e rückt und an dieser entlang nach

vorn zieht (vgl. Beandes, Holostomum variabüe auf tab. 3).

Der ventrale Schenkel des Uterus behält diese Lage bis hinter

die Hoden hin bei, nimmt dann jedoch die vordem von diesen erfüllte

Mitte des Körpers ein und endet schließlich innerhalb des durch
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eine besondere histologische Struktur charakterisierten „Begat tungs

-

kegeis" (v. Lorenz) mit einer Erweiterung, in die auch von der

dorsalen Fläche her das Vas deferens einmündet (vgl. Taf. 32. Fig. 4).

Der weite Endabschnitt des Uterus setzt sich unvermittelt
fort in einen sehr engen, runden und als ein ganz schmaler Spalt

auf der Spitze des Begattungskegels mündenden Gang, der außerdem

von C u t i c u 1 a ausgekleidet wird und daher nicht zum eigentlichen

Uterus gerechnet werden kann. Die Wandung des Uterus ist stark

und kernreich und zeigt die gleiche Beschaffenheit wie die des Vas

deferens.

Der vielen Holostomiden zukommende, im allgemeinen ovale

Begattungskegel ist nach Brandes (1890) gekennzeichnet durch

weitmaschiges, lockeres Parenchymgewebe, eine Beobachtung, die ich

bei vorliegender Form nicht bestätigt gefunden habe, bei der viel-

mehr das Gewebe engmaschig, daher sehr kernreich und außerdem

auch noch mit Muskeln ausgestattet ist (vgl. Textfig. A und Taf. 32,

Fig. 4). Brandes unterscheidet zwei Typen des ..Begattungskegels".

Bei dem ersten ragt er gewöhnlich nicht aus dem Körperumriß her-

aus, kann jedoch willkürlich ausgestülpt werden, was Brandes durch

den lockern Bau seines Parenchyms und die Anpassungsfähigkeit

des umgebenden Gewebes an diese Formänderung erklärt; oder aber

der Begattungskegel ist ständig teilweise ausgestülpt und hat seine

Beweglichkeit eingebüßt. Diesen zweiten Typus möchte ich bei

Codonocephalus muiahilis aus dem Grund für vorliegend halten, weil

ich bei allen daraufhin untersuchten Präparaten den Kegel immer

ausgestülpt, und zwar gleich weit ausgestülpt gefanden habe; in-

dessen dürfte bei der muskulösen Ausstattung desselben die Mög-

lichkeit geringerer Modifikationen, die der Beförderung der Geschlechts-

produkte dienen könnten, nicht zu bezweifeln sein.

Der Kegel ragt nun nicht frei aus dem Körperende hervor,

sondern wird, wie bei den meisten Holostomiden, von einer

lamellösen Körperwulstung umwallt, indem die Oberflächenregion des

Körpers allseitig erheblich über die Spitze des Kegels hinausragt

und, sich nach der Mitte neigend, einen ziemlich geräumigen Hohl-

raum einschließt, den v. Lorenz „Bursa copulatrix" nannte

und von dem nur ein enger, genau in der Längsachse verlaufender

Gang nach außen führt (vgl. Taf. 32, Fig. 4 u. 6 und Textfig. A).

Eine besondere Komplikation erfährt der Terminalapparat nun noch

dadurch, daß sich zwischen Genitalkegel und Bursawand aus dem
Parenchym ein muskulöser Ringwall erhebt, der schräg in die Mitte
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der Höhl Uli g- hineinragt und so die Form eines abgestumpften Hohl-

kegels zeigt. Er besitzt die radiäre Muskulatur der Saugnäpfe,

außerdem jedoch noch an seinem freien Ende, das durch den nicht

so weit reichenden Begattungskegel nicht in seinen Kontraktionen

gehindert werden kann, eine der Innenwand anliegende Ringmuskel-

schicht, die etwa die doppelte Stärke hat, wie die entsprechende

Lage im Hautmuskelschlauch.

Dieses schon von Gastaldi (1854, p. 9—12) erwähnte, den

Bauchnapf an Größe erheblich übertreffende Saugorgan hat eine

größte Breite von 0,19—0,22, im Mittel von 0,21 mm, die Breite des

Muskelrings allein beträgt 0,04—0,055, durchschnittlich 0,05 mm,

seine Höhe 0,042—0,054, im Mittel 0,049 mm. Zum Unterschied von

Mund-, Bauchnapf und Pharynx ist es nur an seiner freien Ober-

fläche von Cuticula bedeckt, geht dagegen an seinem Grund direkt

in das Parenchym über.

Ein ähnlicher, den Begattungskegel umgebender Miiskelwall ist

noch bei keinem andern Holostomiden beschrieben worden; dagegen

findet man bei ihnen häufig innerhalb der Bursa am Grund des aus-

gestülpten Teils des Genitalkegels 2 kleine saugnapfartige , von

radiärer Muskulatur ausgekleidete Höhlungen. Sie kommen wohl

vorzugsweise bei solchen Formen vor, bei denen infolge der Nicht-

Ausstülpbarkeit des Begattungskegels und der komplizierten Gestalt

der Bursa eine Berührung der auf dem Kegel liegenden Geschlechts-

öffnungen zweier Tiere und demgemäß eine gegenseitige Befruchtung

nach Brandes' Annahme ausgeschlossen erscheint, in welchem Fall

sie also bei der Selbstbefruchtung eine Rolle spielen würden.

Auch bei Codonocephalus wäre bei der sehr wahrscheinlichen

Unausstülpbarkeit des Begattungskegels, bei der Größe der Bursa

und der Enge des von ihr nach außen führenden Gangs eine gegen-

seitige Aneinanderpressung der Genitalkegel zwar ausgeschlossen,

indessen erscheint, wie wir sehen werden, eine Copulation in anderer

Weise dennoch vorstellbar.

Der von der Terminalhöhlung nach außen führende Gang wird

von einer mächtigen Schicht starker und unregelmäßig durcheinander

gelagerter, ringförmig verlaufender Parenchymmuskelfasern umgeben,

deren Kontraktionen wahrscheinlich seine zackige Gestalt ver-

ursachen (vgl. Taf. 32, Fig. 6). Nach hinten zu wird er immer

schmäler und stellt schließlich einen verästelten engen Spalt dar,

der nicht mehr von Muskulatur umgeben ist und gewöhnlich eine



640 Pavl Kopczynski.

Sonderimg' des äußersten Kürperendes in 2 mehr oder minder

schwanzartige Seitenlappen bedingt.

Die eben erwähnte Muskelschicht habe ich nun öfter dem Rand

des den Genitalkegel umwallenden Saugnapfs direkt anliegend ge-

funden, eine Eigentümlichkeit, die zweifellos durch die Wirkung der

Longitudinalschicht des Hautmuskelschlauchs und der im Paren-

chym dieser Körpergegend verlaufenden Längsmuskelfasern erklärlich

wird. Zum Zweck einer für eine eventuelle Copulation in Frage

kommenden festern Anpressung beider Elemente würde dann aller-

dings noch die saugende Wirkung des Saugnapfs selbst hinzutreten

müssen.

Wenn wir jetzt die funktionelle Seite des Genitalendapparats

betrachten, so ergibt sich zunächst für die geschlechtsreif gewordene

Form die Möglichkeit einer Selbstbefruchtung aus der direkten Ein-

mündung des Vas deferens in den Uterus; höchstwahrscheinlich

dürfte aber daneben eine gegenseitige Befruchtung durch Copulation

vorkommen, da sonst die Bedeutung des in der Terminalhöhlung

befindlichen Saugorgans unerfindlich wäre; denn an ein der An-

heftung des Parasiten an die Darmwand des Wirts dienendes Ge-

bilde kann man bei dem Fehlen eines Äquivalents bei andern

Holostomiden und bei seiner für diesen Zweck äußerst ungünstigen

Lage wohl schwerlich denken. Da nun bei der geschilderten Be-

schaffenheit des Genitalendapparats eine Einführung des Begattungs-

kegels des einen Tiers in die Bursa des andern wohl ganz aus-

geschlossen ist, könnte man sich den Copulationsvorgang nur etwa

derart vorstellen, daß unter Kontraktion der Bursa (vermittels einer

sie auskleidenden Ringmuskelschicht), ferner des Saugorgans und

des nach außen führenden muskulösen Gangs die Tiere die End-

öffnungen des Körpers aneinander legen und dann durch die Auf-

hebung dieser Kontraktion eine Saugwirkung zustande kommt, die

eine Aneinanderpressung der betrefl:enden Körperöffnungen bewirkt,

unter Anlegung des muskulösen Ausführungsgangs der Bursa an

den Rand des Saugnapfs würden dann infolge der Kontraktilität

beider — der Saugnapf besitzt an seinem Ende eine ihn innen aus-

kleidende Ringmuskelschicht — die Geschlechtsprodukte aus der

Terminalöffnung ausgepreßt werden können und auf demselben, nur

umgekehrten Weg in den Uterus des copulierten Tiers gelangen,

ohne dabei die geräumige Bursa zu passieren.

Die hier versuchte Schilderung des ('oi)ulationsvorgangs ge-

winnt jedoch noch an Wahrscheinlichkeit durch Berücksichtigung
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folgenden Umstands. Ich habe des öftern das Terminalende des

Tiers in zwei mehr oder minder schwanzartige, die spaltförmige

Endöit'nung des Körpers zwischen sich fassende Seitenlappen aus-

laufen sehen, welche bei lebenden Formen häufig lebhaft aneinander-

schlugen; in andern Fällen fand ich das Körperende einfach ab-

gestumpft. Eine Copulation zweier eine derartige Verschiedenheit

aufweisender Individuen erscheint schlechterdings unmöglich; in-

dessen ist nach meiner durch Beobachtung lebenden Materials ge-

wonnenen Überzeugung jene Doppelschwänzigkeit lediglich das

Resultat einer willkürlichen Einstülpung des spaltförmigen End-

abschnittes des Bursa-Ausführungsgangs, und es dürfte sich hier

direkt um eine bei der Copulation eine Eolle spielende Erscheinung

handeln, indem eine gekreuzte Ineinanderlagerung der Schwanzenden

zweier Tiere nebst der saugenden Wirkung des Terminalapparats

eine genügend innige Vereinigung bewirken würde.

Den umfangreichsten Teil des gesamten Genitalsystems bilden

die den ganzen hintern Körperteil von der Haftorgandrüse bis zum
Begattungskegel durchziehenden Dotter stocke, deren paarige

Anordnung sich aus der Existenz zweier Dottergänge ergibt, sich

jedoch aus der Anordnung der Dotterfollikel nicht ersehen läßt (vgl.

Taf. 32 , Fig. 2). Letztere liegen, von vereinzelten auch in der

Körpermitte befindlichen abgesehen, in der Oberflächenregion der

Bauch- und der Seitenflächen des zylindrischen Körperteils, jedoch

innerhalb des oberflächlichen Netzes der Excretionsgefäße und stellen

mithin, als Ganzes betrachtet, eine mit ihrer Konkavität dorsalwärts

gewandte Rinne dar. Die Rückenfläche ist im allgemeinen, wenigstens

in ihrem mittlem Teil, frei von Follikeln, doch sah ich letztere bei

einigen Exemplaren an vereinzelten Körperstellen sich auch über

diese hin erstrecken.

Dieser Umstand ist insofern wichtig, als Brandes (1890) das

bei sämtlichen bisher untersuchten Holostomiden konstatierte Fehlen

der Dotterstockfollikel auf der Rückenfläche damit erklären will,

daß die starke Rückenmuskulatur Verletzungen derselben hervor-

rufen würde. Wohl nicht mit Unrecht wird diese Ansicht von

andern Forschern bestritten, und die vorliegende Form zeigt auch

eine starke Rückenmuskulatur, die 'dennoch das Auftreten der

Follikel auf dieser Körperfläche nicht verhindert.

Letztere liegen als ellipsoide Körper quer im Parenchym und

haben in dieser Richtung eine Ausdehnung von 0,047—0,126, im

Durchschnitt von 0,068 mm. Aus runden Zellen bestehend, sind sie
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von einer sehr dünnen, strnkturlosen Wandung' begrenzt, die oft

aucli überhaupt zu fehlen scheint. Ihre nur schwer im dichten

Parenchym erkennbaren Ausführungsgänge vereinigen sich auf ihrem

Wege zu den Dottergängen immer zu mehreren, wonach sich also

die Dotterstöcke als zusammengesetzte acinöse Drüsen charakte-

risieren. Die beiden äußerst engen Dottergänge laufen in gleicher

Längsausdehnung wie die Follikel in schwachen Windungen an der

ventralen Fläche der Darmschenkel entlang (vgl. Textfig. D). Un-

mittelbar vor dem hintern Hoden senden sie je einen, quer ver-

laufenden, stärkern Gang nach der Körpermitte, wo sich dieselben

ohne Bildung einer Dotterblase zu dem starkwandigen unpaaren
Dottergang vereinigen, der in schnurgerader Richtung nach der

Eückenfläche hinzieht, sich in einem rechtwinkligen Knie nach vorn

wendet und innerhalb der Schalendrüse in den Ootyp einmündet

(Vgl. Textfig. A).

Excretionssystem.

Das Excretionssystem ist über den ganzen Körper des

Parasiten verteilt, gewinnt jedoch, wie wohl bei allen Holostomiden,

seine größte Ausdehnung in dem vordem Körperteil.

In dem Verlauf seiner Gefäße weicht es erheblich von dem von

PoiRiEE, Brandes (1890) u. A. für die Holostomiden angegebenen

Typus ab, dessen allgemeine Gültigkeit, wie Thoss (1897) es auch

bei Holostomum mcullus bestätigt fand, sich wohl überhaupt nur auf

die Lage des Porus excretorius und die in diesen mündenden beiden

Endkanäle beschränkt. Charakteristisch ist jedenfalls, daß Brandes

für alle mit einem becherförmigen Kopfende versehenen Arten ein

in der äußern Partie des Haftorgans entlang laufendes Gefäß als

typisch angibt, während bei der von mir untersuchten Form sich

gerade dieser Teil als einziger vom gesamten Vorderkörper als völlig

frei von jeglichen Gefäßen erwiesen hat.

Schon bei der Betrachtung des lebenden Tiers fällt die kolossale

Verbreitung des Gefäßsystems in der Oberflächenregion des ge-

samten Körpers auf. Es zeigt hier eine netzförmige Anordnung, die

dadurch erkennbar wird, daß die Gefäße kleine, kugelrunde Kon-
kretionen als Inhalt führen, die sich in Salzsäure unter Auf-

brausen lösen und demgemäß aus kohlensaurem Kalk bestehen. In

besonders großen Massen liegen sie im Vorderkörper, wo sie bei den

Bewegungen des Tiers mannigfach durcheinanderrollen. Im Ver-

gleich zu dem umfangreichen oberflächlichen Gefäßsystem machen
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die zentral verlaufenden Hauptstämme nur einen kleinen ']"'eil des

gesamten Systems aus, das wir nunmehr an der Hand einiger Quer-

schnitte verfolgen wollen (vgl. Textflg. B—E).

Gehen wir zu diesem Zweck von jener Stelle aus, an der der

Uterus, eine Strecke hinter der Haftorgandrüse, die oben erwähnte

Schlinge bildet (Textfig. D), so sehen wir zunächst in der Ober-

flächenregion des Körpers, zwischen Wandung und Dotterstöcken,

eine große Zahl von Längsgefäßen verlaufen, die untereinander

wieder des öftern durch Quergefäße anastomosieren , sich spalten,

zusammenfließen und so das erwähnte Netzwerk bilden, das sich,

blind im Parenchym endend, bis zu den äußersten Körperenden

erstreckt und dessen Maschen nach hinten zu allmählich enger

werden, w^ährend gleichzeitig die Zahl der Gefäßstämmchen sich

vergrößert, ihr Lumen dagegen an Weite abnimmt.

Außerdem sehen wir jedoch an der als Ausgangspunkt ge-

wählten .Körperstelle zwischen Uterusschlinge und Darmschenkeln

noch zwei Zentralgefäße entlang ziehen, die beiden End-
k anale, die wir zunächst nach hinten zu verfolgen wollen. Sie

verlaufen, wo sie nicht durcli die Ausdehnung der Hoden daran ge-

hindert werden, im allgemeinen immer unweit voneinander zwischen

den Darmschenkeln, stehen jedoch anfangs in Verbindung und zwar

einmal durch sehr dünne gerade Quercommissuren, deren ich etwa

20 vor dem vordem und noch zwei bis unmittelbar hinter den

hintern Hoden zählte, und dann durch ebenso viele gemeinsam mit

ihnen auftretende Commissuren, welche halbkreisförmig den ventralen

LHerusschenkel umgreifen und in deren Verlauf ich zwei bis drei

winzige Längsstämmchen eingeschaltet fand. Gleiche den dorsalen

Uterusschenkel umgreifende Commissuren zählte ich nur zwei, und

zwar treten sie gemeinsam mit den beiden vordersten ventralen auf.

Diese bogentörmigen Commissuren haben eine gewisse Be-

deutung für die Kommunikation zwischen Zentral- und oberfläch-

lichen Gefäßen, indem nämlich das Parenchym des Hinterkörpers

von dünnen, einer eignen Wandung entbehrenden und daher nur

schwer erkennbaren Kanälchen durchzogen wird, welche von der

Oberfläche kommend entweder direkt oder durch Vermittlung der

Commissuren in die Zentralgefäße münden.

Die Zentralgefäße selbst rücken mit dem Auftreten der Hoden

mitsamt den Darmschenkeln allmählich von der Mitte des Körpers

auf die Bauchfläche (vgl. Textfig. E), treten dann am hintersten

Körperende in die Region der Oberflächengefäße, verschmelzen mehr-
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fach mit den ihnen zunächst liegenden und münden schließlich ohne

Bildung einer Endblase gemeinsam in einem ventralen Porus
excretorius aus, der bisweilen auf einer kleinen Erhabenheit

liegt und von Cuticula ausgekleidet wird (vgl. Taf. 32, Fig. 4 u. 6

und Textfig. A). Wenn wir jetzt die beiden Zentralgefäße nach

vorn zu verfolgen, so gibt zunächst eine kleine Strecke vor der

Uterusschlinge jedes der beiden Gefäße nach der Bauchfläche einen

Stamm ab ; diese beiden ,,B a u c h g e f ä ß e" (vgl. Textfig. C) nähern sich

in ihrem Verlauf nach vorn allmählich mehr und mehr der Bauchw^and

und treten in der Höhe der Haftorgandrüse ganz in das oberfläch-

liche Gefäßsystem ein, wo sie bald durch Spaltung und Verschmelzung

mit andern Gefäßen ihren typischen Charakter verlieren.

Die Zentralgefäße ihrerseits nähern sich einander und ver-

schmelzen unmittelbar hinter der großen Drüse. Zugleich erhält

aber ihre Vereinigungsstelle noch ein merkwürdiges Gepräge da-

durch, daß die von hinten kommenden dorsalen Oberflächengefäße

hier zu einem breiten Sammelbecken verschmelzen, das seiner-

seits durch einen zur Längsachse des Körpers senkrecht verlaufenden

Ausläufer mit dem Zentralgefäßsystem in Verbindung tritt und zwar

regelmäßig genau an der Vereinigungsstelle der beiden Zentral-

stämme. Auf diese Weise entsteht hier auf dem Querschnitt eine

Tförmige Figur (vgl. Textfig. C).

Das demgemäß aus 3 an einem Punkt zusammenfließenden

Stämmen gebildete einheitliche Zentralgefäß verläuft nun

inmitten der beiden Seitenlappen der Haftorgandrüse, wird jedoch

weiter nach vorn zu. wo die Drüse eine kompakte Masse bildet, ge-

nötigt, an ihre Bauchfläche zu rücken, an der es entlang zieht, um
dann am vordem Ende der Drüse sich wieder der Mitte des Körpers

zuzuwenden und in die innere Partie des Haftorgans einzutreten.

Innerhalb dieses Organs tritt das Wassergefäßsystem im Ver-

gleich zu seiner kolossalen Entwicklung in der Wand des Kopf-

bechers außerordentlich zurück und ist auch wegen der Schwierigkeit

der Unterscheidung von Wassergefäßen und Parenchymgewebe in

der Menge der erwähnten Zellenzüge des Haftorgans nur schwer zu

verfolgen. Mit Sicherheit konnte ich jedoch feststellen, daß das

Zentralgefäß sich allmählich in etw^a 6—8 winzige nebeneinander

in der Oberflächenregion der Innern Partie des Haftorgans entlang

laufende Gefäße auflöst. Durch Verschmelzungen reduziert sich nach

vorn hin ihre Zahl nach und nach wieder auf etwa 3—4, die dann

im vordem Teil des Zapfens gemeinsam zu einem kurzen Stamm
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zusammenfließen, der sich dorsalwärts wendend in ein zwischen den

Darmschenkeln entlang laufendes großes Gefäß mündet. Letzteres

nimmt seinen Ursprung aus dem oben erwähnten, .durch seine Ver-

bindung mit dem Zentralgefäßsystem charakteristischen dorsalen

Sammelbecken und verläuft als ziemlich kleines, im Querschnitt

querovales Gefäß in der Mitte der Eückenoberfläche nach vorn, hier

eine Strecke weit das einzige Gefäß bildend. In der Höhe des

hintersten Teils des Haftorgans beginnen jedoch wieder die bis

dahin auf Bauch- und Seitenflächen beschränkten Oberflächengefäße

auch die Rückenfläche einzunehmen, und zugleich tritt jenes

„ßück enge faß" allmählich aus ihrem Kreis heraus zwischen die

Darmschenkel (vgl. Taf 32, Fig. 5). Es verliert dabei seine charak-

teristische Gestalt, gewinnt jedoch mehr und mehr an Größe, indem

die Darmschenkel nach vorn zu erheblich auseinandertreten, und

wird nach der Vereinigung mit dem aus dem Zapfen herkommenden
Stamm zu einem mächtigen, den gesamten Raum zwischen den

Darmschenkeln erfüllenden Gefäß (vgl. Textflg. B), das zwar häufig

mit den benachbarten dorsalen Gefäßen verschmilzt, jedoch wegen
seiner Größe und besondern Lage eine Sonderstellung einnimmt und

vorn blittd endet.

Das oberflächliche Gefäßsystem folgt im vordem Körper-

teil der gleichen Tendenz wie im hintern, indem nämlich, je mehr

wir uns dem Vorderende nähern, die Gefäße durch Verschmelzung

an Anzahl zwar ab-, an Weite jedoch bedeutend zunehmen, bis sie

schließlich vorn blind im Parenchym enden (vgl. Textfig. B).

Mit der kolossalen Ausbildung, die das Excretionssystem im vordem
Körperteil erfährt, gewinnt es zugleich einen besondern Charakter:

die an und für sich schon außerordentlich weiten Gefäße verschmelzen

derartig häufig miteinander, daß man bisweilen auf Querschnitten

die sämtlichen die Kopflamelle entlang ziehenden Stämme zu einem

einzigen großen, die Kopföftnung umgebenden Hohlraum verschmolzen

sieht. Da außerdem die strukturlosen und sehr dünnen Gefäßwände

hier gewöhnlich unmittelbar aneinanderstoßen, ferner die Excretions-

flüssigkeit sich in große lacunenartige Lücken im Parenchymgewebe

ergießt, in die die Reste der zerstörten Zellen als Parenchymfasern

hineinragen und Gefäßwände vortäuschen, so lassen sich einzelne

Gefäße hier überhaupt nicht verfolgen, da sie ja den Charakter

solcher so gut wie ganz verloren haben.

Zool. Jahrb. XXIV. Abt. f. Syst. 44
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Fig. B.

Excretionssystem von Cod. mut. Querschnitt, o-efübrt iu der Höhe des obersten
Teils des Haftorgans. 66 : 1.

Fig. C. Fig. D.

Fig. B. Excretionssystem yon Cod. mut. Querschnitt, geführt hinter der

Haftorgandrüse. Vereinigung der beiden Endkauäle c und des von dem Rücken-
samraelraum herkommenden Stamms. 66 : 1.

Fig. C. Excretionssystem von Cod. mut. Querschnitt, geführt in der Höhe
der Uterusschlinge. 66 : 1.

rg

Excretionssystem von Cod. mut. Querschnitt, geführt zwischen den Hoden.
Vereinigung der Dottergäuge. 66 : 1.

d Darm, hs Uterusschlinge, dg Dottergänge, ud unpaarer Dottergang, ii Uterus.
vd Vas defereus. ve Vas efferens des hintern Hodens, rg Oberflächengefäße.

gg großes zwischen den Darmschenkeln verlaufendes Gefäß, hg Bauchgefäße.
c Zentralendkanäle, rr Rückensammeiraum.
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NerTeus.ysteiii.

Den spärlichen über das Nervensystem der Holostomiden

bekannt gewordenen Tatsachen kann ich nichts Neues hinzufügen;

ich bemerkte lediglich zwei durch eine dorsale Commissur ver-

bundene wenig voluminöse Schlundganglien und von ihnen ausgehend

zwei fein granulierte, anfänglich ziemlich starke Nervenstämme, die

zunächst auf der Rückenfläche nach hinten zogen, sich dann all-

mählich, immer ziemlich dicht an der inneren Wandung der Kopf-

höhluug verlaufend, nach der Bauchfläche wandten und sich bis

hinter die Haftorgandrüse verfolgen ließen. Nervöse Elemente, wie

sie Bka>'des einige Male im Zapfen von Holostomiden gesehen hat,

konnte ich nicht entdecken.

Körperbedeckuug, Muskulatur und Pareuchyiiigewebe.

Der Körper des Parasiten samt allen seinen Öffnungen (Kopf-

und Zapfenhöhlung, Höhlungen der Saugnäpfe und des Pharynx,

Endabschnitt des LAUßEE'schen Kanals, Bursa copulatrix und Porus

excretorius) wird von einer homogenen Cuticula ausgekleidet, die

als Ausscheidungsprodukt von in die Tiefe verlagerten Epidermis-

zellen aufzufassen ist. Sie besitzt zweifellos eine gewisse Elastizität,

was man aus der starken Modifikationsfähigkeit des Körpers schließen

muß, und ist in dem hierdurch besonders ausgezeichneten Kopfende

auch etwas dünner als im hintern Körperabschnitt. Erheblich

schmäler wird sie auch dort, wo sie sich in die Körperhöhlungen

hineinschlägt.

Unmittelbar unter der Cuticula, ihr jedoch nicht in die Körper-

höhlungen folgen d . liegt der H a u t m u s k e 1 s c h 1 a u c h , der sich

aus drei Schichten zusammensetzt. Die äußerste von ihnen, die

Eingmuskellage, bildet eine fest geschlossene Schicht, deren

einzelne feine Fasern dicht beieinander liegen und den Körper um-

kreisen. Auf sie folgt eine mittlere Longitudinal- und eine

innere Diagonalschicht. Die beiden letztern sind im Gegen-

satz zu der äußersten Schicht nicht in sich geschlossen, sondern be-

stehen beide aus kräftigen, in gewisser Entfernung voneinander

parallel laufenden Muskelfasern, welche, in der Longitudinal- etwas

stärker als in der Diagonalschicht, den ganzen Körper entlang ziehen

und durch kurze und dünne, sich von ihnen abzweigende Fasern,

miteinander in Verbindung treten.

44*
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Neben dem Hautmiiskelsclilauch besitzt der Parasit dann noch,

von der Muskulatur der Saugnäpfe abgesehen, eine äußerst mannig-

faltige Parenchymm uskulatur, deren Stränge aus den gleichen

robusten und wenig regelmäßig angeordneten Fasern bestehen, die

wir auch in den beiden innersten Schichten des Hautmuskelschlauchs

finden.

Gehen wir bei der Schilderung der Parenchymmuskulatur vom
Vorderkörper aus, so ziehen zunächst im ganzen Umkreis der Kopf-

lamelle an ihrer Innenwand zahlreiche Längsstränge entlang. An
letzterer sind dieselben auch inseriert und daher in besonderer

Menge auf der Bauchfläche vorhanden (vgl. Taf. 32, Fig. 5); denn an

der dorsalen Wand der Kopfhöhlung können sie sich nur in ihrem

vordem Teile inserieren und treten hier auch in großer Menge be-

sonders an den Bauchnapf heran, während weiter nach hinten eine

Muskelinsertion verhindert wird durch das vom Eücken seinen Ur-

sprung nehmende und von einer besondern Muskulatur versorgte

Haftorgan.

Eine ganz andere Anordnung zeigt die Längsmuskulatur des

Hinterkörpers. Es entbehrt hier die im Vorderkörper besonders

reich ausgestattete Bauchfläche jeglicher muskulöser Elemente, indem

die vordem ventral verlaufenden Stränge unmittelbar hinter der

Haftorgandrüse sich nach der Rückenfläche wenden und auf dieser

zum Hinterende ziehen.

Neben den Längsmuskelzügen findet sich im vordem Körperteil

noch eine besondere Gruppe von Parenchj^mmuskeln, welche, an der

Rückenfläche inseriert, in dorsoventraler Richtung zum Haftorgan

ziehen und, wie das letztere schräg in die Kopfhöhlung hineinragt,

im Einklang damit ebenfalls etwas schräg nach vorn gerichtet sind.

Auch im hintern Körperteil finden sich derartige in dorso-

ventraler Richtung nach der Körpermitte ziehende Muskelstränge.

Sie sind kurz, aber gedrungen, fehlen dort, wo die Hoden fast die

ganze Breite des Körpers einnehmen, und dienen, nach ihrem häufigen

Herantreten an die Wandung der Darmschenkel zu urteilen, viel-

leicht der Beförderung der Inhaltsmassen irgend welcher Körper-

kanäle.

Die bei weitem mannigfachste Anordnung von Muskelsubstanz

zeigt endlich der komplizierte hinterste Körperabschnitt. Zunächst

wird der von der Terminalhöhlung nach außen führende Gang von

einer sehr starken Schicht unregelmäßig durcheinander gelagerter

Ringmuskelfasern umgeben (vgl. Textfig. A und Taf 82, Fig. 4 u. 6).
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Eine gleichartige, jedoch bei weitem nicht so starke Schicht umgibt

auch den Uterus von seinem Eintritt in den Begattungskegel an

bis zu seinem Endabschnitt. Des weitern weist dann der Begattungs-

kegel einerseits radiär an die Ringmuskelschicht des Uterus heran-

tretende Muskelfasern auf, während solche andrerseits sich vom
vordersten Ende des Kegels strahlenförmig nach hinten zu ver-

breiten und, immer dünner werdend, schließlich bis an das hinterste

Körperende herantreten. Radiäre Muskelfasern treten auch von

allen Seiten an die mächtige den Ausführungsgang der Bursa um-

kleidende Schicht und an die Innenwand der Terminalhöhlung heran,

in welchem letztern Fall sie sich an einer schon beim Genital-

endapparat erwähnten Ringmuskellage inserieren. Diese liegt un-

mittelbar unter der die Terminalhöhlung auskleidenden Cuticula

und besitzt die gleiche histologische Beschaffenheit wie die ent-

sprechende Lage im Hautmuskelschlauch , übertrifft sie jedoch an

Dicke etwa um das Doppelte.

Das aus den gewöhnlichen, polygonalen Zellen bestehende

Parenchymgewebe des Körpers zeigt keine Besonderheiten.

Schon in der Oberflächenregion des Körpers, an der Innenwand der

Bursa und in der Umgebung ihres Ausführungsgangs engmaschig

und daher reich an Kernen, weist es als „Begattungskegel" einen

ganz besondern Reichtum an denselben und somit einen besonders

derben Charakter auf.

Im Vorderkörper tritt es bei der kolossalen Ausbildung des Ex-

cretionssystems erheblich zurück und wird stellenweise infolge der

Einwirkung der sich in das Gewebe ergießenden Excretionsflüssigkeit

entweder ganz resorbiert, oder es verliert doch wenigstens seinen

ursprünglichen Charakter.

Am Ende meiner Auslührungen, will ich nicht unterlassen, noch

eine die E n t w i c k 1 u n g des Codonocephalus betreffende Beobachtung

mitzuteilen. In einem der von mir untersuchten Frösche {Bana

esculenta) fand ich am 13. November 1904 an der Muskulatur des

Schultergürtels 2 Kapseln, die nicht die gewöhnlichen, schlanken

und langgestreckten, sondern 2 kurze und gedrungene Würmer ent-

hielten. Die Länge des einen betrug 1,68, die des andern 1,3 mm,
an größter Breite maß der erste 0,42, der zweite 0,54 mm. An
beiden waren die Hoden nur in ganz primitiven Anlagen sichtbar;

der deutlich zu erkennende Mundnapf, Bauchnapf und Darm, ferner

die Beschaffenheit des Haftorgans samt der hinter ihm liegenden

21appigen Drüse und endlich die typische Gestalt des hintersten
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Körperendes ließen es als unzweifelhaft erscheinen, daß es sich hier

um Jugendstadien von Codonocephalus mtdahilis handelte. Da ich

dieselben nun gleichzeitig mit in andern Fröschen eingekapselten,

ausgewachsenen Exemplaren fand, ich ferner auch hinsichtlich der

letztern Größenunterschiede der aus verschiedenen Fröschen stammen-

den Formen ganz deutlich konstatieren konnte, so geht daraus hervor,

daß sich die Infektion der Frösche mit dem Parasiten jedenfalls über

eine längere Zeit erstreckt.
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Erklärung der Abbildiiugen.

Tafel 32.

ah äußere Partie des Haftorgans

B Bauchfläche

b Bauchnapf

bc Bursa copulatrix

bg von der Bursa nach außen füh-

render Gang
bk Begattungskegel

d Darmschenkel

df DotterfollJkel

ds Dotterstöcke

eil Endabschnitt des Uterus

gd größere einzellige Drüsen des

Kopfrands

Ji Haftorgan

hd Haftorgandrüse

hJi Höhlung des Haftorgans

Jiui Hautmuskelschlauch

]n innere Partie des Haftorgans

kd kleinere einzellige Drüsen des

Kopfrands

kh Kopfhöhlung
Im Längsmuskeln
Vi Mundnapf
ov Keimstock

pe Porus excretorius

ph Pharynx
B Rückenfläche

r Kopfrand
rani Radiärmuskeln

rg ßückengefäß
rvi Ringmuskeln

s Terminalsaugnapf

t Hoden
u Uterus

vs Samenblase

IVg Wassergefäße

Fig. 1. Vorderes Körperende von Cod. nmt. 58 : 1,

Fig. 2. Cod. mut. in Totalansicht. 33 : 1.

Fig. 3. Sagittallängsschnitt durch das vordere Körperende. Der
Pharynx ist schräg getroffen. 100 : 1.

Fig. 4. Sagittallängsschnitt durch das hinterste Körperende. Der
Ausführungsgang der Terminalhöhlung ist nicht getroffen. Die sich in



654 Paul Kopczynski, Über den Bau von Codonocephalus mutabilis Dies.

der Frontalebene windende Samenblase, der Uterus, der eine der beiden

Endkanäle des Excretionssystems und der Porus excretorius sind an den
im Schnitt nicht getroffenen Stellen durch Strichelung ergänzt. 250 : 1.

Fig. 5. Querschnitt durch den vordem Körperteil. Die Schnitthöhe

ist angedeutet durch eine Linie in Fig, 3. 100 : 1,

Fig. 6. Querschnitt durch das hinterste Körperende in der Höhe
des Ausführungsgangs der Bursa copulatrix. 176 : 1.
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